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Geneigter Lefer ! 


Eben als dieſe Vorrede folte geſchrieben werden, cele- 
brirte die Chriſtliche Kirche ven Sonntag Imvocavit, an 
welchem aus dem Evangeliſten Matthäo am 4. Cap. von 
1. biß 12. Bers die Berfuchung unfere Herrn und Hey: 
laudes ZEfu Chrifti (welde er im Stande feiner Ernie 
trigung "von dem brüffenpen Höllen: Löwen, dem Bater 
ter Lügen nnd ZaufendsKünftler dem Zeuffel, in der Wü⸗ 
fien hat erdulden müſſen), der Chriſtlichen Gemeine vor⸗ 
gelefen und daraus fonderlich erfläret wird, wie der Zeufr 
fel dreymahl Hefftig bey dem HErrn angefeßet, und ſel⸗ 
bigen durch eben die Waffen zu fällen gedacht, durch 
weldhe es ihm ehmahls gelungen, unfere erſte Eitern im 
Paradieß ins Berverben zu flürken, nemlich durch die Luft 
vom verboßtenen Baum zu eſſen; Zweytens durch die Ehre 
fuht GOtt gleich zu feyn, und Drittens durch den Geiß, 
da fie mit ihrer Herrligfeit über alle Ereaturen zu herr⸗ 
fen nicht vergnüget geweſen. 

Diefe drey Kriegs⸗Liſte gedachte er auch dep unferm 
Herrn Eprifto anzubringen, allein mit Schimpff und Spott 
muß er gewahr werden, daß die Weißheit fich nicht mei⸗ 
Rem, oder die Altwiffenpeit beiriegen laſſe, zweiffels ohne 
wird der bey diefer Gelegenheit recht dumme Zeuffel ſich 
vorgefleliet haben, wie etwan das Bold Iſrael vormahls 
ten wahren GDtt in eben diefer Wüſten dreymahl ver⸗ 
ſuchet babe, welchergeſtalt er es noch einmahl wagen wolte, 
ob es ihm etwan auch alfo bey Chriſto gelingen möchte; 
dort war bey Iſrael Mibtrauen, da fie nicht alſobald 
Brodt und Waſſers — hatten, Bermefienheit, da fie mit 
ihren wünſchen durch vie Lüffte zurüd in Eaypten nad 
den Fleiſch⸗ Töpffen gefprungen, und endlich Abfall, da fie 
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den Allmächtigen verlieifen und fih an ein gülden Kalb 
hingen, eben folchergeflalt fing es ver leidige Berfucer 
nit dem Herrn Chrifto und zwar erftlich mit Hunger an. 
Die boden Lüffte machten das Mittel und die Abgöttercy 
zu denen Reichen und Schäßen der Welt, den Beichlub. 
Bar es alfo dreymahl gewagt, aber auch dreymahl ge: 
‘ehlt, dreymahl angefchlagen, fein mahl aber gewonnen. 
Welchem Erempel Chriſti wir (die wir als getaufft: 
Shriften unter deſſen Blut Fahne fireiten) auch billig nad: 
olgen, ſtets wachen und beten follen, damit wir nicht in 
Anfechtung fallen, oder in dieſem gefährlichen Kampf er: 
wegen mögen. Zu welchem ein gottfeliger Lehrer unierer 
Kirchen alle rechtfchaffene Streiter JEſu Chrifti in folgen- 
„eu Worten aufmuntert: Auf! auf! zum Zreffen! zu 
Felde! Ihr Chriften. Der Zeuffel it da mit feiner gans 
ben Armee. Fleiſch und Blut führet den rechten Flügel. 
Die Sünde den Linden. Todt und Holle fliehen in der 
Mitten. Ihr Habt gnug zu thun. Zu Wachen, zu Käm' 
offen, zu Streiten; Ihr unglüdfelige Solvaten! Dieje“ 
nige, die euch beyftehen jollen, find wider euch. Ja fie 
feibft jeynd unter einanter,, wider einander. Das Fleiſch 
gelüftet wider ten Geiſt, ven Geift wider das Fleiſch. 
Und dieſe beyde Feinde feynd wider euch Kreunde Bor 
feyd allenthalben angefochten, denn ihr habet Feinde. Bor 
euch. Pinter euch. Neben euch. Umb euch. In eud. 
Unter euch. Und über euch. Bor euch habt ihr Fürften 
und Gemwaltigen, die in der Finfterniß biefer Welt herr: 
chen. Pinter euch zehn taufend eurer Begierden. Neben 
euch eine Welt voll Zeuffeis Kinder. Umb euch ein Heer 
lager verdbammlicher Gevanden. In eu das böſe Ges 
willen. Unter euch die Hölle. Ueber euch einen zornigen 
GOtt. Der legte if ver ſtärckſte: Hütet eu vor dieſen, 
die andern könt ihr alle mit diefen verwunden und übers 
winden. Dort ihr nicht? Ach! wolt ihr num fchlaffen und 
rupen? Ihr fchlaffet; und tauſendmahl taufend eurer Feinde 
wachen; Ihr Heerführer heißt Satanas: Ein verſchlage⸗ 
ner General. Der die gange Weltverführet. Sein: Friede 
iR ohne Freude. Seine Luft in Lil. Seine Sicherheit 
Gefahr. Seine Freundſchafft bittere Feindſchafft. Sein 
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Chub Berfolgung. Er wirbet Tag und Naht. Süßig⸗ 
keit giebet er auf vie Hand. Zur Mundirung Fener-Kleia 
ver; Seine Munition befiehet in Schwefel und Pech. Und 
tie Monaih⸗Gelder zaplet cr mit ewiger Quaal aus. Da⸗ 
rum auf! auf! zun Waffen. Bewehre vich mein Chriſt. 
Hier if Das Schwerdt des Geifted, der Krebs der Ge 
retigfeit. Der Delm des Heyls. Der Harniſch GOttes. 
Die Parole ift der Rahme JEſus. Die Fahne ift das 
Ereug. Nur getroft zum Treffen. In hoc. signo vinces. 
Du wirft überwinden durch des Lammes Blut. 

Dieie fehr bewegliche und denen Ruchloſen Menfchen 
ind Gewiſſen greiffende Worte; ob fie wohl von der Nach: 
trüdiichfeit zu ſeyn Tcheinen, daß man meynen folte, es 
mürfte fein Menfch (ver folche wol zu Herken nimmt) län: 
ger an ven Werden der Finfterniß zu Heben beficben tra: 
gen, fo hat doch der Zeuffel viel verzweiffelte Gemühter 
mit jeinem Netz dermaflen befiridet, vaß fie weder GOtt 
noch Menſchen mehr hören wollen, fondern vielmehr dem 
Seelen: Feind Gehör geben, ver fie mit feinen Verblen⸗ 
dungen und felgamen Poflen dergeftalt reiget, Indet und 
treibet, biß fie endlich eine Luft dazu gewinnen, von GDtt 
abirgen und in das Netz gebracht werden, darinnen fie 
bernach fteden bleiben und verderben, wie man an vielen 
Erimpeln erfahren, inſonderheit an D. Zohann Fauft, 
welchem der Satan fo lang nachgeſchlichen, biß er ihn 
entiih gefangen, und mit folcher Blindheit betrogen, daß 
er gang und gar daraus nicht fommen können. 

Dergleihen ift auch begegnet Chriſtoff Wagenern, wel 
her des D. Fauſti Famulus gemefen, diefem bat der Teufe 
fel auch fo lang nachgeftellet, biß ex ihn berüdet, und in 
feine Klauen befommen, deſſen Leben und Wandel au 
ſein Ende in diefem Buche gründlich befchrieben wird, mit 
angebengter freundlich treupergiger Warnung an alle fromme 
Ehriften, daß fie fih dor dem böfen Feinde ja wol fürs 
feben,, auf feine Künfte nichts halten, und feinen Betrug 
kennen Iernen wollen, auf daß fie nicht auch mit denen 
antern in das ewige Berterben fommen mödten, mat 
finzet zwar wol dieſer künſtlichen Gefellen gar viel in 
dem Laude Hin und wieder Tauffen, weiche fürgeben grofie 
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Künfte, mit Hülff der spirituum familiarum, ober Dienfte 
ter Geifter zu üben, fagen, es feyn gute vienfibare Gei⸗ 
fir, welde GOTT dem Menfchen Dienfl zu leiſten er: 
fchaffen, aber fie müſſen durch Kunft alfo zu ſich aelodet, 
und denn in einen ehrbarn Leben, züchtigen und feufchen 
Wandel, eingezogenen Sitten, und mit Chriftliden Cere⸗ 
monien und Gebeten bey ſich behalten werben, fie geben 
fein Antwort von fih, es fey denn, daß fie von einem 
Zungfräulichen Kinde, fo noch unbefledt, gefraget wür« 
den. Aber fehet nur, wie der Zeuffel die Leut fo künſtlich 
verführen, und feiner verfluchten und vermaledeiten Kunft 
einen folchen betrieglichen Mantel umgeben kann, damit 
er die armen Leut blendet, da er als ein Heiliger Engel 
auftritt, und hinter ihm nichts anders denn eitel Betrug 
und Berderben folgt. Wir wiffen aus heiliger Schrift, 
daß GOtt ver Allmächtige Schöpffer Himmels und ter 
Erden groffe Wunder durch feine Engel gethan hab, ale 
im Alten Teftament, da der Würg: Engel alle erfte Ger 
burt in Egyptenland todt fihluge, da er in der Affprier 
Heer viel taufend Menfchen umbrachte, da er den Tobiam 
begleitet, ven Habacur zum Daniel in die Löwen «Grube 
brachte, und wieder heraus führte. Im Neuen Teftament, 
da der Engel verfündiget Johannem den ZTäuffer, und 
Chriſtum wedete Joſeph aus dem Schlaff, desgleichen auch 
Petrum, da er gefangen lag, löfet ihm die Band auf 
und führet ihn hinweg. Zu Eprifto dem Herrn kommen 
die Engel in der Berfuchung und dienen ihm in feinen 
biutigen Angſt⸗Schweiß, fommet ein Engel von Himmel, 
und flärdet ihn, und wird an vielen Orten mehr in ver 
heiligen Schrift der Engel gedacht, daß nicht vonnöhten 
alles bier zu tragen, ein jeder mag es felber fuchen und 
für fich Iefen, aber das finden wir nicht, daß man fie 
folle in einem Spiegel, Chriftall oder Glaß bannen und 
von ihnen fragen, wer diß oder jenes gefiohlen, wo ein 
Schatz liege, was die verlohrne Comoediae Terentii ges 
wefen, was Livius in feiner verlohrnen Decade geſchrie⸗ 
ben, und wie man zu heimlichen Zaubertünften fommen 
möge. Es wird auch an feinem Ort gemelvet, daß bie 
Engel in Chriflallen und Spiegeln geantwortet hätten, 
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oder eiwas angezeigt, fondern fie find erfihienen in der 
Luft mehrentheils fichtbarer Geſtalt, wie andere Creatu⸗ 
ren GOttes, haben ausgerichtet, was fie von GOtt Ber 
fehl gehabt. Derhalben fo folget gewiß, daß es Feine 
Engel ſeyn, welche alfo auf ſolche Weife beſchworen wer: 
den, und durch Characteres, Ceremonien und ander su- 
perstitiose Dinge zu ſich gefovert, und foldhe Rarren- 
deutung, weltliche Wolluſt, Affenfpiel und dergleichen ver: 
gänglihe Freude anrichten, damit man die Leute veriren, 
fchimffieren, und mit poßirlichen Grillen verhönen kan: 
foudern eitel junge Zeuffel, denen auch felber wol damit 
if, ſolches Narrenfpiel zu üben. Auf daß man fie aber 
deſto Lieber haben und ihren Betrug nicht fo leichtlich 
mierden möge, ſtellen fie ſich als heilige Engel, gebieten 
Keufchheit und ein nüchtern Leben, daß man fih mäßig 
Halte mit Eſſen und Zrinden, ordnen, daß man über vie 
Bücher, darinuen die Zeufflifchen Conjurationes flehen, 
Wachskertzen anzünden fol und ein Prieſterlich Kleid an- 
ziehen, dardurch nur offt die Schüler folches Kleid zu 
ftehlen genöptiget werden, oder ungebohrner Kinder Hände 
brauden, damit fie die ſchwangern Weiber umbringen 
mũſſen, wie foldhes von vielen Zauberern und Dieben 
in der Tortur ausgefagt und belandt worven. lieber. das 
alles it es verboten in dem Alten Teflament, daß man 
keine Barfager, Zeichendeuter oder Tagewehler leiden fol. 
Item man foll auch keinen Todten fragen, wie denn dieſe 
Künflfer fürgeben, daß fie eines verfiorbenen Menſchen 
Geiſt können dermaflen bannen und zivingen , daß er ihn 
dienen muß, und alles thun, was fie von ihme begehren, 
von denen Exoreiften lafien wol viel folches öffentlich Ho» 
ren, aber fie können nichts ausrichten, denn fie feyn dem 
Teuffel noch nicht feit gnug, er muß fie zubor noch beſ⸗ 
fer mäften, ebe er fie abſchlachtet. Inter diefer Kunfl 
Redet gewiß Meifter Hemmerlein auch, betreugt gleicher 
gehalt feine Schüler, überredet fe, er fey der Geift bes 
verſtorbnen Menſchen, und habe die eufferliche Geſtalt an 
ſich, wie er fiehet, daß der Verſtorbene biefe auch gehabt, 
veun er Ian eines jeden Menfchen Geftalt eigentlich an 
id nehmen, welches man an den Geiflern, die des Nachts 
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offt in den Häufern gefehen werben, nad Abfterben eines 
Menfchen, und an dem Geiſt oder Zeuffel, ver dem D. 
Faufto zu gefallen in des Aleranpri Magni und au der 
Helenä Perſon ſich verkleidet fehen ließ, fpüren mag. Diefe 
Phantaften aber wollen fürnemlich gern den Geift Theo- 
phrasti Paracelsi haben, und von ihnen die Kunft den 
Lapidem Philosophorum zu machen lernen, weicher alle 
Metall, wenn man ihn damit fhmelget , zu guten Golte 
machet, tingirt und färbet, indem es gleich zugeht, wie 
vor zeiten, ald der König in Phrygia, Midas genant, 
einen Knecht Bacchi, welcher von feinen Bauren war ges 
fangen worden und zu ihme bradt, dem Baccho wieder 
zugeficllet, und dafür einen Wunſch, der ihm folte wahr 
werden, zum Geſchenck oder Belohnung zu thun frey ges 
babt, da wünfchet er, daß alles, wag er anrühret, zu Gold 
werden möchte; der Wunfch wiererfuhr ihm und wurbe 
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wahr, umd was er betaftete, wurd in Gold verendert: - 


Da er nun ſahe, daß es fo wol von flatten gienge mit 
feinem Gold machen, warb er höchlich erfreut, fagte fich 
derwegen zu Zifch, welder von feinem Anrühren au 
gülden wurde, fampt aller darauff liegender Zugehörung, 
als er aber die Speife anrüprete, erftarrete fie ihme in 
ver Hand, wurb auch zu Gold, da Tieß er fie ihm ins 
Maul ſtecken, fo bald er fie aber mit den Zehnen beiffen 
wolt, wurte fie zu Gold, darüber erſchrack er gantz fehr, 
und mufte eine gute Zeit Hunger und Durft leiden, aber 
er bate umb Gnade und erfandte feine Narrheit, da ers 
langte er wieder feine vorige Gelegenheit, wurde dem 
Reichthum geheßig, zog zur Buß in einen Wald, und 
wohnet allda auf dem Felde. Da flach ihn der Narr nod 
einmahl und fand eine Pfeiff, und wolt mit dem Gott 
Apolline umb die Wette pfeifen, aber der arme Stümps 
fer beftund fehr übel, verachtete noch dazu ten Apollinem, 
"da wurde er geftrafft, daß feine Ohren in Efeld: Ohren 
verwandelt wurden, tamit ja feine Rarrheit jedermann 
belandt werden möchte. Darnach fireben noch heutiges Ta⸗ 
ges viel Iofe Buben, indeme fie Fürften und Herrn aller 
ley Blendung vors Gefiht machen, wie jener Zauberer 
zu Prag gethan, der ein ganpes Fuder Heu in der Luft 





tavon geführet, und einen Bauren mit feinen fohtigen 
Stiefein vor aller Menfhen Augen auffgefrefien, einem 
andern aber ven Kopff abgebauen, und fogleich wieder 
angeleget, daß er davon gehen können, welches ja alles 
nichts anders als Berbiendung des Satans ſeynd, unge: 
achtet etliche (vie eben kein allzu eng Gewiſſen haben) 
ſolches einiger maſſen befleiftern wollen, als ob viel der: 
gleihen Saden ihre natürliche Urfachen hätten, wie fie 
dann wegen deß (feiner Tauſendkünſteley halber fehr be⸗ 
tandt gewefen) Juhann Baptista A Porta noch zweiffeln 
vollen, ob folcyer ein Zauberer geweien fey, over nicht, 
indeſſen ift aber doch von ihm bewuſt, daß er ſolche Sas 
ten in einen Augenblid Habe vorftellen können, die des 
nen zauberifchen Blendungen nicht ungleich gemelen ; aus 
vielen nur eined zu erzchlen, fo ſchickte einsmahls ver 
Spaniſche Vice-König zu Neapolis einige Trabanten nad 
feinem Hauß, die ihn gefangen nehmen folten ; aber fiebe, 
was geſchah? als fie dahin kamen, flnnden 4. graufame 
Löwen mit auffgefperreten Rachen vor der Thür, vaß die 
guten Leute gan beflürkt davon Tauffen und die Flucht 
nehmen müflen. Porta Iegte fich ins Fenſter und ſchrie 
ihnen zu, warum fie davon eileten, fie folten nur kom⸗ 
men, es würde ihnen nichts böfes wiederfahren, oder fie 
möchten dem Vice- Roy fagen, es ſey unnöhtig, ihn mit 
rer Wacht holen zu laſſen, er wolte fih wohl felber bey 
ihm einftellen; ob nun diefes nicht eine Teuffelifche Ber: 
biendung geweſen fey, laß ich andere urtheilen. Diefer 
Porta hat ferner ein gewiſſes Waffer gemacht, ſolches in 
ein Glaß gethan, und in vaffelbige ein Stüdlein dürres 
Beinreben:Holg gefteddet, welches dann alfobald das todte 
Holtz belebet, daß es zu grünen angefangen, in die Höhe 
und zum Glaß herauß gefchoffen und etliche hundert zei⸗ 
tige Trauben hervor gebradt. Nun ift zwar wohl wahr, 
daß durch die vortrefflihe Eigenfchafften des Salpeters, 
Antimonii und Vitriols groffe Dinge konnen zu Wege 
gebracht werden , eine folche Lehre aber zu begreiffen ift 
nicht ſedermans Zhun, und weil die meiften vielmehr aus 
Borwig in vergleichen Magifchen Künften arbeiten, fo 
menge fih der Teuffel gemeiniglih mit Ins Spiel, und 


10 


bringet fie fo weit, daß fie endlich feine Hülffe imploriren 
und folglich unvermuthet feine Leibeigene werben. Alſo 
brauchte einsmahl zu Mantua ein ungeiftlicher Geiftlicher 
einem SchwargeKünftler einen vermeinten Schab an einen 
gewiffen Ort zu erheben; was geichicht ? der Teuffel läßt 
fih leibhafftig auf ver Schag » Kifte fißend antreffen, or⸗ 
dentlich den Geiftlihen mit diefen Worten anredend: Er 
folte ihm nur verehren und anbeten, fo wolte er ihm 
gleih den Schab herausgeben und einhändigen. Aug dies 
fem erpellet die Nichtigkeit folcher Zauberer, ZTeuffeldsBes 
ſchwerer und Schwarg-Künftfer, welche fih groſſer Streiche 
rühmen, und ohne des Teuffels Willen nicht einen Hund 
aus dem Ofen zu loden in ihrer Macht haben. Sie find 
ja Sclaven und Leibeigene des Satans, deſſen Gewalt, 
Herrſthafft und Gebieth fie unterworffen leben und flers 
ben , wie folten fie dann ihren Herrn und Meifter zwin⸗ 
gen? Sie find mit Leib und Seel verbunden, des Sa: 
tans Reich zu verinehren, und ibm, wo fie fönnen und 
mögen, Seelen zu gewinnen. Wann nun bey Erhebung 
eines Schatzes diefer Gewinn nicht gefchiehet, daß eine 
Seele erworben wird, fo hat der Patron nichts davon, 
ver den Schaß zu erlangen hoffe, und ber Schwarßs 
Künftler auch nichts. Inzwifchen ift ed gewiß, und bie 
Erfahrung beftätigt ed, daß wo einmahl ein Schwark« 
Künfiter zu Hebung eines Schafes iſt gebraumet wor: 
den, folhen hernach zu befommen faft feine Hoffnung 
mehr if; dieweil dadurch der Satan in feinem Befiß ge 
färdet wird, indem der Menfch zu deſſen Erlangung, von 
GOtt abweichend, des Teuffeld Werdzeug gebraudt und 
gleihfam in deſſen Dienftbarkfeit fi begeben hat; bey 
ſolchen Leuten findet der Virgiliauiſche Bers feine Stelle: 
Flectere si nequeanı Superos Acheronta movebo, wels 
ches fo viel if, wil GOtt nicht, fo helffe der Teufel. 
Gedachte Schwarg-Künftler fommen mir vor, wie vorzei⸗ 
ten die Oracula der Heyden, die ber Teuffel jederzeit der⸗ 
maffen zweiffelhafftig ertheilet, vaß er (ed habe gleich her⸗ 
nach der Ausgang der Sache fi) pro oder eontra erzei⸗ 
get) dennoch als ein wahrer Prophet von dem leichtgläus 
bigen Bold angefehen worben. Dergleichen falfche Ora- 
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eula geben noch Heut zu Tag hin und wieder im Schwange '. 
der blinden Heyden, welche den Teuffel als einen GOtt 
anbeten, anito nicht zu gedenken; fo iſt vor dieſem viel 
Redens geweien von einer hoben Teuffeld:Schule in Aus 
vergne und einen darin befindlichen Fortunatus- Rad, fo 
bald als ein Fremder in gedachter Schule angelommen, 
wurd er gleih von denen Professoribus und daſelbſt Stu- 
direnvden überaus böfflih empfangen .und ihm dabey ans 
gedeutet, daß, fo er alle Wiſſenſchafften, die in der Welt 
zu Iernen wären ,. innerhalb 3 Monaten faflen wolte, er 
ſich nebſt eilff anvern Reusangelommenen (alfo daß ihrer 
in allen zwolff wären) auf ein Rad-feßen_müfte, welches 
dann, iftem es fih umkehrete, die Eigenichafft an fi 
hätte, daß einer von den zwölff darauff fibenden verlohs 
ren ginge, die übrige ober erhielten ihren Zweck; vieles 
fey ein gewagtes Glücksſpiel, wen «8 treffe, der fey bin; 
wolte es nun jemand wagen, fo müfte er diefe Probe 
ausfichen. 

Bon dem Theophrasto Paracelso werben auch viel 
Dinge gefchrieben, die mehr einem Zauberer als guten 
Ehriften zufommen. Dieics ift gewiß, daß er die Gei« 
fer beſchworen, viel auf gewille Sigilla-, felgame Cha- 
racteren, Geſchicht⸗ und Bergfpiegel gehalten, auch ver: 
mittel eines Planeten: Ölödleind die Pigmaeos zu fich 
beruffen; ob diefe Sachen nicht recht zauberifch heiffen 
mögen, fiehet leicht ſelbſt zu beurtpeilen. 

Merckwürdig ift es auch, daß eingmahl drey Medici- 
nae Studiosi ſich in Kärndten an einen Heinen Bach be⸗ 
geben, einen Krayß viffeits des Waſſers gemarpet, und 
den Geiſt des Theophrasti befhiworen, daß er kommen 
und ihnen die wahre Materiam des Philosophifchen Steine 
anzeigen folte. Wie fie nun ihre Beſchwerung vollendet, 
und jest auf Antwort warteten, fommet von jenfeits bes 
Waſſers jemand eine Stuffe Erb in der einen und eine 
Korn:Achre und Weinblatt in der andern Hand haltenp, 
bergegangen ; die im Kräyß fiehende Studenten ruffen 
ihm zu, wer er fey und was er wolte? worauf er ges 
antwortet: Ich bin Theophrastus, den ihr geruffen habt, 
ir mögt frop ſeyn, daß ihr jenfeits des Waſſers feyp, 
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fonft mwolte ih euch gewielen haben, was es beveute, ten 
Theophrastum zu befchweren. Steranff wieß er ihnen vie 
Ertz⸗Stuffe, Tas Blat und die Kornähre, und fprab: 
Hier habt ihr die erſte Materiam, arbeitet darinnen, daß 
ed euch Tas Hertz abfloffe, und hiemit ginge er wierer weg. 
Die Befchwerer aber traten mit Freuden aus ihrem Kräyß, 
weil fie nun vermeinten, daß er ihnen die wahre Mate- 
riam des Lapidis angezeiget hätte, gehen hierauf nad 
Hauß, nehmen ein Gold-Ertz, ein Brod und Spiritum 
vini, ftoffen und vermiichen alles wohl zufammen , fchut: 
ten es in die Retorte und fangen an zu destilliren. 
Nachdem alle Feuchtigkeit über geweſen, fangen vie wil⸗ 
den Geifter an zu geben, und zwar in untericiedlichen 
Sarben, weldes die 3. Studenten fo vorwißig machte, 
daß fie gleich Hirfieffen und diefe Veränderung feben wol⸗ 
ten; was gefchiehet aber, wie fie in der höchften Betrach⸗ 
tung find, fpringt mit graufamer Gewalt der Recipient, 
fhlägt ven einen todt, den andern eine groffe Wunde im 
Kopff, wovon er drey Tage hernach geflorben, ter drit:e 
if mit groffer Mühe beym Leben erhalten worten. Pat 
alfo der Teufel die Wirkung feines Wunſches gefeben, 
fie möchten nemlich mit diefer Materie fo lange arbeiten, 
biß e8 ihnen das Her abfloffen würde. 

Ein ander Beſchwerer ließ fih vor ein gewiffed Geld 
bedingen, cinen verntinten Schatz an einem fihern Ort 
zu haben; die Pracparatoria werden dazu gemaret und 
ein Tiſch hingeſetzet, auf welden der Befchwerer feine 
zauberifche Characteres marhet, er hat aber faum damit 
angefangen, ale ihm durch eine unfichtbahre Gewalt ver 
Hals umgedrehet, und die Zunge aus tem Bald geriffen 
wurde. 

Was vor eine Teuffeliſche Beſchaffenhbeit hat es nicht 
mit dem beruffenen Hexen-Tantz, welcher offt in einer 
Schinder - Grube oder unter einem Galgen gefhiehet, va 
der Zeuffel durch Verblendung die herrlichften Palatia der 
Welt vorflellet, und feinen Dienern einbildet, fie würden 
mit Speiß und Tranck Fürſtlich bevienet, da fie doch mit 
einem ftindenden Aas gefpeifet, und aus Küh und Ochſen⸗ 
Hörnern, vie fie vor gültene Becher und Pocale anſeben, 
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mit Aindender Miſt⸗Pfütze oder einem andern hebliden 
Liquere geträndet werden; fie genieſſen auch wohl Krö⸗ 
ten, Fröſche und Schlangen vor die evelften Bögel und 
Ziſche, zwar geichiehet auch wol bißweilen,, daß fie aus 
gottliher Zulaflung in eines Geitzhalſes Keller gerathen 
und ihme die befte Weine ausfauffen, wie davon Exenı- 
pia befandt ſeyn; inzwifchen ift doch das meifte Berbiene 
dung und Zeuffels:Betrug, durch welche feine Adhaerenten 
und Creaturen um Leib und Seel betrogen werden. 

Solches deſto mehr zu bewerdftelligen, bat er auch ein 
gewifies Büchlein, dad Venus- Bürplein genant, in die 
Belt ausfliegen laſſen, in weichen die Krafft und Macht 
foll enthalten feyn, die Geiſter nach Belieben zu zwingen 
une ven Zeufiel in Geſtalt einer Kliege in ein Glaß zu 
bannen , felbigen darinnen gefangen zu halten, und ihn 
nah Willen zu plagen, biß er dem Begehren nadlonme, 
und die Beifter die verlangten Schäße ins Zimmer brin« 
gen und dergleihen Suchen mehr. Unterdeſſen müflen 
doch das gutwillige Teuffel feyn, oder gar einfültige, daß 
fe die Schätze, um welcher willen fie den Menſchen auff 
das allerhefftigfte neiven, fo freywillig heraus geben und 
ihme zubringen folten. Könte auch wohl eine vernünffs 
tige Seele glauben, daß ſolche Gaben ohne Wiedervergel⸗ 
tung ertheilet würden, die Arme durch Chriſti Blut eriös 
fete, durch des Menſchen böfen verkehrten Willen und 
geißige Begierden verführte Seele aber muß dafür ber: 
halten, dieſe ſucht der verfluchte Geift in die ewige Ber: 
dammniß zu flürken, und fein Reich dadurch zu ermeis 
tern. Diefe iſt fo koſtbahr, daB der Welt⸗Heyland fragt, 
was es den Menfchen nügen würde, wann er auch bie 
gange Belt gewönne und doch Schaden an feiner Ser: 
len litte. 

Wie es aber mit tem Venus-Büdlein, alſo iſt es auch 
mit ©. Ehrifiophori und S. Gregorii Gebeth befchaffen, 
da der Rahme GOttes, die Heil. Evangeliften und ans 
dere Heilige zum Mberglauben. und Mißbrauch dienen 
müffen, da werden Kräpfe, Eirdel und andere Figuren 
mit unbefandten Characteren auffgejeichnet, GOtt gelä⸗ 
hert,, indem man der Göttlichen Mafekät folpe Napmen 
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Ye Göttliche Majeſtät nicht allein durch Fluchen und Schwer 
en (welches zwar zum döchſten billig zu befammern it), 
ondern auch noch böber verlehet und gennebret wirn, 
zenn der Menih von GOTT gar abfällt und fih aus 
seffelbigen Bund, darinn er bey den. heiligen Tauffe ges 
svommen worden, begibt, und mit vem Satan wiſſentlich 
verbindet ; fo statuiren, ordnen und befehlen wir hiemit, 
fo jemand folchergeftatt feinen Ehriflliden Glauben, da⸗ 
zauff er getaufit, fürießlicher Weyfe verleugnet, mit dem 
Teuffel Bündniß machen, oder mit demfelben umgeben 
und zu fchaffen Haben, Zauberey üben und treiben, Bieb 
over Menſchen mit oder ohne Gifft befchärigen, deſſen 
auch überwiefen, oder fonften geftändig feyn, auch fi 
alfo befinden würde, etc. Daß derfelbe oder dieſelbe vom 
Leben biß zum Zode mit dem Feuer gerichtet und geſtraf⸗ 
fet werden follen. 

Da aber auſſerhalb vorgefeßter Bündniß und Beſchädi⸗ 
nung jemand aus Zeuffeliiher Kunft andern Leuten heim⸗ 
lich over öffentlich wahrzufanen, durch Chryſtallen over 
andere Wege geſchehene oder künfftige Dinge zu erfahren, 
oder auch allein aus Fürwitz mit dem Teuffel Geſpräch zu 
dalten ſich unterſtünde, der ſoll gleichwohl zur Lebens⸗ 
Straffe nicht angenommen werden; jedoch und dieweil 
aus ſolchem Fürwitz viel Schadens und Unrath erfolget, 
auch dem Teuffel, weicher cin Lügener und Mörder von 
Anfang gemweien ift, dadurch gevienet, und ver gemeine 
Mann in Aberglauben geführet, etc. Setzen, ordnen und 
wollen wir, da folder fürmwißigen Cryſtallen⸗ Seher und 
Wabhrſager einer oder mehr in unfern Landen ergriffen, 
der oder diefelben zur Hafft angenommen, und ta fie von 
ſolchen Laſtern nicht abſtehen, öffentlich am Pranger ge⸗ 
Rlellet, mit Ruthen ausgebauen, und unferer Landſchafften 
ewiglich verwiefen werten follen. 

Qua actione Sortilegi in judicio secundum jus com- 
mune conveniri debeaut. hoc vide notabiliter apud 
Specular: sub Rub. de Sorti in 4. part. num. 1. 

Die Erpflallens Scher und Weiſſager werben im Lande 
zu Heßen an Leib und Leben ohne alle Barmberpigkeit 
geftraft. Dergleichen viejenigen, welche ſich ſolchen Din: 
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gan anbängig machen und zu den Wahrfagern und Cry⸗ 
Aalenfehern lauffen und Rath bey ihnen furhen ac., fol 
In in Haft gebracht und an Leib und Buth nach Gele⸗ 
genheit der Ucberführung ®geftraffet werden Die He 
Bifhe Ordnung und Reformation de anno et ec. 72. 
pabliciret fol. quint. Et Jul. Clar. recept. Sent, lib. 
5. ad 1. Cornel. de Sicariis et veneficis tit. 25. ubi 
sic ait: Magicae artıs conacios summo supplicio 
afkei placuir, id est, bestiis, auteruci suffigi : Ipsi autem 
magı vivi ezuruntur. Etiam Libros magicae . artis 
apud senemiui habere licet: Et si penes quoscungue 
reperti sint, bonis ademptis ambustisque iis pu- 
biice in Insulam deportantur, humiliores capite puni- 
untur. Sole Bücher fol und muß man öffentlich ſu⸗ 
den, und gar verbreunen. I. caeterae $. 1. ff. famil. 
ercise. Welches auch zur Zeit Tit. Livii geſchehen ift, 
ubi lib. 29. inquit: Quoties negotium est magistrati- 
bos datum, ut vaticinios Jibros conquirerent, combure- 
reatque etc. Sole Wahrfager, Zauberer und Teuffels⸗ 
Künftler werden bey den Rechten hostes humani generia, 
sive bumanae salutis genennet. L. si excepta et L. 
final. C. de malesi et Mathematicis. 

Haben wir alfo GOtt alle hertzlich anzuruffen, daß er 
feinen Heiligen Geiſt nicht von ung nehmen, vielmehr aber 
unfere Hertzen erleuchten und anzünden wolle, damit wir 
feinen geliebten Sopn JZESUM CHRISZUM redt 
Iernen erfennen, feinen Willen vollbringen, ung vor Sün⸗ 
ven und verbotenen Tüften hüten, Aergerniß vermeiren, 
und den argliftigen Seelen-Feinv feft im Glauben wider⸗ 
fiehen, au ritterlich gegen denſelben kämpfen mögen, bie. 
wir endlih das Ende unfers Glaubens, nehmlich der 
Seelen Secligteit davon bringen. 

Schlüßlichen haben wir aud noch zu erinnern, daß in 
diefem Büchlein alle Conjurationes und Befchweruugen 
vs Wagners, wie er nehmli feinen Geiſt jedes mahl 
zu fih gerufen, mit Fleiß ausgelaffen worden, damit 
nehmlich fürwigigen Leuten zu vergleichen Dingen feine 
Anleitung gegeben werden möge. Berlin, den 14. Febr. 1714. 
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n Zweites Rapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner nah Abgang D. Fauſte's einen 
Geiſt befommen. 

Da D. Iohann Fauft feinen Lauff nun faſt ver 
richtet hatte, und den Wagner zu einem Erben aller 
feiner Merlafienfchafft gemacht, ließ er venfelben zu fich 
fordern, zeigt ihm an, welcher ald ein guter Schlu⸗ 
er, der offt mit dem Fauſto gefchlemmet, bey Tag 
und Nacht mit im Eauß gelebet, wohl zufrieden war. 
Aber doch ließ er ihme daran nicht genügen, ſondern 
‘hätte auch gerne feines Herrn Geiſt gehaht (weil er als 
ein vorwigiger Lofer Lecker, alle Poflen gefehen, und 
darüber groffen Gefallen mit Verwunderung getragen) 
fprach ihme derowegen darum an, daß er ihme den- 
felben nach feinem Tode wolte zukommen laſſen. D. 
Johann Fauſt antwortere Hierauf, daß es bey jhme 
nicht ftünde, fondern bey den Geifte, welcher ihm Tin« 
ger zu dienen nicht zugefagt, ex mollte ihn aber, va 
er zufrieden, einen andern Geiſt verfchaffen und zumege 
bringen, durch welches Hülffe, Rath und Kunft er alles 
- diefed, was er gethan, und wohl noch ein mehrere 
ſolt audrichten, aber mit diefer Condition, daß er 
ihm auch bielte, was er zufagte. Chriſtoph Wagner 
batte fein Lebtag nicht füflere und angenehmere Wort 
gehöret, fragte fchnell, ob ex den Geift auch bald möchte 
zu ſehen befonmen. Ya, fprach Bauftus, in was Ge 
ftalt wilt du ihn haben, daß er dir erfcheine. Wag⸗ 
ner fpradh, in eines Affen Geſtalt, auch in der Yorm 
und Gröfle, wie fie gemeiniglich zu feyn pflegen. In 
Feiner Well kam ber Aff zur Ihür hinein in vie Stube, 
fpringt auf und nieder, machet wunderbarliches Gau⸗ 
kelfpiel, welches dem jungen Schüler fehr wohl ge= 
fallen. Als dies Fauſtus vermerete, ſprach er zu ihm, 
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du wirft diefen Geift zu deinem Willen nicht bringen, 
es fen denn nad) meinem Tode, da fol er dir dienen, 
gleicher geftalt wie vu fiebeft, .ald mir Mephiste- 
philes bienet, aber du muſt ihme dein Verbünbniß 
balten und ifn Auerhan nennen. Chriftoph Wagner 
bevandt fich gar höchlich, und ſchied frölih von ihme, 
J 
Drittes Kapitel. 
Wie Chriſtoph Wagner feinen Geiſt Auerhan zum erften 
mahl fordert, und wie es ihm erginge. 

Zu der Zeit waren D. Fauſti 24. Jahr aus bi 
auff einen Monat, da er dem Teuffel ein fetted Opffer 
werden folte, aber Chriftoph Wagner, der groffe Luſt 
und Begierbe trug, kunte nicht erwarten, es wolte ihm 
viel zu lang werden, hätte gewünſcht, daß der D. Fau⸗ 
ſtus allbereit wäre ind Teuffels Plumpergefäß gefallen, 
und Fam einsmahls nach dreyen Tagen zu D. Fauſto 
in fein Echlafffämmerlein, welcher fi) Tag und Nacht 
fehr gebärmet, von Wehklagen und Seuffben, auch Vom 
bildung und Betrachtung ber groffen Bein und vorfte- 
henden Unglücks matt worden war, indem aber ein 
wenig zu ruhen und zu fchlaffen angefangen. Was 
dat Wagner zu tbun, er gehet in tie Stube zu des 
Zaufti Büchern, fuchet darunter fo lange, biß er fin« 
bet diß, das er haben wil, Darinnen ftunden erftlich al 
ferien Apparatus Magiei oder Zubereitung zu ber 
ſchwartzen Kunft, die wufte er faft des meiſten Theils 
felber, wie fich nehmlih ein Echüler verhalten fol. 
Darnach fo flunven allerley Circkel, Pentacula, Cha- 
racter , mit Griechiſchen, Hebräiſchen, Spyrifchen, 
Chalväifchen, Arabifchen und anderer Sprachen ‘Bud 
ſtaben, auch allerley felgame Nahmen ver Beifter, da⸗ 
runter auch der heiligen Erk-Engel und GOttes heili 
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ger Nahme (welcher denn nicht ohne groffe Sünde zu 
diefem Teuffeld Werd mißbrauchet wird) gefunden. 
Und ˖ denn auch viel Conjarationes oder Beſchwe⸗ 
rung, damit man die Geifter fodert und ladet, daß fie 
erfcheinen, und des Meifters Willen vollbringen müf- 
fen. Chriſtoph Wagner nimmt behend Fever und Din» 
ten, fchreibet eine der Conjuration gar geſchwind ab, 
Taf} fich beründen, er hab genug, er wil nun fein Müthe 
lein Fühlen, thut das Buch zu, legt es in feinen Orth, 
da ed zuvor gelegen, gehet wieber zu D. Baufto in 
die Kammer, nimt feinen Abfchien, und gehet alfo von 
ibm, dann dazumahl wolte oter funte D. Fauſt nie⸗ 
mand umb fid) leiden. 

Er mufte aber an einem Orth aufferhalb der Stad 
auff feinen des Fauſti Gut eine alte Scheuren, die lag 
an einem wüften Orth, dahin begab ſich Chriſtoph 
Magner, und wolte feine neue Kunft probiren, und 
feinen Geiſt Auerhan zu ſich fodern, wartet allda biß 
zur Mitternacht. Da es nun Mitternacht warb (mel- 
che8 er denn aus des Himmels Lauff gar fcharff ſehen 
fonte, denn er hatte wohl in der Astronomie ſtu- 
piret, alfo daß ihm nicht Leicht einer zu vergleichen, 
und damahls alerley Instramenta darzu dienlich mit 
fid) genommen), da fing er feinen Nigromantiichen 
Proceß an, machte einen Circkel niit vier unterſchied⸗ 
lichen Reifen, darein ſchrieb er vie darzu geordneten 
Nahmen, die den Tag zu der Zeit und die Stund zu 
regieren haben, auch thellet er ihn in vier quadran- 
ten, darzu feßt er die Vorſteher ver vier Theil ber 
Welt, als Orientis, Occidentis, Meridiei und 
Septentrionis, und amber vergleichen Gauckelwerck 
mehr, er aber fund in der Mitten, hatte feine Pen- 
zacula und Schirmſchild angehenget, und ein Schwerbt, 
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damit einer umgebracht worden mar, in feiner rechten 
Fauſt, darauff die Conjuration mit. feinem Blut ge= 
fprieben. In der linden Hand Hatte er ein geweihe⸗ 
tes Wache-Licht, und finge an fein Conjaration zu 
ſyrechen. Welche, als er fie das erfte mahl fagete, 
fabe er niemand und Höret auch nichts, ſondern es 
war alles flille. Darauff repetirte er wieder bie vo⸗ 
rigen Wort zum andern mahl, da kam Meifter Auer« 
han auffgezogen in eines Affen Geftalt, windet ihm, 
er folte aus dem Kreiß gehen und nachlaflen, und 
meint es gut mit ihm, alfo daß er gedachte, er möcht: 
einem andern Geift zu Theil werben, er wolte ihn viel 
lieber felber haben, wenn er nur ihm geruffen Hätte, 
denn die Conjuration war nicht auf den Auerban, 
fondern auff eine gang Legion, dad iſt mehr ald auff 
600 Teuffel gerichtet. Aber Chriftoph Wagner ver- 
meinet, der Geiſt wolte ihm nicht gerne zu willen feyn 
und dienen, fing berwegen zum brittenmahl an, die 
vorigen Wort zu wiederholen; unterdeß verſchwand 
QAuerban, und wie er auögerebet hatte, erhub fich fo 
ein graufam ungeflühm Wetter und Krachen, daß Wag⸗ 
ner nicht anders meynte, denn Himmel und Erben 
wolten in einander fallen, er ſahe aber über ſich um 
unter fich nichts denn eitel Feuer, die Scheuren brante 
mit fo groffem Krachen, daß ſich Wagner feind Le— 
bens verziehe, aber doch in feinem Circkel war fein 
euer, und kam auch fein Yündlein hinein. In fel- 
hen Aengflen war er bey drey Stunden, wuſte nicht, 
wie er nun ferner mit den Geiſtern handeln ſolte, alle 
Saar ſtunden ihme gen Berg, er zitterte und war ihm 
fo bang, daß er alles gehen ließ, was er fonft hätte 
balten Tonnen. Leblich fahe er viel ungehlige Teuffel 
in dem Feuer herum fpringen, derer eins Theil fein: 
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Köpffe, eins Theils gröffere Augen denn die Köpffe, 
etliche hatten vier Bein, etliche 3., etlihe 5. 6. 7. 8. 
und nur Bein und Köpffe, etlidhe waren wie Drachen 
und Lindwürmer, etliche hatten Echwerter, Haden und 
groffe Beil, Spieß und draueten damit Chriſtoph Wag⸗ 
nern zu ermorden. Wie er nun fang genug gebremfet 
worden, und in ſolchen Nöthen geſtecket hatte, hörete 
er eine Stimme, die fprach zu ihme: Was begehreftu ? 
Magner antwortete zitterlich: daß Du mir dieneſt. Der 
Geiſt ſprach: Ich bin ein Fürſt in Septentrione, 
und hab ikt bey mir eine Region Gelfter, die hab Ich 
mitbracht, zu fehen wer mich fodert und was ich aus- 
richten fol. Wagner fraget: Wie beiftu denn? Er 
forach, mein Nahme ift Abadon, da erfchrad Wagner, 
und merdte bald, daß ed nicht der rechte wäre, und 
dachte bey fich felber, wie er feiner. wieverum möchte 
loß werden, und fragte den Geift weiter, ob er ihm 
nicht dienen wollte. Da höret er nichts, und der Geift 
feiner wolte ihm antworten, fle verſchwunden vor ihm 
alle gemach, aljo daß er Feinen mehr fahe und hoͤrete. 
(Fr warte biß die Sonne auffging, und wolte aus dem 
Kreiß fchreiten, und mie er den erften Fuß heraus 
faßte, fo hieb ihme ein Geift venfelben halb mit den 
Zeen hinweg, daß er auff ver Erden vor dem Kreiß 
liegen bliebe. Chriftopg Wagner erfchrad, und zuckte 
den Strumb zurüd, blieb In dem Kreiß, fabte ſich nie 
der und verband feinen Buß mit einem Tüchlein und 
rem Mache, fo von der Kerken überblieben war. Im 
niederfißen aber legt er das Schwerbt hinter fih, alfo ° 
daß die Helffte über den Eirfel aus ginge, wie erö 
wolte angreiffen, ftel das Vordertheil fo aufferhalb des 
gelegen war, davon, war fihwark wie Kohlen und 
auch fo zerbrechlich. Darüber Wagner noch fehr er⸗ 


4 


25 


ſchrack, vermeint, er mufte alfo nun im Kreiß fterben, 
und könte nicht draus kommen, blieb alfo fiken bi 
auff den britten Tag, mit was Muht und Furcht und 
Zittern ift nicht auszufagen. Über das, fo hatte er 
auch nichts zu freflen, und muſte alfo Hunger uns 
Durſt dazu leiden. 

Unterdeflen ward Baufto die Weil lang, daß fein 
substituirter Sohn und getreuer Diener nicht zu ihm 
fam und ihn befuchte , wie er an ihm gewohnet, deß⸗ 
gleichen kamen auch andere feiner guten Gefellen zu 
iym, fürnehme Leute, Magiſtri und Doctores, die fragte 
er, ob fie nicht feinen Bamulum gefehen hätten. Und 
als niemand nichts von ihm wuſte ober wiffen wolte, 
und er gleichwohl auch feiner ndthig beburffte, fobert 
ee feinen Geiſt Mephistophilem, und ſprach zu 
ihm: Mein Mephistophile, ift dir wiſſend, wo mein 
Knecht Chriſtophel iſt? Der Geiſt Sprach lächerlich, das 
weiß ich gar wohl, er hat gefünftelt aus Fürwitz, wo 
du ihm nicht zu Hülffe fommfl, wirftu ibn nimmer 
ſehen. D. Bauft ſprach, wie gehet das zu? Der Geiſt 
antwortet, gehe in die Scheure, nicht ferne von Deinem 
Bauers⸗Guth, da wirſtu es erfahren. Da machte ſich 
Fauftus eilends auff und fuhr auff einer Kutfchen da⸗ 
hin, denn er war bed Fahrens auff feinen Pegafo 
oder fliegenden Pferde gantz und gar überbrüßig wor⸗ 
den, und als er von ferne kam, fragte er den Kut⸗ 
ſcher, was fieheftu auff ver Scheuren? Derfelbige ſprach: 
Ich fehe eitel Naben mehr dann etliche taufend. Fau⸗ 
Aus ſprach, bleib allhier, und laß dichs nicht irren, 
flieg alfo ab und gieng zur Echeuren, darinnen lag 
ver gute Wagner, mehr dann Halb todt auff der Er⸗ 
den in dem Circkel, Hatte vie Beine an fich gezogen, 
iu dem ſchrey ex und ſprach: Chriſtophore, ſprich mir 
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nach ; er fprach: Ia mein Herr, und alsbald fing D. 
Fauſtus an, feine Conjaration zu fprechen, welche . 
ihm Wagner mit Andacht fein flrümpig Schwerbt im 
der Hand. haltende nachfagte, da verlohren ſich bie 
Geiſter hauffen weiß und fuhren an ihren Orth, da⸗ 
bin fie gehörten. Alſo Hindte Wagner frievlih aus 
dem Circkel, tiefen nam D. Fauſtus zu ſich auf den 
Wagen, und führte ihn mit ſich heim. Da fing er 
an zu ſchlaffen und jchlief bey 24. Stunden ohne 
Aufwachen, aber D. Fauſtus gab ihm Eßig und Gall 
in feinen Mund, daß er davon erwachte, ließ ihm 
Speife zurichten, und gab ihm zu Eilen, und erquidet 
ihn alfo wieder *). Nach dem ftraffte er feinen Muth- 
willen und Zünvig, daß er fo fehr geeilet, und ber 
furgen Zeit nicht erwarten Tonnen, fagte ihm auch, 
wie er Die Dandfagung der Geifler oder die Abdan⸗ 
dung vergeflen, und ven rechten Proceß nicht gehalten. 
Denn hätte cr diß fo wohl gemuft, und fo recht ge= 
macht, jo wär ihm biefer Unrath nicht wiederfahren, 
fondern wenn er den Geiftern Urlaub gegeben hätte, 
mwürbe er ohne Sorg und Gefahr aus dem Kreiß kom⸗ 
men ſeyn. Alſo gerietb dem Wagner fein erſt Mei« 
ſterſtück ſehr übel, und würde ihm noch übler gera- 
then feyn, wo nicht fein Herr wäre dazu fommen und 
ihn erlöfet hätte, 


Dierted Kapitel. 


Wie D. Johann Fauftus feinen Diener in der ſchwartzen 
Kunft beffer unterrichtet, auf daß er ein anvermahl deſto 
fiher kunte procepiren. 


Da nun der Wagner einen Stelgfuß befommen, und 


v) Hier ſieht man, wie der Tenffel auch will gechret une aus 
gebetet ſeyn. 
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alſo Dem Teuffel aus dem Sprindel entlauffen (wel⸗ 
des ihm GOtt zu gut geihan und gewarnet, auf daß 
er forthin davon abflehen möchte, mie denn GÖtt 
nicht will, daß jemand verloßren werben fol, ſondern 
daß ſich jeverman zur Buſſe fehre), dachte er bey ihm 
ſelber, folgends nicht mehr folch Affenſpiel zu treiben, 
ſondern abzulaflen, und in feinem Studio- Philoso- 
pbico fortzufaßren, und die Artzney vor die Sand 
zu nehmen, darinnen er denn fleißig ftubiret und viel 
Menfchen geholffen. So war er über dad auch wohl 
erfahren in der Alchimy oder Diſtillir⸗Kunſt, melde 
er von D. Fauſto gelernet, kunte viel fchöne Herrliche 
Ackeneyen, als Del, Bulver und andere föftliche Waſſer 
jurichten,, welche den andern Aertzten unbefant waren, 
et konte aus einem jeden Ding, es mar was es wolte, 
drey Ding machen”), al Del, Salt und ein Waſſer, 
und ander bergleichen Dinge mehr, welches zu lang 
bie zu erzeblen feyn würde. Auff diß verließ er fich, 
und dachte fich nach feines Seren Vaters Tode darauf 
zu nehren. Aber Meifter Merten, welchen nicht wohl 
damit war, fintemahlen er ihm dachte eine Seelen oder 
egliche davon zu befommen, hetzete wieder bey ihm an, 
fam einesmahls ungefodert zu ihm, hatt ein Sädlein 
mit Kernen am Halſe hangen, und eine hübſche Pieiffe 
ben fi, darauff machet er einen Yufligen Galliard, 
büpffete in ver Stuben auff und nieder, machte aller- 
band Kurtzweil, darob Chriſtoph Wagner einen grofien 
Gefallen Hatte, und kam ihm ein ander Sinn an, daß 
er davon nicht ablaflen wollte, fonvern dabey bleiben. 
Gieng darauff zu feinem Herrn, unterrevete fich mit 
ihm und Bat, daß er ihm noch etwas mehr in ber 


2) 3a, Sulphur, Mercurius, 
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Magia Diabolica oder ſchwartzen Kunft unterrichten 
wolte. D. Fauſtus fagts ihm zu und ſprach, er folte 
auff den Morgen wieder zu, ibm kommen. Wagner 
aber fonte die Nacht faum fchlaffen, fo eine Luſt un 
Degierde hatte er, folches Geſpraächs und linterricht ab⸗ 
zumarten, fund berwegen früb auff und ging zu fei« 
nem Herrn in die Kammer, welcher gang traurig in 
dem Bette lage, denn er noch nicht gar zivey Wochen 
big zu feinem elenden jämmerlichen Ende mehr hatte, 
grüflete ihn freundlich, und erinnerte ihn ber geftrigen 
Zufag: Fauſtus aber, der dieſes nicht vergeflen, ante - 
wortete ibm, er folte marten biß zu Mittag, aber der 
Leder war fo hitzig darnach, daß er ver Zeit nicht er⸗ 
warten wolte, fondern bat noch einmahl und hielte Hart 
darum an. Zu dem fprach Fauſt, ob Ich wohl andere 
Gedancken in meinem Herten habe (und mag ihm wohl 
damahls eine Reu ankommen ſeyn, inden er’ feine Sünde 
befennen und zu GOtt hätte mögen gebracht merben, 
aber der Teuffel hats gehindert); fo will ich dir will⸗ 
fahren, ſtund auff, nahm fein Kunſt⸗ oder Zauber« 
Buch, las ihm daſſelbe vor, erflähret ihm alles, mas 
ihm ſchwer war, oder unverftändlich dauchte, wies ihm 
auch behend etliche Erempel, damit er zu der Practica 
defto geſchickter und ver Kunft deſto fühiger ſeyn möchte. 
Er lehret ihn auch, wie er ſich ein ander mahl beſſer 
vorfeben folte, damit die Geifter ihm nicht Schaden 
zufügen künten. Uber unter diefen allen band er ihm 
ein, daß er feinen Geift mehr zu fich ruffen folte, weil 
er D. Johann Fauſt Ichetee Das mufte er ihm alfo 
zufagen und halten, aber die drey Wochen dauchten ihn 
fo lang, daß er faum Barren Eunte, biß fie um war 
ren, denn ihn der Kübel allezeit flache, etiwas zu ver⸗ 
fuchen. Doch mäßigte er ſich und brach feinen Willen, 
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Heft alfo die Zufagung und wartete feined Kern Tod 
mit Freuden. 


Fünftes Kapitel. 


Wie es Chriſtoph Wagnern nach feined Herrn Todt 
ergangen. 

Nach dem nun der Teuffel dem Dortor Fauſto fei« 
nen verdienten Lohn gegeben, ihm den Half gebrochen, 
und fo jämmerlich zerfchmiflen, daß die Augen amt 
etlichen Zähnen auf der Erden gelegen, das ‚Gehirn 
und Blut an ten Wänden geflebet, und ven Leib hinaus 
auff den Mift geworfen hatte, Tanıen die Magiftri, 
Baralaurei und andere Studenten, fo des Nachtd bey 
ihme draufien auff dem Dorff geblieben waren, wieder 
heim und funven fich zu feinem Famulo, zeigten Ihm 
ſolches an, wie es ſich verlauffen hatte. Gr aber der 
Wagner betrug fich übel darüber, und beflagte feinen 
getreuen Seren alfo, daß die umbſtehenden Ihn tröften 
muften. Gr nahm zwar wohl ven Troft an, aber er 
weinet nicht um den Gern fo fehr, fondern darum, 
daß er fo ein fchredlich Ende genommen hatte, und 
tejorgte fih, fo er die Kunft üben würbe, müſte er 
auch gleichergeftalt mit der Kant bezahlen, und würde 
ihm auch alfo ergehen. In folchen Gevanden lag er 
etliche Tage, konte fidy nicht draus expediren, fon 
derlich weil er ſchon einmahl mit dem Teuffel zu thun 
gehabt und ihn gefovert, darob er denn einen Klauen 
im Stich laffen müſſen, dachte nicht anderd (mie es 
denn wohl war), danı er hätte GOtt böchlich erzüie 
net, er müfte in ſolchen Sünden verzweifeln, und fi) 
GEOttes Gnade und Barmhertzigkeit verzeihen; aber ſei⸗ 
Ber guten Freunde einer, dem er folches zu erfennen 
gegeben, tröftet ihm und fprach: Mein lieber D. Chri⸗ 
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flophore, daß ihr eure Sünde nicht allein vor GDtt, 
fondern adch vor ‚ver Welt erfennet, thut ihr wohl 
daran, und iſt recht, daß ihr euch biefelben leyd feyn 
laſſet. Uber daß ihr darinnen verzweilfeln wolt, und 
GOttes Barmherbigkeit, Die er uns in feinem Wort 
zugefaget, nicht annehmet noch euch zueignet, thut ihr 
gar übel, e8 wäre gnug, wenn ihr ein Unchriſt, Türd 
oder Heyde waret. Wiſſet ihr nicht, daß GOtt faget: 
So wahr als ich lebe, wil ich nicht den Todt des 
Simders, ſondern dag er ſich bekehre von feinem bdfen 
Weſen, und lebe. Und der Sohn GOTIES ſpricht: 
Ich bin nicht kommen, die Öerechten zur Buſſe zu rufe 
fen, fondern die Sünder. So ift ja Chriſtus nicht für 
tie Gerechten geftorben, ſondern für die lingerechten und 
groſſen Sünder, von denen, wenn einer feellg mird, 
gröffere Freud im Himmel if, ald wenn neun und 
neungig Gerechten hinein kommen, die der Buſſe nicht 
bedürffen. Mit folchen und dergleichen andern Sprü⸗ 
chen aus der heiligen Echrifft bracht er Wagnern da⸗ 
bin, dag er zufagte, Buſſe zu tfun, feine Sünde zu beich« 
ten, und zu dem hochwürbigen Sarrament des Altars 
zu geben, welches er dann auffs erfte that, befennete 
feine Sünde, und gieng zum Nachtmahl, verhielte ſich 
gar wohl, lebete ohn allen Zabel, fludirete in ver Mer 
dien, dienete vielen Peuten,. und nam von niemand 
etwas zum Artz⸗Lohn, fondern was ur that, that er 
umfonft, und curitte fo viel Krandheiten, Die von an⸗ 
tern Medicis und Doetoribus für unbeilbar ger 
halten wurden, daß’ er in groſſem Anſehen und Chren 
gehalten wurde. Aber fo groffen Pracht und Hoffart 
führte er darneben, daß er In kurtzer Zeit des Doet. 
Kaufti feines Herrn Verlaſſenſchafft alle durch den Half 
jaget und verſchlemmet Hatte. Wie nun feine Baar 
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ſchafft alle war, verlieſſen ihn feine Freunde auch, hie 
vor mit ibm umbgegangen waren, feiner hielte mit 
ihm &emeinfchafft, und molte Ihn faft niemand aus 
denfelben mehr kennen, wenn er aber zu deren einen 
fam, und ihn befuchen wolte, der Meynung, ein wenig 
m ſchmarutzen, giengen fle von ihm, lleſſen ihn allein 
die Hüner außbrüten. Da gedacht er erſt an des Ovi⸗ 
dii Ver, und daß er gar wohl gerevet hätte: 


Donec eris felix multos numerabis amicos, 
Nullus ad amissas ibit amicus opes. 


Weil dirs wohl geht, und's Glück wohl wit, 
Wirſtu zehlen der Freunde viel. 

Wenn du aber kein Geld mehr haft, 

Hält dich der Freund feiner zu Gaft. 


Alfo z0g ver gute Wagner efenviglich herein, un» 
mufte fich behelffen, wie er kunte. 


Sechstes Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner fih durch verbotene und in der 
Chriſtlichen Kirchen nicht zugelaffene Mittel Krandheit zu 
heilen unterftunde. 


Ad nun Chriſtoph Wagner zu Wittenberg Feinen 
Platz mehr hatte, und von jederman verachtet war, 
fürnebmlih darum, well er die Krancken nicht mehr 
mit Artzney eingeben, deren er feine mehr hatte, wie 
andere Dortored, fordern mit übernatürlicher fuperftitid« | 
fer Euration, ald Anhängen etlichen felgamer Charac- 
ter und Wörter, die er auff die Speiß oder bißweilen 
auf etliche gar fchleihte Remedia gedruckt, gefchriehen 
oder gekratzet, gefund machte, Damit die Herrn Theo⸗ 
logie und die andern Philofophi und Medici übel zu- 
frieden waren, und wurbe Ihm alfo aufferleget, daß er 
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e8 folte und mufte einflelen. Damit man aber febe, 
was es für eine Gur geweſen, wil ich etliche Erempel 
vermeiden, nicht ber Meynung, daß ed jemand gebrau- 
hen oder nachthun folte, fonvdern daß man nur des 
Teuffeld Betrug und Verblendung daraus fehen möchte, 
und ein jeder ſich forthin für ſolchen Tiriadd-Krämern 
und dergleichen andern in dieſer vermeinten Kunft er⸗ 
fahrnen Gdckeld- Brüdern zu hüten wüſte. Erſtlich hielt 
er viel auf die Nahmen GOttes, eignet ihnen viel 
Krafft und Würdung zu, alfo daß er vermennete grofle 
Wunderding audzurichten und zu thun, als Wetter zu 
machen und Kranden Gefundheit geben, wie es benn 
bißweilen angienge. Derfelben Namen aber feynd vic 
in der heiligen Echrifft, welche den Propheten und an» 
dern heiligen Männern Gottes find offenbahret wor⸗ 
den, nicht daß man fie alfo fol mißbrauchen und foldy 
BZauberey und Göckelwerck damit treiben, ſondern viel 
mehr, daß man ihn deſto beffer daraus erfennen und 
antuffen lerne. Zu folchen Mißbräuchen hat man vor 
zeiten diefe Namen auf Sungfrauen«- Pergament gefchrie- 
ben, In der Stunden des Mondes und einen Brofch zu 
frefien geben, etliche andere Wörter dazu gefprochen, 
den Froſch wieder in das Wafler fpringen faflen, un 
jo bald er hinein kommen, find Platz⸗Regen entitan« 
ven. Dergleichen bat man einem Raben gegeben, veu 
fliegen laſſen, und etliche Wort gemurmelt, da ift ale: 
Gold von dem Theil der Welt, da der Rabe iſt Hin« 
geflogen, ein Donner und Bligen fommen. Ovidius 
jchreibt von der Medea, daß fie mit Worten den Dra⸗ 
hen, fo dad aureum vellas bewahret, eingefchläffer: 
habe. Des Pychagorae Discipuli oder Schüler har 
ben viel davon gehalten, und viel Krankheiten oder 
Leibes⸗ Gebrechen damit curirt. Orpheus einer aus 
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den Argonautis, hat ein ungeſtühmes Wetter auf dem 
Meer durch Worte abgewendet. So fihreibet Philo- 
stratus, daß Apallinius zu Rom mit etlichen Wor⸗ 
ten ein verftorbned und todtes Mägplein wieder auffe 
erwedet babe, und mit andern Worten des Achhillis, 
eined flreitbaren tapffern Helden aus Griechen⸗-Land, 
Geiſt oder Gefpenft wieder aus pem Grab herfür bradır. 
Pausanius, ein glaubwürdiger Hiftorien = Schreiber, 
meldet, daß in Lydia in etlichen Städten, als zu Hie- 
rocaesaria und Hypepis, zweene Tempel gewefen, 
einer Göttin, Persica genandt, geheiliget, in welchen, 
als man opffern wolte, legte der Priefter dürr Holtz 
auff den Altar, und fang etliche Hymnos auf feine 
Sprache, darnach murmelte er etliche auslaͤndiſche Wör⸗ 
ter aus einem Buche, dad er in ver Sand hatte, va 
fing das Hol von ihm felber an zu brennen, als 
bätıe man Beur darunter geleget. Solcher Aberglaub 
bieng dem Wagner fehr an, daß er vermeinte, er wäre 
natürlich, denn er hatte in ver Magia und Cabala 
alfo geſtudiret, fintemaplen ed gute Namen, und ibm 
auch offte geriehte. Er Hielte ſich an ten Spruch, ra 
geichrieben flehet im 2. Buch Mofe: In omni loco, 
in quo faerit memoria nominis mei,- veninm 
ad te, et benedicam tibi. Und im fünfften Buch: 
Ponnnt nomen meum super filios Israel, et 
ego benedicam eis. Und vergaß gang und gar 
des andern Gebotd ; da gefchrieben: Non astumes 
Nomen Domini Dei tui in vanum. Du folt 
den Namen deines OOttes nicht unnüblich führen. 
Alfo hat er auch von dem Hereno Samonico ge⸗ 
fernet, daß er die Wort Abracadabra auff eine Zeile 
ſchreibe, und allezeit einen Buchftaben nach dem andern 
auſſen lieſſe, wie hier zu erſehen: 

iii. 
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Und hernach einem Kranden, fo das Bieber Hätte 
am Hald Hienge, wie fich nun Das Wort allgemädh 
lich verleurt, alfo folte die Krandheit auch täglich ab- 
nehmen. Über das fo hat er auch andere Signneuln 
von Golde gemacht, varauff zu beyden Seiten etliche ° 
SHebräifche Namen GOttes, und antere Vers aus hei—⸗ 
liger göttlicher Echrifft (welche ich nicht bier erzeblen 
will, darum, damit nicht etwan Unverftändige böfe 
muhtwillige Leute Urſach nehmen möchten, foldyes auch 
zu verfuchen und aljo den Nahmen GOttes zu miß⸗ 
krauchen), Die hieng er deögleichen an für allerley Krande 
beiten zu vertreiben, und folte ein jeder Menſch, fe 
foldyes bey ihm trüge, nicht allein Geſundheit, fondern 
auh Blink und Heil in allen feinem Ihun und Bor 
nehmen haben. Drögleichen folten auch tie böſen Gei— 
fter und allerley Geſpenſt einem folchen Menfchen nichto 
boſes fönnen zufügen. O waͤre dieſes wahr geweſen, 
fo Hätte D. Fauſtus auch wohl ein ſolches Signacu- 
Ium mögen zu ibm nehmen, damit ihm der Griſt Me- 
phistophiles nicht fo greufich zumartert und umbge 
bracht haben möchte. Und audy Chriftop Wagner ſel⸗ 
ber bette es ſtets bey fich haben follen, damit der Aff 
oder Meifter Auerhan ibn hinfort hätte mögen bleiben 
und unangefochten laffen. 
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Für Gift und Peſtillenz nahm er gehörte Kıdten, 
flieg die zu Pulver, def nam er vier Lot weiſſen Ar⸗ 
ſenick, 1. Loth gelben Arfenid, 1 Loth Hyacint und 
Smaragd, jedes ein halb Duintl., Eaffran 2. Quint⸗ 
lein, dig alles mifchte er zufammen, und machte damit 
Tragacantd, fo in Roſenwaſſer gebeiget, ein Mäplein, 
darvon formirete er Zeltlein win ein Herb, und hatte 
darnach eine Form, auf deren Untertbeil war gefchnite 
tm eine Echlange, die fich in einander ſchlunge und 
wunde, und marb zu ver Zeit zu graben angefangen, 
ta der Mond und die Sonne in dem Drachenkopff 
flunte, und mufte fertig feyn, mann der Mond in den 
Drachenſchwantz gienge, welches ohngefehr in vierzehn 
Tagen einmahl zu gefchehen pflegt; auff ber andern. , 
Zeiten ald auff ven Ubertheil mar ein Ecorpion, ber 
muſte gefchnitten ober gegraben feyn, wenn bie Sonne 
md Der Mond im Ecorpion beyſammen ftehen, wel 
ches entmeber in dem October over November alle 
Jahr einmahl zu gefchehen pflegt. Mit dieſen beyden 
Characteren signirte er die Herplein, vernehte fie 
in rotben Zindel, und hieng fie den Leuten an, rich® 
tete gleichwohl viel damit aus, und halff ihrer vielen, 
daß fle nicht an der Peſtilenz ſturben. 

Diefed ald ein fürnehmer Doctor mit Namen or 
nas Victor, ein Medicus zu Leipzig, der ed von ihme 
gelernet Hatte, verfucht, iſt es ihme gleicher geftalt wohl 
fort gegangen, denn er unzehlich viel Menfihen damit 
von ber gifitigen Peſtilentz erlöfet und In derfelben er« 
Balten. Die natürliche Urfach der Wirdung oder Krafft 
diefer Arkeney iſt nicht den Charactern, fo darauff 
zedruckt, fondern vielmehr ver Materien ſelbſt zuzu⸗ 
stefen. Denn bie Medici noch heutiges Tages folche ° 
Dinge, welche fie Lopides Amuledicos nennen, de- 
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nen Leuten anzgubängen pflegen, vernennend, es fol ſich 
der Höfe Gift Hinein ziehen, und alfo dem Serben 
defto weniger ſchädlich ſeyn. Diefem fey nun wie es 
wolle, man Tan e3° ohne Superstition und Aber⸗ 
glauben, wenn fein Signaculam drauf, wohl brau« 
chen. Berner fchrieb er auch einen Zettel, bunde ihn 
einem gelbfüchtigen Menfchen an Half, davon verlohr 
fi) die Krandheit in einer Nacht. Dergleichen heilete 
er auff andere folche übernarürliche Wege viel Fieber, 
aber fle Famen Hernach wieder, und marterten Die Men⸗ 
fihen ärger denn zuvor. Denn der Teuffel, welcher 
den gantzen Menfchlichen Gefchlecht auffſätzig, thut bif- 
weilen ein Zeichen, daß vie Aberglaubifchen verftehen 
und merden Fönnen, als hätteer es getban, da ed doch 
nur eine erbichtete und falfche Geſundmachung iſt, eine 
nichtige Curation, auf daß er bie Leute alfo verblende, 
in ihrem unchriftlichen Wahn und Glauben ftändfe, und 
denn hernach von denen, fo er verführet hat, gleich 
ald ein GOtt, fintemal er ein flolger, Hoffärtiger Geift 
ift, möchte geehrt und angebetet werben. Solche Re- 
media Magica beſchreibet Plinius in feinem 21. und 
28. Buch gar viel, welche alle für nichtig zu halten, 
und von niemand zu gebrauchen feyn, darauf fich Chri« 
ftoph Wagner mit groflem Ernft beflifien. 

88 möchte aber jemand fich vermundern, und ſagen, 
woher doch folche Krafft in dieſe Dinge, ald Charac- 
ter und Wörter Fomme, daß es bißweilen hilfft und 
den Eiffeet oder Wirkung ins Werd richtet, e8 muß 
ja nicht fo gar erlogen ſeyn? Diefem geb ich zur Ant⸗ 
wort: Alle Krandheiten, ſie ſeynd wie fie wollen, die⸗ 
felben entftehen entweber von Der Natur, oder kommen 
aus GDtt von Natur, das ift, fte Haben ihren Ur⸗ 
fprung oder Lirfache in des Menfchen Fribe, als daß 
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einer ein böß Vieber befümmt, oder einen böfen Fluß, 
e& ſey an melchem Ort es wolle, fühle, oder daß 
einer, wenn er Gifft genommen over getrunden, auch 
andere unſchaͤdliche Speiß genoflen, !övlich kranck wird, 
diefen Kranckheiten könne man durch Hülffe der Artz⸗ 
ney vorfommen, und durch Kräuter, Wurkeln, Blu⸗ 
men, Eaamen, Brüchte und andere Edelgeſtein und 
Mineralien vertreiben, und alfo den Menfchen davon 
erlöfen. Tiefe, jo von GOtt kommen, find wohl auch 
denen gleich, Haben auch ſolche Nahmen, aber in ver 
Urfach feynd fle einander ungleich, denn GOtt verhen« 
get bipmeilen dem Teuffel, daß er Macht habe, unfere 
Leiber zu plagen, umb der Sünde willen, mit allerley 
Krandbeiten, wie wir Erempel haben in der heiligen 
Schrift, ald da des Davins Volck mit Peftileng ge⸗ 
ſtrafft, Ezechiad mit Krandheit heimgeſucht, Job mit 
vielen böfen Gefchweren an feinem Leibe gefchlagen, 
und die Aegypter mit Peftilengen over ſchwartzen Blat⸗ 
tern geplaget worden. Solche Krandheiten laflen fich 
nit mit Artzney heilen, denn weil fie übernatürlich 
ſeyn, fo wollen fie nicht mit natürlicher Artzney ver- 
trieben werben. Und ift das fürnemlich ihr Merd- und 
Kennzeichen, wenn fie der Artzney nicht weichen wol⸗ 
In, daß fle auf folche Weife aus GOttes Verhäng⸗ 
nig von dem böfen Beinde, over andern böfen zaube⸗ 
rischen Zeuffeld- Werdzeugen den Menfchen zugefüget 
werden. ber eine übernatürliche und abergläubifche 
Zauber⸗Artzney, ald daß man fie fegnet mit dem Ho⸗ 
ben Nahmen GOites, befchweret, und denn feltfame 
Gbaracters dazu brauchet, Fan fie gar wohl übermäl« 
tigen aus dieſer Urfachen, daß der Teuffel in die Bauft 
dazu lachet, wenn man Ihn alfo wohl Hoffiret, und 
feine Göckeley To in bohen Ehren Hält, darumb er denn 
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auch wieber, zu welcher Zeit er wil (er thut es fon- 
derlich gern, wenn man folche Remedia gebraucht, und 
mit flarder Andacht übel) aus GOttes Verhaͤngniß 
die Krandheit abwenden fan. 

Weil nun ſolches alles der Vernunfft gemäß, und 
der heiligen Schrift infonberheit zuwider, als wird 
ein jeder Teichtlich abnehmen fünnen, was er für einen 
GOttesdienſt thut, wenn er folche unorbentliche Mit⸗ 
tel braucht. 

Mag derwegen ein jeber mohl gemwarnet feyn, da er 
mit Krandheit, fo der Urkeney zu ſtarck behafft, GOtt 


anrufen, und bitten umb Vergebung feiner Sünden, - 


und daß er die Kranckheit nach feinem väterlichen Wil⸗ 
In und Wolgefallen ändern, und von ihm nehmen 
wolle, ſolchen Affenfrämern nicht nachhangen. 


&iebented Kapitel. 


Vie Chriſtoph Wagner feinen Beift Auerhan nad feines 
Herrn D. Johann Fauſti Todt zum erſtenmahl citirete, 
und wie es ihm damit erginge. 

Als nun Chriftoph Wagner mit feiner Artzney⸗Kunſt 
nicht mehr fortfommen konte, arm und elend war, auch 
darneben weder zu effen noch zu trinden hatte, begab er 
ſich von Wittenberg ins Land Eachfen, und fam an dem 
groflen Blocksberg, nicht fern von Halberftadt gelegen, 
da man fagt, daß die Zauberinnen zufammen fommen, 
da gevacht er an feinen befohfenen Auerhan, mit deſ—⸗ 
fen Hülff und Beyftand er fich wohl anverd zu näh⸗ 
ren vermeinte, damit er nicht fo groffe Armuth leiden 
dürffte. Nam ihme Darauff für, venfelben zu forbern 
und zu beſchweren, nam fein Zauber-Buch zur Sand 
und rüftete fich, machte ihm alle Process und Con- 
jurationes gelätfftig, damit er nicht mehr wie zuvor 
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Schaden leiden möchte. Nach dieſen gieng er über ben 
andern Tag hinauff auff den Berg, wartete bik bie 
Eonne untergieng, mit feinem Gefellen, ven er zu ſich 
genommen, Claus Müller genandt, ein Balbierd Geſell, 
deögleichen Chriſtoph Wagner nicht hätte befommen mo⸗ 
gen, denn er auch grofie Luft zu folchen Teuffeld-Küns 
fin truge, wie fein Here, allda bereiteten fie fich und 
rüfteten fich zu, machten ihre Circkel, fchrieben die Teufe 
fels⸗Nahmen barein, behängten fi) mit Pentaculn, 
und räucherten mit Kübhörnern und Teuffeld = Dred, 
daß ein mächtiger grofter Stand entflanven, und hatte 
ein jeder einen befondern Circkel, denn ver junge Schi 
ler mußte fich auch einfchlieflen, damit er vom Teuffel 
nicht gebolet würde, weil der Meifter Chriſtoph Wag⸗ 
ner feine Arbeit verrichtete. D ihr armen unfeligen 
verblendten Leute, meynet ihr, daß der Teuffel, ein Fürſt 
der Welt, wie ibn St. Petrus nennet, nicht Macht 
babe, wenns ihm GEOtt verhängt, euch zu holen, ikt 
ſeyd mo ihr wolt, unter der Erven, in verjchloffenen 
Gemachen, in Feſtungen, wie fie immer feyn möchten, 
und in bie Höllen zu fchleiffen? Ihr verwahret euch 
mit Cirdeln, Triangeln und Creutzen, unten auff ver 
Erden herum, ver Meynung, daß er nicht in den Cir⸗ 
dei kommen fol, D ihr Ihoren und von GDtt abge- 
wichene Sünder, Habt ihr nicht gedacht, der Teuffel 
möcht oben über ben Eirdel hinein fahren, in ver Lufft 
und euch heraus holen wie der Geyer die jungen Hü— 
ner: Wit ihr nicht, daß diefer Gefell fo mächtig fer, 
weil er Fan Schlöfler zerbrechen, Berge einreiffen, Städte 
umfedren, das Meer ungeflüm machen, und allen groß 
fen unmäßigen Schaden, ver für unmüglich in der Na— 
tur gehalten wird, verurfachen, daß er auch euch, ob 
ihr fchon in Girdeln verwahret und verfchloffen zu ſeyn 
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nermehnet, bey den Köpffen erwiſchen und nach feinem 
Gefallen lohnen köͤnne. Aber SOTT bat ed nicht zu= 
Iaffen wollen, er hat euch vergönnet Zeit der Buſſe, 
hat euch durch fein Wort und Prebiger warnen laſſen, 
wenn ihr nur felber hättet eure Augen des Hertzens 
auffgetfan, und eure Obren der Vernunfft gefpiket, auch 
tie Predigten gehöret, GOttes Gebot in acht genom⸗ 
men; aber weil ihr feiner vergefien, treuloß, meyneydig 
und ficher worden feyd, Hat Er euch laſſen in die Sünde 
je länger je tieffer fallen, biß ihr gar in der Höllen 
Abgrund kommen, und den Teuffeln zu Theil worben ſeyd. 

Da es nun etwan ungefehr vmb 9. Uhr kommen 
des Nachts, fing Wagner an feine vermaledenete Con- 
juration zu fprechen, und ven Teuffel ven Geiſt Auer⸗ 
han zu befchiweren und zu bannen, in maflen er denn 
von D. Johann Fauſto feinen Meifter und Herrn un⸗ 
terrichtet und gelebret worden mar, da erreget fich erſt⸗ 
lich ein groß Wintbraufen, mit folcher überaus flarder 
Macht, dag man meynete, der gante Berg würde ſich 
umftärken, alfo ſehr fchütterte, bebete und mwadelte er, 
und that fich bißweilen an etlichen Orten auff, daß fte 
hinein ſehen Tonten; aber fie wurden nichts, dann nur 
Rauchs, und nachben Beuerd gewahr. Dem Claus 
Müller wurd bang, und wolte aus dem Cirdel lauf⸗ 
fen, aber Wagner mwarnet und tröftet ihn, er folte es 
nicht thun, er würde fonft umb Leib und Leben kom⸗ 
nıen. Bald meynten fie, der Berg brennte. Denn e8 
war umb fie nichtd denn eitel Feuer, barinnen flogen 
viel fchwarker Raben und andere felgame groffe Vogel 
mie Greiffen, die fohnapten bißweilen in ven Circkel, 
fielleten ſich, als molten fie die Befchwerer verfchluden. 
Bald Fam ein fehr groffer Drach mit weiten Augen, 
wie ein Baß« Boden, hatte einen Kopff wie ein Fuder 
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Ken groß, und einen fehr langen Schwantz, den ſchlug 
er etliche mahl umb ben Girdel, dag Wagner meynete, 
er müfte nım dem Teuffel zu Theil werben, er koͤnte 
nicht entrinnen, aber doch faſſet er ihm ein Herb, und 
ſprach feine Conjnration zum andern mahl, da ver⸗ 
ſchwand ver Drach, und kamen herfür ein ganber Haufe 
fen Kröten; unter benen war eine fo groß als Fein 
Elephant ſeyn mag, der kroch dem Wagner über ben 
Girdel und drüdet ihn, daß er möchte Blut gefpeyet 
haben, und eine halbe Stunde vor tobt lag. Klaus 
Millern gefiel das Spiel übel, wufte nicht, wie er ihm 
tbun folte, er meynte gang, fein Meifter wäre tobt, da 
kam die Kröte zu ihm, und ſpie ihn mit euer an, 
daß er von dem Geſtanck und Rauch beynahe erſticket 
wäre. Indem kam Wagner wieder zu fich, bedacht und 
ermabnete fih, da fahe er gar nichts mehr von den 
vergangenen Praeludiis und verblendten Gefichten, hub 
derwegen zum brittenmaßl an feine Conjuration und 
Beſchwerung zu wiederholen, da wurbe ein folch groß 
unfäglich Krachen und Brauſen, daß fie beyde nicht 
anderd meynten, denn es würde alles zu fiheitern ge= 
ben und zubrechen, die gante Erbe hüpffete und gieng 
umb, der Berg fehütterte, die Stern fielen vom Him⸗ 
mel und lieffen auff Erden umb wie eitel Feuer⸗Flam⸗ 
men, bald wurden fie zu Wind und zerftreuten fich 
felber. Etliche wurden zu abfcheulichen Schlangen, die 
draueten mit ihren fpißigen Zungen den Wagner zu 
erflechen. Etliche wurden zu fliegenden euer» Drachen, 
die firitten und Tämpfiten in ver Lufft mit groſſem 
Gethön. Lebtlich, wie er die Beſchwerung ausgeredet, 
that fich die Erde auf, und fuhr heraus ein groſſes 
Feuer, welches fih lang auf ver Erden mit Springen 
din und wieder ſchwang, biß es gar Elein wurde, ald« 
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denn fo fuhren heraus in die Höhe der Lufft viel hun⸗ 


dert felgame munderbabrliche Kugeln, feurige Schwerd⸗ 
ter und Vögel, auch allerfey ſeltzame gifftige Gewürme, 
dag die gantze Lufft mit folchen erfchredlichen Böfen 
erfüllet ward. Nicht lange darnach verlohren fie ſich 
allgemach, und das groffe aus Ver Erden gefprungene 
Teuer wurde auch Elein, verlofch envlich gar, und wurd 
nichts gefehen denn nur ein blofier Rauch und ſchwar⸗ 
ger Dampff, und wurd alles wieverum gar ftille Im 
folcher Stille hörte er ein lieblich Gethöne mit Orgeln 
und Pfeiffen, auch allerley Enitenfpielen, daß Wagner 
nicht anders meynte, denn er wär gar im Paradieß, 
aber er fahe, daß noch Nacht mar, und fpürte nichts 
anders, denn nur den füflen Gefang und Lieblichkeit 
der Inftrumenten. Da freuete fich erſt Wagner über 
die maflen, daß es fo lang mwährte, und indeß vergieng 
der Rauch auch, und wurde fein Hell, da ſahe er gen 
Himmel und richtete ſich nach den Sternen, und befand, 
daf es ungefehr umb ein Uhr gewefen. Alſo hatte ihn 
der Teuffel vier gange Stunden fehändlich geäffet und 
verblenvet, und nach tiefen wurde er gewahrt, eines 
Gameels, fo aus dem Rauch berfür kommen, das fprach 
zu ihm, was wiltu? Er antmortete und ſprach, daß 
du erfcheineft in Geftalt eines Affen, wie du meinem 
Seren und er mir zugefagt. 

Der Geift verändert fich in den Affen, aber er hatte 
vier Köypffe, das gefiel dem Wagner übel und fprach 
zum @eift, Tege die drey Köpffe ab, und behalte einen 
mie ein ander Aff, da wolte er nicht, fondern fbrach, 
er wolle noch nicht alles thun, was er ihn hiefle, da 
wiederholete Wagner fein Conjuration und beſchwur 
ihn, daß er die Köpffe muft ablegen, va thäte fle ber 
Geiſt alle weg, das verdroß den Teuffelsbanner noch 
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mehr, daß ihn der Geiſt fo veritete, dann beſchwur er 
iin noch einmahl, da wards ein rechter Aff, Der ſprang 
auff und nieder, tangete Salliard und andere üppige 
Zänge, ſchlug bißweilen auff dem Hadebret, pfleff auf 
der Duerpfeiffen, bließ auf, der Trometen, als wären 
ihr Hundert oder mehr. Uber diefem Affenfpiel ober 
Affen⸗Tantz gehub er fidy fehr mohl, und fragete den 
Gift, ob er ihm wolte zu willen feyn? Ja, ſprach 
der Geift, wenn Du mir wieder zufageft, was ich be⸗ 
gebre, fo Fan eö wol gefchehen. Wagner ſprach, was 
fol ich dir wieder verbeiflen. Ich fan bir nichts zu⸗ 
fagen, das ich dir thun könte oder zu willen feyn, bu 
bift zuvor felber mächtig genug und darneben funft« 
eich, daß dir Fein Menſch auf Erben zu vergleichen, 
wie folt ich denn Dir einigen Dienft Teiften? Der Geiſt 
antwortet und ſprach trößlich, daß du mein fegeft mit 
Leib und Seel ewiglich, diß foltu mir zufagen‘, wie 
dein Herr Fauſtus auch gethan, drumb beſinne dich 
und antworte mir bald, und da du nicht wilt, muſtu 
wohl, ich wil dich zwingen und nöthlgen, benn bu 
haft lang genug darnach gerungen, und geftanden, und 
Vogel⸗Neſter gefucht, nun Haftu fie funden, was drin⸗ 
nen ſteckt, foltu wohl erfahren. Ich Hab vermeynt, Du 
fort dich felber gewarnet Haben, und auch durch mid) 
warnen laſſen, indem ich dir nicht bald erfcheinen wolte, 
wäre ed an mir gelegen, und GOtt hätte gewolt, daß 
du verlohren ſeyn folteft, wolte ich mol ungeruffen zu 
dir kommen feyn, bu hätteft nicht das geringfte mid) 
befchweren vürffen, aber nun haſtu GOttes Gnade ver 
fehüttet, und bBift in meine Hand kommen, daraus du 
in Ewigkeit nimmer entfliehen magſt. Derwegen fo 
fiehe nur zu, und gib eine Antwort von dir, damit 
ich Tan zufrienen fern. Der gottlofe und abtrünnige 
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Menich, welchen die Neue ein wenig anfam, begunte 
zu zittern, feufiten, ſich zu beklagen, und hätte Lieber 
gemünfchet, daß er foldyes nie fürgenommen, aber weil 
er verftodet und in feinem Hertzen gan und gar kei⸗ 
nen Troft finden Fonte, fintemaßl der Heilige Beift von 
ihme gewwichen, und alle treue Vermahnung ber from« 
men Seelforger und wohlmeynenden Prediger, auch Wiſ⸗ 
fenfchafft des Göttlichen Worts verlofchen, vie Erfänt 
niß der Seiligen Zehen Gebot verbundelt, und er vom 
Teuffel überaus mit Ehrgeitz, Hoffart, Ruhmredigkeit, 
uͤppigkeit und Muhtwillen eingenommen war, antwor⸗ 
tete er aus verſtockten Sinn, und boßhafftigen Hertzen, 
und verdammten Gewiſſen, wenn er ihm wolte zufa« 
gen, alles zu halten, was er von ihm begehrete, fo 
wolle er fein feyn, da er aber einmahl feiner Zufüge 
nicht würde genug thun, wolte er an dem Derfprechen 
auch bruͤchig werden und log ſeyn. Ja wohlan, fagete 
der Affe Auerhan, fo gib mir die Hand darauff, und 
fag mirs zu. 


Achtes Kapitel, 


Bie Wagner feinem Geift Auerhan die Kauft gab und 
angelobte, daß er des böfen Beiftes eigenthümlich in Ewig⸗ 
eit ſeyn wolte, und was ſich auch mehr zugetragen 
mit feiner Berfchreibung. 

Darauff fo reichte Wagner die linde Hand aus dem 
Kreife oder Circkel, auff daß er fle darböte dem Geift 
zu geloben, daß er Macht über ihn haben folte. Der 
Aff griff mit feinen Taten wieder zu, nahm fle an, 
und mit groffer Behändigkeit drucket er mit der andern 
Tagen des Wagnerd Hand alfo hart, daß das Blut 
Hoch in die Höhe fprang, ald märe e8 mit einer Sprü- 
gen geſprützet und die Hand gar zerquetfcht worden, 
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ja als wäre fie mit grofier Gewalt zwiſchen Müpfftei« 
nen zermalmet und zerfioflen. Wagner fchrie fehr un» 
feuffgete, dacht in fich (aber e8 mar zu lang mit ber 
Judas⸗Reu) und hatte grofieen Echmerken daran, ge 
hub fich fehr übel, fiel nieder im Kreiß auff fein An 
gericht, und wolte dem Gelft nicht mehr zufprechen. 
Meifter Auerhan nahıne ihn, und führete ihn beyn 
Haaren ungefehr eines Hauß hoch in vie Aufft, Tieß 
ihn fein mählich wieder herunter fallen, daß ihm die 
Rippen Inadeten. Ted Zugemüfes war der Wagner 
nicht gewohnet. Wie er vermerdte, daß ed nicht ame 
ders ſeyn wolte, gab er fi) in die Gedult, und bat 
um Gnade und fagte, er wolt ihm forthin gern zu 
gefallen ſeyn, was er nur begehrte. Darauff antwor 
tete der Geiſt, er folte ihm eine Handſchrifft geben, 
mit feinem Blute anf Iungfraus Pergament gefchriv 
ben, fo wolle er ihm auch eine zuflellen, Damit ein je⸗ 
ter feined Dinges deſto gewiſſer verfichert ſeyn Föntr. 
EHriftovd Wagner fagte Ta dazu, und nahm bald da⸗ 
rauff eine Feder und Jungfrau Bergament, welches ihm 
Meifter Auerban gegeben, fhrieb mit feinem Blut, fo 
aus der gequetfchten Hand gerunnen, folgende Wort: 

Ich Ehrifioph Wagner, Studiosus, befenne mit Dies 
jer meiner eignen Sanbfchrifft, und thue fund allen 
Zeuffeln, fo in und auſſerhalb der Höllen gefunden 
werden, hiermit in SKrafft dieſer DVerfchreibung dffent- 
lich, nach dem ich etliche Zeit die freyen Künfte geftus 
Liret, und darinnen nichtö finden fönnen, das mir zu 
ferner Förderung und Erfüttigung meiner Begierde er⸗ 
iprieglicher fenn möchte, denn es alles nur gemeine 
Opiniones, geringe Kinderwerck und ein betrügerifcher, 
verführifcher Wahn ift, als bin ich dabey nie zu blei- 
ben bedacht; fontern vielmehr etwas höhers, fubtilers, 
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nicht allein von Natürlichen, ſondern auch von über« 
natürlichen, heimlichen und verborgenen Magifchen Küne 
fen, auch von des Geſtirns Lauff, Influens und Nele 
gung, fonderlich aber auch von den ficben Planeten zu 
fernen, in maflen, tenn mein Herr D. Johann auch 
gewuſt, und weil ich dis bey Menfchen nicht erfahren 
fan, fo hab ich folches bey den höllifchen Geiftern fur 
chen muͤſſen, wie ich mir denn hierauff einen fehr Kunft« 
reichen auserleſen, der mir dis alled warhafftig, gründ⸗ 
lich und gewiß lehren und zu erfennen geben wil, und 
erfilich, fo fol bemeldter Geiſt, ver fi) Auerhan nen⸗ 
net, mir zu Dienft und Willen feun, zu melcher Etunte 
und Zeit, ed fey bey Tag oder Nacht, und felber per⸗ 
fohnlich erjdjeinen, oder ta Die Sad) genug, feiner Dies 
ner einen fenven in Geftalt eines Arınadilli. 

Zum andern, daß er mir fage und anzeige alles 
tasjenige, fo ich ihn in böllifchen und irrdiſchen Sa⸗ 
chen von Geiftern und ihrem Zuftande, wie viel deren 
fegn und wie fie heilen, fragen werde. 

Zuni Dritten, daß er mir verleihe Kunft und Mife 
fenfchafft aller natürlichen Dinge, daß ich gelchrt werde 
und mich niemand mit disputiren überwinden fan, 
und daß er mich in allen Künften in der Geoınetria, 
Astronomia, Astrologia, Alchymia und Medi- 
eina fleißig unterrichte, auf daß ich bey jederman in 
groſſen Anfehen feun und in Ehren gehalten werden möchte. 
- Zum Bierbten, mo ich mit meiner Kunft nicht anug 
Geld verdienen und Lefommen würde, daß er hir denn 
ſelber Geld genug, fo viel ih in meinen Pradyt und 
Hoffart zu treiben benöhtiget, alle Zeit, wenn ichs be» 
gehren werbe, verfchaffe. 

Zum Bünfften, daß er, wenn ichs begebre, fich zu 
einem fliegenden Roß, wie der Pegasus gewefl, ver⸗ 
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äntere, und mit mir in frembte Land, da Ich Luft 
babe, geſchwind ohn einigen Schaden hin und wieder 
herführe. 

Zum Sechſten, daß er mir Jungfrauen und Frauen, 
welche ich haben und begehren werde, zu Concubinen 
verſchaffe. 

Zum Siebenden, daß ich alle verborgene und heim⸗ 
liche Schaͤtze unter der Erden wiſſen und überfommen möge. 

Zum Achten, daß er allerley Thier, im Waſſer und 
Lufft, auch auff Erden, wenn ich deren eine ſehe ſchwim⸗ 
men, fliegen oder lauffen, überkommen möge. 

Zum Neundten, daß mich niemand an meinem Leibe 
verlegen oder fonft Schaden zufügen Fönne. 

Zum 10., daß er mir allerley ſeltzame und wum 
werfarliche Poſſen, fo zu Kurkweil, Luft, Echimpff und 
Ernſt dienſtlich ſeyn können, lernen fol, und daß er 
mir 30. Jahr folche. gelernete Kunft zu üben und zu 
treiben zufage und vergönne. 

Dagegen fag ich zu und erbiete mich wilkührlich, 
daß ich mit Leib und Eeel wil fein ſeyn in Ewigkeit, 
und er fol nach verfloffener Zeit mit mir zu thun Macht 
baben, wie es ihm gelüftet, mein Bleifh und Blut, 
Haut und Haar, Mark und Bein befehl ich ihm im 
feinen Schuß, daß er feined Gefallens damit gebären 
fol. Entſage Hierauff erſtlich GOttes Varmbertzigkeit, 
ter verzeihe ich mich, begehre auch keinen Theil im 
Dimmelreih in Ewigfeit, fondern wil mit Auerhan in 
tem böfliichen euer, da nichtd denn, Elend, Jammer 
und Noch, ohne Auffhören zu gewarten, Geſellſchafft 
balten. Zu Bekräfitigung deſſen, hab ich foldyes mit 
meiner eignen Hand gefchrieben, und auch mit eignem 
Blut deſto gemifler beflätiget und confirmiret, x. 
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Kenntes Kapitel, 
Bermahnung an den guthergigen Leſer, daß fih niemand 
der Zauberey gebrauden folle. 
. Es ift gnug offenbahr und befandt, auff welche 
Meife ver leidige Teuffel dem Menichlichen Gefchlecht 
nachfchleiche, und mit Liſt feine Neb und Fallſtricke 
auffftellet, auf daß er die Hölle deſto beſſer füllen 
möchte. Etzlichen ftellet er mit Freſſen und Cauffen, 
daß fie täglich gerne bey Bier und Wein liegen, bie 
Vredigt und Wort GOttes gerne verfäumen und gar 
gering achten, die Praedicanten verhöhnen und fchimpfi= 
- lih davon reden, etlichen, daß fie gerne fpielen und da⸗ 
neben die Wunden und Sacrament GOttes mit hun⸗ 
vert taufend Tonnen und Gentnern auöfluchen. Gtlie 
chen ftellet er mit Hurerey und Ehebruch, etlichen mit 
Hoffart und Üdermupt, den andern hilfft er und giebt 
Vorſchub zu flehlen, etlichen Hilfft er zu Zauber-Kün- 
ften, darnach er fichet, daß einer Luft dazu trägt, und 
wie er meynet, daß er einen jeden befto befler berüden 
fan. Alſo Hat auch ver Teuffel den Wagner allbier 
mit Hoffart erftlich, durch Verhängniß GOttes angreife 
fen, denn er war gantz in Menfchlicher Natur und 
Vergänglichkeit erfoffen, er hatte Luſt zu zeitlichen Ruhm, 
und weltlichen Lob, darnach firebte er, und vergaß dar⸗ 
über feiner eigenen Seelen Seeligkeit. Darnach kam 
er mit der Zauberey, und ſtellete ihm auch liſtiglich 
tamit, biß er ihn erfchnappte, und ob er ſich gleid) 
ftellete, ald wolte er nicht fommten, und dem Beſchwe⸗ 
ver zu willen feyn, fo ift e8 doch nur ein Betrug und 
falfcher Sinn, er kommt wohl felber, aber wenn er 
verftehet, womit einer umbgehet, und was er vornime 
met, läft er fich gerne feyren, und lachet in die Kauft 
razu, denn er ift cin ftolger hoffürtiger Geiſt, feine 
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Hoffart hat ihn aus dem Himmel bracht und zum 
Teuffel gemacht, darumb gefället es ihm auch wohl, 
wenn er geehret, angebetet und bochgebalten wird. De⸗ 
rentivegen mag ein jeder, wenn er nicht wil betrogen 
werden, den Spruch Petri mohl in acht nehmen: Seyd 
nüchtern und wachet, denn cuer Widerſacher der Teuf⸗ 
fel gebet umher mie ein brülfender Löwe und fuchet, 
welchen er. verfchlinge, dem wiederſtehet feft im Glau⸗ 
ben. Ein jeder nehme allhier ein Erempel, und febe 
fih für, wie er allen Striden des Teuffeld entgehen 
möge, und feinen tüdifchen, verführifchen Anfchlägen, 
die in das eufierfte Ververben bringen, entfliehen. Und 
lag ihm Feiner die Luft anlommen zur Zuauberey, dena 
es ift der gröften Sünden eine, die da fünnen begangen 
werben, denn fie gebet wider das erfte, andere und dritte 
Gebot, wider die erfle Taffel, darinnen und GOtt ge= 
beut, wie wir und gegen ihm halten follen, benn bie 
Zauberer fürchten und lieben GOtt nicht, fie vertrauen 
ihm nicht, denn wie follen fie GOtt dienen, wenn fie 
dem Teuffel anhangen, fie mißbrauchen feinen heiligen 
Rahmen, fie entheiligen ven Sabbath, den ſie offt an 
beiligen Tagen unter der Predigt, wenn man dad Sarra= 
ment reicht, ihre Teuffelifche Kunft treiben und ins 
Werd feben. Welche dennoch bey vielen Leuten im 
Gebrauch ift, daß fie offt unter ver Predigt an einem 
Sonntag, Freytag oder Sonnabend, dig oder jenes für 
Gebrechen des Leibed gebrauchen, daß fte Kräuter oder 
Burkeln zu dieſer oder jener Narrheit fuchen und gras 
ben. Das geht aber wohl Hin, wie die verfländigen 
Mediei fagen, daß man die Wurkeln fol fammlen, 
wann fie am fälltigften ſeyn, und ehe der Safft in vie 
Kräuter auswächfl, deßgleichen die Kräuter und Blu—⸗ 
wien, wenn die am frifchten und nicht weld feyn, und 
Il, 4 
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auch Die Eaamen, wenn fie vollfommen reiff find und 
anfahen abzufallen, denn e8 iſt der Natur gemäß, und 
muß alfo gehalten werven, ta man anders wil, Daß 
ed dad Ende, dahin es gemeynet, erlangen foll. 

So fält man auch ven Gebrauch bey vielen Leuten, 
daß fle etliche Krandheiten mit Segnen in GOttes und 
der Upoftel Nahmen vertreiben, wie droben auch ange» 
zeiget worben, aber e3 ift nichts denn lauter Teuffeld« 
Geſpenſt, und von vielen gelehrten Leuten gmug bewie« 
fen, daß ed unnöhtig, folches allbier wiederum zu erholen. 
Wiltu fo Krandheit heilen, fo gehe in bie Argeney« 
Bücher, fludire darinnen fleißig, dende den Sachen 
nach, lies die Authores, fo davon gefchrieben, Gale- 
num, Auicenam, Mesuen, Rhasin, Aetium. 
Aeginetam, Hippneratem und andere mehr, die 
dir wohl, fo du Luft dazu haft, werden befandt were 
den. ©efallen dir dieſe nicht, fo flubire den Theophra⸗ 
ſtum, der auch ein ſeltzamer Philofophus if, von dem 
nimm heraus, was wahr ift, und mas falich ift, laß 
feinen Discipeln bleiben. Da wirftu auch feine unv 
berrliche Artzneyen finden und machen lernen, welche 
den andern Eublern gan unwiſſend und verborgen feyn. 

Wiltu ja mehr Künfte lernen, und Haft Luſt zu 
propheceyen, jo gebe in die Mathematica, dvarinnen 
findeftu erftlich die beometriam, die lehret dich aller- 
ley Abmeſſung, fie lehret visiren. wie viel Wafler in 
ein Baß.gehet, fie lehret ein jene Ding wägen ohne 
Gewicht und ohne Wage, fie lehret, wie meit von einem 
Ort zum andern, und wie hoch biß an den Simmel 
binauff zu den Sternen. Darnach haflu Astronominm, 
vie lehret Dich der Geſtirne Kauff, wenn der Mond voll 
oder neu wird, wenn er oder die Sonn verfinftert wer⸗ 
den, wie groß die Finſternuß feyu wird, wie lang fie 
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währt, wenn ein Stern zum andern fommen wird, und 
ander Ding mehr, das zu erzehlen gar zu lang feyn 
würde, welches nicht allein Lieblich und nüglich, ſondern 
auch ehrlich und offtmahls auch einen aus Gefahr und 
Noth bringen fan, wie denn dem Christophoro Co- 
Jumbo, ver Neu Indien Anno 1462. erfunden, auch 
wiederfahren ift, melcher, als er das vierbte mahl hinein 
fehiffte, kam er in die Provink Varagiam, die fehr 
reich ift von Gold und alleriey Edelgeſtein, von dan⸗ 
nen fchiffte er weiter, big zu dem Sinu Vrabae. da 
flieg er auffs Land, und fahe fi umb, unterveffen 
verlohr er wegen des groffen Ungewitters, fo ſich auff 
dem Meer erhoben, zwey Schifflein, als er dis inuen 
ward, macht er fich mit feinem Kriegd=- Bold nieder 
auff, und fuhr mit den andern zwey Schiffen in bie 
Inſel Jamaicam, und Hatte in diefem Rumor viel Spa⸗ 
nier werlohren, denn das groffe Unglüd unb auch Die 
unertrügliche Arbeit hatten fle auffgefreflen, ba fieng 
Franciscus Paresius, welcher Herr über das eine 
Schiff war, mit feinem Bruder und etlichen andern 
Epaniern einen Auffrubr an wiener ven Columbum, 
brachten etliche Trage. oder Käne, darauff die in Indie 
zu fahren pflegen, zumege, und fuhren zurüd in Hifpa⸗ 
niam, als dis die Inbianer oder die wilden Xeut vers 
merckten, daß die Ehriften unter einander felbft uneins 
geworden, und auch ber Paresius die meiften nıit 
hinweg genommen hatte, und die bey tem Columbo 
geblieben , fehr fchwach und kranck waren, wolten fie, 
wie groffe Befchende fle ihnen verehreten, nichts mehr 
geben , fondern beichloffen einen Rath, wie fie flo alle 
umbringen wolten: Christophorus Columbur fiel 
darüber in groß Befümmerniß, wufte nicht, wie er feine 
Sache anftellen follte, meil er Die milden. Leut wederx 
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mit Gnade, die er ihnen zufagte, zu beweifen, noch mit 
Geſchenck oder höchſter Bitte nicht Funte dabin bringen, 
daß fie ihm und feinen Dienern hätten was zu eflen 
geben; fo konte er fte mit der Hand auch nicht bes 
zwingen, denn feine Knechte waren zu matt. Da fuchte 
er feine Aftronomiam hHerfür, und ruffete zu den India⸗ 
nern, vermahnet fie und fprach: Woferne ihr und. nicht 
werdet Nahrung geben, fo wird der GOtt, der im Him⸗ 
mel ift, eine grofle Peſtilentz unter euch fenden, daß 
ihr alle in kurtzer Zeit plößlichen fierben werdet, und 
damit ihre deſſen ein gewiß Zeichen habt, und merden 
fünnet, daß ed wahr fey, fo ſehet zu und gebt Ach⸗ 
tung drauf, ed wird ver Mond gar Blut farb ſchri⸗ 
nen, und etliche Stunden verfinftert werden. Ule tie 
Indianer dis hörten, gaben fie Achtung brauff, und 
murden gewahr, daß eben umb die Zeit und Stunde, 
ald Columbus gefaget hatte, der Mond gar blutig 
und bundel fihien, (ed war aber eine natürliche Fin⸗ 
ſterniß des Mondes, welches er aus der Aftronomia 
wufte), da erfchraden fie und glaubten gewiß, was Co- 
lumbus fürgegeben hatte, brachten ihm derwegen was 
fie hatten und dad Land vermochte, zu efien, gabens 
ihm willig und gerne, baten ihn auch gar fehr, daß 
er nicht zürnen wolte und ihnen dieſe Schuld vergeben. 

Berner, fo einer geht in vie Astrologiam. da wird 
er lernen des Himmels Kräffte und Herrſchung, nicht 
allein über die unvernünfftigen Thiere, fondern auch 
über die Menfchen felber, va wird er eined jeden Men⸗ 
fhen Natur, Eigenjchafft, Nativitätfiellen, Neigung 
und Gemüht erfennen aus der Geburts⸗Stunde, er wird 
ihm fagen von feinem Glück und Unglück, von feinen 
Krankheiten, Einn und Muth, vom Ingenio oder 
Berftande, oder feinem Leben und Tote, auch von ans 
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dern zufälligen Sachen mehr, welches nicht allein ein⸗ 
mahl, zwey oder dreymal, fondern gar offt, wie die 
Erempel bezeugen, durch die Erfahrung if bemähret 
worden. 

Folgendes, fo nehme einer vor fich die Optienm, 
da wird er viel wunderſeltzame Dinge zumege bringen, 
weldye nicht viel Leut gefehen over gehört haben, denn 
ed nicht in eined jeden Kopff gehet, und koſtet auch 
Geld, iſt derwegen viel beſſer für groffe Herren, bie es 
zum Schimpff und Ernfl wohl gebrauchen mögen, als 
erſtlich, Spiegel, darinnen die Leute ſehen, ald Hätten 
fie Efeld- Köpffe oder ander ungeſchickte monftrofifche 
Häupter, wie man einem feinen Willen Tan durch Spie⸗ 
gel zu willen thım, mie man barinnen, was in fernen 
Drten gefchicht, fehen Fan, und wie man auch die Bil- 
der oder andere Ding, ſo man dem Epiegel vorift, gleich 
als flögen fie in ver Lufft, fehen fan, wie man fol 
Feuer von der Sonnen herunter bringen, und bis nicht 
allein durch Spiegel oder Eriftallen, fondern auch nur 
allein mit Taltem Waſſer. Wie man ein Bild aufler- 
halb des Spiegeld in der Lufft fehen kan. Wie man 
bey Nacht ohne Licht, bey den Sternen die Fleinfte 
Schrifft Iefen fan, wie man über etliche taufend Echritt 
foll einen Brieff Iefen, wie man fol Gold und Silber 
bey der Sonnen glüend machen, und andere viel un« 
zebliche Dinge mehr. 

Leglich nehme er die Alchymiam zur Hand, da 
wird er dergleichen Wunderding finden und machen, 
was ſchwer iſt, macht er leicht, als aus dem Coͤrper 
bringt er die Geiſter, daß fie in bie Höhe fleigen, Die 
macht er denn wieder zu Leibern, daß fie ein Corpus 
werben. Er verändert ein Metall in das ander, er 
erforfchet viel beſſer mit Diſtillirung der Kräuter, Natur 
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und Eigenfchafft, denn die alten Aerbte mit Ihrer Koſt 
und Gefchmad, er wirb daraus bringen dreyerley Feuch⸗ 
tigfeit, erfilih Humiditatem Alimentoriam, davon 
dad Kraut feine Nahrung hat, das iſt einem Brunn 
wafler gleich, die ander iſt Humiditas consistentiae, 
ex qua mistum «onglutinatur, und dis iſt etwas 
beſſers, Teglich auch das Humidum Radicale, nehme 
lich ein Eöftlich Del, varinnen alle Tugend des Krauts 
verborgen lieget. Er resolvirt ein jeveö Corpus in 
die drey Principin Theophrasti Paracelsi. Gr 
macht aus allen Dingen Elixir, quintam essen- 
tiam, Tincturam und Magisterium, er macht 
Steine, die im Waffer brennen, wirfft Feuer Hoch in 
die Lufft, macht Pulver, dad nicht fehr plaßt (denn das 
Pulvermachhen und Glaßſchmeltzen, davon groffer und 
unausfbrechlicher Nub dem Menfchlichen Gefchlecht ent= 
fanden, aus der Alchymia herfür kommen), bereitet 
auch Kugeln, die im Wafler brennen, zerfprengt Häufer 
und Seftungen, er bringt Silber und Gold ohne Scheid⸗ 
wafler, er ſchmeltzt und probiert, er fan einen Menfchen 
durchfchieflen mit folcher Materie, daß man feinen Ein« 
gang oder Ausgang des Gefchofles erkennen: ober ſpü⸗ 
ven Fan, er machet ein Xicht, welches ewig brennt, er 
machet Eyfen und Stein fo weich als ein Bley, er 
bringet mit Hülff der Putrefaetion auch wunderliche 
neue Monstra herfür, von Wunder«Thieren und Kräu⸗ 
tern, dergleichen nie auff Erden geſehen und gefpühret 
worden, deren ich etliche Erempel zur Luſt hieher ſetzen wil. 

Menn man eine Schlange zerfchneidet in etliche Theil, 
und putreficirt viefelben, rote fich® gehöret, in einem 
Mift, fo wird aus jedem Theil wieder eine Schlange. 

Wenn man dad Mard, fo in eines Menfchen Rüde 
grad gefunden, putreficirt, fo wird eine Schlange 
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daraus, wie Aelianus fchreibet und Plinius. Ta« 


ber ed denn fommt, daß in den Gräbern der Dienfchen 
Schlangen und ander Gewürm gefunden werben, wenn 
bis Marck verfaulet. 

Wenn man Pferphaar in ein flieifend Waſſer legt, 
fo befemmen fie auch ein Xeben, und merden nach ver 
Putrefaction Würmer folgen. 

Wenn man Bafilien Kraut mit den Steinen zerreie 
bet, und dann darnach putrificiret, fo werden Ecor« 
pion daraus. 

Wenn man einem Krebs die Beine abbricht, und 
denn putrificiret, giebt er auch einen Scorpion, wie 
Ovidins ſpricht: 

Concaua littorco si demas brachia cancro, 


Cretera supponan terre, de parte aepulta, 
Scorpiua exibit, caudaque minabitur unca. 


Wenn man einen Ochfen in einem Gemach putri- 
ficiret,, jo werden Bienen daraus, wie Virgilius 
ſchreibet. 

Hat nun einer noch nicht gnug, und begehret wei⸗ 
ter zu fünfteln, fo nehme er die Statica Experimenta 
zur Hand, da wird er viel ſeltzame Rüſtung finben, 
damit man über Vermuthung groffe und unmügliche 
Dinge Tan audrichten, wie Archimedes der Kunft« 
reiche auch gethan, dann er hat ein Echiff, welches am 
Ufer des Meers gebauet und von vielen nicht hat fün«- 
nen ind Wafler gebracht merben, gar alleine mit ſei⸗ 
nem Zeuge Trispasto hinein gezogen, daß ſich jeder 
man, ter es gefehen und gehört, barüber verwundert, _ 
und auch der König Hiero ausruffen laſſen, daß man 
dem Archimedi alles, was er fagen würde, glauben 
follte. In dieſer Kunft fledt auch das Perpetuum, 
das iſt die ewige Bewegung, fo fort und fort gehet, 
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und nimmer ftill ftehet von fich felber, darff nicht auffe 
gezogen werben wie anbere Uhren, fondern es bebält 
feinen Gang, und Hat gleich als fein Leben In ihm 
ſelbſt. Deögleicher auch feyn in ver Pnenmatica ober 
in der Kunft, die die Luffts⸗ und Windes⸗Art und Ei⸗ 
gzenſchafft nachdencken Iehret, viel fihöne, fubtile und 
wunberbahre Künfte, die zum Theil erfunden, als bie 
Waſſer⸗Kunſt, Sprüben, Blaßbälge, und zum Theil noch 
verborgen liegen, auch was fonften für grofle, unaus⸗ 
fprechliche Wunder Tonnen verrichtet werben, welche doch 
natürlich feyn, ald daß man ein euer macht, welches 
das Wafles verbrennt, und Ignis graecus genennet 
wird, daven Aristoteles in einem befondern Tractat 
gefchtieben.. So machet man auch ein Wafler, welches 
da brennet, als da iſt, der Spiritus vini, weldyes 
nun fo gemein worben, daß es auch die Weiber koͤn⸗ 
nen, item daß man ein ewig Drennendes Licht zu wege 
bringet, wie vor zeiten in dem Templo Veneris ift 
geivefen, wie einer dem andern, wenn bie Sonne ſchei⸗ 
net, ob er fihon ein Meil Weged meit von ihm wäre, 
feine Gedanden und Willen fan offenbahren ohne eini» 
gen Boten ober Brieffe. Und daß man auch etliche 
Bilder mit fonderlicher Kunft gemahlet, oder Buchftaben 
bey Nacht gegen den Mond Hält, welche der andere, fo 
es weit über hundert und wohl taufenn Meilen, eigent» 
Lich in dem Mond per refractionem simulachro- 
vum erfennen und feben fan. Diefe und dergleichen 
Künſte alle feyn natürlich, und haben ihre gewifle Ur⸗ 
füchen, und fan ſie ein jeder Menfch gar wohl alle ler⸗ 
nen, wenn er nur feinen Fleiß im Studiren nicht ſpa⸗ 
vet, nachforfchet, Die Natur in acht nimmet, und fidy - 
keiner Muͤhe vervrieffen läfl. In Summa, er fan e8 alles 
wit gutem Gewiſſen thun, Fan reich daburch werben, 
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in groß Unfehen bey Königen, Bürften unb Herren 
fommen , wenn er erfennet GOttes Allmacht und bie 
Wunder, die er in die Natur geleget bat, preifet ihn, 
und fan auch bernach tie ewige Seeligkeit und Freude 
in dem Simmel genieflen. 

GOtt der HErr hat und Kunft genug gegeben, er 
dat und verfländige und vernünftige Eeelen verlichen, 
dag wir felber Künfte fonnen erdencken und auff bie 
Bahn bringen, wir bürffen nicht die Spiritus fami- 
liares, welche von vielen für gute Engel gehalten wer⸗ 
ten, da es doch nichts anders, ald Meifter Hemmerlein 
mit feinen Gefellen citiren , fie umb Rath fragen und 
ron ihnen lernen, fie fünnen feine einige gute Kunſt, 
die und nüß fey, fie Fönnen feine Wunderwerck thun, 
denn es fichet in bem Pfalm: Magnus est Deus, 
yai feeit mirabilia magna solus, es gereicht doch 
alles zu unferm Schaden und Nachtheil, auch zu ber 
Seelen Verdammniß, darum follen fürnehnlich junge 
Leute, die den Teuffel noch nicht recht kennen, gewar⸗ 
net ſeyn, und fich für folchen zauberifchen und ver« 
maledeyeten Künften hüten, biefelbigen nicht lefen, ſon⸗ 
dern vielmehr in der wahren natürlichen Magia stu- 
diren, und barand fernen und üben, was ihnen gefällig, 
damit fie dem Teuffel nicht, wie Wagner thät, eigen 
werden möchten. 


Zehntes Kapitel, 

Ter Geiſt Auerhan gibt Tem Wagner Antwort auf 

feine Verſchreibung. 

Den Befchluß der Verfchreibung laß ich mir gar 
wohl gefallen, wil auch venfelben wohl nachfeßen und 
alles Halten, was du darinnen begehreft, und was mir 
&Dtt serhängen wird über bich, deinen Leib und Seel. 
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Das ich aber die zehn Punet, fo du von mir begehreft, 
dich gewähren folte, bin ich durchaus nicht bedacht, 
denn ich bin dir nicht ſchuldig, das geringfte zu Teiften, 
ſintemahl ich mich nicht zu dir, fonbern du haft dich 
vielmehr zu mir genöthiget, du Haft gefehen, wie es 
deinem Herrn Fauſto ergangen, das hätteſtu dir follen 
laſſen eine Warnung ſeyn, und mit Eeinem Geift follen 
eine folche Gemeinfchafft fuchen, viefen hat Mephi- 
stophiles in Abgrund der Höllen geführet und ge= 
flürgt, von bannen er in Ewigkeit nicht wird erlöfet 
werden. Wenn ed mir nun gefület, fo wil ich ärger 
mit dir umgehen, und dich zehen mahl übler tractirn, 
auff dag dir beine Frechheit und Hoffart nad) Verdienſt 
belohnet werden möge. Mir darfiftu die Schuld nicht 
geben, fte ift dein felber, du Kift von Jugend auf ein 
böfer Bube gewefen, und dich mit Zauber- Büchern ge= 
ſchleppt, MWohlgefallen an deines Herrn Thun gehabt, 
und ihm gar fleifig darinnen gebienet, du biſt in 12. 
Jahren in feine Kirche Eommen, vu haft Feine Prebigt 
gehöret, Freſſen und Sauffen ift dir viel lieber geweſt, 
Huren »Leben bat auch dein Herß eingenommen, in 
Summa, du Haft aller Nafter voll geftedt, und alle 
Untugend, haſtu geübet, du Haft mich befchmoren, daß 
ich babe aus der Höllen zu dir Eommen müflen, GOtt 
wolt «8 nicht bald verhengen und zugeben, daß ich, 
da ich das erfte und ander mahl gerufen mwurbe, kom⸗ 
men folte, er ließ dir Zeit und Raum zur Buß, ob 
du dich wolteft bekehren, aber bein verflodtes Herb er⸗ 
kennet es nicht: Darum weil du bie Zeit Deiner Heim⸗ 
fucyung nicht Haft annehmen wollen, biftu nun mein 
in Ewigkeit. Du haft die Barmhertzigkeit Gottes ver⸗ 
acht, feine Gnade haſtu verfihüttet, dad Verdienſt ſei⸗ 
ned Sohns haſtu auögefchlagen‘ und nicht annehmen 
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wollen, die allergröfle Sünde, vie ein Menfch auf Er⸗ 
ven tbun fan, haſtu begangen, indem du deine Seele 
felber fo muhtwilliger Weile von GOtt geriffen und 
abgejondert haſt. Keine Gnade findeftu in Ewigkeit 
bey GOtt, er wird fi) auch nimmermehr deiner erbar⸗ 
men, er bat dich einmahl genugfam gewarnet, da du 
auf den Wegfcheide wareſt und die Wahl hatteſt, welchen 
Weg du geben wolteſt. Dazumahl, ald ich dir den Fuß 
abhackte und das Schwerdi verbrannte, da hätteftu auch 
wohl fönnen umbfehren und Buſſe thun, aber dir war 
viel lieber die Verdammniß, denn die Seligfeit, nun fo 
biſtu je ein Sünder, der nicht hat wollen Buſſe thun, 
du muft e8 ja felber hefennen, und GDtt erböret die 
Sünder nicht, jo kanſtu auch nicht zu Gnaden auffge 
nommen voerden, denn du bift ſchon mein, und gehö« 
reſt in die Höllen, wenn ich nur dich hinein führete, 
fo heift e8 weiter ex inferno nulla est redemp- 
tio. darum laß dich nicht dünden, daß du mir entge⸗ 
ben werdeſt. Daß ich aber Dich nicht bald bringe an 
den Ort, gefchicht umb zweyerley Urſach willen, eine 
die iR GOttes, daß er weil, du lebeſt noch eine Weil 
auf Erden, und werdeſt erfandt von den Leuten, auf 
daß ſie fich ſelber fpiegelten, und nicht folche Zauber⸗ 
Kunft vor die Hände nehmen möchten, und alfo ven 
Nahmen GOttes mißbrauchen, und ſich aus dem Buch 
ber Zebendigen abfondern. Die andere Urfach ift mein 
und unſers Dberflen des Teuffels, dag wir auch gerne 
wollen, daß wir mehr Seelen in vie Hölle bekommen, 
und dag wir die Menfchen deſto befler betrügen mögen, 
fo foltu unfer Mittel darzu feyn, du Hift und ein auser⸗ 
wählter KRüftzeug, durch den wir hoffen, unfer eich 
fol wohl erweitert werden, du muft ſehen, ob du Ihe 
mebr berüdfen Tanfl, und die Zauber-Künftgen etwas 
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meiter ausbringen. Da du in diefem wilt zufagen Fleiß 
anzufehren, fo erlaub ich dir fünff- Jahr, und fchlage 
dir 25. ab, du magft vorlieb nehmen, was ich Dir 
thue, das gefchicht umb vor angezogener Urſache willen. 
Wiltu aber mehr Jahr Ieben, fo mer auf fo manche 
Seele, die du zu und bringen wirft, und deine Kunft 
Ichren, fo viel Jahr foltu noch über die zugefagten fünffe 
haben, es ftehet in meiner Gewalt, ich mag thun und 
laſſen was ich wil, und mit dir machen, was mir wohle 
gefället. Deine vorgefchriebene Punct wil ich mit niche 
ten halten, ſondern bißmweilen nach Gelegenheit, wenn 
es mich gelüftet, daß ich von meinen Serlenftellen (vu 
kanſt erachten, daß ich mehr zu thun Habe, ald auff 
dich alleine zu warten, denn du bift mir gewiß genug, 
du entlauffeft mir nicht) dazu fommen fan, dir etwas 
zu willen feyn in allen Buncten, mas bu begehreft, 
aber nicht wie gefagt allzeit, drum richte dich darnach, 
und ferne dich in meine Meife ſchicken, fo wil ich biß⸗ 
weilen über bein Begehr mich alfo verhalten, daß bu 
folleft fuftig und guter Dinge feyn können. 

Hie ftehftu frommer Chriſt, des Teuffels Betrug und 
arge Lift, feine Schelmſtück und ſpitzige Verführung. 
Drumb fey gewarnet, halt dich an GOttes Wort, lerne 
daſſelbige recht verftehen und audlegen, gebe in die 
Kirche, da andere fromme Chriften-verfammilet, bete fleie 
fig und verfcherke die Gnade GOttes nicht, mache bir 
nicht felber Creutz, Unglück und Verfuchung, es iſt ges 
nug, wenn di GOtt Heimfucht mit einer Straffe oder 
einem Creutz, umb deiner begangenen Sünbe willen, 
oder daß er deinen Glauben und Stanphafftigkeit wil 
probiren und prüfen, oder daß er Dich umb feines Goͤtt⸗ 
lichen Wortd und Nahmens Befänbtniß willen laft in 
Betrübniß fallen. Du wirft Mübe und Arbeit gnug 
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haben, wenn bu dich ſolt tröften, wie ſolches Die Grem- 
pel ver heil. Schrift bezeugen. 

Es ift Hie wohl zu vermuthen, daß Wagnern dazu⸗ 
mahl muß eine Judas⸗Reue ankommen feyn, da er vie 
Predigt Auerhans alſo angehöret bat, und fondberlich 
ta der Teuffel ihn vorgefagt, wie er nun von feinen 
Banden nimmermehr fönnte ledig werben. Aber cr 
wirft mit Schrift umb fich, daraus er bemeijet, daß 
GOtt die Sünder nicht erhöre. Da ließ fich der Wag⸗ 
ner abfchreden, Eonnte es nicht anderd verftehen, denn 
als ed ihm ter Teuffel fürfagete, er hatte ed in der 
Predigt nicht hören auslegen, deutete e8 auff fid) fel- 
ber, verzweiffelte alfo darauff an GOttes Gnade, ver 
fchlug die mit feinem vermaledeyten Hertzen, und plumpte 
alfo in vie Hölle, lieh e8 gefcheben, dachte nicht, daß 
die würde fo gar heiß feyn, ald man davon fagt, wel⸗ 
ches er denn wird erfahren. 

Auff folched Vorbringen des Auerhans gab er zur 
Antwort, daß er damit wolte zufrieden feyn, und fich 
in allem halten wie ſichs gebühret, aber umb die Er- 
längerung der Jahre Hielt er fehr fleißig an, darauf 
ihm ver Gelft antwortete, er hätte feinen Veſcheid, und 
folte ferner nichts solicitiren, da er. mehr kommen 
würbe, wolte er ibm ein Jahr herunter reifen und 
nur vier erlauben, vis folle er merden, und auff dis 
mahl vorlieb nehmen, big es befler wuͤrde. 

Darauf gab Wagner den Geift feinen Abſchied, 
welcher mit einem fühlen Thon, mit Orgeln, Sarffen 
und allerley Inftrumenten von ihm zoge, mit folchrr 
groffer Lieblichkeit, daß auch Wagner fein Tage dehs 
gleichen nie gehöret, freuete fich fehr darüber, und war 
luflig, gieng mit feinem Gefellen vom Berg nach Hals 
berſtadt zu, allda blieb er die Nadıt, und kehrte in 
dem fürnehmften Wirtähauß ein, fo er da erfragen kundte. 
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Eitftes ‚Kapitel. 

Chriſtoph Wagner richtet zu Hafberfladt ein wunderbar 
Abentheur zu, darüber fich viel Gäfte verwundern. 
Als nun Chriſtoph Wagner in rad Wirtd- Kauf 

kam, da faß eine ziemlich mohlbetagte Magd in Der 

Stuben, hatte ein Elein Hündgen auff dem Schoß, mit 

dem fte fpielete, der fprach Wagner freundlich zu, ver⸗ 

meynte da vielleicht dad Nauchfutter für fein Pferd des 

Nachts zu befommen, und als ihm dieſe nicht nach 

feinem Willen und Begehr antworten wolte, verbroß 

ed ihn fehr, fonderlich weil er in Gegenwart viel an« 


derer vom Adel, fo auch darinnen zur Herberg waren, 


fo fchimpffli und fyöttlich abgewiefen wurde, gebachte 
derwegen, ihr folches nicht unvergoften zu laſſen, und 
damit er fie wohl bezahlte, machte er aud den Hünd« 
fein ein felgames Wunder, und veränderte ed in einen 
garftigen greulichen pfui Dich an; vie Sundern fahen 
zu und lieſſens ihren fehr wohl gefallen, daß die Jung- 
frau damit fpielete, fie fchlichtete und buſſete ihn, ten⸗ 
gelt und tängelte ihn, meynte nicht anders, denn es 
wir ihr Hund. Als das Spiel eine gute Zeit geweh⸗ 
ret hatte, Tam die Wirthin in die Stuben, und fahe 
das abfcheuliche heßliche Ting in ihren Händen, mie 
fie damit fpielte und Kurbweil hatte, und ſprach zu 
ihr, was taufend Teuffel haſtu Hier vor ein garftig 
mad Ting? fehämeftu Dich nicht vor den Leuten, bie 
umbher ſtehen? Sie fagete, e8 ift mein Hündgen. Die 
Wirthin fagte weiter, es ift ein ſchlammig garflig une 
Hätig Ding. Ta Ödffner Chriftoph Wagner der Junge 
frauen die Augen, daß fie e8 auch fehen Fonnte. Ale 
fie es fpürte, erſchrack ſie fehr hefftig, fund auf und 
jchüttete das Föftliche Kleinod aus der Schuͤrtzen auf 
vie Erden; als es nieverfiel, Hub es von vem fallen 
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an zu fchreyen, und quicte wie ihr Hund. Sie wolte 
nach der Thür zulauffen und entweichen, da verblendete 
fie Wagner, daß fie die Thür nicht finden Tunte, ta 
fabe fie fih umb und ward ihres lieben Huͤndleins ge⸗ 
wahr, das lag an der Erden und war halb tobt, fie 
hub e8 auf, nahm es zu ihr und erquicktö wieber, nicht 
anders meynend und fehenn, denn fie hätte ihren red 
ten Hund wieder, wie es denn zwar auch war, aber 
die antern fahen wohl, was Wagner wolte, daß fie 
jeben folten, lachten derwegen noch fehrer, und verirten 
die Jungfrau, fie traff die Thür und lieff in Die Küchen 
mit ihrem Hunde, da ſahen audy die Mägde, fo nichts 
darum wuften, was gefchehen war, lachten ein wenig 
beimlich, umd fehämete fich sin jeder, etwaß zu fagen. 
Bald Fam die Wirtin, und befahl der Jungfrauen, daß 
fie den Hund einjperrte und den Abend nicht wieder 
ans Licht brächte, denn ſie fahe wol, daß ein Schalck⸗ 
hafftiger unter dem Hauffen dieſen Poſſen angerichtet 
hatte. Die Jungfrau verſteckte fi) fammt dem Hunde, 
welchen fie nachdem allegeit wie einen groſſen Sem- 
proninm ſahe. Auff den Morgen zog Wagner hin⸗ 
weg, und ließ den Hund alfo verändert biß in den 
tritten Tag, da ward er wieder zu rechte, aber er lebte 
nidst lang, fondern ftarb in wenig Tagen hernach. 
Afo hatte Chriſtoph Wagner "die unfreundliche Magd 
wieder bezahlet, und ihr die fauern rauchen Worte vergolten. 


Zwölftes Kapitel. 
Chriſteph WBagner forderte feinen Geift, und bielte mit 
ihm ein Geſpräch von der Höllen und ven böfen Geiſtern. 
As nun Wagner die Schalckheit vergefien hatte, 
nabm er ihm für, feinen Geift Auerban zu fich zu 
fordern, und Fam alfo in feiner Wanderſchafft In ein 
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Dorff, nicht fern von der Saal gelegen, da kunte er 
feine Gelegenheit und Ort befommen, da er hätte allein 
mit dem Geiſt reden mögen, und traff endlich eine 
alte Bapftuben an, die an einem befondern Ort flunte, 
weit von andern Häufern, darein gieng er mit feinem 
Famulo Claus Müllern, und ließ ihn vor der Thür 
ein wenig Achtung auffgeben, damit er zufehen und ihm 
ed anzeigen folte, und forberte feinen Geift zu fich, 
welcher ihm alsbald erſchiene, und fragete, was frin 
Begehr wäre. Wagner hub an und fagte, er hätte 
etliche Tragen an ihn, die folle er ihm grünblich be⸗ 
richten, und warhafftig ohne Rügen anzeigen, fagte auch 
drauff, mad es wäre, nehmlich, daß er Bericht thun 
folte von den Teuffen und der Hölle, wie viel Ihr 
darinnen ſeyn, und wo Die Hölle märe, auch wie groß 
und was Gelegenheit es darinnen hätte Der Geiſt 
wegerte fich deflen, und fagte, er folte erſilich nicht von 
fo &ohen Dingen anheben, fondern von etwas gerin⸗ 
gerd fragen, diß dörffte er hie nicht wiflen, wäre doch 
fo lange Zeit nicht bin, fo würde er felber nein kom⸗ 
men und ed erfahren: Da er fonften was zu willen 
begehrte vom Himmeld = Lauff und andern natürlichen 
heimlichen Dingen, fo wolt erd ihm ohne einige Wei⸗ 
gerung offenbahren. Unterdeß, weil Wagner mit dem 
Geiſt .Gefpräch Hielt, fo jahe Claus Müller die Bau⸗ 
ren mit ihren Hunden und Miftgabeln jämtlichen ge= 
lauffen kommen, vie eilten auff die Bapftube zu, und 
wolten bie ziweene gefangen nehmen (venn ed hatte fie 
ein Weib feben hinein fchlupffen, welches fie ihrem 
Manne gefagt, der es denn der Gemeine angezeiget 
hatte). Müller machte ein Gefchrey, da lieff Chriſtoph 
Wagner beraus, und fahe die Bauten auch gerollt 

fommen, er hub an zu laufen und Fam zu einem 
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Waſſet, welches ziemlich breit war, wuſte alfo nicht, 
wie ec folte binüber kommen, da nahm ihn der Auer« 
han fein fänfftiglich bey ver mitte, und brachte ihn in 
einem Augenblick hinüber, da fahe er fich umb, wie bie 
Bauren fo frifch zu ihm nacheilten, aber ber Auerhan 
blendete fie alfo, daß Feiner unter ihnen das Wafſer 
erfenmen mochte, denn fie meynten noch auff der ebenen 
Erven zu feyn, und indeme fie alfo ſchnell Tieffen, 
plumpten fie Iuftig ind Waſſer, je einer nach dem an- 
dern, und badeten fich gar wohl, überwarffen fich hübſch 
und Hiengen fämptlich an einander an, denn ed molte kei⸗ 
ner gerne erfauffen, wenn auch einer heraus wolte, fo 
jogen Ihn die andern wieder zurück. Als fe fich nun 
wohl genug gemafchen hatten, verliefen fte einander, 
und Trochen Heraus, wie die gebadten Menfchen, muften 
nicht, auff was Weife fie dazu fommen waren. Da 
vermißte Wagner feinen getreuen Diener, den hatten 
zweene Bauren ertappt und ihn gefänglich genommen, 
er dachte bald einen Fund, wie er den möchte erretten, 
fandte deromegen den Geiſt Auerban dahin, in Geftalt 
eined Affens, der fprang vor den zweyen hin und ber, 
und machte luſtige Boflen, welche den Bauren gar 
wohl gefielen, darauff verlieffen fle den Claus und Tiefe 
fen dem Affen nach, und wolten ihn hafchen, welcher 
ſich ein wenig lahm flellete und mübe, als fünnte ex 
nicht fehr Lauffen, diefen begierigen Tropffen gieng es 
gleicher geftalt wie den vorigen, fle fielen auch in bie 
Saale, und badeten ſich fo wohl als die erften, alfo 
empfiengen fie ihre Belohnung, und hatte Wagner eine 
beſondere Luft an diefem Spiel, wie denn auch Claus, 
welcher nachmahls von dem Geiſt auch hinüber gebracht 
werden. Bon dannen zogen fie fort, und relfeten mit 
einander ind Land Böhmen. 
11. 5 
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Dreizehnted Kapitel. 

Wie Chriſtoph Wagner einem Juden zu Prag einen Pas 
pagoy verkauft, der Hebräiſch und Griechiſch gar wohl 
reden kunte. 

Auff eine Zeit begab ſichs, daß Wagner auff der 
Reife Fein Geld nicht hatte, denn Meifter Auerhan gab 
ihm nichts, fo wolte er auch fonften durch ehrliche 
Mittel feines erwerben, und molte gleichwohl fein Maul 
gut Efien und Trinden haben, dazu allezeit im Vollen 
leben, darumb mufte er allerley Abentheuer erdenden, 
und ſich viel ſeltzamer Schelmſtücken befleifien, damit er 
fih ernehrete, und wie er nun einmahl der Sachen 
nachdachte, fahe er eine Eifter fliegen, die fam durch 
feine Kunft zu ihm in die Hand, da fprach er feinen 
Geiſt an, dag er dieſelbe wolte zu einem Papagey ma= 
chen, und felber darein fchlupffen und allerley Spra⸗ 
hen daraus reven. Dis thät Meifter Auerhan bald, 
da befam Wagner einen fehr hübſchen Iufligen Papa⸗ 
geyen, und ald er venfelben durch Praag trug, wo er 
einen Jüden fahe, ſprach er ihm auf Hebräifch zu und 
fragete: Wiltu mid) fauffen? Wiltu du mich Fauffen? 
Die Jüden, fo e8 verſtunden, erftarıten gar über dem 
Papagey, und fragten, ob er fein wäre, ba fagte er 
ja, er märe fein, und hätte ihn aus ver Infel Cypern 
befommen, denn er wäre ein Kauffmann, er wäre vor 
einem Jahr darinnen geweft, da hätte er ihn vor an⸗ 
dere Wahr angenommen, und fagete ferner, wie er ihn 
von einem alten Juden, der in allerley Sprachen erfah⸗ 
ren, gebummelt hätte, und wolte ihm etmun wieder 
einen groffen Herren verehrten ober verkauffen, und wie 
er alfo redet von feinem Papagey, fo kam ein alter 
Rabbi, ein fehr reicher Gefell und alter arger Wuch⸗ 
rer, den fragte der Papagey auch auff Hebräify, ob 
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er ihn Lauffen molte? Der Jude verwimberte fich und 
trat berzu, redete mit dem PBapagey, der antwortete 
vem Juden auf alles, was er ihn fragte, fagete ihm, 
wie er es hätte gelernet, wie er auch Hebräifch und 
Sriechifch zufammen neben dem Latein Fönte, und wolle 
nun auch in Zurkem Teutjch lernen, wenn er darinnen 
bleiben würde. Dem Juden geflel der Vogel wohl, 
und fragte ihn, wie theuer er ihn denn zu Kauff lafe 
fen wolte? Wagner fprach, umb zwo taufenn Kronen. 
Der Jude wunderte fich fehr, und dachte, diß wäre ein 
teuer Bleifch, aber doch aus groffer Luſt both er ihm 
taufend Kronen. Wagner wolte nicht, fondern fugte, 
wo er wolte funffzeben huntert geben, fo folt er den⸗ 
felben vor einem andern haben, da handelten fie Ich» 
lichen alfo, daß ihm der Jüd 12. hundert Kronen 
gab, und bachte, er molte wohl etwas groffed Damit 
gewinnen, wenn er Denfelben wieder verfauffte, er gieng 
mit feinem Vogel zu Hauß, Chriſtoph Wagner zog 
auch davon, und die Elſter mar theuer gnug verfaufft. 
Nach dem fo kam ein ander Jud in bed alten Rabbi 
Kauf, der fahe den Vogel, und geman groffe Luft 
Dazu, aber daß er ihn fo theuer bezahlen folte, wie er 
war verfaufft worden, hatte er nicht im Sinn, gedachte 
beromwegen, wie er den befommen möchte, gieng bin 
und kauffte einen andern Papagey umb dreißig Thaler, 
und flahl dem Rabbi in feinem Abmefen Liftiglich den 
theuren, und fabte feinen Dafür hinein, gieng alfo da⸗ 
mit hinweg, und vermeynte, er häts gar wohl ausge⸗ 
tigt. Und indeme er auf dem Wege war, hub ver 
Vogel fo greulih an zu fihreyen, daß ein groß zu⸗ 
Lauffen von den Leuten wurde, und wolte jeverman 
fehen, was da wäre, ba brüftete fich der Vogel auf, 
unb wurde fo groß, Daß er nicht mehr Raum In fei= 
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nen Bauer hatte, fondern zurig den, und hüpffete auff 
der Gaflen umb, und hieß ven Juden einen Schelm 
und Dieb, bald wurde er zu einem Xffen und hatte 
wunderbare Poflen für, daß man fich darob verwuns 
bern mufte, der Jude mufte nicht, wie ihm gefchabe, 
gieng heim und warb traurig, daß er bie 30. Ihaler 
fo liederlich verfcherget hatte, da Fam bald brauff ber 
Rabbi und Hielt ihm für, mie er ihm den Vogel dieb⸗ 
fich entwendet, er folte ihme ven bezahlen, ver Jude 
konte e8 nicht leugnen, und mufle deromegen dem Rabi 
feine zmölff hundert Thaler wieder erftatten: Alfo wurde 
er des Frevels Halben genugſam geftrafft, und befam 
Chriftopd Wagner Geld, daß er eine Weil zu zehren 
. hatte, und gedachte, wie er nun ferner feine Kunft üben 
und Schelmerey anrichten Fonte, nahm Ihm deßwegen 
für, in Welfchland zu ziehen und allva ſich eine Zeit« 
fang aufzuhalten, fintemahl er gerne die hübfchen Gur« 
tifanen befehen umd brauchen wolte. 


Vierzehntes Kapitel. 
Chriſtoph Wagner thut einen guten Trund Wein zu Wien. 


Mie nun Chriſtoph Wagner auf dem Wege war, 
und in Welfchland ziehen wolte, Fam er erfllih gen 
Wien in Defterreih, und ald er in der Stadt einen 
Mein» Keller ſahe, gleng er binein und fagte zu dem 
Mirth, er folte ihm ein Mag Mein bringen, vis thät 
der Wirth, und ald er ed befam, da that er ziveen 
Tründ, da war ed aus, Hub drauff an zum Wirth 
und fraget, was er nehmen wolte, und ibm biefen 
Abend zu Trinden geben, fo viel er mochte, ver Wirth 
fodert ein gering Geld, was etwan billig, das ein Menfch 
verzehren Tan. Chriſtoph Wagner gab ihm das Geld 
dar, und fagte zu ihm, er folte geſchwinde her tragen 


69 


und ihn tapffer fauffen laſſen, ver Wirth that es, und 
fabe den Kerl viel Maß ausfauffen, daß er vermennte, 
er würde ja nun genug haben, venn er fein Gelb wohl 
ſechs mahl verfoffen hatte. Da fprach Wagner, er wolle 
nun gehn, er folle ihm Doch zuvor nur einen Trund 
aus einem frifchen vollen Faß erlauben, denn er hätte 
grofle Begierde darzu, der Wirth gedachte, ein Trund 
Wein wird dich nicht arm machen, haſtu fchon fo viel 
verlohren, fo mag dis auch vollends hernach, und fprach 
zu ihm, er folt es thun: Wagner gieng zum Faß, nahm 
ed in feine Hände, hub es auf und Tehret ven Spunbt 
zum Munde, that einen guten Soff, daß nicht mehr 
Darinnen blieb, denn die Heffen, als er vis verrichtet 
und feine Zuft gebüflet, wilchte er das Maul, und gieng 
davon, ließ den Wirth wundern, fo lang er wolte. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Wie Wagner auf der Dohna fuhr mit feinen Gefellen. 


Als nun Chriftoph Wagner den guten Echluf ver 
dauet hatte, Fam ihm cine Luft an, auf der Dohna zu 
ſchiffen, und ruffete feinen Geift zu fich, der folte fein 
Spiel- Vogel und Wander -Gefell feyn, gieng darauf 
hinaus and Uffer, und fragte, ob nicht ein Schiff nach 
Megenfpurg gehen würbe, da befam er zur Antwort: 
Ja fiber den andern Tag wolten fie auff feyn, er war« 
tete fo lang, und kam auf den beftimmten Tag wie⸗ 
der dahin, wolte mit fahren, ſatzte fih auff und fahe 
zu, wie fie fo einen groffen Sauffen Pferde anfpann« 
ten, die dad Schiff hinauff ziehen folten, va fragte er, 
was ed bedeute, fle fagten ed ihm, denn ed waren feine 
Leute darunter, Stubenten und andere luftige Wander⸗ 
Geſellen, die gern fich zu ihm gefelleten, denn ſie far 
ben an feinen Federn wohl, daß ed mufte ein wun⸗ 
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derlicher Vogel feyn. Als er diß Hörete, fleng er an 
zu lachen und bönifch zu ſeyn, fügte, dieſer Narrheit 
bebürfite man allbier gar nicht, e8 Fönte wohl leichter 
und ohne Pferde hinauff gezogen werden, der Schiff 
man hörte dis und fragte, wie dann: auff was Weiſe? 
Es Haben fich viel die Köpffe prüber zerbrochen, folte 
er denn cben fo viel Verſtandes haben, er müfle ein 
Wundermann feyn? Wagner ſprach, ich habe einen Afe 
fen allhier, der folte e8 wohl gar allein hinauff zie⸗ 
ben. Der Schiffmann ward zornig, und vermehnete, er 
fpottete feiner, fügte, ob er Ihn für einen Narren hielte, 
er folte ihn mit folchen lofen Neben und nidhtigen 
- Dingen unverhönet laſſen, er märe fein Kind. Wag« 
ner fagte, er folte ihm glauben, daß es fein Affe wol 
fönte, zum Zeugniß 309 er heraus 50. Thaler, fagte, 
da einer Luſt zu metten hätte, er folte fo viel Geldes 
daran feßen, er molte es mit einem annehmen. Us 
diß ein reicher Kauffmann fahe, ſprach er zu dem Wag⸗ 
ner, er müfte viel Geldes haben, daß er jo fehr damit 
prahlete, es ift ihm gewiß nicht fauer worden, fonf 
nehme ers befjer in acht, und wagtet ed nicht an fo 
leihtfertige, unmdgliche Dinge, er folte fein Geld ein« 
ftefen, wo ers länger behalten wolte, fonften mwürbe 
er wohl Gefellen finden, die es gerne von ihm nehmen. 
Wagner vermahnete ihn hoch, fo er ein Herk im Leibe 
hätte, und eined Manns Muth, er folte mit wetten, 
und fo viel Geln daran ſetzen. Der Kauffmann fprach 
zum Schiffmann, ihr ſehet wohl, dieſem ift zu warm 
beym Gelde, ich muß ihm ein wenig daſſelbe mindern, 
vielleicht wird ihm befler wie einen Kranden, wenn er 
eine Purgation empfäht, faßte darauff fo viel Geld 
daran, und fagte zu, er molte den Echiffmann fünff 
Thaler geben, er folte die Pferde ausſpannen laſſen. 
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Dis geſchah, und Wagner nahm ſeinen Affen, der war 
etwas traurig, ſtellete ihn an die Leine, und hieß ihn 
ziehen, der Affe wolte nicht, und konte auch nicht, da 
erhub fidy ein groß Gelächter, und war der Kauffmann 
ſehr froh, vermeynte nicht anders, denn er hätte ſchon 
gewonnen, und fihrie laut: Berfpielet, verfpielet, wenn 
hundert Thaler flünden. Wagner fagte, e8 fol fle gel⸗ 
tm. Der Kauffmann fagte: Ia, und festen fo alle 
beyde, jeder hundert Thaler zufammen, Da nahm Wage 
ner eine PBeitfche, und wolte dem Affen einen Streidy 
geben, da z0g ver Affe an, und ftreefte die Leine hübſch 
aus, dad Echiff gieng ſchneller und behender, als es 
die Pferde ziehen möchten, und thäte auch noch Dife 
weilen einen Eprung und trieb Kurtzweil, daß ſich die 
Zufeher verwunderten und der Kauffmann fi am 
Kopff kratzte. Wagner nahm das Geld, und fladts 
ein, lieg ven Kauffmann forgen, mo ers wieder ge⸗ 
wönne, der Affe gieng fort und z0g das Schiff fo 
weit, daß fie lieber Hätten gefehen, er Hätte fill gehal= 
ten, da lieff Wagner berzu, windet dem Affen, der 
flund alsbald fill. Da brachten ſie die Pferde herr 
nah, und fpanneten fie ein, und wolten fort fahren. - 
Und ald fie etwan ein paar taufend Schritt gefahren 
waren, erhub fich eine Disputation unter den Stu- 
denten, und wolte ein jeder ergründen, was die Um 
fah wäre, und referirte ein jeder feine Causas 
Physicas. Der eine fagete, es wäre eine Verblen⸗ 
dung, Daß fle gemennet hätten, das Schiff müre fort 
gegangen, da es Doch geſtanden wäre. Der ander jagte, 
e8 muß ein guter Physicas und Astrologus feyn, 
welcher aus dem stata adris und positu Syderum 
eigentlich und gewiß, nicht wie die unfern Astrologi 
und Galendermacher konte wahrſagen, zu welcher Zeit 
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ein Wind ober Regen fich erheben folte (denn dazu⸗ 
mahl, weil der Affe zog, erhub fich ein ziemlicher ſtar⸗ 
fer Wind, dag etliche meyneten, der hätte das Schiff. 
fort getrieben), darnach wüſte er fih-venn zu richten. 
Der dritte ſprach, er müfte ein Carmen koͤnnen, und 
ein Zauberer feyn, der mit etlichen Wörtern die Ele 
menten bewegen und die Waffer zurüd lauffen machen 
fönte, und zog des Apulei Worte an, welcher fpricht: 
Magico susurramine amnes agiles revetti, mare 
pigram colligari ventos unanimes expirari, 
solem inhiberi, Lunam despumari, stellas 
evelli, diem tolli, noctem teneri. Und bes Ti- 
bulli, welcher von einer Zauberin fagt: 
Hanc ego de cœlo durentem sidera vidi, 
Fluminis haec rapidi carmine vertit iter, 


Haec cantu finditque solum manesque sepulchris, 
Elicit et tepido devocat ossa rogo. 
Das ift: ' 

Ich Hab gefehn, daß fie durch Macht, 

Der Zauber wohl vom Himmel bracht 

Einen Sternen, der fie geluft, 

Ferner fie auch mit Worten wuſt 

Zu maden, daß ein Waller groß 

Bar behend wierer zurüde floß. 

Sie fpalt die Erde und bracht herfür, 

Die Todten aus des Grabed: Thür. 


Item des Ovidii lib. 7. Metamorph. 


Cum volui ripis ipsis mirantibus amnes 

In fontes rediere suos, concussaque sisto: 
Stantia concutio cantu freta, nubila pelle, 
Nubilaque induco, vento abigoque vocoque 
Vipereas rumpo verbis et carmine fauces 
Vivaque saxa suo confulsaque robore terra. 
Et syvlas moveo jubeoque tremiscere montes, 
Et mugire solum, manosque exire sepulchris, 
Te quoque Luna traho. 
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Wenn ich gemwolt, 6 Wunder Ding, 

Ein groß Waſſer zurüde gieng 

Durchs Wort wieder in fein Brunnen auel, 

Wann finds Meer beweget, ſtehts mir fill, 

Hs denn ruhig, fo we ichs auff, 

Dur mein Geſang, daß es auslauff, 

Ich mad, vertreib wenn michs geluft, 

Sehr ſchädlich groffe Wolcken bruft. 

Den Wind thu ich ſchwächen und mehren, 

Darzu die Schlangen auch befchweren. 

Zerreiß fein Felß, beweg in Eil 

Die Berg, mach aud, daß vie Erd heul. 

Die Todten müſſen aufferftehen, 

Und du Mond muft vom Himmel gehn. 

Diefer war gewiß ein ſehr gelehrter Gefell, und man 
hielt e8 vafür, es fey Paracelsus gewefen, denn er 
gleich damahls viel mit dem Wagner disputiret. Nach 
dieſem fagte noch einer feine Meynung und fbrach, da 
ed anders natürlich märe, jo müfte e8 eine fonderliche 
nataralis sympathia, das ift eine heimliche verbor⸗ 
gene Zuneigung bed Schiffs mit dem Affen feyn, und 
bewieſe das mit dem Erempel des Fifches Echinis, der 
fonften auch Remorae genandt, ift fehr Hein, und wenn 
er fih an ein Schiff hanget, ob gleich die Winde flard 
blafen, und grofie Wellen auf dem Meer fich erheben, 
und man alle Segel auffipannet, fo Fan er allein das 
Schiff Halten und fo fleiff und feft, daß es auch nicht _ 
mehr fan fort gebracht werden, wenn man ſchon groffe 
Gewalt dazu brauchen wolte. Alſo meynte er, e8 müfte 
der Aff etwan eined beſondern Gefchlechts feyn, der 
dem Echini zu geben mit Tugend und Wirkung be 
gabt worden fey, daß er das Echiff ziehen, wie es das 
Fiſchlein auffhalten fönte. Diefem fiel der meifte Hauffe 
bey, und Wagner fagte ja, ed wäre ihm, und ver«- 
hielte fich in Warheit alfo, und damit er dieſes befier 


[u 


74 


beweiſen und darthun kunte, ruffete er den Affen zu 
ſich, der ſchwam bald ins Waſſer, und ſprang ins 
Schiff, da neigete es ſich im Sprung gar auff eine 
Seite, daß ſie vermeyneten, es würde umfallen, aber 
es richtete ſich wieder auff und ſtund ſtill, daß es die 
Pferde nicht fortziehen mochten. Da ſprach Wagner, 
es haͤtte dieſer Affe die Art an ſich, wie der Magnet, 
der Eyſen an ſich zeucht, alſo zoͤge er dad Schiff an 
ſich, und wenn es alſo freywillig, ohne Verhinderung 
ſtünde, fo müſte es ihme allezeit folgen, wie dann auff 
dem Waſſer keine Auffhaltung war, dis ſolte ein jeder 
verſuchen, und ein klein hoͤltzern Schifflein mit dem 
Eyſen in ein höltzern Faß voll Waſſer ſetzen, und es 
ſchwimmen laſſen, und auſſen auf dem Rand ein Stüd 
Magnetitein halten und legen, fo würde folched Schiff- 
lein mit dem Eyſen auf ven Magnetftein zu fahren, 
darnach wenn es nahe oder gar dabey märe, ftille ſte⸗ 
ben und fi von dannen nicht beivegen. ine folche 
Gelegenheit hätte es bie auch, ver Affe hätte mit fei« 
ner Natur dad Schiff fortgezogen, nun aber weil er 
brauff kommen, vermöchte daſſelbe nicht von der Stätte 
zu fommen, wie denn vor Augen zu fehen. Alfo über 
redete er die armen Studenten und ben Herren Theo- 
phrastum Paracelsum , welcher hernach an andern 
Orten biefe Kunft hat fürgeben wollen, als er ver« 
meynet, es möchte als ein Affe allein nicht enden, es 
wäre befler, mit vieren oder drey zu Ader fahren, ließ 
er dieſelben mit groffen Unkoften bringen, fpannete fie 
ein, und wolte fte auch ihre Sympathiam exerciren 
lafien, aber fie zogen nichts mehr denn Affen, und 
hatte ein Aff dem andern Affen durch wenig Affen 
ein Affenſpiel gemacht. 

Da der Schiffmann dieſes innen ward, macht er 
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ihm andere Gedancken, denn er verflund ir dispntiren 
nicht, fondern gieng hin zum Wagner, und bate ihn 
freundlich, weil e8 die Gelegenheit Hätte, er folte aus 
dem Schiff fleigen und fie allein fahren laflen, es 
möchte etwan den andern frommen Leuten auch übel 
geben, denn er fehe wohl, fie koͤnten alfo auf biefe 
weile von der Stätte nicht fommen, da wurd Wagner 
in einem Kahn auffs Land geführet, ver Affe fprang 
felber heraus, und alsbald gieng dad Schiff wieder fort, 
Wagner aber hatte eine Beut erfchnappet. 


Sechszehntes Kapitel. 

Bie Chriſtoph Wagner zu Wien Gafterey gehalten, und 

von dannen nah Padua in Welſchland gereifet. 

AB nun Wagner wieder von dem Echiff kommen 
war, gieng er in die Stadt, fahe fich weiter um, und 
ala fein Abentheur umter die Leut kommen waren, füg« 
ten fich bald etliche gure Schluder zu ihm, machten 
Kundſchafft und baten ihn zu Gaſte, der Meynung, 
daß fie gerne Iuflige Kurkmeil von ihm ſehen molten, 
er aber fchlugs ihnen ab, und wolte mit feinem ge⸗ 
ben, fondern fagte, da fie Luft Hätten, ihn in feinem 
Lofament zu befuchen, jo wolte er fte freundlich gebe 
ten haben, daß fie zu ihm fänen, er hätte ein Vor⸗ 
wer vor der Stadt, da wolt er fie wohl beiwirthen, 
nur allein ed mangelte ibm an Baflen und Trinckge⸗ 
ſchirr, wenn fie nur Rath darzu wüſten, fo wolte ev 
fie wohl bewirthen, darzu bürfften fie auch auf den 
Abend nicht heim eylen, denn er Fönte fie fämptlichen 
des Nachts alle beherbergen. Ein jever gieng bald 
beim, und holete was von Trindgefchire, fonverlich fil- 
berne und vergülte Becher, dann fie wolten nicht vor 
die Schlimmeften angefehen feyn, und famen auf den 
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keftimmten Drt wieder zufammen. Unterdeß fchickte 
Magner feinen Clauſen nach allerley Töpffen und Krü«- 
gen, ließ die voran hintragen, und fpradh, er folte fei- 
ner warten unter dem Thor, er wolle mit den andern 
Herrn hernach kommen. Und als fie nun vor die Etadt 
kamen, zeigete er ituen ein hübſch Hauß, welches ſehr 
wohl und künſtlich gebauet und gemahlet, und von 
feinem zuvor je erfehen worden war, aber er überre- 
dete fie, er hätte e8 von Grund in einem Monat auf« 
geführet, welches fle ihm glaubten. Wie fie nun hinein 
famen, da war dad Hauß voller Grfinde und Junge 
frauen, und war alles fo artig zugericht und luſtig 
gezieret, daß fle nicht ander8 meyneten, denn es märe 
ein groffer Fürſt, erzeigten ihm auch Bürfiliche Ehre. 
Er Tieß fie zu Tiſch bringen, da trugen feine Diener 
auf Föftliche Getränk bey einer Stunden lang, bald 
famen etliche Jungfrauen mit Saitenfpielen, vie ſpiel⸗ 
ten fo Tieblih und fchöon, daß fie die Zeit ihred Le= 
bens feine beffere Mufte gehöret hatten. Bald famen 
zwölff Affen, die machten einen Reyen, tankten Fran⸗ 
göftfche Ballette, wie jetzt die Leute in Welfchland, 
Franckreich, Spanten und Deutfchland zu thun pflegen, 
fprungen und büpfften ſehr wohl, daß fie fih Höchlich 
verwunderten. Hierauf ließ er Eſſen aufftragen, gar 
ſtattlich, wie auf einer Yürftentaffel, und ließ fie mit 
Ungrifchen, Welfchen, Spanifhen Wein, und allerley 
Malvafier aufs köſtlichſte und befte tractiren. Wie fte 
nun bald abgegeffen hatten, Tamen drey Bären, Die 
bielten aud) einen Tank, und biffen darüber einander 
hefftig, daß ihnen das Blut hernach gienge, bald ka⸗ 
men fleine Männgen und Jungfräulein einer Spannen 
hoch, die tangten auch allerley felgame unzüchtige Tänge, 
und vertrieben ihnen alfo die Weile fehr wohl, Nach 
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Eſſens giengen fie auf einen grünen Bla, da mar 
das edle Frauenzimmer, neben einer Muſica von allere 
band Saitenfpielen, da fingen fle an zu tanken und 
währete damit biß in die Nacht. Wenn fle von Tan 
gen mübe waren, giengen fie an dad Waſſer, melches 
umb das Hauß floß, fifcheten und fiengen viel felgame 
wunderbahre Fiſch, vergleichen unter ihnen nicht gefe 
ben worden. ber ſte kundten fie nicht fort bringen, 
und Wagner hatte es ihnen auch verboten, es folte 
niemand feinen zu fich mit heim nehmen, unter denen 
aber war einer eiwas fürwißig, der fing einen wum 
derbahren, den verbarg er heimlich und nahm ihn mit 
fih. Wie e8 nun wohl in die Nacht kam, nahm das 
Stauenzinnmer feinen Abſchied, und gieng davon; fie 
blieben Tänger im Garten, zecheten, waren froͤlich und 
guter Dinge, und leiftete einer dem andern gute Ges 
ſellſchafft, biß fie alle müde worden waren. Da kam 
fle ein gelinder Schlaff an, und kunte ſich Feiner län« 
ger enthalten, huben derowegen an, fehnarchten tapffer 
in dem mohlgebauten Garten, und entfchlieffen gar für 
biglich. Chriſtoph Wagner, als er feine Zeit erfahe, 
gieng er davon, nahm die Becher und Eöftliche Trinch 
gefchire mit ſich, und Tieß-die armen Schluder fchlafe 
fen biß an ben hellen Mittag, da erwachten fie und 
wurden gewahrt, wo fie waren, huben ihre Köpffe auf, 
and ſahen ven Diebögalgen über fich, Die Diebe daran 
bangen und baumeln, da lagen die dörren abgefalle 
nen Diebölnochen unter und neben ihnen, und hatten 
alfo ein gut Lager gehabt, ein jever fand neben ihm 
einen Zopff vor fein Irindgefchier, welches er hatte 
mit hinaus genommen. Und alsbald halffen fte einan« 
der auß dem Galgen, gingen zu Hauß, fagten andern 
nicht wiel davon, bamit fie ungeveriret bleiben moͤch⸗ 
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ten, aber der eine. hatte aus dem Mathe geſchwatzt, 
und feiner rauen (wiewol gar gezwungen) ben gan« 
ten Handel erzehlen müflen, melde es darnach alfo 
ausgebreitet und verfünbiget hat. 

Als diefer, fo den Bifch gefangen, Heim Tommt, und 
daran gedachte, wolte er ihn heraus ziehen, befam aber 
eine heßliche Kröte, welche gar fcheußlich anzufehen, 
dag er und die andern, fo darbey gewefen, dafür ere 
fhroden, er aber warff fie zu dem Fenſter auf bie 
Gafle hinaus , da fie wieder vors Kauf kam zum ans 
dernmahl, grub er fie ein, ſie Hat fich aber heraus ges 
föharret, er ließ fie in die Dohna tragen, fie fam aber 
auch wieder, endlich ſchickt er fie an Galgen, da ift fie 
blieben, wo fle zuvor geweien war. Alfo hat Wagner 
dißmahl mit den Säuffern gehandelt, fie wohl genug 
betrogen, und geäffet, und ift ihnen noch zum beflen 
gefchehen, daß Teiner an feinem Leib verleget oder fon« 
ſten befchäbiget worben. 


Siebenzehntes Kapitel, 


Zu Padua in Welfchland flubirte Chriſtoph Wagner 

ein halbes Jahr. 

Darauff kam Chriftoyb Wagner gen Padua und 
wolte da fludieren, mietete ihm ein eigen Hauß gar 
allein, damit er feine Schelmerey deſto befier am füge 
lichften treiben und verrichten Fonte, Fieng derowegen 
an, nahm allerley Authores für fi, inſonderheit 
las er fleißig in Doctor Fauſtes Buche, welche er 
ihme nach feinem Tode gelaflen, und unter andern auch 
in den Echrifften Alberti Magni, Zoronstri, Ari- 
stotelis, Jamblichi, Orphei, Apollonii, Her- 
metis. Trismegisti und anderer, nahm ihm darauf 
auch einmahl für, in der Bibel zu leſen, that Die auff 
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und fieng an vom erſten Gapitel in dem erſten Buch 
Moſis, und ehe er drey Gapitel hatte hinaus gelefen, 
fam fein Geiſt zu ihm und fehrie mit fchrecklicher 
Stimme, er folte aufhören, oder er wolle Ihm den Half 
brechen. Chriſtoph Wagner kehrete ſich nicht bald da⸗ 
ran, fondern lad fort, da nahm ihn der Teuffel, den 
er doch nicht ſahe, bey der Kehle, und hielt Ihn fehr 
feſt. Wagner warff dad Buch von fich, und ftieß es 
weg, da ließ ihn der Geift gehen, und er muſte ange⸗ 
loben, daß er forthin nicht mehr in der Bibel leſen 
molte. Uber ver Geift verfchwand und Tam in acht 
Tagen nicht mehr zu ibm. 

Das dauchte ihm fehr Fang zu feyn, denn er gern 
etliche heimliche Wort, fo er in den Büchern gefunden, 
wolte auögeleget haben, muſte derowegen den Geiſt noch 
einmahl befchweren, ver kam bald und fragete, was fein 
Begebr wäre? Wagner Hub an, und fagte, ob er Zeit 
bätte, er wolte viel mit ihm reben. Der Geift fprach: 
Morgen frühe wil ich wieder bey bir ſeyn, -fo bedencke 
dich Heut auf alles, fo wil ich dir antworten, daß du 
folR ein Genügen daran haben. Aber fiche, zu, mache 
mir eimen Geruch von Menfchenblut, fonderlich von 
einem unfchuldigen jungen Knaͤblein und Allraun, thuftu 
das, fo folftu mich einen gangen Tag bey dir haben, 
tmd wil die in allem zu willen feyn. Das geflel dem 
Wagner wohl, und war bedacht, mo er Menfchenblut 
befommen möchte, fonderlich von einem jungen Knäb« 
Iein, gieng daher aus auff die Straffen und hatte böfe 
tenffelifche- Gedanden im Einn. Da fahe er ein klei⸗ 
nes Rnäblein geben, eines armen Mannes Kind, auf 
dis lieff er zu, wolte es haſchen und mit ihm nehmen, 
auff Daß, wenn er des Bluts bebürffte, feiner Fönte 
babbafftig werden, und aljo Bad arme Kind peinigte 
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u feiner teufflifchen Göckeley. Es Hat auch wohl ver 
Zeuffel gedacht, er folt ed gar umbringen, wie er dann 
darzu wohl würde geholffen haben, damit er nicht allein 
einen Zauberer, ſondern auch einen Toodfchläger eines 
unfchufdigen Menfchen bekäme. Aber BDtt errettete 
das Kind noch wunberlich, alfo Daß es anhub zu laufe 
fen, und fiel über einen Stein fo fehr, daß ihm ver 
Kopff blutet. Da gieng Wagner zu ihm, hub ed auf, und 
ließ es wol fchweillen, fammelte das Blut in fein Ge⸗ 
fäß, und gieng mit davon. Alſo blieb das arme Kind 
bey dem Leben und unentführet , mufte gleichwohl das 
Loch im Kopff behalten. Auf den Morgen feyret er 
den Teuffel gar wohl, opfferte ihm feinem Befehl nad 
den Tieblichen Geruch, daß einer wohl Davon fterben 
möchte, der Fam berfür mit einer herrlichen Muſie und 
ſchoͤnen Saitenfpielen, brachte noch zween Geifter mit 
ihm, der eine war wie ein Haußban, aber fehr um 
audfprechlich groß, hatte feurige Füſſe und einen few 
rigen Kanım, und wenn er fich fihmunge, fo fuhren ' 
aus feinem Gefiever eitel Feuerſtrahlen. Der andere 
war eine fehöne Jungfrau, gang nadigt, aber vorne 
hatte fie einen fchönen Bufh mit Straußfeden, wie 
die Weibsbilder in Italien vortragen, daß fie die Sonne 
nicht befcheinet , damit ſie bedecket, was Wagner nicht 
feben folte. Und der Meifter Auerhan fam in Geftalt 
eined Löwen, hatte einen groffen fangen Schwantz, und 
hinten einen Knollenfeuer , er that feinen Nachen auf, 
da gienge groffe Hitze daraus, und viel Feuerfunden, 
und feine Klauen waren wie glüenvde Eifen, wo er 
hintrat, da brand ed tieff ein. 

Ueber dieſen Epectadel, ob wol Wagner fi) en 
feßte, dennoch ließ er ihm nicht grauffen, ſondern faſ⸗ 
fete ein Heck und gedacht, ver Geiſt wird ja halten, 
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was er bir zugefagt, und batıe fonderliche Luft zu Der 
Jungfrauen, denn fie war fehön und geflel ihm wohl. 
Er flund aber und fahe zu, wo ed hinaus wolte. Bald 
hub der Geift Auerhan an, und brüllete fo greufich, 
daß das gantze Hauß erfihütterte, und fprach darnach 
zu Wagnern: Ich bin nun, wie ich dir geftern ver 
beifien hab, hieher fommen, du magft mich fragen, 
was dir geliebt, du folt Antwort haben; aber mad vu 
erfähreft, foltu niemand offenbahten, ich habe dir zum 
beſten zween andere Geiſter mitbracht, und heiffet der 
eine in bed Hanengeſtalt Bilot‘, der ift ein Meiſter 
über das Land, er burchftreichet und burchwandert alles 
in der L2ufft und dem Erdboden, auch in dem Meer, 
er fähret in die SON, in Summa, er iſt fo geſchwinde, 
daß er bald des Mienfchen Gedancken übertreffen Fan. 
Der andere, in Geftalt einer Jungfrauen, heit Abu- 
zaha. Der fan dich lehren, wie bu die Frauen und 
Jungfrauen zu deiner Liebe und Dienfte bringen fol 
leſt, auch aus frembren Landen, welche du begehreft, 
Tol er viefelbe dir verfihaffen und zubringen, auch von 
dannen wieder an den Ort, daher fie fommen, führen, 
drum magflu nun deine Meynung offenbahren, mit 
welchen du reden wilt, und anzeigen, was bu begeh- 
reſt. Wagner vergafi alles, was er zuvor bedacht hatte, 
und fleng an, fein liebes Aeuglein auf den Abuzaha zu 
werffen, wäre gerne ein wenig in hortulum Veneriz 
fpagieret, aber er wuſte nicht, wie ers folte fürbringen. 
Da fragte ihn der Auerhan, ob er die Jungfrau fel- 
ber wolte zur Concubinen allein haben, oder ob er lie 
ber viel andere fchöne Weibeshilver, Frauen und Jungs 
frauen hie und anderswo gebrauchen wolte? Ob er 
mm wohl groffe Luft zur Jungfrauen hatte, fagte er 
doch, er molte Lieber andere haben, und erfiefte ibm 
ut. 6 
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bald eine fchöne Frau in der Etabt Pabua, die folte 
ibm der Geift bringen und auf den Abend beylegen. 
Darnach fragete ihn der Geiſt ferner, ob er nicht Luft 
hätte, in ein frembb Land zu fahren, da niemand leichte 
lich Hinfäme. Da fagete er: Ia wenn ich auf den 
Abend wieder Tönte bie fenn, fo bin ichs zufrieden (denn 
er hatte feine Eachen nur auf die Jungfrau geftellet). 
Darauff trat der Han zu ihm, fafte ihn auf, und 
ſchwung ſich In die Lufft mit folder unauöfprechlicher 
Geſchwindigkeit und Brauffen, daß ihm das Gehör und 
Geficht vergienge. In einer Furken Zeit zeigete ihm 
der Geift Bilot ein Rand, melches fehr groß und we⸗ 
nig bewohnet mar, tarinn feine Stadt, auch feine Häu- 
fer zu fchen, al& nur bifmeilen ſtunden etliche Fleine 
Hüttlein, in tenen waren fo wilde und raudye Leute, 
daß ſich Wagner mehr dafür entfebte, ald vorm Teufe 
fel. Der Geift ließ ihn auf die Erden am Ufer des 
Meers, da fand er viel Berlen und andere Evelgeflein, 
und ald er von den Leuten des Orts geſehen wurde, 
dag er fo in der Lufft geflogen, wunderten fte fich, 
und meyneten, er märe eine GOtt, und flohen für 
ihm, da gieng er in ihre Häußlein, und fand darin⸗ 
nen Bold und Perlen, und noch mehr Eoelgeftein, fo 
viel, daß er eine gute Weil genug konte daran Zeh⸗ 
rung baben, dis nahme er zu fidy), und gieng zu ſei⸗ 
nem Geift, ſaß auff und fuhr wieder heit, ba war 
es gleich Nacht und wartete die begehrte Frau fchon 
auff in der Kammer, die nahm er in Arm, halſete und 
Füflete fie, und trieb alfo feinen ſchändlichen Muthwil⸗ 
Ien etliche Wochen mit ihr, und hielt e8 vor feinem 
Famulo gar verborgen. Meynte nicht anders, denn es 
wäre ein Weib, ra Ihm doch ver Teuffel die Augen 
alfo geblendet gehalten hatte, fo gan bethöret und be» 
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ſeſſen, daB er auch Wolluft davon zu empfahen ſich 
bauchte. 


Achtzehntes Kapitel. 

Geſpräch Chriſtopp Wagners mit feinem Geiſt, von 

allerley Sachen. 

Nachdem nun Wagner eine ziemliche Zeit mit ſei⸗ 
ner Concubinen zugebracht hatte, und ihr überdrüßig 
worden war, ruffte er den Geift Abuzaha, der mufte 
fie wieder hinweg führen, und befahl ihme bierauff vie 
fyone Helenam zu bringen, welche fein Herr auch ge= 
babt und Lange Zeit bey fich behalten hatte. Der Geift 
fagte e8 ihm zu, er wolle fie ihm in acht Tagen auf 
fein Begehren verfchaffen, worüber Wagner froh ward, 
und alfo fchied der Geift mit der Brauen von ihm. 
Auf den andern Tag ruffte er feinen Auerban, ber 
fäumete ſich nicht lang, feinem Herrn zu willen zu feyn, 
fondern wartete auf ald eine rechte Kat auf die Mauf, 
da hub Wagner an, und fragte ihn, wie viel der Gei⸗ 
fler wären, fo in der Höllen fen? Darauff gab Ihm 
der Geift die Antwort, Chriftophore, du folt wiſſen, 
daß wir Geifter, nach dem wir aus dem Paradeiß ge⸗ 
offen, alle in die elementifche Welt Eommen feyn, und 
müſſen allda uns auffbalten, dürffen daraus nicht kom⸗ 
men, wenn wir gleich gerne mwolten. Und find erftlich 
der fürnehmften Fürſten fleben *), nach den fteben Pla- 
neten, die regieren fürnehmlich auch In ihren befondern 
Tagen und Stunden, und heiflen die fieben nach der 
Dronung alfo: 1. +. Aratron hat in feiner Gewalt 
viel Dinge natürlich zu thun in einem gewiſſen, dazu 
rerliehnen Werdzeug, und vor fich felber Tan er ein 
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jedes Ding in einen Stein verfehren, in einem hui 
und Augenblif als Ihier und Kräuter, und bleibet 
doch die euflere Beflalt, dag man nicht meyne, daß es 
Stein fey. 

Zum andern, verfehret er die Echäte in Kohlen, 
und denn wieberumb die Kohlen in die Echäße. 

Zum dritten, macht er grofle Freude, jo Gewalt ha= 
ben nach feinem Willen. 

Zum vierdten, lehret er die Alchymiam, Magiam 
und Ponflcam. 

Zum fünfften, fenvet er ven Leuten die Pygmeos und 
Spiritns familiares zu, daß fie mit ihnen umgeben. 

Zum fechften, lehret er einen unfichtbahr machen. 


Zum ftebenden, verleihet er langes Leben. Diefer 
hat unter fi) 49 Könige, 42 Fürften, 35 Botben, 
20 Hertzogen, 21 Diener, die allzeit vor ihm flehen 
und auf ihn warten, 14 Freunde, die mit umbgeben, 
7 Boten. Und bat 36000 Legionen zu gebieten, und 
find in jeder Legion 490. 


2. B. 2. Bethor regiert biefe Dinge, fo dem Jovi 
zugetban, wenn er geruffen wird, Tommt er bald, wel⸗ 
them er wohl wil, erhöhet er, und bringet fie zu grof- 
fen Ehren, giebt einem Schätze, und eignet vie Lufft⸗ 
geifter zu, welche wahre Antwort von fich geben, fie 
tragen von einem Ort zum andern alle Ding, Edelge⸗ 
fein und wunderbahre Artzney, und fan einem, weın 
BDtt wil, fein Leben fieben hundert Jahr erlängern. 

Der bat unter ibm 42 Könige, 25 Bürften, 20 
Hertzogen, Rathgeber, 14 Diener, 7 Boten, und herr 
fchet über 29 Legionen. 

3. F. Phaleg iſt Martialifch ein Fürſt des Krie⸗ 
ges, erhöhet feine Freunde, fonderlich durch Streit und 
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Sieg wider die Feinde, hat faft fo viel unter fich als 
der Bethor. 

4. ©. Och herrſchet über das, fo der Sonnen zu⸗ 
gehörig ift, verleibet 600. Jahr mit guter Geſundheit, 
gibt Weißheit und fürnehme Geiſter, lehret die volle 
fommliche Kunft der Artzney und alles in klar Gold 
und föftliche Evelgeftein zu verkehren, er füllet die Beus ' 
tel mit Geld, und welchem er wohl will,. der wird 
geehret auf Erden, gleich einem GOtt. Er bat unter 
fh 36536., er verforget alles allein, und ihm dienen 
bie Geiſter je ein hundert nach dem andern. 

5. 2. Hagith regiert die Veneriſchen Dinge, wem 
er feine Gunft ‚giebt, ven macht er fihön Geftalt, er 
verfehret Dad Kupffer bald in Gold, und Dagegen Das 
Gold in Kupffer, die Geifter, fo er giebet, Tönnen bis 
auch alles thun, er hat A000 Legionen, und giebt je 
den taufend einen fonderlichen König zu, zu jeber Zeit. 

6. 3. Ophiel iſt ein Gubernator der Mercurtalifchen, 
der bat unter ihm hundert taufend Legionen, der ver« 
leihet leichtlich die Spiritus familiares, er Iehret alle 
Künfte, und in Turker Zeit dad Queckſilber zu verän« 
dern in ven Lapidem Philosophorum. 

7. D. Phul guberniret die Lunariſchen, und verkeh⸗ 
tet gie Metall in Silber, er giebt Waffergeifter, und 
die den Menfchen dienen In fichtbarer Geftalt, ev laͤſt 
den Menſchen leben 300 Jahr. 

Dieſe Geiſter, alle mit einander, die ſind nun auch 
nicht allein nach den ſieben Planeten zu rechnen, ſon⸗ 
dern fie werden auch nach den vier Elementen gerech⸗ 
net, und giebt das erfte Element A. Kenerfeurige Gei⸗ 
fer, dis feynd die O. Sofarifchen und 4J. Martialie 
fen, die wohnen im Feuer hoch in der Lufft, und 
wenn ihnen vergdnnt wird, fo richten fie grofle Wet⸗ 
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ter an, und werffen Beuer vom Himmel, ſie erfcheinen 
den Leuten offt in brennenden Fackeln des Nachts, 
auch bißweilen in kleinen Lichtlein, welche man pfleget 
Ierlichte zu nennen, darum, daß fle bie Leute bißwei⸗ 
Ien irre führen, und feynd gemeiniglich gern umb die 
Kicchhöffe und Galgen, wo todte Menfchen begraben 
liegen, ihr fürnehmfter Negent heißt Eamael. 

Zum andern, find von der Lufft A lufftige Gei⸗ 
fter, die gehören unter die 24. Iovialifchen und 3. Mer⸗ 
eurlalifchen, die wohnen in ver Lufft, und fliegen bed 
Tages oder bey der Sonnenfchein, denn fie find des 
meiften Theild in den Echatten der Erden, hoch in 
der Kufft, Daher fie nur bei Nacht, und nicht bey Tag 
gefehen werben, fte erregen groffe Sturmmwind, wenn 
ihnen GOtt verhänget, und reiffen durch ſolche Wirbel 
viel Gebäude ein, fie fahren in der Lufft gar geſchwind, 
von einem Ort zum andern, und der Geift, fo dich in 
Indiam geführet, ift ein fürnehmer Rathgeber des Be⸗ 
thors, feine Seftalt, wie du gefeben haft, iſt allezeit ein 
Han. V. Darnach fo find Geiſter des ) Mondes 
und 2 Veneris Art, die wohnen in dem Waſſer, und 
baben auch darinnen zu berrfchen, fle führen es offt in 
die Höhe, und miſchen fich Die irrdiſchen Geiſter da⸗ 
rein (verflehe allezeit, wenn ihnen GOtt daffelbe zuläf« 
fet), da werden dann groffe Woldenbrunft, und viel 
Schaden dem Menſchlichen Geſchlechte zugefüget. Cie 
verführen vie Menfchen in dem Wafler, ziehen offt auch 
gar hinein, daß fie erfauffen müflen, wie du wohl wirft 
erfahren baben. 

Ferner, fo find die Irrbifchen Geifter, von W bes 
9. und auch 3. Natur, die haben ihre Wohnung in 
der Erden, in den Bergen und tieffen Gräbern, fie 
beſitzen die Schäge und die Föfllichen Erg, wie fe denn 
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offtmahls in den Berdgruben, Schaͤchten und Stollm 
gefeben werben, und nennen fie die Bergleute ‘Berger 
männlein, wo man einen fpüret, da ift gewiß Erg, 
das fie behüten, laſſens nicht gerne nehmen, darum 
veriren fie bie Bergleute, loͤſchen ihnen die Lichter aus, 
werffen fie mit Steinen, thun ihnen offt groffen Scha⸗ 
den, mie du wol wirft von den Schäßgräbern vernom⸗ 
men haben, daß fle offt in Geſtalt der Hunde und Krö« 
ten, ober anderer abfcheulichen Thier erfcheinen, Die 
Schäbe verrüden und verwandeln. Sie machen Erb- 
beben, zerreiſſen die Berge und Felſen, kehren Häufer 
und Schloͤſſer um, und thun bißweilen groſſe unaus⸗ 
ſprechliche Wunderzeichen. 

Dis gefiel Chriſtoph Wagnern alles wohl, und ließ 
es geſchehen, fragete darauff wieder ſeinen Geiſt und 
ſprach: Was haben denn die Geiſter vor Leiber, ich 
habe ihrer vieler Meynung geleſen, und ſonderlich des 
Thomä, welcher ſpricht, daß fie Feine Leiber haben, fie 
konnen aber wohl todte Leiber an ſich nehmen und 
darein ſchlupffen, aber fie muͤſſen ſie bald wieder able- 
gen. Ufo ſpricht auch Auguſtinus Über das 1. Buch 
Mofls. Die Geiſter werden lufftige und feurige Thier 
genennet, dieweil fie von der lufftigen Görpernatur le— 
ben, fie flerben auch nicht, nenn das Element in ihnen 
it beffer und gefchicdter zu thun, denn etwas zu lei 
ven. Aus diefem, wie denn auch aus hernachfolgenden 
Morten verfteh ich fo viel, daß fie Leider haben müf- 
fen, wie denn diß auch der Magnus Bafllius, Gregor 
rius Nazianzemis bezeugen. Uber der Apufeius , wel⸗ 
her meines Erachtens auch etwas verftanden, fagt, daf 
sie nicht alle Leiber haben. Pſellus ift wieder dagegen, 
ſpricht, daß der Geifter Leib fey ein Corpus mate- 
riale, gleich wie ein Schatten, und könne leiden, alfo, 
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daß es auch, wenn es geſchlagen wirt, wehe thut, und 
auch mit Feuer könne verbrandt werden, welches in 
Tuſcia einmahl ſoll geſchehen ſeyn, daß man ſichtige 
Aſche gefunden. Und ob es gleich auch Spirituale 
mit iſt, fo iſt es doch greifflich, und man fans füh— 
fen, und wenn es entzwey geſchnitten wird, läufft es 
wieder zuſammen, und wird gantz, wie die Lufft und 
das Waſſer, aber es thut ihnen gleichwohl wehe, da⸗ 
her fürchten ſie ſich offt für ſcharffen Schwerten, Ge⸗ 
ſchoß und Pfeilen ꝛc. Nun weil ih mich daraus nicht 
finden Fan, fo fag mir teinen Bericht. Der Geiſt Auers 
ban antwortete und fagte zu ihm: Die Geifter haben 
freylich Leiber, aber eines Leib ift immer fubtiler und 
jarter, benn des andern, und die Ignei Spiritus 
orer feurigen Geifter übertreffen vie Lufftigen, denn 
wenn etwas Tufftiged zu der feurigen Temperatur kom⸗ 
niet, fo wird ein Iufftiger Geiſt daraus, welcher an 
feiner Eutftang größer iſt, tenn der feurigen einer. 
Wird etwas Wäſſerigs darzu vermifcht, fo werden Wafe 
jergeifter, die fenn etwas Irrdiſcher ober Aufftifcher, und 
fünnen gar leichtlich gefehen werten, ba aber eimas 
Irrdiſch darzu gethan wird, fo merden und entfliehen 
tie Gromännlein, Die gar groben Irrdiſchen Geifter, tie 
fünnen noch eher von den Menfchen gefeben werben, 
aber doch müſſen fie etwas viel von feuriger Materie 
baten, fonften wären fie nicht Geifter, fondern nur 
Animalia. Chriſtoph Wagner fragete weiter, ob benn 
tie Geiſter Männlid) oder Weiblich wären. Darauff 
animwortete der Geiſt: Es ift Fey ihnen Fein ſonderli⸗ 
cher Unterſcheid des Geſchlechts; denn dis gehört nur 
allein den corporibus compositis zu, welchen bie 
Spiritus nicht gemäß find, ihre Leiber find simpli- 
ein. daher können fie ſich wohl in ein Männlein, wenn 
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fie wollen, transmutiren, und folche Geſtalt an ſich 
nebmen, auch in alle Ting verfehren, was ihnen nur 
in Einn fommt. Aber ven feurigen unlufftifchen iſt 
ed möglid, ven andern Maflerifchen und Irrbifchen 
nicht, denn ihre.Spiritunle ift in einem groben irr⸗ 
diſchen diden und unbehenden Leib befchlojlen, darum 
fonnen fie fo mancherley Geftalten nicht haben. Aber 
doch find unter denen beyden die Waflergeifte des mei⸗ 
ſten Theils Weiber, als Naiades, Driades. Die 
ſo in dürren oder truckenen Orten, als in und auff 
der Erden wohnen, ſeyn gemeiniglich Maͤnnlein, oder 
ſeynd Waldgötter, die Onosceli, Fauni, Satyri, mit 
Gfelöbeinen und langen Schwäntzen, von denen ge 
ſchrieben iſt; daß fie viel Weiber genöthiget, und mit 
ihnen zu fchaffen gehabt haben, darunter werben auch 
gerechnet die Incubi, die Irutten ober Alpen, welche 
die Leut des Nachts im Echlaff drücken, und auch die 
Geſpenſt, melde man in Franckreich Duſios nennet. 
Alfo haſtu auf Begehr gewiffe Antwort, mehr barff ich 
Dir nicht fagen. 


Neunzehntes Kapitel, 


Ein Geſpräch Chriſtoph Wagners mit dem Geift Auerhan 
von dem wahren Ort der Höllen. 

Ich Habe viel gehört, ſprach Wagner, von der Hoͤl⸗ 
fm. Lieber, fage mir doch, wo fic fey ; ob flein ober 
auflerbalb der Welt ſey? Der Seift antiwortete auf die 
ſes nichts, ſondern wolte davon ziehen, aber Wagner 
vermahnet ihn, und bate gar fleißig, er wolle ihm auf 
dismahl nur dieſe einige Bitte gewehren, er wolle ihn 
fortbin mit folchen hohen ragen verfchonet laſſen. Der 
Geiſt fagte, du frageft und begehreft gar zu viel, und 
sin fol Ting, dap man’ nicht Teichtlich offenbahren 
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fol, welches noch faft fein Menſch gewiß weiß, denn 
was fie rathen und dichten iſt nur eine Muthmaſſung, 
und 0b wohl Heilige und fürtreffliche gelchrte Leute 
fonften viel Ding verftanden, haben fie doch in dieſem 
Punct fehr geirret, und ift feiner, ver die Warbeit ges 
muft, aber doch find etliche nahe dazu kommen, umd 
haben faft ven rechten Zweck troffen, lies ihre Schriffe 
ten, ald infonberbeit des Chrysostomi, Gregorii, 
Hieronymi, Bed, Primasii und Tertulliani. 
fo wirftu finden, was fie fagen, drum weiß ich dich 
dahin. Wagner ſprach, ich weiß es gar mohl, was 
fle davon fohreiben,, aber wie können fle es recht tref⸗ 
in, denn ihr Feiner ift drinnen geweft, ſie fchreiben 
davon wie die Afteronomi vom Himmel, wie weit zur 
Sonnen, wie weit zum Mond und zu den andern Stere 
nen, und iſt auch feiner droben geweft, aber doch ha- 
ben fte gut fihreiben, man fan es ihnen nicht nachmeſ⸗ 
fen, fonften würde es fehr weit fehlen, weil vu aber 
alle Stunden kanſt dahin fommen, halte ich dafür, bu 
wirft mir am beften antworten fünnen und die Ware 
beit anzeigen. Der Geiſt fagte, fey nur zufrieden, es 
gehört noch menig Zeit dazu, fo wirftu felber dahin 
fommen, darum laß dich igt unbefünmert, haſtu aber 
Luft, fo foltu e8 erfahren, ich wil dich bald hinführen. 
Da gedachte Wagner, daß fein Herr Fauſtus auch 
darinnen geweft mar, hatte deromegen groſſe Luß, die 
zu befuchen, denn e8 hatte ihm vor weniger Zeit, dad 
Fahren in die neue Welt auch wohl gethan, wolte dero⸗ 
wegen auch auff ſeyn und mitfahren. Der Geift rü⸗ 
ftete fih und aud Wagner, und ehe er auffſaß fragte 
er den Geiſt und fprah: Wenn wiltu nich wieder 
bringen, und in wie viel Zeit fan ich dis alles fehen? 
Da fprah der Geiſt, in 4. Tagen kanſtu es feben. 
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Wagner fagte meiter, wenn fommen wir aber wieber 
beraus? Der Auerhan ſprach: Nimmermehr, bringe ich 
dich einmahl hinein, du folt mir wohl darinnen bleiben. 
Da graufete Wagnern, und blieb daheim, der Geiſt 
ſprach, du thuft nicht übel, aber cher wärftu fommen 
als ſonſft. Da ward Wagner felner vorigen Meynung 
noch eingedend, daß er nehmlich den gewiſſen Ort ber 
Höfen willen wolte, fagte beromegen, er wolle ihm 
doch berichten wo die Hölle ſey. Nun wohlan, weil 
tu es ja wiſſen wilt, wil ich dirs offenbahren, und 
mit der Zeit auch zeigen, daß du es glauben folleft. 
Doch wil ich dir zuvor fagen, was die heiligen Lehrer 
davon gehalten, und welcher gefehlet ober getroffen habe. 
So fpricht erfilich Chryfoftomus in dem 16. Gapitel 
an die Römer. 

Wo, und an meldem Ort wird die Hölle feyn? 
Barum fragftu darnach? Die Frag if, daß man dam 
thue , daß eine Hölle fey, und nicht, wo und an tele 
dem Ort fie ſey. Etliche fahuliren und Dichten in 
dem hal Iofaphat, aber die Schrift fagt das nid. 
Aber du wirft fehen, wo ift fie denn? Ich halte an 
einen Ort auſſerhalb viefer Welt. 

Wenn einer fraget, was wolteftu fagen, wo und an 
welchem Drt die Hölle wäre? Was gehet dich dig an? 
Weil man mich fragt, ob eine Hölle fen, fo fol man, 
wo fe fen, nicht erforfchen, und ob wohl etliche e3 
dafür gewiß achten, daß fle im Thal Joſaphat fey, daß 
vor zeiten bey den Alten ein Kıleg im Feur des Thald 
Joſaphats fey geführer worden, welches doch in der 
Heil. Schrift nicht gefunden. Wenn du aber vom Ort 
frageft, wil ich dir antworten und fagen, daß fle auffer 
dem gantzen Erdboden etwan an einen Ort gefegt fey- 
Nun iſt nicht viel daran gelegen, daß man eben wiſſe, 
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wo fie fey, man foll vielmehr darauff denden, wie ſich 
ein. jeder dafür hüten möge, und ihr entfliehen.- 

Gregorius Dialogorum lib. IV. Cap. 42. 

Bon diefer Sach mag ich mich Teichtfertig nicht un⸗ 
terſtehen, etwas zu fchreiben, etliche meynen, fie fey in 
einem Theil ver Erden: die andern Halten dafür, fie 
fey unter der Erden. Uber dis fihlägt und an das 
Her. Wie die Holl Infernus genandt, und ven 
Nahmen von dem, daß fle drunten fey, fo muß fie fo 
weit von der Erden fen, ald der Himmel von der 
Erden. Daher vielleicht der David fpricht, Du haft 
meine Seele auß ver Höllen erlöfet, daß alfo die oberfle 
Hölle in der Erden, und die unterfte unter der Erden 
zu feyn bündt. 

Hieronymus in Commentario in Jonam. 


Gleich wie das Herb in einem Thier in der Mitte 
ftebet, alfo fagt man, ſey die Hölle in dem Mittel der Erden. 
Beda lib. Il. Hiob Cap. 9. 

Unter der Erden, das ift. in dem inwendigen Der 
Erden, wo die unterften Höllifchen feyn, daher ſie auch 
die Unterften genennet werben. 

Et Lib. Ill. Cap. 7. 

Daß aber tie Höfe in der ZTieffe der Erben fey, 
bezeuget Jonas, welcher ein Vorbild gewefen ift unfers 
Herren JEſu Chriſti offenbahrlih in feinem Gebet, 
welches er im Bauch des Wallfifches getban. 

Primasius in Cap. IV. ad Ephesios. 

In die unterften Theil der Erden, fo folget, daß 

Die Hölle unter der Erven ſeyn muß. 
Haymo. 


Man fagt, die Hölle fey mitten in der Erten. 
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Dtefer Meynung ift auch Tertullianns, aber er 
fpricht, e8 feygn nur Öpiniones, Vermuhtung, Wahn, 
aus diefem allen Tanflu fehen, wie daß feiner nichts 
gewiſſes von der Höllen Ort gemuft habe, einer haı 
wohl nahe dazu gefchoflen, der ander bat gar gefeb- 
Iet, damit du aber den vechten Grund und meinen Be 
weiß deſto befier verfiehen mögeft, jo wil ich dir erſtlich 
anzeigen, daß GOtt in der Ehöpffung 6 Welten ge 
ſchaffen habe; welche doch nur eine Welt feyn, die in 
6 Theil getheilet und unterſchieden if. 

Die erſte Welt it Mundus Archtypus genandt, 
dad Ertzbild, daraus darnach alles gefchaffen und aus 
nichts gebildet, das ift das Göttliche Wefen, der Brunn 
aller Kraft und Gewalt GOttes, ver ausfleuft gank 
fräfftig in alle Welten, überall viefelben regieret nach 
feinem Willen und MWohlgefallen , mehr gebühret mir 
nicht zu ſchwatzen. 

Die andre Welt Mundus intelleetualis, die Em 
lifche und vernünfftige Welt, die lebt von ihr felber 
aus GOttes Krafft und verliehener Influeng, darinnen 
if die Anima mandi, die Seele der Welt, alle Em- 
gel, Ertz⸗ Engel, Seraphim, Cherubim, Throni, Do- 
minationes, Potestates, Virtutes, und alle Hei⸗ 
ligen wohnen darinnen, und bie andern Kürften, welche 
die Regiment aus GOttes Krafft in der Welt führen. 

Die dritte if} die Himmlifche Welt, Mundus cœ- 
lestis, damit wird begriffen alled dasjenige, was fich 
zeget am Himmel, und fich beweget, als die Birfternen, 
der Heine Beer; der grofle Beer, Perſtus, die Caßio⸗ 
peia, der Triangel und die andern Himmlifchen Bilder, 
alle 12 Zeichen mit einander. Item, ver Cirdel, Wid⸗ 
der, Stier, Zwilling, Krebs, Löwen, Jungfrauen, Was 
gen, Scorpion, Schuͤtz, Steinbod, Waſſermann und 
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Fiſch, darinnen feyn auch die fieben Planeten, die ihren 
Fefondern Lauff haben, ala der Saturnus, Jupiter, 
Mars und die Sonne, die Venus, der Mercuriud und 
der Mond, dieſe Sternen alle fampt ihren Sphären, 
wie du hernach hören wirſt, werben von ber andern 
Welt vegieret, denn die Intelligentise find dabey, und 
wenden oder bewegen fie um, und fleden barinnen wie 
bie Seel in eined Menfchen Leib, und diefe Intelli- 
gentine haben ihren Anfang und Duell von der 
Anima mundi. . 

Die vierdte Welt ift Mundus elementaris, die 
Elementiſche Welt, darinnen find die vier Elementa, 
Aer, Aqua, Ignis et Terra, Lufft, Waffer, Feuer 
und Erde, darinnen werden gebohren allerley felgame 
Dinge, als im Feuer die feurigen Metheora, und 
der Salamander, in ver Lufft alle Iufftige Metheora, 
ale Wind, Donner, Bliß, Negen, Schnee, Tau, Reif, 
Schloſſen; endlich in ver Erden werden gebohren bie 
Metalla und Mineralin, alle Gewächfe, Kräuter und 
Bäume, Ebelgefteine, Würme und andere Tibiere, fo ich 
bir nicht alle erzehlen mag. In dem Waſſer werben 
gebohren ſeltzame Munderfifch, Edelgeſtein, Gold und 
allerley Fiſche, auch Lingezieffer und böfe Thier. Die 
vier Elemente werden durch des Himmels Krafft regie⸗ 
ret und gemeiftert, von ten Sternen in ber groſſen 
Globis, jo alle mit einander beyfammen haben, und 
auch fonderlih von den ficben Planeten, durch ihre 
Conjunctionem, Oppositionem, Yuadraten und 
Sextil, auch vreyedigten Schein, gemaltig zu allerley 
Impressionen und wunderlichen Effeeten und Wire 
ungen gereiget, wie in ver Aftrologia angezeiget wirb. 

Die fünffte Welt iſt die Kleine Welt, Mundas 
parvas seu. microcosmus genandt, das ift ber 
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Mensch, begreiffet dieſe Welten alle, und auch Die Hol⸗ 
Iifche Welt, von der ich auch bald fagen wil, in ihm. 
Denn erftlih von der Böttlihen Mundo Archetypo 
kat er groſſe Gaben, erftlih, daß er nadı GOttes Eben⸗ 
bild erfchaffen, und zum andern, Daß er eine vernünffe 
tige Seele bat, und faft einem GOtt gleih, darum 
baben auch die Heyden gefagt: 


Exemplumque Dei quisque est in imagine parva. 


Ein jever in dem Heinen Bild, 
Hält in fih GOttes Ebenbild. 


Zum dritten, daß er einer jeven Welt Natur und 
Eigenſchafft an fi Hat, als die Erfäntnig GOttes 
wird ihm gegeben von dem heil. Geiſte. 

Zum erften feine Aftra werden regiert von der ver⸗ 
nünfftigen Seele, denn gleich wie GOtt ift ein Anfän« 
ger und Echdpffer der Himmelskräffte, fo Da bewegen 
und wenden bie Sternen, alfo ift er auch ein Erfchafe 
fer ver Seel und Vernunfft im Menfchen, welche da 
beweget und leitet alle Glieder des Leibes. 

Zum andern, was bie Sternen regt, das iſt un« 
flerblich, alfo auch dis, was die Glieder des Menfchen 
regiert, nehmlich, die Seele iſt unfterblih, und alfo iſt 
in ihm Mundus intellectunlis. 

Zum dritten, gleih wie vom Himmel alle Elemen« 
tiſche Ting wohl temperiret und geführet werben, alfo 
wird auch alles in dem Menfchen von ver Seel erquie 
det und geführet. 

Zum vierdtn, gleich wie in dem Simmel die Be— 
wegung gar befländig und nicht mühe wird, alfo wirb- 
auch in dem Menfchen ver Seelen Kraffi zu bewegen 
nicht wandelbahr oder mühe, fondern verbringt Gleich" 
förmigkeit zu jeberzeit. 
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Erſtlich wird in ihm gefunden die Himmliſche Welt, 
denn gleichwie derſelbe gantz umbzogen und eingefaflet 
ift, alfo ift auch der Menfch in einem gewiſſen Con- 
tento begriffen, welchs feine Haut ift. 


Zum andern, gleichwie ver eufferfte Himmel viel‘ - 


Eternen bat, alfo Hat auch die euflerliche Haut bes 
Menfchen viel Schweißlöchlein. 

Zum dritten, gleichwie in dem Himmel fieben für 
nehme Planet= Sternen bedeuten, welche die Weltlichen 
Element regieren: Alfo hat man in dem Menfchen fie 
ben vornehme Glieder, die gleicher Geſtalt denſelben 
auch erhalten, als das Gehirn, die Yung, die Leber, 
das Herb, die Milk, die Geburtsglieder und die Gall. 


d% Die Mile Das rechte Ohr. 

%. Leber Das Iinde Or. 

FL. Die Sal Das rechte Nafenlod). 
Alſo ſeyn auch ſieben Löcher in dem Kopff 
bat Innen Dad rechte Aug. 

©. Dad Her Das lincke Naſenloch. 

F. Die Geburtsglieder und Nieren. 

%. Die Lung Der Mund. 

D. Das Gehirn Das lincke Aug. 


Alfo findet man auch Septem paria nervorum, 
das ift 7 Paar Adern in des Menfchen Leib, fo von 
dem Gehirn ihren Urfprung nehmen und haben, als 
das erſte Paar gebet in die Augen, das andere der 
gleichen, welches nur die Augen mit Hülff der Mus- 
eulorum umbiwendet. Das dritte Paar gehet in Die 
Yung und Gaumen, und gehöret zu den Inftrumenten, 
welche dem Geſchmack unterworffen. und zugethan. 

Die vierdte kommet auch aus der dritten, und em⸗ 
pfindet fich in das innerſte des Mundes, hilfft auch 
zum Geſchmack. 
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Das fünffte Paar gebet in die Ohren unb um das 
eufferfte Theil ber Ohren, ald den Schlaff und Wangen. 

Das fechfle Paar gebet in bie inwendigen Glieder 
des Leibes, und gibt ihnen das Kühlen. . 

Das flebente Paar gehet in die Zung, und bewegt 
diefelbe Hin und wieder, wie ſolches alles in der Ana⸗ 
tomia, wenn man einen Menfchen aufffchneibet, gefehen 
wird, und wo du dis beſſer und eigentlicher wiſſen wilt, 
fo fiehe, daß du etwan einen armen Menfchen befom« 
meft, der nicht viel nüß iſt auf der Welt, den fchneibe 
auf, fo wirftu es fehen. 

Zum vierbten, wie zwölff Zeichen am Himmel fern, 
alfo ſeyn auch zwoͤlff vornehme euffere Gliedmaſſen am 
Menſchen auswendig, als: 


Widder Kopff 
Stier Halß 
Zwilling Armen 
Krebs Bruſt 

Löw hat Schulter 
Jungfrau innen Hände 
Waag den Bauch 
Scomion Scham 
Schuͤtz Dicke Bein 
Steinbock Knie 
Waſſermann Schienbein 
Fiſch Füffe 


Zum fünfften, wie die Himmliſchen Cörper alle mit 
einander nicht eine fchlechte, fonvern zwmeyerley Bewegung 
haben, als den motum diurnum und propriun. 
alfo haben auch des Menfchen Glieder zweyerley Be⸗ 
wegung, eine vor fich, die andere aus zufülliger Weiſe. 
Zum ſechſten, gleichmie die Sonne om Simmel alles 
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erleuchtet und wärmet mit ihrer Hitze, alfo waͤrmet 
das Hark im Menfchen alle Gliedmaſſen, und giebt ih- 
nen Krafft zu leben, denn es ift Primum vivens 
et ultimum moriens, e3 lebet am erften, und ſtirbt 
zuletzt. 

Gleich wie die Sonne mit ihrem Jahrslauff vier 
Zeiten macht, alſo daß eine einer andern Complerion 
als die andere, und alſo wiederwärtiger Natur ſeyn; 
alſo machet auch das Leben in dem Menſchen 4 un⸗ 
terſchiedliche Alter, als erſtlich, die Kindheit wird ver⸗ 
glichen dem Frühling, da fie nun anfangen zu leben, 
bie Jugend wird verglichen dem Sommer, daß fie an« 
fahen gar flared zu werben. Die Mannheit wird gleich 
gefehägt dem Herbſt, da die Krüchte veiff feyn, und 
venn letzlich das Alter wird verglichen mit dem Min« 
ter, da alle Dinge fterben und zu Grunde gehen, wie 
denn auch die Vegetabilifchen Görper alle in die Com 
ruption und Tod gehen. 

Solcher Vergleichung Eönnte ich Dir gar viel anzei« 
gen, wenn ich wolte. 4. Trägt er in ſich die Ele 
mentiſche Welt, denn fein Teuer ift die natürliche Wärme, 
ferne Lufft it Athem, fein Wafler ift das Blut, und 
feine Erden ift der Leib. 

Zum andern, gleichwie in Elementen offt eine Zer 
rüttung geſchicht, daß fie fich vermifchen und Wetter 
machen, alſo machen auch die Elemente die Kranckhei⸗ 
ten in dem Leibe, durch groffe Hitze, durch groffe Kälte, 
durch groffe Flüſſe und MWafferfucht, und wie im ven 
Elementen die Metheora gebohren werben, alfo erheben 
fh im Menfchen viel unorbentliche Wiederwärtigkeiten. 

Zum dritten, wie fi die Winde offt in der Erden 
verhalten, alfo verfteden fle fi in des Menſchen Leib. 

Zum vierten, wie allerley exhalationes und Dünfte 
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aus ber Erden kommen und aufffteigen in die Höhe, 
alfo finden fih auch im Microcosmo ſtinckende ſul⸗ 
phurifche exhalationes , die den andern gang gleich, 
fi beyde brennen. 

Die fechfte Welt ift Mundus infernalis, die Höl- 
liſche Welt, darinnen wir Teuffel mit einander unfere 
Wohnung und Plab haben, die ſtecket gar tieff in ver 
Erden nad) dem Mittelpuncte zu, welches, wie du weiſt, 
nad) der Mathematic, bey neundt halb hundert Meilen 
von der euflerften Fläche gelegen. Allda ift vie Hölle, 
eine groffe Weite von etlichen hundert Meilen, unter 
ſchieden mit fonderlichen Orten und Gewachen, ba ber 
Zeuffel fein Schloß allein hat, über dieſe alle herrſchet 
Aueifer der Oberfte Teuffel, mehr fag ich dir nicht. 

Ind daß auch Microcosmus Theil an der Höllifchen 
Welt Habe, Fanflu bey dir abnehmen, denn fobald du 
die Göttliche verlajlen und adgefallen bift, haſtu dich 
zur Höllifchen gegeben, darinnen wirſtu auch in Ewige 
keit jämmerlich gepeiniget werben, darffſt Feine Erlöfung 
hoffen. Wenn wir 20 taufend Jahr im Feuer Grene 
nen folten, und wüften nur Gnad zu erlangen, folte 
es von und außgeflanden werben, aber du unfeliger 
Menfch, haft um Lofe üppige Ding und lahme Künfte 
lein deine Erlöfung verfcherget, und haſt dich in Ewig⸗ 
feit der nicht anzumafien. Pfuy du verfluchte Creatur. 

Diefe Hölifche Welt ift nun in der Mitten ver an« 
dern allen mit einander, fie ift ihr Centrum, denn fe 
bat auch feinen beffern Ort haben over befommen. mö« 
sen. 4. Die eufferfte Welt Archetypi ift die herrliche, 
vortrefflichfte und fürnehmfle. Die andre Welt, In- 
tellectaalis, iſt etwas geringer. Die dritte, Coele- 
stis, iſt geringer als vie Intellectunlis. Die vierbte, 
Elementaris, iſt geringer benn bie Himmliſche. Unke 
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denn füniftens die Höllifche, die iſt Die ärgfle, wie ih 
dir ed allbier fürmahle. 

Alſo fieheftu wie diefe per gradus verans cen- 
tram abnehmen, und ärger und böfer werben, darım 
darffftu. nun nicht zweifflen vom Ort ver Höllen, fon» 
dern gar gewiß glauben, daß fle inwendig in dem 
Mittel der Erden fey, wie du aus meiner demonftrati- 
vischen Lehr wohl mirft abnehmen Tönnen. Daneben 
magftu auch bierbey dieſes willen, daß GDtt bat an⸗ 
gefangen zu fchaffen die Intellectualifche Welt, darnach 
die Hinmlifche, denn die Irrdifche und Hölifche Er 
bat angefangen an dem eufferfien Umkreiß, und nicht 
an dem Gentro, da du, wenn bu wilft einen Eirdel 
mahlen, allezeit erftlich einen Punct zum Mittel haben 
nuuft, und denn koömmſtu zu einem Umkreiß und ans 
derd nicht. Aber GOtt iſt ein anderer Meifter als du 
bi. Alſo Hab ich dir Die ganke Lehr von dem Ort 
der Höllen, wie und warum fie dahin georanet, gründe 
ih angezeiget, welches doch D. Fauſtus, dein Herr, 
niemahls alfo deutlich und Fahr hat erfahren Tönnen, 
was ich aber thue, gefchicht darum, auf daß, wenn ich 
von dir mas begehre, du dich auch wilfertig und flei⸗ 
Fig erzeigeft, und die gethane Zufage veito fteiffer und 
fefler halten müßteſt. 

Aus dieſem verfleheftu, was der Apoftel Paulus fagt, 
daß er fey verzuft worben biß in den dritten Himmel, 
das ift in den Simmel, ven GOtt erfüllet, er ift durch⸗ 
gefahren in den Cöleftifchen, Intelletualifchen und in 
den Wrchetypifchen kommen. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Was Cbhriſtoph Wagner zu Padna angerichiet. 


Es trug fi) auff eine Zeit zu, daß ein fürnehmer 


- 


101 


Herr zu Babua eine Saflerey angerichtet und viel Man⸗ 
ned= und Weibeöperfonen dazu gelaven hatte. Unter 
denen ®äften mar einer mit Wagnern hefandt worben, 
diefer gieng zu ihm, bat ihn auch zum Wolleben, fagte 
ihm tarneben, daß viel ſchönes Frauenzimmer und lu⸗ 
flige Madamen allda würden erfcheinen. Darüber ward 
Wagner wohl zu Muth und ließ fich bereiten, gieng 
auch mit, und ließ feinen Affen den Auerban neben 
ſich hertreten. Als fie nun zu Tifch gefeflen waren, 
fleng ter Affe an allerley ſeltzame poßirliche Kurkweil 
zu üben, bfieß auf ten Zinden, Trommeten und Duer« 
pfeiffen, ſchlug auf ver Lauten und dem Inftrument 
fo lieblich, alfo, daß es ihm feiner von Brauen und 
Männern Fonnte nachthun. Letzlich brachte er jo eine 
fiebliche Muflca von allerley Saitenfpiel, Orgeln, Harfe 
fen, Zittern, Cymbeln, Lauten, eigen unter einander, 
daß fie alle verftummeten, und nicht wuſten, wohin es 
gemeynet war, aber doch gefiel es ihnen allen trefflich 
wohl, daß auch die Weiber und Jungfrauen von ihren 
Tifchen auffftunden, und in ver Männer Gemach ka⸗ 
men, zuzubören. Als hun Wagner meynete, daß es 
genug wäre, windete er dem Affen, der hörte alsbald 
auf und ließ es bleiben. Die Herren, als fie diß ver- 
nahmen, flunden fie alle auf und erzeigten Wagnern 
Revereng,, und erbofe fich ein jeder alled guten gegen 
ibm. Wagnern gefiele die Ehre wol, und dauchte fich 
mebr als fein Fürft, ließ den Affen ſich in mancherley 
Thier verwanteln, als in einen Eſel, bald in ein 
Schwein, bald in einem Vogel oder Papagey, bald In 
einen Hund, alfo daß auch die andern Hunde herzu 
lieffen und wolten fundfchafften, wie mancher mit ber 
Magd auf dem Heu thut, aber ver Affe verwandelte 
ſich in eine Rage und zerfraßte die Hündlein fo, daß 
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von ihnen dad Blut auf die Erden floß. Bald machte 
er die alle zu Affen, die tangten Iuftige Tänke und 
Galliard, und Hätle ein jeder gewolt, fein Hund wäre 
ein Affe blieben. Als ex nun vermeynte, ed wäre gar 
genug, dachte er, er müfle dad weibliche Gefchlecht auch 
befuchen und betrachten, gieng derowegen zu ihnen in 
das Gemach, da fle ſaſſen, und wie fle feiner gewahr 
worden, ſtunden fle auf, empfingen ihn gar höfflich, 
meyneten, ed wäre eine gewaltig hohe fürtreffliche Per⸗ 
fohn, und baten ihn, er wolte doc) auch eine Kurtz⸗ 
weil, die Tuftig zu fehen wäre, bey ihnen anrichten. 
Wagner fagte es ihnen zu, und entfchulvigte fich zu« 
vor, luſtig genug wolte ers machen, aber fie folten ihm 
nichts böfes nachfagen. Sie gelobten an, da fanıın 
in Turker Zeit ein Hauffen groffer Mäufe, die hüpffe 
ten und fprungen Iuftig auf und nieder, fungen wie 
die Nachtigalen, und hatten gute Kurtzweil. Als diß 
ein wenig gewähret, fuhren fle von einander und Tiefe 
fen auf die Weiber zu, da erhub fich ein Befchrey, bie 
Maͤuſe krochen ihnen unter bie Kleider, weiß nicht wo⸗ 
bin, alfo daß ſie viefelben nicht konnten herab bringen, 
fie huben ſich auff, flachen mit Meſſern darnach, ſchlu⸗ 
gen darauff, aber ſie ſaſſen feſt, wolten nicht herab, 
da lieffen fie zu Ihren Männern alſo auffgedeckt, und 
baten, fie wolten Die Mäufe weg thun. Da hätte man 
felgame Wunder follen feben, aber die Männer jahen 
nichts, wuften auch die Urfach nicht, meyneten etwan, 
die Weiber wären fo eins worben, daß fle einen folchen 
Auffzug balten wolten. Als e8 aber die Männer er⸗ 
fuhren, daß es Wagner gethun, Iachten fie der Eben⸗ 
tbeuer, und nahmen ven Weibern die Mäuſe hinweg, 
nenn fie nur ein wenig binrührten. Da giengen die 
Weiber wieder an ihre Stätte, und waren fehr ſcheel 
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auff Wagnern, wolten ihn nicht mehr in die Stuben 
laſſen. Er aber fprah, wenn fie ihn wolten hinein 
Iafien, wäre er fchöne Iuflige Kurgweil ihnen zu ma⸗ 
chen willens, va fie aber nicht wolten, folte ihnen ein’ 
ärger Boflen wiederfahren, ald der gewefen wäre. Nun 
war den Weibern gleichwohl auch wohl mit der Schald- 
beit gevienet, lieſſen ibn hinein, und fchämeten fich alfo, 
daß ihn Feine anfehen wolte Uber er fieng an, und 
lieg einen fchönen Apffelbaum mitten in Der Stuben 
auffmachfen, und herrliche ſchoͤne Aepffel darauff, wel 
ches den Weibern gar wohl gefiel. Fragten ihn alfe, 
ob fie auch dürfften darvon einen abbrechen, möchten 
wohl einen haben. Er gab ihnen zur Antwort: Ja 
fie möchten es wohl thun. Da brach eine jede einen 
ab, winbelten den in Ihre Schnupfftücher und rochen 
bißweilen daran, und Hatten groffe Luft darüber, bald 
wurden fie in felgame Wunverthier, welches den Wei⸗ 
bern wohl befanbt, verändert, da wurffen fle die Din- 
ger weg, baly nahmen fie ed wieder zu fich, da wurd 
es aber verändert, da merdten fie die Schalckheit und 
Lift des Wagners, nahmen ihren Abfchten und giengen 
davon, wolten nachmahls Wagnern nicht mehr bey fich 
haben, fondern Hatten feiner gar genug. Alſo war bie 
Safterey mit Freuden und Wolluſt befchloffen, und ging 
ein jeber zu Hauß. 


Ein und zwanzigftes Kapitel, 
Chriſtoph Wagner hatte a gden folgenden Tag wieder 
äſte. 


Auf den andern Tag hernach ließ Chriſtoph Wag⸗ 
wer die Herrn alle ſämptlich wieder zu ſich bitten nee 
ben den Weibern, welche nicht kommen wolten, benn 
fle Geforgten fich vor Argerm veriren, welches ihnen. viels 
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feicht auch wohl möchte wieterfabren fern, Die Herrn 
aber erfchienen, famen zur beflimmten Zeit, und fahen 
fih in feinen Hauß umb, da war alles gar müfle, 
auch weder Feuer noch Rauch im Haufe, und gank 
fein Geſinde, denn nur ber Knecht Claus darinnen. 
In kurtzer Zeit waren vie Tiſche gevedet, und lagen 
auf den Bänden herum etliche Leere Faß und groffe 
Klößer, darinnen ſtacken Hanen, wie fonft in den Faſ⸗ 
fen zu ſeyn pflegt. Da hatte Wagner das eine Fenſter 
in dem Saal Hübfch mie einen Schrand vermachen 
laflen, ven that er auff, und nahm immer eine Schüf- 
fel nach der andern von Eifen heraus, und feste fie 
auf den Tifch, ein Theil war kalt, ein Theil noch ‘gar 
ein wenig warm, und al8 er dis alfo vorgetragen hatte, 
meyneten fle, es wäre nun nichts mehr vorhanden, da 
gieng er abermahls Hin und brachte mehr Gerichte, da 
fingen ſie erft an fich zu vermundern, wo das herr⸗ 
liche Efien herkommen möchte, und mie er fo viel darin⸗ 
nen beherbergen fönnte. Uber fle fehmiegen doch ftill, 
und bitten gerne getrunden, fragten, ob nicht etwas 
zu trinden vorhanden wäre. Chrifloph Wagner nahm 
einen Stab, ſchlug an die Wand, da fam ein fchönes 
ZJünglein heraus, gang wohl mie ein Deutſcher geflei= 
det und gezieret, ver hatte zweene gülvene Becher in 
feiner Hand, darauff ſtunden des Türdifchen Kayferd 
Nahmen und Wappen, gieng bin zu dem einen leeren 
Faß und zapffte einen guten Welfchen Wein heraus, 
feßte den auf den Tiſch, und lieh fie den verfuchen. 
Bald ſchlug der Wagner auf die andre Seite der 
Wand, da kam herfür eine Hübfche Jungfrau, hatte ei⸗ 
nen gantzen Korb voll fchöner, Eunftreicher, gülpner und 
fülberner Trinckgeſchirr, darunter vieler Fürften und Herrn 
Nahnıen und Wappen waren, und fonderlich des Kö⸗ 
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nigs in Spanien, Franckreich und andrer fürnehmen 
Prälaten, daß fie genug daran zu ſehen hattın. Da 
gieng fie hin zu dem Dürren Klo und Stock, zapffte 
einen guten köſtlichen Malvafter heraus, und gab ihn 
ten Bäflen. Oben auf ober über dem Tiſch hieng 
ein hoͤltzern Rohr, wenn einer ein wenig IBafler molte, 
fo hielt er fein Geſchirr an dad Rohr, fo Tief das 
Waſſer hinein, fo fang, biß er an das Rohr klopffte, 
und wufte niemand, wo bad Wafler hinein fäme, denn 
ed bieng oben an einem Zwirnsfaden. Ueber das la⸗ 
gen auch noch andere Faß dabey, aus denen allen 
Spanifche, Ungerifche und andere Weine gelaflen wur⸗ 
den, daß vergleichen zuvor von ihnen nicht gefoftet 
worden. Nach dieſem bracht er noch mehr Speife von 
jelgamen Bogeln und mwunderlichen Fiſchen, deren in 
Italia nicht gefunden werden. Als fie nun fröfich wa⸗ 
ren, da kam Meifter Auerhan mit einer luftigen Zunfft, 
vie hatten alte Fiedeln und fihnarpten etliche Bauer⸗ 
md Graßliedlein, bald nahmen. fle ein ander Inftrue 
ment und erzeigten fich frölich. In Summa, Auerhan 
war fo.luflig und poßierlich, daß die merdlichen und 
furgiweilige Stüdfeln nicht alle fünnen erzehlet werden. 
Wie fie nun das Mahl gehalten, va griff Wagner wie⸗ 
der in feinen Schrand, und brachte alleriey ſeltzame 
Früchte, fo in Spanien, Franckreich, Niederland, Aras 
Ba, India und Griechenland wachfen, von herrlicher 
frifcher Würtz und andern fehönen Gewächfen, fo man 
mit Luft und Lieblichkeit genieflen Tann, welche zum 
Theil den Menfchen befandt, zum Theil aber gan un⸗ 
befandt geweſen. Auch waren barbey allerley Blumen 
und wohlriechende fchöne Kräuter, daß man ſich hoch 
zu vermundern. Und als fie eine gute Welle frölich 
gemefen waren, fleng einer an unter ihnen und ſprach 
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zu Wagnem: Signor Chriſtophore, ich bitte freunt- 
Th, ihr wollet und einen fchönen kurtzweiligen Poſſen 
fehen laſſen. Chriſtoph Wagner antwortete und fügte, 
ed wäre genug auff dismahl, er Hätte neben antern 
genug gefehen, welches fie füntlich bekandten und fag« 
ten, daß der Kurkiweil ein grofier Ueberfluß gewefen. 
Gr aber Hielte weiter an, und wolte nicht nachlaffen, 
bat nur um eined zum Schlafftrund. Da ſprach Wag⸗ 
ner, es folte gefcheben. Bald hernach in einem Huy 
befanı derſelbe einen Ochſenkopff mit groflen Hörnern, 
und ſahe wie ein folch Thier. Die andern Herrn fien⸗ 
gen an feiner zu lachen und zu fpotten. Das verbrof 

ihn und wolte fid) verantworten mit Echelten, fieng 
aber greulich au zu brüllen und zu Brummen, wie ein 
rechter natürlicher Ochſe. Bald wolte er einen Becher 
ind Maul nehmen und trinden, da Fonnte er ſich auch 
"nicht dazu fihiden, die Luppen am Maul waren- ihm 
zu groß, da brachte Wagners Famulus Wein in einem 
Faß, da that er einen guten Coff. Alſo hatten Die Herrn 
ihre Bantafey mit dem Dchjen, und gönneten ihm die 
fen Schaldöpoflen gar wohl. Yinterbeffen fam das Ge⸗ 
ſchrey an feine Frau, daß ihr Mann eine Ochfenhaut 
babe, fie gieng geſchwind dahin und befand es alfo, 
da machte fle fih mit loſen Worten an Wagnern, 
fuchte ihm fehr, warun er ihren Mann alfo ver« 
fhimpffieret Hätte. Wagner gab ver Frauen gute Wort, 
hieß fie ftillfchweigen, alfo thäten auch die andern, aber 
es war umfonfl. Da zauberte Wagner der Frauen 
einen ſchönen Kühekopff auff, mit feinen Hörnern, da 
ward das Gelächter noch gröffer, und molte der Frau 
viel Windes machen, hub an zu plerren, veßgleichen 
auch der Ochs, da hätte man luſtige Geberden gejeben, 
wie fie fich fielleten und wie ihnen die neuen Kappen 
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fo Iuflig anflundn. Und als fle fahen, daß es nicht 
anberd werben wolte mit ihren Köpffen, giengen fie 
beim, und Hatten genug Anfeher auf der Gaſſen, muß« 
ten ſich auch alfo Damit fchleppen biß auf Den andern 
Tag, da fle Wagner auf der andern Herrn Vorbitt 
wieder entlevigte. 


Zwei und zwanzigftes Kapitel. 
Bie Waguer zu Florentz ein Pferd verkaufft. 

Nachdem mun Wagner viel Geld zu Padua verzehe 
tet und ten Huren gnug gegeben hatte, mufte er auf 
andre Wege gedenden, nahm ibm derowegen für, feine 
Schelmen - und Diebftöftüde nicht zu Padua, fonvern 
an einem Ort, ba er nicht bekandt wäre, zu verfuchem, 
zog deromegen nach Wloreng, und Fauffte allda zweene 
Maulefel, hatte aber fein Geld, deßwegen fo fieng ers 
alfo an. Er fragte "einen Mann, ob er feine Efel 
verfauffen wolte, ver Mann faget Ia, da ſprach Wag⸗ 
ner: Wie theuer? Der ander bote fie um funffzig Kro⸗ 
nen. Wagner lachte und fprach, er wolte ihm vor 
einen fünf Kronen geben. Der Dann antwortet und 
fprach, er wolte eher, daß ſie der Gender Hätte, ehe er 
fie wolte um ein ſolch lleverlich Geld geben. Wagner 
bielt immer an und wolte nicht nachlafien, fonvern 
gieng wieder zu ihm und both Ihm vor einen 4 Kro« 
nen, dba er zunor 5 geboten. Der Derkäuffer warb 
böfe und verftand, daß er feiner fpottet, ftieß ihn alſo 
mit dem Fuße von fidh, und traff ihn and Schlienbein, 
weiches alsbald entzwey gieng. Wagner flel darnieder 
und ſchrie Hefftig. Die Leute lieffen zu und ſahen ven 
armen Krüppel da liegen, der Roßteuſcher warb von 
der Obrigkeit gefangen und angetaftet, er befandte, daß 
er den geftoflen, aber nicht fehr, und ſchwur hoch bazu. 


107° 


fo Iuflig anflunden. Und als fie fahen, daß «8 nicht 
ander8 werden wolte mit ihren Köpfen ,' giengen fie 
beim, und Hatten genug Anfeher auf der Gaſſen, muß⸗ 
ten ſich auch aljo damit fchleppen biß auf den andern 
Tag, da fie Wagner auf der andern Herrn Vorbitt 
wieder entlebigte. 


Zwei und zwanziäftes Kapitel. 
Wie Bagner zu Florentz ein Pferd verkauft. 

Nachdem mun Wagner viel Geld zu Papua verzeh⸗ 
ret und den Huren gnug gegeben hatte, muſte er auf 
andre Wege gedenden, nahm ihm derowegen für, feine 
Schelmen- und Diebftöftüde nicht zu Padua, fondern 
an einem Ort, da er nicht bekandt wäre, zu verfuchen, 
308 derowegen nach Florentz, und fauffte allda zweene 
Maufefel, hatte aber Fein Geld, deßwegen fo fieng ers 
alfo an. Er fragte "einen Mann, ob er feine Ejel 
verfauffen wolte, ver Mann faget Ia, va ſprach Wag« 
ner: Wie theuer? Der ander bote fie um funffzig Kro⸗ 
nen. Wagner lachte und ſprach, er wolte ihm vor 
einen fünff Kronen geben. Der Dann antwortet und 
fprach, er wolte eher, daß fie der Gender hätte, ehe er 
fie wolte um ein ſolch liederlich Geld geben. Wagner 
bielt immer an und wolte nicht nachlafien, fonbern 
gieng wieder zu ihm und both ihm vor einen 4 Kro⸗ 
nen, ba er zusor 5 geboten. Der DVerkäuffer warb 
böfe und verftand, daß er feiner fpottet, ftieß ihn alfo 
mit dem Fuße von fi, und traff ihn and Schienbein, 
welches alsbald entzwey gieng. Wagner fiel darnieder 
und ſchrie Hefftig. Die Leute lieffen zu und fahen ven 
armen Krüppel da Liegen, ver Roßteuſcher warb von 
der Obrigkeit gefangen und angetaftet, er befandte, daß 
er den geftoffen, aber nicht fehr, und ſchwur hoch dazu. 
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Da ließ der Senat ven Patienten befehen, ba fand ſichs 
alfo, daß der Beinbruch neu war, und wurde ihm auff- 
erlegt, daß er ſich mit dem Befchäbigten folte verglels 
(hen, da wurde es dahin gehandelt, daß er ihm bie 
zmeen Maulefel gab, indem der arme Mann fonft fein 
Geld hatte. Us nun Wagner die Maulefel befam, 
hielt er einen Chirurgum, ver ihn heilete, melches nicht 
länger dann ungefehr 3 Tage währete. Den einen 
Maulefel nun verwandelte Wagner in ein ſchön Pferb, 
bot es feil, und ließ es dem Hertzog allda antragen. 
Als er dieſes gefehen, ließ er es ihm fonderlich wohl⸗ 
gefallen, wegen ver Proportion, Farb und fchönen Eprin« 
gen, vefgleichen in Italien nicht gefunden, bezahlete es 
um dreyhundert Kronen, ald aber Wagner dad Geld 
weg batte, wurbe e8 auf ven andern Tag zum Maulefel, 
das es zuvor gemefen war. Alſo befam Wagner wier 
der Geld, und konnte deſto beſſer fchlemmen. 


Drei und ziwanzigftes Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner zu Padua Die Nigromantiam 

lebrete. 

Als nun zu Padua des Wagners Nahme fehr vie 
len befandt worden, kamen offt viele Studenten zu ihm, 
die mit ihm bifputirten und Kundſchafft machten, in⸗ 
fonderheit hatten ihrer viel Luft zur fchmarken Kunft, 
baten ihn fehr, daß er doch etwas wolte fürnehmen 
und fie lehren, denn fie meyneten nicht, daß es Teu⸗ 
felöbetrug wäre. Denn Chriftopp Wagner hatte ſie zu» 
vor überredet, was er thäte, Das Fönte er mit gutem 
Gewiſſen thun, e8 wären eitel gute dienſtbare Geifter, 
dem Menfchlichen Geſchlecht zum Dienft und Nuß er« 
fhaffen, dieſe wüfte er Durch natürliche Mittel alfo an 
ſich zu bringen, daß fle ihm auff eine Zeitlang dienen 
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müſten, fagte auch, daß er eines Menſchen Geiſt, wenn 
er verſtorben, gleichergeſtalt zwingen und nothigen koͤnte, 
daß er müſte zu gefallen ſeyn und thun, was er nur 
von ihm begehrete, koͤnte ihm auch feiner Gelegenheit 
nach wieder enturlauben, wenn es ihm gefiel. Weil 
fie nun diefen Dingen alfo glaubten, hielten fie ſehr 
hart an, alfo nahm Wagner etliche zu fich, Die gaben 
ihm Geld, diefelben lehrete er die Conjurationes und 
etliche Species in der Magia, als die Geomantiam, 
Hydromantiam ete.. auch die gange Nigromantinm, 
alfo, daß fle in gar Eurer Zeit auch das Mantelfah- 
ren begriffen, nahmen darauf ihrer drey, deren Nadme 
alle Johannes hieſſen, ſich einmahl für, in vie Infel 
Siciliam zu fahren, diefelbe zu befehen, und fingen 
deromwegen ihre Gaudelfunft an, und fprachen alle drey 
die Conjuration, machten ihre zugehörigen. Characte⸗ 
red und Greubfchläge, nun war ber Teuffel alfo be= 
fhmoren, daß er fie alle Stunden 12 Welſche Meils 
wegd unfichtbar in der Lufft führen ſolte. Es mufte 
aber bey ihnen fo gehalten feyn, daß feiner fein Wort 
reden dorffte, fonft falle er von dem Wagen. Nadye 
dem fie auff waren und gefchwinde anhoben zu fah⸗ 
ten, fo fieng der eine an (weil er etwas vergellen, 
auch ſich nicht recht geſetzt und ihm gefchwindelt) un 
ſchrie, Halt, halt über laut in der Lufft, va fiel ex 
herunter, daß ihm ver Kopff aufgefprungen war. Die 
andern Zween fuhren dabin, und wie ſie auf pas hohe 
Meer Eanıen, da ward der eine der Juſel Siciliam 
innen, denn er hatte die Gelegenheit aus der Landta⸗ 
jel und Schifiahrten erlernet, fprach deromegen: Ich 
febe Sicilien. Da lies ihn ver Teuffel auch ind Meer 
fallen, er folte lernen ſchwimmen. Der dritte aber, 
dem feine Kunſt ein groffer Ernfl war, ſahe fi vier 
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eintreffen, bißweilen auch nicht, fie Hat wohl auch etliche 
Vermuthungen, damit fie fich unterfleht, Fünfftige Dinge 
zu wiffen, aber es find lauter Menfchen- Poflen und 
Affenwerck, tie du felber gefeben, daß du nicht Das 
geringfte, welches etwas Wunders mwerth wäre, barin« 
nen außgerichtet, iſt derowegen nicht nöthig, viel davon 
zu Kauben. 

Die andere wahre Magia aber, welche dieſe geringe, 
nichtige und kindiſche Kunft weit übertiifft, ift viel 
- berrlicher und gan über die Natur, darum giebt es 
darinnen viel Wunder und Nachvenden, weil man feine 
Urfach erfinden Tan, welche die Wirdung berfürbrins 
gen. Wir Geifter aber müffen in allen Stüden dabey 
feyn, allezeit binden und vornen die Kunft fördern und 
treiben, denn wir find berfelben Erfinder, und geben 
es den Menfchen alfo ein, daß fte es auff dieſe Weife 
und Urt machen follen und vornehmen: Und wenn 
ein Menfch ſich auf folche loſe Wege geleget, daß wir 
es mercken, jo kommen wir bald zu ihm, bringen ihm 
etliche Bůchlein bey, helffen dazu, lehren ihn Ceremo⸗ 
nien und Superstitiones, abergläubiſche Worte, und 
andere Dinge, wie man ſich halten ſoll im Eſſen, Trin⸗ 
cken und Kleiden und Beſchweren, daß alſo der Menſch 
meynet, er beſchwoͤre und durch GOtt und feine hei⸗ 
lige Engel (da doch GOtt folches Hoch verbothen) und 
meynet, er Fönte über und berrfchen, wir müften ihnen 
untertban ſeyn, da wir doch nicht dazu verorbnet feyn, 
daß wir den Menfchen dienen follen, jondern vazu, 
daß ung GOtt braucht, bißweilen die Böfen zu ſtraf⸗ 
ien, und die Srommen in ihrem Glauben zu yprüffen. 
Wir Haben nicht Macht, einem Menfchen im geringften 
etwas zu thun, wir bürffen nicht ein Haar, wann es 
ihm entfället, auff der Erden auffheben, woferne es 
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und nicht erlaubet wird, und wenn GOtt verhänget, 
ta es an und allein gelegen, wir wolten die gantze 
Welt umfehren, alle Denfchen betrügen, alfo, daß nicht 
einer folte in ven Himmel fommen, wir wolten alle 
zeit bey den Menfchen feyn, und fie noch mehr mit 
felgamen Künften betrügen und verführen, wenn fo 
einer ſich an dieſen alten Boflen floffen molte. Diefe 
Kunfi nun, wer fie recht Termen will, ver muß file von 
und lernen um eine gewiffe Bebingung, daß er fich 
nemlich gegen und verpflichtee Und weil ihr Geſellen 
ans Fütwitz entweder wollet reich werden und Schaͤtze 
fuchen, over aber Krandheiten vertreiben und Geld das 
wit verdienen, ober aber fuftige, kurtzweilige Boflen an⸗ 
richten und vorbringen, oder zu grojlen Ehren kom⸗ 
men, und auch eudy an ben Zeinden, und denen, fo 
euch übel gethan, rechnen, oder fonften den Menfchen 
Schaden zufügen, fo haben wir darauff allerley Fünfte 
erdacht und and Licht bracht, als erfilich die Conju- 
rationes. damit ihr und befchweret wenn ihr Echäße 
ſuchen wollet und und vertreibet, Da mißbrauchet ihr 
das Evangelium Johannis und die Pfalmen, fallet aus 
eurem Beruff, darein euch GOtt gefehet. Ihr mißbrau« 
het dazu das geweihete Tauffwaller und andere Dinge 
mehr. Und wenn wir andere Leute kranck gemacht ha= 
ben, den Zauberern unfern Kindern zu gefallen, fo ha⸗ 
ben wir auch etliche Wort oder Character erpacht und 
audgefonnen, damit wir euch bereven, daß ihr meinet, 
die Uingefunden werden durchaus nichts thun, fondern 
wir nehmen Die Urfache hinweg, aber ohne die Cha⸗ 
racter thun wir ed nicht, wir müllen ein wenig gefey« 
set ſeyn. Wenn man und denn nun wohl ehret, und 
banget den Leuten folche Narrenwerd an den Half, 
feegnet fie, und mißbraucht den Nabmen GOttes, ſo 
iu. 
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laſſen wir e8 und wohl gefallen. Zum britten, wenn 
einer mil zu Ehren kommen, Hoch erhaben werben, 
und groß Anfehen bey den Neuten haben, fo fuchen 
wir andere Griffe Herfür, ehren ihn Künfte in natür« 
licher Magia, und Hefffen ihm zur Pbilofophie, daß er 
darinnen etwas lerne, daneben verleihen wir ihm die 
praestigias oder Gauckeley, daß er fich koͤnne unficht- 
bar madıen, Schloſſer auffthun, die Leute verblenven 
nad) Gefallen, und ein Ting in das andere verändern. 
Darzu belffen wir gar viel, wir fhaffen, was vonnd- 
then, wir fahren in ferne Rande, ftehlen, was der Mei⸗ 
fter bedarff, und bringens ihm darnach, wie du gar 
mohl weift, denn du geköreft unter diefer Notte, in 
Sunma, ihr Eönt fo viel Künfte, was ihr nur wol⸗ 
tet, ift euch möglich durch unfere Hülffe Wenn einer 
- will willen, mie e8 in fremben Landen zugebet, fo 
fonnen wir einen bahin bringen gar geſchwind, fo bes 
reden wir dieſelben, daß fie eine Ealbe machen von 
Menfchenfett und andern Dingen, wenn fle fih damit 
fhmieren , und einen Befen over Eteden zwiſchen bie 
Beine nebmen, fo warten wir fleißig auff, führen fle 
davon, bringen fie, wohin ſie begehret haben, und 
mann ed dann Zeit ift, fo führen wir fie wieder alfo 
heim ohne Schaden. Bißweilen nehmen wir fte nicht 
mit dem Leib in vie Lufft, fonvern machen ihre Gm 
danden alfo verkehrt und verwirrt, Daß fie nicht ame 
ders mehnen, fie wären an dem Ort und Gtelle, da 
fie hin begehret haben, und fähen alles, was ſich alda 
zutrüge, wären auch felber dabey, und hülffen dazu, 
da fie doch nur an einem Orte flifle liegen und une 
bewegt bleiben. Wenn ihr wolt zufünfftige Dinge ober 
was anders willen und erratben, fo haben wir gar 
viel Weg und Weiſe, wie man das Tan zuwege drim 
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gen, und feynd derfelben Künfte fo viel, daß man fie 
auf allerley Art und Weife gebrauchen fan, und da 
einer an einem Ort nicht Tan gefangen werben, ftellen 
wir ihm mit einem andern, biß fo lange er innen 
wird, was er begehret. Und wenn auch einer ſich an 
feinen Feinden rächen will, fo lehren wir ibn auch. 
wunderbahre Dinge, die er brauchen muß, dis zu voll« 
bringen , denn er fan ihm ein Glied lähmen, welches 
er will, er fan ein Hug außftechen, er Tan ihm etmas 
eingraben, wenn er drüber gebet, daß er flerben muß, 
er fan ein Mefler, Haar, Bein, Elfen, Holtz, Glaß, 
Scherben, Stein und andere Dinge in ven Leib zau« 
ben, und wenn er mil Schaven thun und Unglück 
jurichten, fo Tan er Wetter machen und groffe Sturm⸗ 
winde erregen, welches wir alled Durch ſolche Mittel, 
wenn wir auff biefe Weiß dazu gereiget, thun und ver⸗ 
richten. Diefe Kunft nun haben wir, ſeitdem die Welt 
geſtanden, gar fehr unter die Leute gebracht, viel da⸗ 
mit betrogen und verführet. Und fonverlich feynd ih⸗ 
nen wunberliche felgame Nahmen durch ihre Erfinder 
und Portpflanter gegeben worben. Als 

Goetie, welche mit Beſchwerung die Geifter zu ſich 
Iodet und ruffet, ba fie Doch fonften wohl felber un» 
geruffen Tommen, 

Necromantia , bie werdet die Todten auff, .gehet 
ju denen Gräbern, braucht die darzu gehörenden Gere 
monien und Conjurationes, und befchweret alfo ben 
Geift des Verftorbenen, der foll herfür kommen und 
ihnen erfcheinen, vole du von ber Zäuberin zu Endor 
Hefeft, die den Samuel auffgewedt. Aber wir warten 
auff ſolche Befellen und erfiheinen ihnen bißwellen, 
geben auch wohl Antwort von uns. 

Therugia wird genennt , menn man bie himmlle 
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{hen und Dlimpifchen Beifter will zu fich haben und 
mit ihnen reden, die Gefellen, fo ſich darauff befleißi⸗ 
gen, die wollen mit GOtt reden, und wollen daneben 
in Goͤttlicher Weißheit viel ſtudieren. Sie mennen, die 
Difenbahrung Johannis zu fehen, auch in ven himm⸗ 
lifchen Thron zu fleigen. Uber wie e8 ihnen gelinget, 
werden ſie innen. 

ie vorige Necromantia wird wieder in zwez 
Theil getheilet, eines heiſt Necynınantia, wenn man 
die verftorbene Corper wieder febendig macht, da muß 
unfer einer in den todten Leib fchlupffen, und denſel⸗ 
ben alfo wieder auffbringen, daß er geben und fleben 
fan, auch daneben offt reden. Das andere Theil Seyv- 
mantia. wenn man nur allein eines verflorbenen Schat⸗ 
ten berfür bringet, wie der Aencas bey dem Virgilio 
gethan, und auch die Eriethone eine arge Zäuberin 
in Thessalia, welche einen Todten aufgeweckt, der 
den Ausgang des gangen Belli Pharsalaci mit ge⸗ 
wiffem Grunde dem Sexto Pompeio zuvor gemeifla 
get hat. Alſo Hat auch Apollon des Achillis Geift 
aus der Höllen geforvert, auff dag er feine Perfon 
fee, und ihn gefraget, was er gewolt von dem Troia- 
niſchen Kriege, wie es darinnen zugegangen ift, da Hat 
er auff alles geantwortet, verfelbe Geift bin ich ge 
weft und in des Achillis Geſtalt erfchienen, denn ich 
habe ihn offt gefehen, und bin ihm auch nachgefchlie 
ben. Darauf fing Wagner an und fagte, er möchte 
ihn gerne fehen, wo ed möglich wäre. Der Geiſt ver 
änderte fich geſchwind in des Achillis Beflalt und 
gieng in der Stuben auf und nieber, war einer ziem« 
lichen grofjen Länge, etwan ungefehr 11. oder 12. 
Schu lang, und fon von Angeficht, aber er ſahe 
ſauer aus, ald menn er zornig wäre, er batte einen 
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hübſchen rothen Bart und ziemliche lange Haare, hatte 
einen flarden Bruſtharniſch, und in ver einen Sand 


"einen fhönen groffen Schild, in der andern Hank führte 


er ein hübſches Jungfräulein, gar ſchön auf Könige 
lidye Art gekleidet, und vie hatte einen bloſſen glän« 
genten Eäbel in der Hand, darüber Wagner fich nicht 
menig verwundert, hätte gerne gefragt , aber er borfite 
nicht, Denm der Geiſt hatte es ihm zuvor verboten. 
Als er nun genug geſehen hatte, verſchwand der Achil⸗ 
les, und Tam ver Geiſt Auerhan wieder, zu dem fprach 
Wagner, was bebeut denn die Jungfrau, bie er bey 
fih führt mit vem Schwerdt? Der Geiſt antwortete: 
Als Achilles umkommen war, ift er zu Troja begra- 
ben worden, fein Geifl aber (welches die Griechen alfo 
dafür gehalten) iſt offtmahls erfchienen, und hat gehe 
ten, man folle ihme Polirenam, red Königs Priami 
Tochter, welche zuvor der DBater ihm vermählet und 
zugefaget Hatte, zum ewigen Gedächtniß opffern und 
fühlachten, fo werde feine Eeele wiederum verfühnet wer⸗ 
den. Und als ihm tie Griechen gewillfahret, haben fie 
ibm die Jungfrau geopffert, gefchlachtet und ihr den 
Kopfi abgehauen mit dieſem Säbel, welches fle gar 
gerne und mit freubigem Muth gelitten bat. Wagner 
fragte weiter, was es denn um bie verftorbene Seele 
vor eine Beichaffenheit gehabt hätte. Der Geift ſprach: 
Es war in Vorhaben, daß Polltena einem andern folte 
zur Ehe gegeben werden, nun feynd wir dem Eheftande 
fehr feind, alfo daß wir denfelben zu zertrennen und 
abzubringen un® allezeit hoch bemüßen, damit «8 aber 
möchte gehindert werben, ba erbachte ich einen Bunt, 
ſtellete mich in des Ulyſſis Gelft, gieng um fein Grab 
umher, und bat, man folt mir bie Polirenam opffern. 
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Die gewähreten mir die Griechen, und alfo zerflörete 
ich dieſe Ehe, und wurde alfo nichts draus. 

Appion der Grammatieus fchreibet von ftch ſelber, 
daß er die Seele over Geiſt Homeri befchworen, daß 
er zu ihm kommen fey, von beme babe es erfahren, 
wo er wäre gebohren worden und wer feine Eltern 
geweſen. 

Dieſe Kunſtbücher heißen die Schüler Libros albae 
ınagiae, Bücher der weiſſen Kunft, und nicht der 
ſchwartzen Kunft, denn fie feyn unter dem Echein der 
Engel gemacht und georbnet. 

Alhier muß ich einer Hiſtorien gebenden, fo fich hat 
jugetragen mit einem fürnehmen Seren im Römifchen 
Reeich, des Nahmen hie ungemelbtet bleiben fol. Ders 
felbe begehrete auf eine Zeit zu willen, wie ed ibm 
ergeben folte, und was er für einen Tod leiden würde, 
da nahm man einen folchen Zauberer zu Rath, einen 
Sacobiner-Mönche, der die Kunft Nicromantiam meijler- 
lich wohl gelernet hatte, ver fagte, er müfte den Gei⸗ 
lern eine Seele opffern, wo er anders wolte eine ge⸗ 
wifle Aniwort von ihnen erfahren. Der Herr verfchaffte 
dem Zauberer einen jungen Knaben, einen erfigebohr- 
nen Sohn zehen Jahr alt, den ſchlachtet er und opfferte 
ihn dem Teuffel, beſchwur hernach den abgehauenen 
Koff mit feiner Gaudeley und Narrenwerk, und ald 
er fragte, wie es dem Herrn ergeben folte, antwortete 
der Kopf, vim patior. Das ift, ich leide Gewalt, 
da Hat aläbald derfelbige König angefangen rafend zu 
werden, und immer gejchrien , thut ten Kopff beufeit, 
und ift über biefer Uinfinnigfeit geftorben. Dis ift bie 
Straffe darauf, und nach dieſen das Höllifche Feuer. 
‘ Anıhropomantia, ift ter Nieromantiae gar 
gleich, denn fie gebet auch mit den tobten Görpern 
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um, fchlachten vie Leute ab und fügen darnach aus 
ihren Eingeweide, oder andern Theil des Leibes, und 
diefe hat ver Kayſer Heliogabalus erfunden und 
fehr geübet. 

Leconamantia gefchicht in einem Becken vol Wafe 
ſers, alda befchiweret man unfer einen binein, da müf« 
fen wir antworten auf dis, fo man und fraget. 

Gastromantia gefchicht auch im Gefäß vol Wafe 
ſers, welches von Ölaß und gang rund wie ein Harn⸗ 
glaß, um dis fegt man etliche angezündete Wachölich- 
ter, nun wenn denn ein Geiſt beſchworen wird, fo 
muß er hinein und Antwort von fich geben , da braucht 
man einen jungen Knaben dazu, der noch unbefledt, 
oder eine fihmangere Frau, die Tünnen fehen in ben 
Wafler alles, was wir darinnen wollen, daß fie fehen 
folen. Dergleichen Kunſt Fan auch mit einem Spies 
gel verrichtet werden. Alva blenden wir Die armen. 
Kinder, daß fie meynen, fie fehen und gar gewiß, da 
fle doch nur ungewiß und lieverliche Dinge gewahr werben. 

Captromantia gehöret auch hieher, und ift der faft 
gleih, aber man muß den Spiegel in ein Waſſer le⸗ 
gen, und nur zu einer gewiflen Zeit und mit gewife 
fen Geremonien damit umgeben, fo Tan alddann ein 
Kind oder ein ſchwanger Weib, welches noch nicht den 
neundten Monat erreichet, fehen, was man begehret. 
Auf folche Art Haben wir ven Didium Julianum 
auch in unfere Zunfft gebracht, welcher viel Dinges, 
was ihme Hat begegnen follen, zuvor gewuſt hat. Eben 
alfo nahe bey Potras Hatten vor zeiten Die Heyden 
einen Tempel der Göttin Minerva dahin gebauet, da⸗ 
bey flund ein fchöner Brunn, und fo von einem Kran« 
dein ein Spiegel hinein geworffen und die Conjura- 
tiones gefprochen wurben, da erfihien der Krane In 
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der Geftalt wie er, wenn bie Krandheit ein Ende hatte, 
feben würde, entweder lebendig oder tod. Gleichfals 
war auch ein Brunn in Achaia, vor dem Tempel Ges 
reris, mit welchen es eben viefe Gelegenheit hatte. Alfo 
muften wir der Leute Augen blenden, daß fie es fehen 
funten in ver Beftalt, wie es fich ſchicken würde, wel 
ches wir als alte Physici und gute Medici gar 
wohl aus dem Zuftande eines Franden Menſchen ab⸗ 
nehmen und wiſſen können. 

Onimantia, die gefchicht auf dem Daumen ober in 
der Hand eined jungen Knaben, die machen fie ſchwartz 
mit Del und Ruß, und befchweren bernach die Gei⸗ 
fter, die erfcheinen in der Hand oder auf dem Nagel, 
und geben alio Antwort von fih. Wir fehen gerne, 
taß man junge Knaben dazı nimmt, denn wenn fie 
alfo in ver Jugend dazu fommen, haben fie darnach 
im Alter vefto beflere Luft dazu, und feynd am beiten 
zu betriegen, denn fie verftehen ed nicht, und meynen, 
es feyn Kleine Iuflige Gäudelmännerchen. 


Sch und zwanzigſtes Kapitel. 
Alfo Folgen nun die vier Elementa mit ipren Divina- 
tionibus, 

Hydromantia, da zaubert man bie Geifter in das 
Waſſer, da müflen fie fich fehen Iafien, wie Marcus 
Varro zeuget, da er fihreibet, er babe einen Knaben 
in vem Waller gefehen, welcher ihme ven Ausgang bed 
Mitridatifchen Krieges mit anderthalb hundert Verſen 
verfünbiget bat. Numa Pompilius hat auch eine 
fonderliche Art gehabt, Daraus er zufünfftige Dinge hat 
erlernen mögen. 

Geomantia, die gefchicht fürnemlich mit einem 
Würffel von 16. Eden, damit werffen tiefe Künfller 
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auff Die Erden, fprechen etliche Conjurationes, Pfaf- 
men und andere ervichtete, von ihnen oder von ung 
gelehrete Worten , oder aber haben einen Würffel von 
vier Ecken, da müffen fie fechzehen mahl werffen. Und 
wenn Did gefchehen, fo befommen fie Biguren, bie nen⸗ 
nen fie Mutter, aud denen werden andere vier geboh- 
ren, die nennen fie Filias, und denn aus diefen ach⸗ 
ten formiren fie aber 4. Figuren, fo werben ihr mite 
einander zwoͤlffe, gleich ven zwoͤlff himmliſchen Zeichen, 
da machen fie -hernach ein Thema Geomantienin, 
und prognofliciren daraus alles, mas fie wiffen mollen. 
Eie flellen Fragen an von allerley Sachen, ald ob 
- einer lang leben foll, ob einer reich wird werben Ober 
nicht. Und wenn einer, der weggegangen iſt, wieder, 
fommen wird. Ob ein Weib ſchwanger if. Ob fie 
einen Sohn ober Tochter trage, und andere Fragen 
vielmehr: Damit e8 aber von ftatten gebe, muß man 
zuvor und dazu ruffen und befchiweren, darnach fo 
nimmt der Meifter, oder der es wiffen will, den Würf- 
fel, wenn ver nieverfällt, ſeynd wir geſchwind ber, 
und febren über fih, was wir wollen, das zu der 
Sache dient, damit es bifmeilen ein wenig eintreffen 
muß. Alſo gläuben fte, es ſtecke in der Kunft, aber 
ed Tiegt alles an und, fonft iſt es vergebens. 
Hierauff fagte Chriſtoph Wagner, er folte ihn es 
auch lernen, denn er möchte fich wohl barinnen üben. 
Der Geiſt molte nicht, ſondern fprach zu ihm: Ich will 
dir einen viel beſſern Weg offenbahren, auf ven ich 
neulich gedacht und zuvor Feinen gelehret babe: Nimm 
ein Faß vol Wafler, das oben fein breit fey, unge 
fehr einer halben Ellen weit, fegne es mit folchen Wor« 
ten, wie du hie in dem Büchlein (va Hat ihm ber 
Geiſt ein Teuffelsbuch gegeben, darinnen die Kunfl 





122 


‚gang gefchrieben und gemahlet war, welches wegen boͤ⸗ 
fer Leute, die aus Fürwitz fich hierinnen möchten ver- 
fuchen, audgelaffen worven) fehen kanſt. Unten am 
Boden mache die 12. Simmlifchen Käufer, und lege 
einen hölgernen Ring mit den 12. Sinmlifchen Zei= 
chen gemahlet darein, neben etlichen Fleinen Stüdlein 
Holg mit den fleben Planeten und dem Drachenkopff, 
bemege ed alled fehr mit einander, und gehe davon, 
laß es fteben, in einer halben Stunde, fo gehe wieder 
dazu, fo wirft du dad Zeichen finden, und auch bie 
fieben Planeten an gewiffen Stellen und Orten. Dis 
merde und judicire daraus, wie dich die Negenten 
in dem Büchlein Ichren. Wenn du es fürnimft, fo 
will ich allezeit die Figur alfo drehen, und die Pla« 
neten einjegen, Daß du wohl folt eintreffen, und wenn 
du milt Nativität ftellen oder Prognoftica fehreiten, 
fo folt du alles gar wohl treffen, daß dir niemand 
fol gleich feyn. 

Pyromantia, da man aus dem Feuer will wahr“ 
fügen, wie bie Blammen brennen, ob fle gang over 
zertheilet: feyn. 

Aeromantia, wenn man aus der befchwerten Lufft 
von den vier Winden oder Theilen der Welt willurtbeilen. 

Capnomantia, wann man aus dem Rauch von 
dem bejchwornen Feuer will propheceyen, ob verfelbe 
in die Höhe fahre, ob er rund und küglich wird, ober 
ob er ſchlimm auf eine Seite hinaus führet, oder fon- 
fien von Wind bald zertrieben wird. Da baben wir 
vorzeiten viel Affenfpiel damit angerichtet, da haben vie 
Leute müllen etliche gewifle Saamen hinein werffen, 
oder auch Fleiſch von den Thieren oder Menfchen, dar 
nach Hat ein Kind ober ſchwanger Weib Bilderchen 
gefehen, welche wir alle gemacht haben. 
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Cereomantia, wenn man mit Wachs eine Gau⸗ 
deley anrichtet,, alfo, man ſaget erftlich eine Beſchwe⸗ 
sung, darnach läft der Künftler dad Wade in ein 
Feuer tropffen, da haben fie darnach daraus ihre ver- 
megnte Kunft wohl getroffen. Und vis haben wir erfte 
lich in der Türdey den Mahomet gelehret. 

Die alten Weiber willen auch darum, wenn etwan 
ein Menfch, Frand ift, und fommet eined zu ihnen, will 
willen, wer die Krandheit gemacht habe, welcher unter 
den 12. Apoſteln oder andern Heiligen es gethan, fo 
jünden fie fo viel Wachslichtlein in einer Groͤß an, 
al3 ver Heiligen feyn, unter denen fle vermeynen, daß 
der rechte, und welches am erften ausleſcht, derſelbe 
muß darnach die Krandheit gemacht haben. Hie ſie—⸗ 
beftu, mein Chriſtoph, wie die Leut fobald fönnen von 
und verführei werden. Sie fchleben es auf bie Heili⸗ 
gen, da fle Doch mit ihnen gar nichts zu thun, fo fü« 
gen fie auch keinem Menfchen Krandheit zu, wir nüf« 
fen das befie dabey thun. 

Ichthiomantia, wenn man aus den Fiſchen und 
ihren Eingewelden folche Zauberey treibet. 

Onomant a, wenn man mit eined Menfchen Nahe 
men alſo Tünfteli, daß man will zufünfftige Dinge 
erlernen, welcher Kunſt fürnehmer Meifter Apollonius 
gewefen. Die Römer haben wir auch ſehr damit ge= 
äffet, wenn fie eine Stadt belagerten, fo muften fie 
ihren Nahmen wiffen, darnach fragten fie nach dem 
Geiſt oder Goͤtzen, in welches Schuß die Stadt märe, 
wie derſelbe heiſſe. Wenn fie vis mit Fleiß erkundig⸗ 
ten, fo forderten fle diefelbigen Saußgötter zu fih, da 
erfchien denn ein Geiſt, fo baten fie ihn, er wolte ih- 
nen bie Stadt gewinnen lafien, da fagte der Geift, 
mad fie dargegen thun folten, Und Hatten wir alſo 
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auch unfere Kurtzweil. Livias hat foldhe Conjura- 
tiones befchrieben, und auch Macrobius. 

Mir Haben noch heut zu Tage unfere Echüler in 
der Welt Hin und wieder, die und alfo zu gefaller 
mit der Leute Nahmen fpielen. Denn fie fagen dem 
Kranden, ob er fterben fol oder genefen, ob er Glück 
oder Unglüdf haben, ob er gefund oder ungefund wer⸗ 
den fol, auf dieſe Weiß. An welchem Tage fle es 
machen, fo fchreiben fie erftlich auf ven Tifch den Nah⸗ 
men ded Menfchen. Darnach darunter, wie alt ber 
Mond fey mit den Zahlen, und denn ferner, was für 
ein Tag iſt, diefelbe Zahl, die ihm zugehöret, als dem 
Eontag 13., dem Montag 42., dem Dienflag 15. 
Mittwoch 42., Donnerflag 11., Freytag 13., Sonn⸗ 
abend 42. Weiter fo fuchen fle alle Buchflaben des 
Nahmend in diefer Bigur, die auch in deinem Büchlein 
ftehet, fo ich dir gegeben, und fehreiben die Zahlen zu 
den vorigen, und menn der Nahme aus ift, fo muß 
man ed alles zufammen in eine Summa rechnen, und 
30, davon abziehen, fo offt man fan, was überbleibt, 
fuche man in der Mitte, diefelbe Zahl zeiget, mas man 
begehret. 

Pythagoras hat viel davon gehalten und auch an⸗ 
dere mehr Weiſen erdacht, die man offt zu brauchen pflegt. 

Tephramantia geſchicht, wenn man mit einer 
Afchen zaubert, alfo, man fchreibet darein das ABC. 
in einen runden Cirdel, febt die Afche in ven Wind 
und wenn berfelbe einen Buchflaben weg wehet ober 
zumwehet, fo nehmen fie denn aus ven überbleibenden 
die Weiſſagung. Da müflen wir,- wenn die Beſchwe⸗ 
tung geſchehen, vdiefelben, fo nicht zur Sach dienen, 
auslefihen, damit etwas überbleibt, davon fie Fonnen 
zufrieden ſeyn. 
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Aleetyomantia wurde mit einem Haußhan vol- 
lendet, ven ſtellte man in einen Circkel, und fchrieb 
auſſen herum die Buchflaben ve AUBE ı. Darnach 
legte man darauf Berftenförner und beſchwur den Han. 
Ta gieng er fort und nahm etliche Gerftenförner von 
den Duchftaben , daraus man denn hernach judieirte 
und weiſſagete. 

Mit dieſer Kunft habe ich den Jamblichum bir - 
trogen, welcher des Käyfers Valentis fein Schwartz⸗ 
künſtler geweſen. Derfelbe Käyfer wolte einmahl wife 
fen, wer nach ihm folte Käyfer werden. Da brauchte 
Jamblichus dieſe Kunft mit dem San, denſelben regierte 
ich, und führet ihn nur auf die vier Griechifchen Buch« 
Raben, EOA. 

GEO A Das, Theo. mehr wolt ich den Han nicht 
nehmen laſſen. Da dis Valens fahe und verflunde, 
wuſte er nicht, 068 Theodorus, Theodoſius, Theodotes 
heiſſen ſolte, ließ derowegen alle dieſe, ſo ſolche An⸗ 
faͤnge in ihren Nahmen hatten, umbringen. Darzu 
auch die Zauberer mehr denn hundert, weil ſie es ihm 
gewiß ſagen kunten. Biß Jamblichus dieſe Mäuſe 
roche, bracht er ſich ſelber um mit Gifft, alſo ward 
er mir deſto fetter. 

Gestinomantia, wird vollendet mit dem Siehe 
lauffen, gemeiniglid) wenn man erfaßren will, wer et⸗ 
was gethan oder geftohlen hat, auf viefe Weiß, man 
ftedet eine Scheer in das Eieb, und nehmen ed ihre 
zweene an die förbern Singer, und halten es alfo fleiff 
und feſt. So foricht denn der Meifter ſechs Wort, 
die findeftu auch in tem Büchlein, da muß ein Geiſt, 
wenn der Echulvige genennet wird, das Sieb herum 
drehen, und alfo den Dieb anzeigen und verrathen. 

Ariomantin eben auf diefe Weife hat man auch 


126 


eine Kunft mit einem Beil, das hauet man In einen 
Stod, darnach fo henckt man das Beil_auf einen ſtar⸗ 
cken Baden, und laͤſt e8 ftill ſtehen. Darnach fo ypro« 
eebirt man wie in der Conseinomantia, fo gehet 
das Beil und der Stock herum. 

Dis feynd alfo, mein Chriftophore, die fürnebmften 
Stücke in der Magia und ihre Species, die andern, 
welcher zwar noch fehr viel, will ich Dir auf eine an« 
dere Zeit auch erklären. Und alfo ſchied ber Geiſt von 
ihme und fam in einem Monat nicht wieder. 

DIE Gefpräch geflel beyden fehr wohl, und hattens 
fleißig aufgefchrieben. 


Sieben und zwanzigfted Kapitel. 
Was Johann de Luna zu Padua angerichtet. 


Einsmahls begabs fichs, daß Johann de Luna ſpa⸗ 
Biren ging gar allein in ver Stadt, und fand andere 
Herren und gute Freunde barinnen, die auch zechten, 
Iuflig und frölich waren, dieſe hatten zween Zinden« 
bläfer, die kundten nichts guts darauff ſpielen, daß fie 
alſo nur ein lahmes Pfeiffen daher dreheten, welches 
den Johann de Luna ſehr verdroß und in dem Kopff 
wehe thät. Er ſagte ihnen etlichemahl, fie ſolten auf 
hoͤren, aber ſie kehreten ſich nichts dran, pfiffen ihren 
Ton fort, und lieſſen es gut Wetter ſeyn. Da dachte 
Johannes de Luna, dieſe müſſen bezahlet werden, wie 
fie es werth find, und warte, biß fie anfingen zu trin⸗ 
den, da zauberte er allen beyden, daß fie die Trinck⸗ 
geihir am Maul behielten, und konten fie davon nicht 
bringen, fondern fie muften alfo mit Epott und ohne 
Irandgeld davon ziehen, und die Gefchir biß auf den 
dritten Tag am Munde behalten, 
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Acht und zwanzigftes Kapitel. 
Wie Chriſtoph Wagner einen Edelmann wunderlich 
vexiret. 
Chriſtoph Wagner ging einsmahls auf der Gaſſen, 
da ſchrey ein junger Edelmann, hie gehet der Zaube⸗ 
rer. Dis verdroß den Wagner hefftig ſehr, wuſte nicht, 
was er ihm thun ſolte, damit er ihn wohl verirte. 
Alsbald beſan er ſich eines höflichen Poſſens alſo, er 
machte eine fchöne Curtiſanin, die begegnet dem Jun- 
gen Edelmann auf dem Wege und rebte ihn freund⸗ 
lich an, und gab ihm fo viel zu verftehen, va er Lufl 
hätte, mit ihr zu fcherken und zu kurtzweilen, jo wolt 
er mit geben, dieſes ſchlug er ihr nicht ab, ſondern 
nabm ed mit Freuden an und folgete ihr nah. Ta 
führet ihn vie Eurtifanin an einen fchönen Ort in 
einen Garten, ta war ein Häußlein und darinnen ein 
luſtig Bette zugerichte. Die Dame zog ſich auß, ver 
Erelmann thät auch alfo, und mwolten nun zufammen, 
da fing er an und fprang für Freuden ind Bette 
binein, daß es patfchte, fo tieff biß an ven Hals, da 
dis gefchehen, verfchwand die Hure, und ward nicht 
mebr gefeben, er aber flad in einem Pfuel und faß 
tieff darinnen, hatte fih s. v. befchifien, und konte 
fid nicht wieder heraus bringen, biß er über den an⸗ 
dern Tag ungefehr von den andern Leuten war ge 
funden wosden, da kamen feine Gefellen, holffen ihm, 
und hatten rein Wafler dahin gebracht, daß er fich 
wieder konte abmwafchen und feine Kleiner anziehen. 
Alſo gieng er wieder nach Haufe und ließ Wagnern 
mit frieden. 
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Neun und zwanzigftes Kapitel. 
Wie ed Ehriftopp Wagnern zu Neapolis ergangen. 


Daß der Teuffel feine Schüler auch offtmahls verire, 
betriege und fie mit Rügen berichte, ſiehet man in die⸗ 
fer Hiftorien gar augenfcheinlich, welches fih zu Nea⸗ 
polis zugetragen hat. Es mar einsmahld Wagner da= 
hin kommen und hatte vernommen, wie daß ein reicher 
Kauffınann auff dem Meere wäre beraubt und umb⸗ 
gebracht worben, und vie Güter ihm genommen, welche 
um viel tanfend Gülden ſeynd gefchäßt worden. Als 
num feine Erben gerne gewiſſen Grund erfahren hätten, 
mie ed doch darum bemand und wer der Thaͤter ge⸗ 
weit wäre, boten fie groß Geld aus, wann einer etwas 
davon entdeckt und offenbart. Da dachte Wagner, 8. 
wolte wohl ein gut Ding für ihm feyn, vermeinte ein 
ſtattlich Geld davon zu befommen, und gab fih an, 
wie er die Kunft fünnte, auch offt probirt hätte. Nun 
waren die Leute auch aberglaubifch, wie denn bie Wels 
ſchen viel drauff halten, und bißweilen gute Zauberer 
fenn, denn nicht allein vie Pfaffen und Muͤnche, ſon⸗ 
dern auch etliche Päpfte ſeynd Zauberer gewefen, Tieflen 
den Wagner feine Kunft brauchen, verbieflen ihm zwey⸗ 
hundert Thaler, wo er den Thäter Fönnte anzeigen. 
Ta nahm er eine Eriftalle, beſchwor und hielte felbige 
gegen die Sonne, da fahe man ein Bild drinnen, eines 
reichen Kauffmans zu Neapolis, welches ſie wohl er⸗ 
kandten, fagten, ber folte die That an dem andern auf 
tem Meer begangen haben. Nun war dis wahr, daß 
er mit ihm audgefahren war, und kamen gleichwohl 
nicht mit einander wieder, er wurde verklagt für ber 
Obrigkeit, und gefraget, ob er nicht wüſte, wo dieſer 
Kauffmann geblieben, dieſer gab zur Antwort, er wäre 
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vor ihm bergefchiffet, ob er wäre verfunden ober er⸗ 
fhlagen worben, oder aber irre gefahren, fünnte man 
nicht wiſſen, gleicher Geftalt wurden auch feine Diener 
gefragt, die fagten alle alfo. Und va man fle dabey 
nicht wolte bleiben laſſen, zoge man alle gefänglich ein, 
und marterte fie, da fiengen fle an und befannten, ala 
ihm die Strabata Chorda gezogen murde, daß fie ihn 
ermordet hätten, darauff zogen fie ben Herrn auch an, 
der befannte aus Bein wie der Knecht, er hätte es ger 
than. Und darauf wurde das Urthell gefällt, man 
folte fie als Meerräuber zum Tode bringen. Unterdeſſen 
fo kommt der Kauffmann, den man vermesnte, erfchla- 
gen zu feyn, wieder zu Land frifch.und gefund, ohne 
allen Schaden, und war verfchlagen worden, daß er 
an einem Drt 5. Wochen hatte müſſen ſtill Liegen. 
Ta fahen fie, daß fie von Wagnern waren betrogen 
worden, namen berowegen ihn für, er folte fein Geld 
wieder heraus geben. Er wolte aber nicht, fonvern 
gieng davon, da folgeten fie ihm mit den Scherganten 
nach, und ob er gleich fehr lieff, fo erwifchte ihn doch 
einer bey dem Arm und hielt ihn gar fell. Da fuhe 
Chriſtoph Wagner in die Höhe und nahm den Mene 
fchenfifcher mit hinauff, Tebrete ihn fligen, und als er 
ihn ziemlich weit erhoben hatte, ließ er ihn wider auf 
die Erden fallen, daß er ein Bein zerbrach. Als die 
die andern fahen, grauete ihnen vor der Speiß, und 
wolte feiner mehr daran und ihm nacheylen,, denn fis 
funten auch nicht, und waren dieſes Steiges nicht ger 
wohne. Ufo Fam Wagner davon, und hätte ber 
Teuffel bald ein .fchön Spiel anrichten follen. 
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vor ihm hergefchiffet, ob er wäre verfunden ober er⸗ 
fehlagen worden, ober aber irre gefahren, könnte man 
nicht wiſſen, gleicher Geſtalt wurden auch feine Diener 
gefragt, die fagten alle alfo. Und da man fle daben 
nicht wolte bleiben laſſen, zoge man alle gefänglic) ein, 
und marterte fie, da fiengen fie an und befannten, ala 
ihm bie Strabata Chorda gezogen wurde, daß fie ihn 
ermordet hätten, darauff zogen ſie ven Herrn auch, an, 
der befannte aus Pein wie der Knecht, er hätte es ger 
than. Und darauf wurde das Urtheil gefället, man 
folte ſie als Meerräuber zum Tode bringen. Unterdeſſen 
fo kommt der Kauffmann, den man vermeynte, erſchla⸗ 
gen zu ſeyn, wieder zu Land friſch und geſund, ohne 
allen Schaden, und war verſchlagen worden, daß er 
an einem Ort 5. Wochen hatte müſſen ſtill liegen. 
Ta fahen fie, daß fie von Wagnern waren betrogen 
worden, namen derowegen ihn für, ex folte fein Geld 
wieder heraus geben. Er wolte aber nicht, ſondern 
gieng davon, ba folgeten fle ihm mit den Scherganten 
nach, und ob er gleich fehr Tief, fo erwifchte ihn doch 
einer bey dem Arm und hielt ihn gar fe. Da fuhr 
Chriſtoph Wagner in die Höhe und nahm ven Men« 
fhenfifcher mit Hinauff, lehrete ihn fligen, und als er. 
ihn ziemlich weit erhoben hatte, ließ ex Ihn wider auf 
die Erden fallen, daß er ein Bein zerbrach. Als vis 
die andern fahen, grauete ibnen vor ber Speiß, und 
wolte feiner mehr daran und ihm nacheylen, denn fis 
funten auch nicht, und waren dieſes Steiges nicht ge= 
wohnet. Ufo Fam Wagner davon, und hätte ber 
Teufel bald ein ſchön Spiel anrichten follen. 
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Dreigigftes Kapitel. 
Wie Wagners Affe Pomeranken aß. ” 


Es war ein Dann zu Papdua, der hatte fehr viel 
Pomerangen in feinem Garten, für dem gieng Wag⸗ 
ner füräber und fragte, ob er die verfauffte, der Mann 
fagte ja; Wagner fprach, er molte auf den andern 
Morgen wieder zu ihm kommen. Den folgenden Tag 
erfchiene Wagner wieder und hatte feinen Affen bey 
fi, da kauffte er etliche von ihm und gab dem Affen 
bißweilen auch eine, der fpielte damit, und darnach fraß 
er fie mit den Schalen hinein, Der Gärtner fahe zu, 
wie der Aff fo Iuflig war, da es Wagner merdte, 
fprach er, wad er nehmen wolte, und dem Affen fatt 
* Pomerangen zu eflen geben. Der Mann dachte, er 
fann fo viel nicht freffen, denn er frift die Echaalen 
auch mit, und waren fie damahls wohlfeiler als itzo, 
daß man etliche um einen Pfennig Tauffen Fonte, for« 
derte alfo -tafür etwann 6. Pfennig, Wagner gab 
ibm das Geld und ſprach: Iaflet ihn nur hinein, id} 
will zu Haufe gehen und ihn auf den Abend wieder 
hohlen. Der Gärtner war zufrieden und wolte feiner 
Pedingung nachkommen, fehte den Affen auff einen 
Baum, den fraß er behend ab, daß Feine droben blieb, 
da fprang er auff einen andern und that deßgfeichen, 
alfo auch mit dem dritten und vierten. Da wolte ver 
Bärtner den Affen nicht mehr frefien laſſen und fehlug 
ihn mit einer Stange vom Baum, ter Aff erwifchte 
ten Gärtner und kratzte ihn gewaltig fehr, daß ihm 
das Blut hernach gieng, das murde Wagner gemahr, 
fam wieder in den Garten, und fragte, wie e8 um ten 
Ten ſtuͤnde, ob er fich fehler Hätte fatt gefreflen. Sa, 
fagte der Gärtner, er bat mir mehr ald taufend Po⸗ 
merangen verſchlucket, ich glaube, ver Teuffel fey in 
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ihm, und hat mich noch dazu beflhäbigt, wie Ihr Bie 
feben koönnt. Da Hub der Affe welfh an zu reden 
und fagte, warum ſchlugſtu mich, Hätteft du mich nicht 
gefchlagen, du wäreft wohl ungefragt blieben. Aber 
Wagner nahm feinen Affen und gieng mit ihm davon, 


Ein und dreißigfted Kapitel. 
- Wie Wagner nah Zolet in Spanien gefahren, und was 
er allda geftifftet. 

Es ward Wagnern zu wiſſen gethan, daß zu Toleto 
in Spanien die ſchwartze Kunſt öffentlich folte profitirt 
und gelefen werben, wie e8 denn auch alfo war, da 
hatte er grofle Luft Hin, und fein Geſell Iohannes - 
auch, fie nahmen zu Padua ihren Abfchied und fuhren 
davon auf zweyen Bahnen, deren einer fo groß als ein 
Pferd war, und kamen allda zeitlih an, und giengen 
hinein in ein Wirthshauß, darinnen wohneten etliche 
Studenten, welche die fihwarke Kunſt auch fehr wohl 
gelernet Hatten, daß fie wohl beſtunden. Wie fie aber 
abgeftiegen waren, fo gebachte Wagner an feinen Knecht 
Glaufen, fchickte den einen Hahn zurüd, und ließ ihn 
auch hohlen, melchen der Geiſt ungefehr In 8. Stun« 
den gebracht hatte. Und da es nun Wagnern Zeit 
dauchte, gieng er zu Bette, und Tieß den Johannem 
noch eine Weile in dem Saal, der fleng invefien an 
mit ihnen zu reden von ihren Studiis, da fagten fie, 
fie wären Magi, und hätten lange Zeit allhie ſtudiret. 
Er ſtellete fich, als müfte er nichts drum, und verflünde 
nicht, was gejagt würde, fondern fragte fein einfältig 
darnach, und bat, fie wolten ihm doch berichten, was 
e8 wäre, da fleng der fürnehmſte unter dihnen an und 
ſprach: er folte dad Maul Halten, e8 würde ihm wohl 
befommen. Da meinte er, fie wolten auf ihn zuſchlae 
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gen, ftellete fich aber zur Wehr, da zauberten fie ein 
paar groffe Eſelsohren auf den Kopff, und zeigten da⸗ 
mit an, daß ein folcher Gefell nicht nach allen Dingen 
fragen folte. Der gute Johannes lieff aus ver Stuben 
und ruffte feinen Herrn Wagner, klagete ihm feine Notb, 
die ihm wiederfahren. Wagner fagte, warum lieffeftu 
file nicht mit Frieden und giengeft mit mir. Aber doch 
fing Wagner feine Zauberkunft an, verwandelte bie 
‘ Studenten zu Säuen, die Tieffen bin und her in dem 
Saufe, welbeten fih in Koth, lieffen dann wieder auf 
den Saal, befubelten ed allda gar fehr, und machten 
ed unflätig genug, daß der Wirth mit feinem Gefind 
die Sauen hefftig fhluge und aus dem Hauß jagete, 
und wufte niemand, wo bie Süue waren herfommen. 
Auf ven Morgen früh, da aufgemacht war, Tieffen fie 
in ihre Gemach, waren aber noch Säue, als «8 nun 
um die Mahlzeit war, da wolte feiner zu Tifch kom⸗ 
men; gieng berowegen ver Wirth Hinauff zu ſehen, ob 
fie vielleicht fonften kranck und ungeſchickt wären, da 
fabe er in einem jeden Gemache eine Sau liegen, die 
er geflern fo gefchlagen hatte, da merdte er allererfl, 
was ed für eine Belegenbeit haben möchte. Schidte 
derowegen zu einem fürnehmen Zauberer zu Toleto, 
. der kam und brachte Die Befellen wieder zu rechte, daß 
fle ihre vorige Geflalt wieder befamen, und dieſer war 
ihre Meifter. Da erzebleten fie ihm erft, wie es fich 
zugetragen hätte, und wie fie dem einen Frembden 
Gfelsohren gemacht hätten, ꝛc. Auf den Abend kamen 
fie wieder zufammen, da fah Wagner audy zu Tifch 
und ver Johannes de Luna. Ste wuften aber von 
Wagnern nicht, daß er fo ein guter Meifter feyn folte, 
fondern wolten fich nur wiever an Johanni rächen, da - 
machte ver eine bem Johanu de Luna einen groffen 


133 


langen Etorchsſchnabel. Er fland vom Tiſch auf und 
trat mitten in die Stuben oder Saal, nahm ein Mefler 
und hieb tamit ein Stück vom Schnabel, da fiel ald« 
bald Hinter dem Tiſch dem einen, ver e8 gemacht, vie 
Nafen ab, und blutet fo fehr, ald wäre fie mit einem 
Meſſer abgefchnitten. Der Kerl erſchrack, und muſte 
alſo ſeine Naſe entbehren, doch gieng er zu ihm, ver⸗ 
ſohnete ſich mit ihm, bat um Verzeihung und lieſſe 
ihm die Naſe wieder anſtetzen. Uber doch muſte er fein 
Tage das Mahlzeichen behalten, ald wenn ed nicht wäre 
gebellet worden. Zu diefem Spiel, welches Wagner 
angerichtet, Iachte er Höhnifch und fpottet ihr, wie fie 
fo feine Künfte Fünnten. Das verdroß den andern, und 
dachte bey fich, dem Wagner auch einen Boflen zu reife 
fen, und nahm bierayff ein wächſern Männlein, melches 
er im Vorrath bey fich hatte, ftach ed mit einer Nabel 
in ein Aug, daß e8 alle, fo über dem Tifch faflen, 
ſahen, alsbald verdarb Wagnern ein Auge im Kopff, 
daß das MWafler über den Tiſch ſpritzte, und fehr er⸗ 
föhrelich anzufehen war. Darüber ward Wagner er« 
grimmet, ließ ihm ein fein ſtarck Mefler langen, mit 
den flach er in den Tiſch ein ziemlich Löchlein, und 
fragte darauff den Nigromanticum, ob er ihm wolte 
fein Auge wieder geben? Terfelbe ſprach: Nein, er 
fonnte es nicht thun, wenn er fchon gerne wolte, es 
wäre heraus. Da lie Wagner ein Hölglein bringen 
und ſteckt es in den Tiſch, da wuchs eine fihöne Roſe 
darauf, die war gantz Blutroth und fchöner Farbe. 
Da fragte Wagner, ob er denn auch wolte fein Auge 
wieder gut machen, wenn er gleich Fünnte? Der Nigro« 
manticus fagte nein. Da zudt Wagner fein Mefler 
und bieb die Roſe von dem Stengel ab, bald fiel dem⸗ 
jelben Künftler der Kopff auff den Tiſch, und ſpritzte 
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das Dlut biß an die Dede. Die, fo dabey faflen, mey⸗ 
neten erftlich, e8 wäre Scherb, und ‚baten ven Wagner, 
er wolle ihm den Kopff wieder aufffeßen, ehe er erfal« 
tet und verblutet, aber Wagner fagte, es ift gefcheben 
um mein Aug und um feinen Kopf. Alſo muſte der 
Schwartzkünſtler in feinen greulichen Sünden flerben 
und zum Teuffel fahren, und zog Wagner des andern 
Tages aud der Herberg und ließ den Kerl liegen. Seine 
Gefellen und Meifter bemüheten fi, ob ſie ihn konn⸗ 
ten wieber lebendig machen, aber ed war umfonft. Alfo 
lehret ver Teuffel feine Gefellen, wenn fle lange ge 
dienet haben, dis ift das Trandgeld und der Gewinn, 
den fle davon bringen. Ste haben nicht allein Scha⸗ 
den an dem Leib und Leben, fondern fie müflen auch 
noch darzy in Ewigkeit Die Seele verlieren und dem 
Teuffel einen Braten laffen. 


Zwei und breißigftes Kapitel. 


Chriſtoph Wagner ſucht bey einem andern fürnehmen 
Zauberer Rath und Hülffe zum Auge. 

Als dis verrichtet, gieng er zu einem berühmten 
Professori Magiae, und fragte ihn, ob er wüſte, 
wie er wieber zu feinem Auge kommen möchte, ob er 
den Geiſt Fönnte zu ſich bringen, ven der verflorbene 
Künftler gebraucht. Der Herr fprach, nein, er wüſte 
ed nicht, was es für einer geweſt wäre, auch wie er 
geheiſſen hätte, doch endlich befann er fich aus allen 
Umſtänden, und befragte ſich auch in Furken bey ſei⸗ 
nem Praͤceptor, der zeigete e8 ihm an. Sie beſchwu⸗ 
ren den Geift und fragten ihn, ob er es nicht wieder Heilen 
wolte? Der Geift fprach, nein, er muß es von meinet 
wegen behalten. Alfo blieb es dabey, und konte Wage 
ner des Schadens nicht loß werben. Doch ferner fagte 
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derſelbe Magus, er folte in Lappland ziehen, da wären 
fo viel Zauberer, daß ſie dad gantze Land erfülleten, 
und Fönnten fo viel Künfte, daß ſie alle Volcker weit 
übertreffen, und wenn er Fönnte dahin fommen, fo 
würde er vielleicht wohl einen finden, ver ihm biefen 
Schaden Heilete, denn fle wären in ſolchen Dingen treffe 
ih geübet, und auch fo gewiß, Daß es Ihnen nicht 
um dad geringfte fehlete, und über das, fo. wären fie 
genaturet. wie die Geiſter ſelbſten, fie koͤnnten offt ihr 
gang Land verzäubent, daß ed niemand finden möge, 
wenn man ſchon ein gang Jahr darüber fuchen mwolte. 
Zudeme Fönnten fie auch auf dem Waſſer gehen und 
hoch in der Lufft ohne eines Geiſtes Hülff fahren, wel⸗ 
ches er wohl würde innen werben, wenn er dahin kaͤme. 


Drei und dreißigfte® Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner von feinem Geiſt Auerhan in 
Lappland geführet wurde. 

Als er nun dieſes vernommen, hatte er Fonderliche 
groſſe Luft, Dad Lappland zu beſuchen, weil ex gehöret, 
dag viel Zauberer und Schwartkünftler folten darinnen 
wohnen, fprach derowegen feinen Geiſt an, er wolle 
ihn laffen binein führen. Da kam alsbald ber agroff; 
Hahn, und Wagner ſatzte fich drauff, fuhr dahin gegen 
Mitternacht über die See, kam auch gar zeitlich dahin. 
In diefem Lande ſeynd die Leute wie der Teuffel ſel⸗ 
ber, fie mohnen an dem Ort bey dem gefrornen Meer, 
fie bauen feinen Ader, und ziehen fein Vieh, ald nur 
das Tier Talandam genennet, fie erfalten fich von 
der Jagt, fahen Fiſche, Halten Holtz und Stein für 
ihren GOtt. Wenn fie auf die Iagt ziehen, ober and 
ſiſchen geben wollen, fo ſprechen fle zuvor etliche Wort 
und Befchwerung, mit benen fie ihre Götter, die fie 
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anbeten und um Rath fragen, von ihrem Ort bewegen 
fönnen. Diefe Götter, wenn fie folgen, fo zeigen fie 
an, daß fie in ihrem Vorhaben follen fortfahren, wenn 
fle fih nicht wollen bewegen laſſen, jo ſeynd fie fcheel, 
und zeigen an, daß fie ihr Meynung und Vorhaben 
follen einftellen. 

Wenn ſie aber ſcheel ſeyn, pflegen fie dieſelben auf 
dieſe Weiſe zu verfühnen. Sie haben eine kupfferne 
Paucke, darauff ſeynd gemahlt ſolche Arten der wilden 
Thier, Vögel und Fiſch, welche fie leichtlich überkom⸗ 
men können. Darnach fo haben fie einen ehrnen Froſch, 
welcher an eine eiſerne Stange gemacht, daß ſie gerad 
über fich ſtehet. Alsdenn fagen fie ihren Beſchwerge⸗ 
fang abermapls, und fihlagen auff vie Trummel, fo 
fpringt d@ Froſch von dem Getümmel herunter, und 
fället auff der gemahlten Thier eined, auf welches nun 
der abgefallene Froſch weiſet over zeiget, das nehmen 
fie, fchlachten es ab, und opffern es ihren Göttern. 
Den Kopff Hengen fie an einen Baum, ven fie für hei⸗ 
fig halten. Das andere Fochen fie,. laden Gaͤſte dazu, 
und verzehrens, und begieffen ſich alle mit der Suppe, 
barinnen das Opffer gefocyet if. Wenn ſie das ver⸗ 
richtet, haben fte ihren Glauben dran, daß ihnen alles, 
was ſie fürnehmen, glücklich und wohl gerathe und Yon 
flatten gebe, welches fie durch lange Erfahrenheit gelere 
net haben, und offtmahls verfuchen. 

Wenn ein Frembder zu ihnen kommt und wiſſen 
will, was es um die Eeinen vor einen Zuftand habe, 
fo machen fie und bringen fo viel zu wege, daß er in 
24. Stunden erfahren kann, wie e8 mit ihnen zugebet, 
was fie fürhaben und thun, und ob es fchon über 
300 Meilen von ihnen wäre, auf nachfolgende Weife. 

Der Beſchwerer oder Teuffeldbanner einer, wenn er 
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bie Götter Hat angefbrochen und feine gebũrlicheCeremonien 
verrichtet, fo fället er yplöglich nieber zur Erden und 
iſt tod, gleich ala wenn er geflorben wäre und bie 
Seel von ihm gefchieden. Tenn man fan nicht das 
geringfte fpüren, daß noch ein wenig Odem, Leben 
oder fonften einiger der fünff Sinnen vorhanden wäre. 
Aber ed müſſen allezeit etliche dabey ſeyn, und ben 
todten Görper bewahren, wenn ed nicht gefchicht, fo 
fommen die Teuffel, holen und führen ihn hinweg. Und 
wenn nun Die 24. Stunden fürüber feyn, fo kommt 
fein Leben wieder zu Ihm, und ber todte Leib fänget 
fh an zu regen, und macht mit Seufftzen auf, gleich‘ 
als aus einem fehr tieffen Schlaff. Menn er denn 
alfo wieder zu fich felber kömmet, fo antwortet er alles, 
was man ihn fraget, und damit man ihm Glauben 
gebe, fo fagt er dem, ber es willen will, ein Wahrzei⸗ 
hen etwas aus feinem Haufe oder anderswo, Damit 
der gewiß glauben und merden Tan, daß er an dem 
‚Ott gewefen. 

Es iſt bey ihnen ein grofler mächtiger Hauff aller 
[ey Gefpenft, die mit ihnen umgehen, eſſen und trinden, 
auch reden und wandeln, und Tönnen burchaus nicht 
davon getrieben oder verjagt werben. Und dieweil fie 
fürnehmlich von der verforbnen todten Seelen oder Ge⸗ 
ſichten geplagt, erichredlet und geverieret werben, fo ha⸗ 
ben fie den Gebrauch, daß es nicht mehr gefchehe, und 
vergraben bie Todten unter den Heerd, auf diefe Weiß 
feynd fie ficher von den böfen Geiſtern, und bleiben 
zufrieden. Wenn ſie dis gethan, fo kommen auch ihre 
Geficht nicht wieder, wenn fie es aber unterlaffen, fo 
baten fie durchaus feinen Fried, und werben fort und 
fort von ihrer todten Freunde Seelen oder Gefpenften 
gedummelt und veriret. Cie wohnen in wäflerichten 
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Orten, da all ed mit tieffen Sumpffen umgeben, und 
fan niemand zu ihnen Tommen, ed fey denn im Win« 
ter, wenn alled am härteften gefroren if. Die Leute 
aus Finland und. andern Orten, fo darum liegen, wenn 
fle deren einen befommen, fo lehren fie ihn beten, und 
tauffen ihn auch bißmeilen. Aber fe flerben gemeinige 
lich auf ven fiebenden oder achten Tag, weldyed ein 
groß Wunder ift. 

Chriſtoph Wagner war ungefehr vier oder fünff Tage 
darinnen geblieben, und darnach wieder gen Toleto ge= 
fahren und feinen Geſellen Johannem wieder bejucht. 


Vier und breißigftes Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner Th einen Kopff zu XToleto 
balbiren, 


Einsmahls waren viel gute Gefellen dieſer Zunfft 
beyfammen, und übeten fich ein jeder in feiner Kunft, 
verfuchten alſo, was ſie gelernet hatten, und thüten 
Schulrecht. Da wolt nun Wagner auch feine Kunft 
fehen laflen, nahm Johannem de Kuna, in Gegenwart 
der andern allen, und enthäupteteeihn, daß ſie e8 fahen, 
nahm den Kopff, that Ihn in ein groß Gefäß oder 
Schüflel, gab ihn Klaufen feinem Jungen, er folte ihn 
zu dem Balbirer oder Scherer tragen und puben laflen. 
Der Junge that es, und lieff gefchwind, auff daß er 
defto eher wieder kaͤme. Der Balbiree nahm den Kopff 
und pußete ihn auffs befte er Eonte, und hatte gleich 
fein Weib einen Kalbskopff gar neulich fchlachten laſſen, 
der war auch noch warm, ben nahm er, und ehe fich 
der Claus verfahe, fo partirte er den Kalbskopff in die 
Schüffel, nahm ven Menfchenkopff heraus, und ließ ven 
laufen alfo damit hinziehen, welcher es nicht gemahr 
wurde. Gr aber, der Balbirer, Hatte e8 wohl verſtan⸗ 
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den, dab es eine folche Kurtzweil müfte feyn, denn es 
waren ihm zuvor ehe Köpff zu pußen fürfommen. Wie 
sun Claus feinen Kopff überantmwortet, da fahe Wag⸗ 
ner, daß es ein Kalbskopff war, meynete nicht anders, 
es hab es ihm einer zur Schaldheit getban, folle ihm 
den nur wieder aufffeßen, mehnend, ed würbe ſich nicht 
zufammen reimen, aber er ließ fich nichts anfechten over 
Iren, faßte ihm den auf und vermeynete, er würde 
wohl bald zu einem Menfchenkopff werden. Der Kopff 
blieb ftehen, und fieng an zu blecken mie ein Kalb, und 
gab der Johann de Luna zu verfiehen, daß es fein 
Kopf nicht wäre Die merkte Wagner und fragte, 
ob einer diefe Schaldheit Hätte angericht, ein Jeder ent⸗ 
ſchuldigte ſich auffs Höchfte, daß es Feiner nicht gethan 
hätte. Unterdeß kam des Balbier8 Junge und brachte 
den rechten Kopff getragen, denn er wuſte wohl, wenn 
er erkaltet, und auch der Strumpff, fo könnten ſie nicht 
wieder zufammen gefeßet werden. Da diefen Wagner 
ſahe, ward er froh, hieb ven Kalbskopff ab, und faßte 
feinen rechten Kopff wieder auf ben vorigen Drt. Da 
ward er genefen. Und wenn der Junge noch eine 
Halbe Stunde auflen blieben wäre mit dem Kopff, und 
den nicht gebracht, fo wär es aus geweft. 


Fünf und dreißigſtes Kapitel. 

Chriſtoph Wagner bezahfet ven Balbirer wieder mit 

gleicher Münp. 

Da nun Wagner von dem Balbirer mar greufich 
betrogen worden, bachte er in feinem Sinn, wie er 
demfelben die Wohlthat wieder vergelten könnte, damit 
es nicht vergebend gefchehen ſeyn möchte. Und erkun⸗ 
digte ſich, ob derſelbe auch an einem Ort jemand einen 
Schaden zu verbinden habe. Da warb ihm angezeigt, 
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daß ein fürnehmer Mann und groffer Herr dieſes Orts 
von ihm gecuriret und an einem böfen Schaden gehei⸗ 
[et würde, Wagner wartete auf, biß er einsmahls da⸗ 
bin zu ihm ging, da machte er ihn zu einem Kalb, 
in ber Geftalt, wie fein Kalb gewejen war. Und als 
er in dad Hauß kam, ward er voy niemand erkannt, 
und meynete ein jeder, es wäre ein Kalb, er aber 
wußte nicht anders, er wär ein Menfch, wie ed denn 
auch alfo war. Da gieng er zu dem Dann und tap⸗ 
pete ihn mit feinen Kälberfüflen auf dem Schaden um. 
Als dis der Herr fahe, Hieß er das Kalb hinauß thun, 
da wolt es von dem Lager, darauff der Krande war, 
nicht hinweg , Ießlichen fo hieß ets gar wohl peitfchen 
und mit Hunden aushetzen, die hatten ihn vergeftalt 
alfo zerbiffen, daß er etliche Tag daran zu Bellen hatte. 
Alſo ward ihm feine bewiefne Kurtzweil wieder vergol« 
ten, welche8 er gar wohl verflunde, warum es ihm wies 
derfahren und verrebet es, er wolte hinfort mit feinem 
mehr fcherten, fondern einen jeden feinen Echimpff lafe 
fen treiben und vollbringen, wie er ihn hätte angefangen. 


Sch und dreißigftes Kapitel. 


Wie Ehrifiopp Wagner mit feinen Geift vor eine 
Abrede gehalten. 

Zu diefer Zeit waren fchon drey Jahr umb, als 
diefeß fich alfo begeben hatte, und reftireten nur noch 
zwey Jahr, in denen folte er fich feines Muthwillens 
aufs beſte ergögen, und feine Luft und Kurtzweil fuchen 
aufs frölichhte, als er meinet. Derbalben, fo lage ex 
auch täglich bey der Geſellſchafft, bey fihönen Frauen 
und SJungfrauen, bißweilen famen fie auch zu ihm, 
denn er war koſtfrey und batte Seld Die Menge , wel⸗ 
ed er mit feinen feltfamen und wunberbarlichen Küns 
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Men zuwege brachte. Bißweilen brachte ihn auch ber 
Geiſt Auerhan eine fchöne Frau, mit der er luftig und 
guter Dinge war, und brachte alfo die Zeit mit ihr 
Hin. Doch gerachte er auch einmahl in die Hölle, und 
Sat ven Geift, er wolle ihn hinein führen und wieber 
heraus bringen. Aber der Geiſt wolte nicht, ſondern 
flug es ibm bald ab und fagte: er würde darnach 
zu verzagt, hätte er doch nur noch zwey Jahr, da 
wöürbe er ja nad) Verflieffung deren gewiß alles wohl 
genug zu fehen bekommen. Da fam ihm ein Grauß 
an, und wurde gar Eeinmüthig und feufißete in fich 
felber, der Geift fragte ihn: was ihm wäre und warum 
er fih fo Fläglich ſtellte. Wagner antwortete, ich be 
dende, was ich gemacht Babe, daß ich mich fo fchänd«- 
lih babe von dir betriegen laſſen, und umb fo eine 
geringe Zeit, nur auf 5. Jahr, meiner Seelen Eeligfeit 
verfchergt. Der Geift ſprach, ey bekümmere dich darum 
nicht, ich will dir noch manche Freude verfchaffen, und 
vielmahls luſtig und frölich machen, daß du diefes alles 
vergeffen folft, Taß bein Sorgen fahren, was du ein⸗ 
mahl getban, Fan nicht wieder zurück gebracht werden, 
es heilt: factum infectum fieri nequit. Dero« 
balben laß beine Betrübniß von bir, fo folt vu, was 
nur müglih, und was mir Gelfter alle thun Fönnen, 
erlangen; alle priaestigias folt du verbringen fönnen, 
wie du bißher noch allzeit geenvet, und was man von 
einem Mago hält und haben will, daß er Fönnen foll, 
wird dir geoffenbahret werden, denn du folt die andern 
alle übertreffen, fo vor dir gelebt haben. Alle Kurtz⸗ 
weil will ich dir verrichten helffen, du folt bein Tage 
wicht Mangel leiden, fordern vielmehr deflen, was du 
begehreft, in Ueberfluß Haben, jeder Zeit und Stunde, 
fiche dich nur um, daß bu bie Kunft weiter bringeſt, 
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bu folft von einer jeben Seele ein Jahr zum beflen 
haben, auch baneben, wenn du dermaleind wirft aus⸗ 
gebienet haben, einen guten Drt in ber Hüllen über 
viel Zaubrer und Zauberinnen befommen, welche bir 
alle uniertbänig, gehorfam und willfertig ſeyn follen. 
Darauff fieng ver Geift an und machte ihm eine fchöne 
Kurtzweile von allerley Jagten, wilden Thieren, und 
darneben verfammelten ſich fchöne Jungfrauen, deren 
er eine audlad und feinen Willen mit ihr pflegte, auf 
den andern Tag hatte er eine andere, und fo fortan, 
big er des Traurens ein wenig vergeflen kunte. 


Sieben und breigigftes Kapitel. 


Wie Chriſtoph Wagner in die neuerfundene Welt fuhr, 
und was er darinnen angerichtet. 

Als CHriftophb Wagner veider zu muth morben, und 
von der neuen Welt, bie zu der Zeit erſtlich war em 
funden worden, etwas gehöret hatte, in ber er zuvor 
auch einmahl gemwefen, nahm er ihm für, wieder dahin 
zu fahren, und fi bed Orts Gelegenheit beffer zu 
erfundigen, auch ber inmohnenden Bölder Eitten und 
Gebrauch zu erkennen, ruffte derowegen feinen Geift 
Auerban zu fich, und gab ihm feine Meynung zu vere 
fiehen, der war ohne Säumniß willig und gehorfam 
Dazu, verfihaffte ihm bald darauff einen Hahn, welcher 
ibn ohne Echavden in den bemelten Ort bringen folte. 
Magner faß auf und fuhr behend davon, und dba er 
faft einen Tag gefahren war, da fahe er etliche ſel⸗ 
Same Vögel auff ven Meer fliegen, er fragte ven Geiſt, 
was es bebeute, darauff gab ihm ber Geift zur Ante 
wort, daß fie nahe ame Lande wären, darum lieſſen 
fih fofche wurnderbarliche Meervögel fehen. Da ed nun 
Abend mar, führet ihn ver Geiſt nicht gar hoch, ſon⸗ 
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dern allgemach über dem Wafler Her, da murb er auch 
etliche fliegende Fiſch gewahr, weldye faft wie ein Vo— 
gel von Flußfedern Flügel Hatten und fich gar Hoch in 
vie Höhe ſchwingen konten. Auf den Morgen, ehe der 
Tag anbrach, warb er nievergefeßt in der Infel Cu⸗ 
mana, da fahe er nichts ſonderlichs, denn nur ein heß⸗ 
Tich ungeflalt Weib, für dem er fehr erfchrad, fie Hatte 
einen Korb mit Früchten, welche an dem Ort wach⸗ 
fen, in ver Hand, und fahe unter ihrem Angeficht fo 
abfcheulich, das fi, Wagner darüber verwunderte. Sie 
war gang nadend, auffer an einem Drt nicht, hatte 
fehr lange Haar und hiengen ihr die Ohrleplein biß 
an die Uchfeln, die waren durchgraben, und biengen 
etliche bölgerne Ringlein tarinnen, ihre Nägel waren 
ſehr lang und die Zeen ſchwartz, dad Maul weit, die 
Mafe vurchlöchert, bieng auch ein Ring darinnen. An 
diefem Ort batte er nicht Luſt, Tange zu warten, fone 
dern fuhr ferner und kam in das Land, fo man Indiam 
Oceidentalem nennet. Dis war noch fehr voldeeich 
zu der Zeit, aber ikand haben bie blutgierigen Spa⸗ 
nier ſehr darinnen gemütet, denn fie in ber Inſel, welche 
Dominico genennet, nicht mehr denn ungefeht fünffe 
hundert Menfchen leben laſſen, da ihr Doch zuvor in 
die fünffzehnmahl hundert taufend gemefen. 

In diefem Lande feynd gar milde Leute, haben kei⸗ 
nen Bart, fondern, fobald er ein wenig wächſet, ſcha⸗ 
ben fie ihn mit fcharffen Mufcheln ab. Die Spanier 
haben allezeit mit ihnen zu Trirgen, denn ſie fich nicht 
mebr wohl bezwingen laſſen. Sie fehiefjen mit gifftie* 
gen Pfeifen alfo fehr um fh, daß ſich die Spanier 
faum genugfam verwahren fünnen. 

Da fahe Ehriftoph Wagner, wie die Spanier in 
India die Leute zu fangen pflegen. Es wohnen bie 
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wilden Leute gemeiniglich auf den Bergen, ſonderlich 
wenn der Feind vorhanden, die Spanier verſtecken fich 
dann in Gründen an folche Derter, da fe von Ihnen 
nicht Eönnen gefehen werden. Wenn denn die India⸗ 
ner herunter lauffen ind Meer zu fifchen, fo wifchen 
die Spanier herfür, umd fangen fte, gleich wie ber 
Wolff die Echaffe Hafchet. 

Ihre Schiffe feynd von groflen Bäumen, wie bey 
und ein Kahn ift, und feynd von gankem Holt, wel⸗ 
ches inwendig ausgebrand, gleich als wäre es mit einem 
Beil ausgehauen. Aber weil fie feinen ſolchen Ruſt⸗ 
zeug haben, nehmen fle dad Feuer, fchüren es hin und 
wieder, und brennen damit hinweg, alles was nicht 
fol daran feyn, bernach fo kratzen fie es mit den Bei⸗ 
nen, und Greten von Tbieren und Fiſchen alfo aus, 
daß es die Born bekommt eined rechten Kahn, beren 
einer wohl fünffzig Perſonen tragen Tan. 

Sie bringen offt mohl etliche taufend gefangene In⸗ 
bianer zufammen, die binnen fie dahin. Damit fie ſich 
nicht unterftehen möchten, die Spanier zu überfallen 
und fle zu überwinden, fo durchſtechen fie ihnen Die 
Saut und Yleifh um die Bruft und Armen, auf daß 
fie fich nicht mehren können. Die armen Mütter geben 
auch mit baher gebunden und gefarigen, und lauffen 
ofit wohl zwey oder drei Kiuderlein hernach. Bißwei⸗ 
len boden file auf und Laffen fich tragen, unb wenn 
fie nicht wohl Eonnen fort fommen, bringen fte vie 
Epanier um, und lafien die Mütter zufehen, daran 
haben ſie ihre Luft. 

Die Jungfrauen laſſen fle nicht ungefchändet, fone 
dern fie müffen alle berhalten, veögleichen auch bie 
Weider, und Laflen die Minner dabey ſtehen. 

Gin jeder geuciner Mann darf nicht mehr denn 
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en Meib haben, aber dem fürnehniften Könige iſt es 
vergönnet, daß er drey oder vier nehme. Unter den⸗ 
- felben bat eine die Herrſchafft über die andere. 

Und wenn eine alt wird, fchaffet er fie ab und 
nimmet eine andere. 

Die Männer, und zwar alte Reute, gehen gar na⸗ 
denn, aber fie haben etliche Iange Röhren vom Ges 
wächs, wie Heine Kürbfe, darein thun fie ihre Echam, 
laſſen das andre alfo heraus hangen und baumeln. 
Bißweilen feyn diefe felyame Brüllenfutter Luftig mit 
Gold und Perlen zugericht, vis ift bey ihnen etwas 
ſtattliches. 

Die Weiber brauchen an deſſen ſtatt einen dünnen 
Schleier, die Jungfrauen eine Binde oder Sauber, da⸗ 
mit ſie ihre Kleinodia bedecken können. 

Wenn einer unter den Fürnehmen Hochzeit hat, ſo 
muß ihm der Pfaff zuvor, welche ſie Piachos nennen, 
die Braut anzapffen. Dis iſt eine groſſe Ehre und 
ſonderliches Gepraͤnge. 

Sie behelffen ſich ſchlecht, und leben von Fiſchen, 
die ſie fangen, freſſen auch Menſchenfleiſch, Bröfche, 
Läuß und Würmer, auch andere Tiere. 

Es wächſt bey ihnen ein Kraut, Capfacum genannt 
oder ari, das ift fehr fcharff wie ein Pfeffer, mit dem, 
wenn fie ed brennen zu Pulver mit ‘Berlenmufcheln, 
machen fie ihnen kohlſchwartze Zäne, und Dis thun fie 
auch darum, daß fte ihnen nicht web thun follen, wie 
es denn eine gewiſſe Artzney dafür ifl. Ihre Betten 
ſeynd von Baummoll zufammen geflochten, wie bie 
Netze, Did Hangen fie an zweene Balden und legen ſich 
drein, daß fie alſo in ver Lufft ſchweben. 

Sie durchgraben ihre Tippen, Nafen und Ohren fehr, 
und machen fchöne Edelgeſtein darin, und fchmieren 
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fih mit allerley Safft aus ven Kräutern roth, blau, 
und wer die meiften Farben bat, ver Ift der Befte und 
Schoͤnſte bey ihnen. 

Ihre Waffen feynd Bogen und vergifftete Pfeil, Die 
machen fie aus Rohr oder Schiff. Und weil fie fein 
Eifen haben, machen fle vorn an den Pfeil harte Fiſch⸗ 
fchuppen oder Grad, auch wohl Kiefelftein, und ſchmie⸗ 
ren fte mit einer ſchwartzen Salben, welche vie alten 
Meiber aus vergifften Kräutern und Thieren zurichten 
und Tochen, deren doch gar viel von Rauch und Dampff 
flerben. Und wenn jemand mit einem foldhen Pfeil, 
der neulich gefchmieret, verlegt wird, laufft ihm der 
Leib auf und gefchwillet plöglich, und wird auch von 
wegen bed grofien Gifftd rafend. Wenn nun ein Spa» 
nier damit gefchoflen worben, fo muß er ein glüend 
Eyfen Haben, den Schaden bald auöbrennen und her⸗ 
nach wieder heilen. 

Wenn andere Spanier hinein fchiffen, fo vertaufchen 
fie die gefangenen Indianer um Wein und ander Dinge, 
fo aus Epanien gebracht. Und ob ſchon bie India⸗ 
nifchen Weiber von Epanlern ſchwanger, verfauffen fie 
es doch, und fragen gar nichts darnach. 

Es werben die Gefangenen ärger gehalten, denn das 
Viehe, und befommen weder fatt zu eflen noch zu trin« 
den, müflen offt in Jammer und Noth, auch mohl im 
ihrem eigenen Unflat, jämmerlih, elendiglich und er⸗ 
bärmlich fterben. 

Die Indianer Haben erfilih vermennet, wie die Spa⸗ 
nier feynd hinein kommen, ed wären Gdtter, ober ja 
der Sötter Kinder und unfterblih. Dis wolt ein für 
nehmer König barinnen erfahren und ließ einen, fo 
auf dem Lande am Uffer war gefangen worben, mit 
einem Strick an ben. rechten Buß Einden und eine 
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Weil ind Waffer halten, biß er vertrunden. Und als 
fie dis merdten, fchloffen fe, die andern würden auch 
ſterblich feyn. 

Die Einwohner ded Landes haben viel Geld, Perlen 
und andere Erelgeftein, es ifl bey ihnen gar veracht 
und geringed Anſehens, wiſſen es nicht ſonderlich zu 
gebrauchen , Fönnen auch nichts Daraus machen. Das 
rum haben fie offt gar viel um ein wenig Spiegel, 
Mefferlein und ander Lumpenwerck gegeben. Aber igund 
haben es vie Spanier wenig genug gemacht und viel 
davon geführet, daß fich bald nichts mehr finden will. 
Tıe Berlen fähet man in ihren Mufcheln, wie hie bie 
Risch in unferm Lande. 

Als erfllih Die Spanier Hinein Tamen, haben fte 
ih vernundert, wo doc, dieſe Leute mit Bärten her⸗ 
fümen: Und als fle fahen die groffen Schiffe, die Schwer⸗ 
ter, die Armbrüfter und auch die fchöne Kleider, des⸗ 
gleichen Die Büchfen und Geſchütz neben anderer Rü⸗ 
ftung zum Schiff gehörig, wuſten fie nicht, was fle 
denden folten, und da fie hörten die Büchfenfchüße und 
das Braufen, meineten fie, daß die Spanier vom Him⸗ 
mel herab gefommen mären. Wenn fie nun in ſol—⸗ 
chen herum flandern, fich zu weit verfliegen im ven 
Schiffen, muften fie drinnen bleiben, denn fie murben 
von ben Spaniern auffgefangen. 

Als fie erſtlich Pferde geſehen haben, und einen 
Menſchen darauff ſitzend, Der es regierte und zum Streit 
führete, Haben fie gemehnet, es wären foldhe gantze 
Thier, und nicht zwey Thiere, fondern eines, biß fie 
einmahl einen erfchlagen haben. Wenn fie auch bif- 
weilen die Spanier fiengen, bunden fie ihnen Hänke 
und Füſſe, wurffen fe auff die Erden und ftieflen ih⸗ 
nen Gold und Perlen voll auff md Maul, und ga= 
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ben ihnen ihren Geitz zu verftehen und fagten: Chri⸗ 
ſtoph friß Gold. Darnach fehnitt ihm einer einen Arm 
ab, der ander ein Bein, bratend beym Feuer und tanke 
ten Dazu, fraflen e8 und waren guter Ding, fprungen 
hinten auf ihre Hüttigen. 

Um ihre Religion hat «8 die Seflalt: Sie beten 
gar viel und mancherley Götter an. Etliche fing ge= 
mahlet, etliche gefchnikt aus Kreiden oder Holk oder 
aus Gold oder Eilber, felgam geformieret. Etliche 
haben Vögel und andre heßliche Thier, wie wir den 
Teuffelmahlen, mit Klauen, Füſſen und langen Schwängen. 

‚Und 05 fie ſchon von den Mönchen dazu berevet 
worden, fie folten ihre Götter fahren laſſen, wolten fie 
doch nicht, fondern fagten, daß der Ehriften GOtt ein 
böfer GOtt fey, weil feine Kinder, die ihn ehrten, fo 
voller Boßheit fledten. Sie bitten von ihren Göttern 
nicht mehr, denn fatt zu eſſen und zu trinden, Ges 
fundheit und Sieg wider ihre Feinde. Der Teufel be 
treugt fie gar offt in mancherley Geftalt und verheiſ⸗ 
fet bißweilen ihren Prieftern was, wenn er es denn 
nicht Halt, fo fpricht er, er babe feine Meynung gein« 
dert, denn fie hätten eine Sünde begangen. Alſo ve 
riert er Die armen Leute, der Tiftige verlogene Schelm. 

Wenn ein fürnehmer König will ein delt begeben 
und feinen GOtt anbeten, da läft er alle feine Unter- 
tbanen verfammlen, Mann und Frauen, und wenn fie 
erfcheinen, treten fie alle in eine Oronung. Der Kö⸗ 
nig gebet vorn an und iſt der Erite in dem Tempel. 
Da feynd die Priefter ſchon drinnen und beten bie 
Böten an. Wenn er hinein kommt, ſchlaͤgt er auff 
einer Drummel, fo gebet das andere Volck hernach, 
die haben fich mit alleriey Federn von Papagoyen und 
andern Vögeln behangen, tragen an ihren Häljen, Ars 
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men und Beinen Armbänder von den Perlemütter und 
Bold zufammen geftoppelt: Ufo tanken und fpringen 
fte einher, fingen etliche Lieber in ihrer Sprach. Wenn 
fie nun alle hienein fommen ſeynd, fo nimt jeder einen 
Etab, ftedt den in den Hals, macht ihm ein Brechen, 
damit anzuzeigen, daß ſie nichts Böfes im Hertzen tra« 
gen, darnach fallen fie auf vie Knie und fingen ein 
anber Lieb mit murrender Stimm, da fommen noch ein 
Hauffen ander Weiber dazu, die tragen Körbe mit Brobt 
und Opffern fie den GOtt. Dis Brodt nehmen die 
Priefter und theilen es aus, gfeich als ein heilig Ding 
und gut Zeichen. Nach diefem geben fie wiederum 
beim, find frölih und guter Ding. Es mächfet darin« 
nen ein Kraut bey ihnen, Tabacum genennet, gleich 
einem Fleinen Stäublein, und faft wie ein Apffelbaum, 
aber doch gröfler, dieſe ſeynd feinlichtgrün und ein 
wenig rauch. Diefe Krautblätter dörren fie an ber 
Luft, und wenn denn einer will Wolluft haben, und 
wunberbaßrliche Träume fehen over will fonften Pro⸗ 
phezeyen von feinem Zuflande, auch wenn die Priefter 
von Krieg, von Götzen und andern Eachen wiflen 
wollen und erfaßren, fo nehmen fie dieſe Krautblätter 
und legen fie auf glüende Kohlen, empfangen ben 
Dampif (Rauch) durch einen Trichter over Rohr, fo 
dazu gemacht, in bie Nafen und ziehen ed wohl an fich, 
wenn es denn genug ift, fo fallen fie auf die Erden, 
gleich als wären fie tod, und bleiben wohl offt einen 
ganken Tag liegen und find ihrer Einnen beraubet. 
In diefem harten Schlaff fehen fle Träume und mun« 
derliche Geſichte, welche ihnen vielleicht der Teuffel ein« 
giebt, welche fie hernach, wenn fie aufmachen, erzehlen 
und fi darnach richten. Etliche aber nehmen des 
Rauchs nur ein wenig zu ſich, daß fie nur toll im 
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Kopff werben, gleich wenn unfere Teutfchen fich einen 
Weinrauſch fauffen. Sie achten nicht Zucht noch Scham, 
fondern ſeyn wie Die Hanen, welche unverfchämt mit 
ihren Hünern auf den Strafen beginnen, was fie wols 
Im, und dis thun fie in ihren aufgehengten Bettlein 
ohne Schen. Wenn ein Weib gebohren bat, gehet fie 
and Meer, und faubert ſich und das Kind ab, fuchet 
denn ferner ihre Weg wieder, und läft fich die Sechs⸗ 
“wochen nicht irren. 

Es iſt ein Frucht ben ihnen, Maiz genannt, die 
fien fie aus, daß fie, wenn ed mächfet, Brod daraus 
baden koönnen. Cie adern ihre Felder nicht wie wir, 
fondern machen Fleine Grüblein, tbun in jedes der Körn⸗ 
lein fünff oder vier, beveden ed wieder mit der Erben 
und laffen e8 wachen. Wenn es reif if, bringt ein 
jeved Korn mehr ald hundertfältige Frucht, und bife 
weilen aud wohl mehr. Wenn fie e8 baden wollen, 
fo feynd die Bedenweiber dazu geordnet, vie bepießen 
ed auf den Abend mit kaltem Waller, laſſen es alio 
fiehen und meichen, auf den andern Tag fihlagen fie 
es mit zweyen Kiefelfleinen gegen einander, und zet= 
knitzſchen e8 wie einen Teig. Darnach formieren ſie die 
Brod lang oder rund, wie ihnen geliebet, und umwin⸗ 
den es mit Blättern vom Schliff, machen es feucht 
und baden alfo. 

Wenn fih die Spanier über ihre Leibeigene Knechte, 
die fie in India gefangen, erzürnen,, daß etwan einer 
fich nicht recht verhalten, oder fein Tagwerck nicht ge= 
arbeitet, oder fo viel Goldes oder Perlen, ald er wohl 
gefolt, nicht zumege gebracht: So muß ver Indianer, 
wenn er auf den Abend beim kömmt, dad Hembd 
außzieben, wo er anderd eins an bat, da binden fie 
ihm Hände und Füſſe, und legen ihn auf die Erden, 
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bauen mit einer Beibfchen fo lang auf ihn zu, biß 
dad Blut darnach überall bernach gehet. Darauff giefr 
fen fle ihm zerlaflen Pech oder heiß Del tropffenweiß 
auf ven Leib, und wenn er alfo wohl gemartert, ma⸗ 
chen fie ein Flehebad von fcharffen Pfeffer und Calt« 
wafler, begieflen ihn damit, legen ihn auf ein alt Tuch, 
lafien ihn liegen, jo lange biß er wieder zur Arbeit 
tüchtig if. Gtliche wenn fie gefchlagen feyn, werben 
in tieffe Gruben eingegraben, daß ſie oben nur mit 
dem Kopff heraus ſehen Fönnen, und alfo eine Nacht 
darinnen gelaflen. Und wann einer ſchon ftirbt, if 
feine Straffe darauf, fondern er muß einen andern 
feinem Herrn an bie flatt verfchaffen. In diefen Kane 
den findet man Crocodileyer, die find gar Hart umd 
groß, wie die Ganßeyer, welche die Spanier offtmahls 
aus Hungersnoth efien. 

Da ift auch ein vierfüßig Thierlein, welches man 
Inguannam nennet, unfern Heideren nicht ungleich, 
aus dem Kinn Sängt ihm ein Klein Ziplein hernieber 
wie ein Bart, und hat auff dem Kopffe einen Kamm 
wie ein Haußhahn, auf dem Rüden aber Federn wie 
ein Fiſch, lebet im Waller und auf dem Lande, feine 
Eyer find befier zu eflen denn Fleiſch. 

Da fänget man andy Bifche, Cutras genannt, deren 
einer 32. auch wohl’ 35. Schuch fang und bey 12. 
Schuh Did if. Der Kopf wie ein Ochſenkopff groß, 
bat gar kleine Augen und eine harte Haut, zwey Füͤſſe 
wie ein Elephant, vie Weiblein gebähren Junge und 
ſaugen fie an ihren Brüften, das Sleiſch ſchmeckt wie 
Kalbfeifch. 

Noch ein Fiſch wird allda gefunden, der ift auch 
fehr groß, und hat die Leute Lich, alfo daß einmahl 
einer ben ſechs und zwantzig Jahren nach einander in 
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einem Pfuhl erhalten und mit Brobt ernähret worben. 
Diefer Fiſch ift alfo zahm worven, daß, wenn man 
des Tages gefchryen bat, Matto, Matto, heift auf In⸗ 
dianifch groß oder herrlich, fo if er herfür kommen 
und haben ihm die Kinder Brodt gegeben und mit 
ihme gefpielet. Er bat offt etliche, vie da über ven 
Pfuhl fahren mollen, auf feinen Rücken genonmen, - 
und ihrer Dreyßig ertragen Tonnen, auch ohne Schaden 
hinüber gebracht. 

Ein hier wird auch allda gefehen, das Hat an 
ſelnem Leibe einen groffen Klump, gleichiwie ein ander 
Leib, und wenn es Junge bat, fo liegen fle in dieſem 
Klump verborgen. Iſt wie ein Fuchs, hat Hände und 
Füſſe wie eine Meerkatze, und Ohren wie eine Fleder⸗ 
mauß. Deren findet man auch eine fonderliche Art 
darin, Die beiffen und ftechen des Nachts die Leute, 
wenn fle fihlaffen, und ſaugen das Blut von ihnen, 
Aber fie find nicht vergifft, wenn fle fchon einen ſehr 
beiſſen, jo heilet Doch der Schaden in drey oder vier 
Tagen wieder zu. 

Als fi) nun Chriftoph Wagner in diefen Landen 
genug umgefehen hatte, bat er feinen Geift, daß er ihn 

wieber wolte zu Haus bringen. 


Acht und dreißigſtes Kapitel. 


Chriſtoph Wagner fähret in ein ander Land, darinnen er 
fih hat in Veneris Krieg gebrauchen laffen. 

Der Geift nahm Wagnern auf feinen Rüden und 
folt ihn Heimführen, da brachte er ihn in eine andre 
Provintz, Nicaragııa genannt, welche befler nach dem 
bimmlifchen Circkel Aequinoctial genennet, lieget; 
Darinnen ift ed wegen der Sonnenhiße allzeit im Jahr 
jo Heiß, daß man be Tages in ber Lufft nicht wohl _ 
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gehen Tan, ſondern wenn bie Einwohner etwas ver⸗ 
richten wollen, muß ed alles bey Nacht gefchehen. Wann 
ed im Mayen fommt, fänget e8 bey ihnen an zu reg⸗ 
nen biß auf den October hinaus, darnach ift es alle 
zeit ſchön und Iuftig, fie fühlen durchaus feinen Wine 
ter, und wird weder Echnee noch Eyß bey ihnen ge= 
funden. Honig, Wachs, Balfam, Baumwoll wächft 
überflüßig und ift allda ein fonderlich Gefchlecht von 
Aepffeln, vergleichen auf der Welt nicht zu finden. Sie 
find faft geflalt wie eine Birn, haben inwendig ein 
Hol, jo rund wie eine halbe Nuß, und find an Ges 
ſchmack gang lieblich zu eſſen. Viel Flecken und Dörfe 
fer ſeyn darinnen, aber fehr gering von fleinen Häußs 
fein mit Schilff gemacht und gar niedrig. Biel Pa- 
pagoyen werden da gefunten, welche ben wachſenden 
Früchten groffen Schaden thun, und wenn fle nicht 
mit Gewalt hinweg gejaget würden, fügten fie noch 
gröffere Ungelegenfeiten den Indianern zu. Aus die⸗ 
fer Inful Hat man zu und gebracht die Calcutiſche 
Süner, deren bey ihnen in grofler Menge ſeyn. Es 
wächjet eine Frucht bey ihnen, Cacante genannt, die 
brauchen fie anftatt des Geldes, ift faft geftalt wie 
ein Mandellern, und hat viel Hülfen um fich, iſt faft 
wie ein Kürbsfern, und wird des Jahrs nur einmahl 
reiff. Der Baum, darauf es wächfet, ift nicht groß 
oder Hoch, ftehet an einem Drt im Schatten, fo bald 
ihn die Sonne befcheint, verdirbt er und wirb welck, 
darum pflangen fie cinen ganten Hauffen andere Bäume 
um ibn, die binven fie oben zufammen mit den Gipffeln, 
auf daß die Sonnenftraflen den Baum nicht treffen 
fonnen. 

Die Einwohner frefien gerne Menfchenfleifh, und 
treiben auch mit zween harten Holtzern Feuer aus. 
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Und ob fte gleich Wachs genug haben, "willen fle e8 
doch nicht zu gebrauchen, fonvern machen Lichter von 
. ven wilden Fichten, dabey fie des Nachts ſehen Eönnen. 

Als nun Wagner dahin Fam, fahe er erftlich einen 
Inftigen kurtzweiligen Tank. Es waren ver Indianer 
etwan ungefehr ein Tauſend beyfammen, vie hatten 
einen groſſen ‘Plab gefehret und hübſch rein gemacht, 
da tantzte einer vorhin und führte den Reyen, und 
fprang meiftentheild hinter ſich, bißweilen drehete er 
fih um, und wie diefer fich geberdete, alfo verbielten 
ſich die andern auch, und waren ihr gemeiniglich drey 
oder vier in einem Glied, die ihnen vortankten und 
nachfolgten. Die Spielleut hatten Pauden, und fun- 
gen dazu etliche Befänge ihrer Urt. Darauf antwor⸗ 
tete der Vortänter mit gleicher Stimme eben diefe Worte, 
nach ihm fleng der gantze Hauffen an zu jchreyen, und 
alsdenn huben vie Spielleut wieder an. Einer trug 
einen Fliegenwedel, der ander einen Kürbs voll Stei« 
nichen, und Elapperte damit, oder einen Topff voller 
felgamen Federn geftackt, etliche hatten fih mit Mu⸗ 
ſcheln und Corallen behänget, einer hub die Bein auf, 
der ander die Füße, oder ftellten fich blind, der ander 
taub, einer lahm, ver ander krum, einer lachte, ber 
ander weint. In Summa, der am närtifchten, war 
der befte, und der bie poßlerlichften Fratzen fürbringen 
Eonte, warb ben andern allen vorgezogen. Dis trieben 
fie biß in die Nacht, und truncken einen Tranck von 
der Frucht Cacavate. 

Da Wagner dis luſtige Spiel anſahe, wolte er auch 
dabey ſeyn, ließ alſo ſich ſeinen Hahn mitten in den 
Reyen ſichtiglich tragen und führen. Und als die In⸗ 
dianer es gewahr wurden, fürchteten ſie ſich, lieffen 
davon und wolten ſich nicht ſehen lafſen. Da kamen 
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zween fürnehme Priefter und fragten, mas er begehrte, 
da verftund Wagner die Spradye nicht, und mufte ber 
Geiſt alles volmetfchen. Da fügte er, er wäre ihr 
GOtt, fie follten ihm opffern. Als fie das merckten, 
wolten fie es nicht tbun, fondern meyneten, ed wäre ' 
ein geißiger Spanier, den fie ſchon allbereit von ihnn 
wuften, wie fie mit ihren Nachbarn und auch ihnen‘ 
waren umgegangen. Wagner fprach: Wo ſie ed nicht . 
thäten, fo wolt er alle in Wunderthtere vertwvandeln, und 
machte baranff vem -einen Priefter einen Pferdekopff, 
dem andern einen Ochfenkopff und ließ ſie binziehen. 
Als dis die andern fahen, wurden fie bewegt, kamen 
und brachten Perlen, Gold und viel ander Edelgeſtein, 
opiferten, und baten um Gnaade. Und letzlich Fam ein 
fürnehmer König, nahm ihn mit zu Haus in feine 
Hütten, legte ihm eine fchöne Jungfrau zu, mit ber 
er des Nachts feine Kurtzweil hatte, dieſe ſoll hernach 
wie Johann de Luna erfahren, von Ihm ſchwanger 
morben feyn, und eine Tochter, eine arge Zauberin 
gebohren haben. 

Auf den andern Morgen, ald er auffgeftanden war, 
giengen fie mit einander aus ver Höhle, da ward «8 
ſeht heiß. Uber Wagner gieng bald wieder hinein. 
In kurhen kam der König mit feinem ganken Geſinde 
zu ihm, gab ihm Gefchend und betete ihn an, deß⸗ 
gleichen tbaten auch feine Kuechte und Diener, Da 
lieg Wagner eine Mufle mit Drommeten und Pfeiffen 
hören, darüber fie noch mehr ala geitern beflürkt wor⸗ 
den, fahen nichts, wuſten alfo nicht, wie das zugienge, 
und erzeigten ihm barnach allexerft viel gröfiere Ehre, 
ald zuvor nie gefchehen. 

As nun Wagner der guten Leute Einfältigfeit und 
Frommigkeit fahe, wolte er fie nicht mit Zaubereh ve⸗ 
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riren, fondern ließ fle ungeplagt, zog von ihnen, und 
fam welter in einen groffen Berg, der dampffte und 
tauchte fehr und fuhren Klumpen euer daraus, Daß 
man ed bey Nacht über Hundert taufend Ecdhritt lang 
feben kunte. In dieſem Berge haben hernach etliche 
Spanier vermeynt, viel Gold zu finden, und haben 
einen Keflel laffen machen von Kupffer, venjelben an 
eijerne Ketten 140. Ellen lang gehengt, und fich hinein 
gelaflen. Aber der Keſſel famt den Ketten ift bald ge= 
fhmolgen, und feyn die Gefellen deren zween geweſen, 
alfo hinein gefallen, und fuchen das Gold, find aber 
noch zur Zeit nicht wieder Heraus kommen. 

Es wundern fich diefed Orts die wilden Leute fehr, 
wie man doch fo fchreiben Fönte mit dem Schwarken 
auf Dad Weiffe, daß es, wenn ed zu einem andern 
föomt, hernach reden, und die Meynung fo eigentlich 
zu verftehen gibt. 

Hernach führte ihn der Geift in die Infel Peru, 
welche eine Fleine Proving ift, auch nicht ſehr reich. 
Lieget unter der Linie des Aeqyuinoctialis. In dies 
fer ift ein König geweſt, Attababilad genannt, ein 
weifer und verftändiger Mann, welches aus folgenden 
zu erſehen. 

Als Die Spanier hernach find In dieſe Proving kom⸗ 
men, haben fie einen Mönch mit gehabt, ver iſt zum 
Könige fommen, und hat ihm angezeigt, wie daß er 
aus Königl. Mujeftät Befehl zu Ihm kommen und auch 
des Papfts zu Non, welches unſers HErren Erldſers 
und Sellgmacherd Stadthalter, hat unferm König die 
ſes Land gefchendt, auf daß er dahin gelehrte Leut 
ſende, welche feinen heiligen Nahmen bey ihnen aus⸗ 
breiten, fie von dem greulichen und teuffelifchen Irrthum 
erledigten, und fagte bierauff ferner, wie GOtt Him⸗ 
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mel und ‚Erben aus nichts gefchaffen, auch von dem 
Fall Adam und Evi, und wie Chriftus vom Himmel ' 
fommen und Menfch worden fey, von einer Jungfrauen 
geboßren, und am Ereug für unfer aller und der gan⸗ 
gen Welt Sünde geftorben, am dritten Tag vom Tobe 
wieder durch Göttliche Krafft aufferflanden,, gen Him⸗ 
mel gefahren, und wie wir alle nach unferm Tode au 
wieder aufferfiehen, felig werben und in Ewigfeit bey 
GOtt bleiben und feyn. Hernach fagte er von der 
Gewalt und Macht des Pabfts, wie er nicht habe die 
Celigfeit zu geben wen er will. Rühme auch zugleich 
mit des Käyfers und Königs in Spanien Gewalt und 
Reichtum, gab ihme fein Breviarium, fagte, ed ſey 
das Geſetz GOttes, hieraus folle er den Chriftlichen 
Slauben lernen, feinen falfchen Göttern abfagen, und 
den rechten wahren GOtt im dreyen unterfohieblichen 
Berfonen erkennen, annehmen und ehren. Er wolle 
auch des Königed von Spanien Freundſchafft nicht aus⸗ 
ſchlagen, welcher ein Herr über. die gante Welt, ihm 
williglih den Zoll reichen, und fich alfo unter feinen 
Schuß begeben. 

Hierauff antwortete der Peruaner König, daß er als 
ein freyer König, mit nichten einem, ven er nie nicht 
gefehen, Zoll geben wolte, denn es wäre höchſt unbil- 
ich, ja groß Unrecht, und müfle der Pabſt unverfchimt 
und ein unverfländiger Mann feyn, daß er anderer 
Leute Güter fo milviglich verfchenden wolle. Die Re 
ligion wolte er durchaus nicht ändern, folte er an 
Ghriftum glauben, der geitorben wäre? Er wolte an 
feine Sonne gläuben, vie ftürbe nimmermebr. Und 
fragte bierauff den Mönch, woher er wüſte, daß der 
Chriſten GOtt aus nichts Himmel und Erben gefchafe 
ien hätte und am Greuß geftorben wäre, Der Mönch 
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fagte, aus dieſem Buch. Der König nahm ed, warff 
ea alsbald wieder von fich und fprach, Dis Buch fagt 
mir nichts, wenn du es verlierft, woher wolteflu es 
denn willen? Der Mönch padte fich mit feinem Buche 
und gieng von ihm. Alſo wolte fi} Diefer König nicht 
befehren Lafien, fondern ift bernach von den Epaniern 
umgebracht worden. 

Und als Chriftoph Wagner dahin Fam, begehrete er 
von dem Geift, daß er ihn zum König bräcdte. Er 
ward dahin geführt, da fahe er ihn auff einem Stufl 
figen, der war mit Baumwoll bebengt, und war gang 
nadigt, aber um den Bauch Hatte er ein geflochten 
Ding und hielte Mahlzeit. Hatte anf feinem Tiſch et⸗ 
liche Wurtzeln und Indianifche groffe Feigen zu eſſen, 
und einen geringen Tranck. Als er did fahe, fandte er 
feinen Geift in Spanien, der kam gefchreind wieder, 
brachte ein Glaß vol Wein, und ein gut Gericht ge⸗ 
bratne Vogel und andere Speife fehr Töftlich zugericht, 
fügte e8 dem König für, welcher fich fehr vermunderte, 
wo bad berfäme, ſahe niemand um fich, denn feine 
Diener von ferne, weil Wagner fich unfichtbar gemacht. 
Da meynte der, er märe ein OOtt, fragte fein Ges 
finde, ob fle niemand gefehen? Sie antmworteten, es 
fehe Peiner nichts, allen einer unter allen ließ ſich 
bünden, ev hätte einen Schatten eines frembden Men⸗ 
schen gefehen, fönte es nicht gewiß willen, was ober 
wie er wäre. Der König fragte, ob er der Sonnen 
Eohn wäre? Wagner fagte ja. Da bate ihn der Ki« 
nig, 06 er nicht möchte gefehen werben von ihm, Wage 
ner ließ fich bald fehen. Da betete ihn der König an 
und begehret langes Leben von ihm. Wagner fagte «8 
ihm zu, und fprach welter, er wäre deßhalben zu -ihm 
fommen, daß er feinen GEOttesdienſt und Reichthum 
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feben möge. Bald wolte ver König auffftehen und ifme 
foldye8 zeigen. Wagner aber vermahnete ihn, er folte 
fiten bleiben und eflen. Das that ver König, und af 
mit ibm, aber ber Geift mar bey ihm umfichtbar, und 
lehrete ihn Die Sprache reden, fagte ed Ihm beimlich 
vor, und bolmetfchte auch Daneben, daß er Eonte fort 
fommen, dem König gefiel das Glaß mit dem Wein 
wohl, bat darum, daß ers ihm chenden wolte, und 
gab dem Wagner andere Geſchirr von Gold, daß er 
wohl zufrieden mar. Nach diefem führete ihn ber Kd« 
nig in feine Schatzkammer, darin febr viel Gold, Perlen 
und Evelgeſtein lagen. Wagner beſtackte ſich wohl da⸗ 
mit, und nahm des Dinges viel, melched ihm ver Kö 
nig gerne erlaubte. Bald hernach nahm er feinen Ab⸗ 
ſchied und fuhr davon in der Rufft, daß ſie es alle 
feben funten, und meyneten nicht anderd, denn ed wäre 
der Sonnen Sohn bey ihnen geweſen. 


Henn uud breißigfted Kapitel. 
Bon dieſer Bölder Gelegenheit. 


Die Indianer in diefem Lande, ob fie wohl offt 
mit dem Teuffel Sprach halten, fo beten fe doch die 
Conne an und ehren fie ald einen GOtt, wenn fie 
frühe auf einen Hohen Predigſtuhl fleigen, flehen fie 
allda ftille, Hängen den Kopff nieder, ſchlagen vie Hände 
zufammen, bald fperren fie Die wieder aus, heben fie 
gm Simmel, ald wenn fie Die Sonne heben oder fa- 
ben mwollm. Sprechen ihre fonverliche Gebet, darinnen 
begriffen ift, was fle bitten follen. 

Es find viel Gapellen ihnen den Odttern zugeeig- 
net, fonderfich der Sonnen, darinnen groß Reichthum, 
die Wände find mit Gold und Silber bekleidet. Und 
ſind auch Jungfrauen dahin gewinmet, daß fle follen - 
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heilig feyn, die werden Mamaconae in ihrer Epradh 
genennet. Sie haben nichtd zu thun, denn daß fie 
nur neben und wirden, was zum BOttesbienft zier- 
lich feyn mag. Sie opffern Menfchen, Männer unb 
Knaben, aber ihr Fleiſch eſſen fte gleichwohl nicht, 
Viehe, Bögel und andere Thiere opffern fie, und be— 
ftreichen mit dem Blut der Opffer der Göben, Mäu« 
fer und die Pforten der Tempel. 

Wenn ein König bey ihnen ſtirbet, ober fonften ein 
fürnehmer Herr, fo graben fie ein groß herrlich Grab, 
und mit ihm viel gearbeitet Zeug von Gold und Sik 
ber. Deegleichen auch ſchöne Weiber und andere Leut, 
welche er in feinem Leben Tieb gehabt bat. Zudem 
auch feine SKnechte, Kleider, Früchte, Wein und ander 
theuer Ding, damit ihnen nicht? mangeln möge, wenn 
fie fo in die andere Welt kommen follen. Denn fte 
halten gewiß dafür, daß die Seelen umnfterblich ſeyn. 

Es Haben die Spanier allda viel Gold, Eilber und 
groffen Reichtum gefunven, aber ven meiften Theil 
wiflen ſie noch nicht. 

Wenn fle etwan wegziehen wollen, fo befchmieren 
ſte ſich mit einer rothen Farbe unter dem Angeſicht, 
damit ihnen die Hige und der fcharffe Wind nicht fehr 
ſchaden möge, und haben ein Kraut im Munde, wel⸗ 
ched fie Cocam nennen, das befchüßet fie den ganken 
Tag vor dem Hunger und Durſt. Und bemelntes Kraut 
ift das fürnehnfte bey ihnen, damit fie ihre Kauffmann« 
fchafft treiben. Sie haben Schaafe bey ihnen, die find 
fehr groß, wie Efel und faft geftalt wie ein Camel, 
aber Die Spanier haben der viel auffgefreffen, alfo daß 
igiger Zeit wenig darinnen find. 

Es haben alle dieſe Voͤlcker groffe Luft und Freude 
zur Fuͤllerey, Sreffen und Sauffen, dem fle täglich, 
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wo ferne es müglich, daß fie ed haben Eonnen , oblie 
gen. Und wenn fie fid) denn voll gefoffen Gaben, nimmt - 
ein jeter eine Frau oder Jungfrau, die nächſte bie 
befte, unangefehen, ob es vie Mutter, Schmefter oder 
Tochter ifl, und verbringen, was ihnen von nöthen, un⸗ 
gejcheuet dffentlih am Tage auff vem Wege, oder wo 
ed fen. Es haben auch die Könige ihre Schweftern zu 

Eheweibern. 

Man findet Goldſchmiede bey ihnen, die ohne eiſerne 
Inſtrumenta oder Werckzeuge wunderbahrliche Wercke 
zurichten können, alſo, ſie ſchmeltzen das Gold ober 
Silber in einem Offen, biß es fchön helle und glaͤn⸗ 
Kend wird, und blaſen mit Röhren auf allen Seiten fo 
flar€ zu, daß es fehmelgen muß, nachtem nehmen fie 
ed aus dem Offen, ſetzen fich auf die Erde, haben 
ſchwartze harte Kiffelftein, fait geformiret wie Die Ham⸗ 
mer, damit litten fie ed alfo, daß es ihnen gar wohl 
angehet, machen Trinckgeſchirr, Halfbänver und Götzen⸗ 
bilder, auch allerley Thier und Vögel, mad man von 
ihnen haben will. 

Die reichfte Provink in der Infel Peru heiſt Quinto, 
da wäachſt viel Getreide, und ſeynd auch die Schweine 
und Kuniglein in großer Menge zu befommen. Uber 
der Wein ift ſehr theuer, daß man fo vielals ein halb 
Map oft wohl um 14. oder 15. Ducaten Tauffen muß. 

Eie halten dafür, daß die Chriften aus des Meers 
Geſcht oder Schaum gebohren feyn , und daß fie nicht 
wie andere Menfchen auf die Welt Tommen wären; 
denn es fey unmüglich, daß Menſchen folche wilde und - 
blutdürftige Thiere gebähren folten. So zeigte aud) 
ihre Tyranney an, daß ſie nicht Kinder GOttes waͤ⸗ 
ren, darum nennen fie die Chriften Viracothie, benn 
Vira heift bey ihnen Spuma ober Seit, und Cotbie 
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beift das Meer. Bey ihrer Begräbnig feynd viel ab⸗ 
ſcheuliche Dinge zu betrachten, unter denen dis Pas 
fürnehmfte ift, daß fle einen Safft, Cicha von ihnen 
genannt, dem Verſtorbenen durch ein Rohr von auffen 
in das Grab in feinen Mund geben laflen: Vermei⸗ 
nen, thn damit eine Zeit aufzuhalten, daß er nicht fo 
bald verweßt. Und wenn die Epanier ihre Bräber bes 
rauben, bitten fie gar fehr, man wolle Ihre Gebeine 
nicht verwerffen, bamit fie deſto fertiger und geſchwin⸗ 
der aufferſtehen moͤchten. 


Vierzigſtes Kapitel. 
Chriſtoph Wagner kömmt in die Inſul Canaria, oder 
Insulas fortunatas genennet. 

Als Chriſtoph Wagner die Inſul Peru wol beſehen 
hatte, brachte ihn der Geiſt in die Insulas canarias 
oder fortunatas. derer ſeynd ſieben, liegen alle nach 
einander gegen Niedergang in einer Reyhe oder Ord⸗ 
nung, ba der Polus mundi ungefehr bey 27. Grab 
über ven Horizont gefunden, und der Aequinoc- 
tinlis 63. Grad Hoch erhoben. In diefen Infuln fan 
gen an vie Longitudines Locorum. wie einem je 
den, der biefer Kunfl unterrichtet, bemuft. Sie werben 
darum fortunatae genennet, das iſt, glückliche Inſu⸗ 
Ien, vieweil alles, was man zu Auffenthaltung des 
menfchlicdden Lebens bedarff, reichlich, überflüßig, von 
fich felber ungepflanket darinnen wächfet. Derfelben 
Infulen ſeynd ſieben. 1. Grancanarin, 2%. Tene- 
riffe, 3. Palma, 4. Gomera, 5. Ferrea, 6. 
Lantzarotra, 7. Forte ventura. 

Die Infel Grancanaria iſt unter denen ie größe 
fefte, faft eirdelrund, in die 130000 Schrit. Darin- 
ven wächft fehr viel Zuder, und fchiffen bie Kauffleute 
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meiftentheild darum Hin, daß fie benfelben da aufffaufe 
fen, und denn in Welfchland führen. Die andre Ine 
ful Palma ift fehr Weinteich, und wächfet da fo viel, 
dag man nicht allein vie umliegenden 6 Infulen da⸗ 
mit verforgen fan, fonbern auch noch viel in Indien, 
Blandern und Engelland fendet, kommt auch hieher in 
Tentichland, und behält ven Nahmen Canarien⸗Wein, 
deögleichen auch der Zuder, Ganarien-Zuder. 

Darnach folget Teneriffe, die giebt auch viel ſchoͤne 
Früchte und Gewächſe, und feynd dieſe drey die vor 
nehmften, die andern aber find weit geringer. . 

In ver Inful Ferrea ift ein Baum, nicht fehr 
groß, bat Blätter faft wie ein Welfcher Nußbaum, die 
find aber ein wenig gröffer, aus diefen Blättern tropffet 
ſtetz ohne Auffhören Waſſer, und in folcher Menge, 
dag nicht allein die Einwohner genug haben, ſondern 
auch denen andern mittheilen können, und ift fonflen 
in der ganben Inful nicht ein einig Brünlein, ober 
eingiger Tropffen ſüßes Waller zu finden. Denn das 
Meerwaſſer ift alles gefalgen und fann nicht füße ge» 
macht werden; man distilire e8 dann, oder bereite es 
fonften Tunftlich, wie fich8 gehöret. Um diefen Baum 
ift allezeit ein dicker Nebel, welcher bey Tage von ver 
groffen Sonnenhitze bißweilen zerthellet und vertrieben 
wird. ABS die Spanier erftlich dieſe Inſul eingenom⸗ 
men, haben ſie in Willens gehabt, dieſelbe gar zu ver⸗ 
laſſen, weil allda kein ſüß Waſſer anzutreffen, doch ha⸗ 
ben ſie die Inwohner gefragt, wo ſie füß Waſſer be 
kämen, die antworteten: fie ſammleten es vom Regen⸗ 
waſſer. Die Spanier muſten es glauben. Darnach hat 
ein alt Weib einem Spanier, mit dem fle gute Kund⸗ 
fhafft gehabt, ſolches offenbahret, une ihm den Baum, 
welcher unter anbern dien Bäumen fo umher geſtan⸗ 
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den, geeiget. Als die Inwohner ſolches vermerdet, 
haben fie das Weib zu Tode gefihlagen und ihr das 
Tranckgeld gegeben. 

Darnach führet ihn der Geiſt weiter gegen Mitter« 
nacht, und brachte ihn in die Inful Floridam, welche 
25 Grad vom Aequinoctial lieget. In dieſer Ine 
ſul ſeynd unflätige, boßhafitige Leute, ziehen ihre Kinder 
zu feiner Zucht und Crbarkeit, fie ftehlen und rauben 
wo fie können, und achten es für nichts, wenn fchon 
einer brauchet, was er dem andern Diebifch entivenbet 
bat. Doch Halten fie feft über dem Ehefland, und hat 
ein jever fein eigen Weib. Sie Friegen ftetd mit den 
lmliegenden, derer Sprache fie durchaus nicht verftehen. 
Ihr Geſchoß ift Pfeil und Bogen, ihre Häufer feynd 
rund, faft wie bey uns die Taubenhäufer, von groffen 
Bäumen gebauet und mit PBalnıblättern bevedt. Sie 
werden von etlichen Würmern, ven Slöhen, Läufen nicht 
wenig geplaget, deren fie fich nicht anders, denn mit 
angezünvetem Feuer erwehren koͤnnen, fie. beiſſen ſehr 
hart, und welches Glied ſie treffen, wird gleich alles 
auſſaͤtzig vom Biß, mo ſte nicht bey Zeit Hülffe dazu ſuchen. 

Nichts koſtlichers oder herrlichers iſt bey ihnen, denn 
ſchöne vielfarbige Vogelfedern. Ihr Geld iſt von etli⸗ 
chen Knoͤchlein aus der Fiſche Bein, Gräten, auch ro⸗ 
then, grünen Eteinlein gemacht. 

Ihre Speife ift von Wurbeln und Kräutern, etlicher 
Früchte und Bifche. Ein fehr fetter Fiſch wird da ges 
funden, den weyden fie aus und räuchern ihn, und 
den Thran brauchen fie anftatt ver Butter. Sie haben 
unfer Brüchte feine, allein eine Art des Huͤrſchens wächſt 
in groifer Menge, fieben Schuch Hoch, ift ein Korn fat 
wie eine Erbß, und eine Aechre eines Schuchs Lang, 
daraus machen fie Brodt wie Die Indianer, aber «8 
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- wird bald ſchimmlich, darum müſſen fie es frifch effen 
und immerzu neued baden. Ihren Trand machen fie 
von Kräutern, welcher ein Unfehen bat faſt wie Bier, 
ſchmecket nicht übel. ’ 

Wilde Thiere werben viel gefpühret, daß fle auch 
den Einwohnern grofſen Echaden thun, fürnehmlicdh 
feynd viel Crocodil allva, haben ihre Wohnung im 
Eand, und fallen bigmeilen auf die Strafien, und lauf« 
fen dem Raube nah. Deren ift eined 12 over 14 
Schuch lang, und hat ein groffe® Maul, deſſen Ober⸗ 
theil ſich bewege. Es ift ein beplich greulich Thier 
anzufehen, aber doch nicht gifftig. 

Als fi nun in Diefer Inful Chriſtoph Wagner auch 
wohl umgefehen hatte, begehrete er wieder zu Hauß. 

Die thate der Geift, und brachte ihn auf den fol 
genden Tag wieder gen Toleto. 


Ein und vierzigfted Kapitel. 


Bas Chriſtoph Wagner ferner zu Zoleto in Spanien 

angerichtet hat. 

Mie nun Chrifloph Wagner fo bey 3 Monat aude - 
geweſt und fich in ver Welt wol umgefehen hatte, 
wieder zu Hauß kommen, warb er von feinen guten 
Breunden und Befanten wohl empfangen, die ihn fon« 
berfich fragten, wie es ihm gefallen und ergangen hätte. 
Er gabe gute Antwort von fich, und theilete auch einem 
jeden von ven Perlen, Gold und Evelgeftein aus, daß 
fle wohl zufrieden waren. Hielte auch dabey ein Mahl, 
und richtete ein flattlih Pandet an, war luſtig und 
frolich. Wie fie nun von feiner Reife viel angehöret 
hatten, gebachte einer des Landes oder Juſel China, 
wie das auch fo ein groß mächtig Land, und reich von 
Volt und andern Wunderdingen wäre, und wie es 
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auch fo einen mächtigen König darinnen hätte, daß 
feined gleichen‘ auf den Erdboden nicht zu finden. Ald 
Wagner davon Hörete, fragete er auf den andern Kag 
feinen ®eift, 06 er dad Land wohl wüſte. Ja, fagte 
der Geiſt Auerhan, wenn du Luft bin Haft, ich bin 
‚bereit, dich felber hinein zu bringen. Das war Wag⸗ 
ner wohl zufrieden. 

Und ald er von den Seinen Abfchied nehmen wolte, 
baten ihn etliche, da es müglich wäre und feyn Fönte, 
wolte er fie mit nehmen. Sonberlich hielt Johann ve 
Zuna fehr darum an, als der andern Feiner nicht. 
Wagner fagte e8 ihnen zu, moferne fie fich wolten wohl 
verwahren und das Evangelium Johannis anbenden, 
auch ſich mit geweihetem Wafler befprengen laflen, und 
jeder, wann er wieder frifch zu Hauß käme, eined Men⸗ 
fihen Eeele opffern wolte. Diefer Ießte Punct, ob er 
ihnen wohl ſchwer dauchte zu feyn, doch fagten fie «6 
zu, meyneten, fie wolten es wohl halten. Auf ven 
andern Tag kamen fte zufammen in Wagners Lofanıent, 
da nahm er derer drey auf feinen Mantel und führete 
fie Meifter Auerhan davon. Johann de Luna hatte 
auch drey, die ver San Bethor führte. Und als fie 
eine gute Zeit Länger ald einen Tag gefahren hatten, 
famen fie in das Land China, in eine groſſe Stabt 
Suntea, die fo groß und breit, daß fle einer in drey 
Tagen nicht durchgehen Tan, nur gerad von einem Ort 
oder Ende zum andern. In diefer Stadt waren drey 
fchöne herrliche Pallaͤſte und Königliche Häufer, derglei⸗ 
hen weder in Spanien, Srandreich und andern fürneh- 
men Landen nicht gefehen worden. Deren einer war 
mit fleben flarden Mauren umfangen, feft und flard 
gebauet, daß ed faft unmüglich von dem Beinde zu ge 
winnen. Auf bemfelben hielt ver König Hoff, und 


167 


burffte fein frembder Menfch, ausgenommen feine vor⸗ 
nehmſten Räthe und Breunde darein kommen, denn «8 
warteten etliche taufend Soldaten auf in Ihrer.vollen 
Rüſtung, damit nicht etwan das Volck felber einen 
Auffruhr erweden und den König umbringen möchte, 
In diefen führete fie der Geiſt und brachte fle in ein 
Gemach, darinnen der König gar alleine faß auf einem . 
fhönen helffenbeinen Stuhl, mit güldenen Kndpffen gar 
fauber gezieret, Hinter einem flattlichen Tapet von Pur⸗ 
pur und föftlicher Seiden geſtickt. Als er das groſſe 
Seräufcde famt dem Winde gehdret, erfhrad er und 
ſahe unter der Dede herfür, wurde aber nichts ge⸗ 
wahr, denn die Geifter hatten fich alle unfichtbar ge⸗ 
macht. Meinete alfo ver König, e8 wäre ein Gefpenft, 
wie er deſſen zuvor viel gemohnet war. 

Als fie bey einer halben Stunde fich umgeſehen hate 
ten, giengen ſie wieder hinaus, und fuchte der Gelft 
ihnen einen Ort, damit fie ficher und ohne Gefahr blei⸗ 
ken koͤnnten, auch von niemand gefehen ober erkandt 
würden. Unterdeß flogen die Geifter aus, und brachten 
ihnen Speid und Tranck, deren fie zuvor nicht gefehen 
noch geflen hatten. 

Auf den andern Tag giengen fle gleicher geftalt mie 
der in des Königd Gemach und verbielten fidy wie 
zuvor. Als aber der König das Geräufch hörte, nah 
er einen Bogen fammt einem vergifiteten ‘Pfeil und 
that einen Schuß unter den Hauffen, traff einen Spa- 
nier ohngefehr, Daß er tod bliebe, vie andern lieffen 
davon, und blieb der Todte liegen, den erfante der K« 
nig und ſahe, daß es ein rechter Menjch war. “Da 
ſiel ihm ein, wie e8 müfle zugeben, und daß es nicht 
ein Gefpenft, fondern warbaffte Menfchen feyn müften, 
ließ derowegen fein Gemach verwahren, opfferte feinem 
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ED und kam nicht von dannen. Den andern war 
leid, und wären gerne weg geweſt, aber der Geift fagte: 
Ihr werdet noch Wunder fehen, ſeyd nur zufrieden und 
unverzagt, euch fol Fein Leid mieberfahren. Auf fol 
genden Morgen lieh er feine Zauberer und Weiſen zu 
fih fordern, und berathfchlagete fich mit ihnen, was 
fie mit dem Todten zu thun vermeinten, ob er nemlich 
folte begraben werben ober nicht, oder ob man ihn 
folte ins Mafler werffen, verbrennen, ober aber den 
wilden Thieren zu freflen geben. iner fagte fchwark, 
der ander weiß, der dritte 0. Und ald der König fo 
wiederſpenſtige Meynung börte, "gebot er ihnen bey ih— 
rem Leben, fie folten ihm gewillen Bericht thun, wo 
nicht, wolte er fie alle tödten laſſen. Die Zauberer 
faffeten 3 Tage und Nächte, kamen wieder in den Pal⸗ 
faft vor dem König, der fragte fie, was fle ausgefor⸗ 
fchet hätten, da mar ihre Antwort die, daß fie es ihm 
In feiner ®egenwart itzt darthun wolten. Nun waren 
der Zauberer zmölffe, die alle fürtreffliche Meifter im 
gantzen Land übertreffen Tonten, viefelbigen traten in 
einen Cirdel oder Kreiß umher, giengen einmahl ober 
dreimal herum, und hatten ven todten Epanier in die Mit« 
‚ten gelegt, deren einer, fo mit rother Leinwand ange 
than, fung einen Geſang in ihrer Sprach, und wann 
ein Verß von ihm auögeredet war, fo fprachen die an⸗ 
dern nad. Als dis gefcheben, brachten fie einen June 
gen Knaben etwan von 9 Jahr alt, und beteten ihm 
etliche Hymnos vor in gar unbefanter Sprache, hatten 
Lichter angezündet und mit etlichen Kräutern geräue 
chert, Daß es alles voll Dampff war. Als dis gefche 
ben, nahm ber Weltefte unter ihnen ein Schwerdt und 
hieb dem jungen Knaben das Haupt ah, daß das Blut 
auf die Erden fprüßte, doch das meifte auf den tobten 
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Reihnam Fame. Nach dieſem Tegte ſich der Aelteſte 
nieder auf die Erden auf fein Angeficht und fagte 
feine Befchwerung , welche ihm vie andern alfo nach⸗ 
fprachen, bald richtete fich der tobte Epanier auf, ſahe 
gar bleih, that auch Die Augen auf, war doch gantz 
und gar wie ein tobter, Menſch anzufeben, aber gehen, 
fieden und reven kunte er, Den fragten die Chinenfer 
Zauberer, wer er wäre, ver Todte fagt, wie er ein 
Epanier wär, aus fernen Landen ein Student zu To— 
Ieto auf der hohen Echul (Diefe Magi waren in La⸗ 
teinifcher Sprache gar wohl erfahren), und hätte vor 
wenig Tagen von zween Nigromanticid verftangen, daß 
fle in ein frembbes Land ziehen wollen, und weil er 
mit ihnen befand, hätten fie ihn auff fleißiges Bitten 
mit genommen. Als er dis geredet, fiel er wieder zur 
Erden und blieb tobt, wie er zuvor gewejen war. Nun 
wolte der König gerne willen, mas ihre Anfchläge ge= 
wefen und warum fie in dieſe Lande mären. Gedachte 
deromwegen, ſolches fi) bey den Zaubern gewiß zu er⸗ 
fundigen, ließ darauf dieſelben in drey fonderliche Ge⸗ 
mach geben, je vier und vier, barum daß eine jede 
Bart anzeigen folte die Urfach, warum fie berfommen, 
und wolte der König aljo hören, ob fte auch zutreffen 
würden und überein flimmen, damit er fich deſto beſſer 
zurichten wüſte, oder was er ferner darauf fürnehmen 
folte. Sie waren mın allein, und befchrwuren jedes 
Theil den Teuffel, alfo, es legte einer fich auf die Er⸗ 
den, der ander lad aus einem Zauberbuch, und klun⸗ 
gen dazu mit Cymbeln oder Echellen, va fuhr der Teuf⸗ 
fel in ihm und revete aus ihm, bald warb verfelbe zu 
feiner vorigen Anmutung kommen. Als fie nun gber 
folten ihre Phantaftifche Viſiones dem König erzehlen, 
fagte ver erfte Hauff, wie daß fie Tommen wären, ihn 
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zu ermorben, bie anvern fagten, daß fle das Land wol⸗ 
ten auskundſchafften und verrathen, die britten fagten, 
fie mären Geifler und feine Leute, und ob ſchon eines 
geftorben wäre, hätte fle doch derſelbe Geiſt alſo genar⸗ 
tet. Der vierbte fagte , fie wären Diebe und wolten 
den König flehlen. Da der König did vermerckte, daß 
fie ungleicd und verzweifelte Antwort gaben, ließ er 
fie alle mit einander enthäupten und darnach mit Feuer 
verbrennen, das war der rechte Lohn. Allhie ift zu 
fpühren, wie ber Teuffel feinen Wahrfager jo hand⸗ 
greifflich Teuget, da er doch wohl gewuft, was er hätte 
fagen follen. Der König- gebachte nicht nachzulaflen, 
befahl, daß andere Zauberer kommen folten, die wur⸗ 
den auch gefragt, und gaben zur Antwort, daß fie 
fommen wären, ven König zu töbten, und warteten noch 
an einem beimlichen Ort in ven PBallaft, man folte jte 
nur fuchen, fo würden fle wohl gefunden werden. Der 
König ließ etliche feiner Trabanten herum fehen und 
fuchen, wo ſie fich etwan gelagert hatten. Da warb 
nach kurtzer Zeit ein alter befchloffener Thurm gefunden, 
darinnen fe faffen, waren frölich und guter Ding, die 
Trabanten zeigten an, fte folten ſich gefangen geben 
und mit ihnen gehen. Chriftoph Wagner fagte: greiff 
an, und nahm feinen Mantel zu fich, wolte fie wieder 
binweg bringen. Uber ver Zauberer hatte ihm die Kunft 
verfprochen, daß er die andern nicht konte mit nehmen, 
fondern fuhr allein mit dem Johann de Luna davon. 
Die Hinterlaftenen Fünffe wurden gefangen und für 
den König bracht, da hielt man ihnen für, wie fie auf 
ben andern Morgen folten des Todes flerben, fie wur« 
den in das Gefängniß geworffen, und mehneten nicht 
anderd, benn fie folten auf folgenden Tag ihr Leben 
verlieren, befablen fich derowegen GOtt, baten um Ber 
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jeifung ihrer Eünben, und verflunden, wie daß fle 
große Sünde gethan, daß fie fich zum Zauber gehalten 
und mit ihm gefahren, erfanten e8 auch für eine Straffe 
GOttes, ver fie züchtiget um ihrer begangenen Miſſe⸗ 
that willen. In der Nacht erfchiene der Teuffel ihnen, 
und redete mit ihnen alfo und fragete, ob fie gerne 
loß feyn wolten? Eie fagten ja, wenn es feyn Fönte, 
wir wären es wohl zufrieden, darauff ſprach der Teufe 
fel: So nehmt hin das Büchlein mit der Salben, und 
ſchmieret euch an Händen und Echlaff, und ſprechet 
diefe Wort, fo follet ihr bald log feyn und zu Hauß 
fommen. Sie merdten, daß es meder Wagner rioch 
Sohann de Luna, fonbern ber Teuffel war, molten deror 
wegen feiner Kunft nicht achten, meyneten, es möchte 
ihnen übel gehen, wenn ſie fich felber alſo zu meit ind 
Feld begeben, und wolten lieber fterben, oder fo war⸗ 
ten, biß fie Wagner erretten würbe. 

Aber einem unter ihnen war eine Luft anfommen, 
wieder Davon zu feyn, nahm das Büchslein, ſchmierte 
fih und fagte feine teuffelifche Conjuration und Blafe 
phemifche Worte, da fuhre er davon, und weiß niemand, 
wo er iſt hingebrach worden, denn in Spanien zu 
Toleto hat ihn niemand geſehen. 

Wie es nun begunte Tag zu werden, kam Wagner 
nebfi Johann de Luna mit einem Schublkarn, und fuh⸗ 
sen einer nach dem andern davon in einen ſchönen 
Saal, der im Pallaſt war, allda hielten ſie Mablzeit, 
und begaben fich wieder zu Gauß. Da erinnerte Wag⸗ 
ner fie ihrer voriger Reißzufage, darüber fie hefftig 
traurig worden, und ſich fehr befümmerten, darüber, 
daß fie unjchuldig Blut vergiefien folten, aber das Ge⸗ 
wiſſen druckte einen jeden, daß fle in Furker Zeit her» 
nach geßorben, 
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Als fie nun der König im Reich China aus dem 
Gefängniß wolte holen laflen, waren ſie weg, da ver- 
flunden fie erft recht, wie ed war zugangen und glaub⸗ 
ten, daß es Zauberer geiwefen, als ſie ſich aus biefem 
harten Gefängniß felber errettet hatten. 


Zwei und vierzigſtes Kapitel. 
Chriſtoph Wagner ſiehet die böſen Geiſter in der Höllen. 


Wagners Zeit lieff zum Ende, und graute ihm gar 
ſehr vor der Hölle, alſo daß er nur gerne wiſſen möchte, 
iwie es darinnen zugienge. Gr bat feinen Geift, daß 
er ihn dahin bringen wolte, damit erd nur von ferne 
fehe. Derfelbe ſchlug es ihme wie zuvor ab; aber Doch 
fagte er, er wolt ibm 25 fürnehmer Teuffel meifen 
und zu ihm in die Stuben kommen laſſen, an denſel⸗ 
ben folte er ſich fhiegeln, da würde er bald ſehen den 
Zuftand und Gelegenheit. Wagner war zufrieden: Da 
fanı bald in die Stuben erftlich ein Geift, ver nannte 
ſich Bael, Hatte drey Köpffe, der eine wie ein Krötene 
fopff, der ander mie ein Menfchenfopff, der vritte wie 
ein Katzenkopff, redete gar Heiffer und grob. Diefer ift 
ein fürnehmer Kämpffer und verfchmigt. Nach Diefem 
fam gegangen Agares, der erfchien wie ein alter Mann, 
ritte auff einem Crocodil, und hatte einen Habicht in 
feiner Hand. Diefer lehret alle Sprachen und hilfft zu 
groffen Würdigfeiten, Darnach fam Marbad, in Ges 
ftalt eines Lowens, der ift ein fürnehmer Amtmann, 
er weiß alle heimliche Dinge, giebt und nimmt Krande 
heiten und Eiechtagen, er lehret Mathematifche Künfte, 
und verwandelt vie Menfchen von einer Geftalt in bie 
andere. Darnach fo zoge Pruflus, ein groffer Fürfl 
und Herkog, der bat vor Alters bey dem Ihurm zu 
Babilon gewohnt, Hatte ein Anſehen wie Beuerflan« 
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men und eines groffen Nachtrabend Kopff. Er iſt ein 
Erfinder und Unftiffter alles Unfrievens, Haders, Zand 
und Kriegs, und ein Lügenpichter. Darauff folgete 
Amon, in Oeftalt eines Wolffes, und hatte einen Schwang 
wie eine Schlange, und ſpie Feuer aus, verändert fich 
bald in eined Menſchen Geftalt, und blörft mit Hunde 
jähnen, und einen fehr groffen Kopff. Diefer weiß zur 
fünfftige Dinge, und hilfft wider die Feinde flreiten.. 
Nach ihm gehet Barbatod, der war geftalt wie ein 
Wildſchütz und giengen vier Trompeter vor ihm ber. 
Diefer verftehet der Vögel Gefang, Hundsbellen, das 
Prüfen der Kühe und anderer Thier. Er weiß bie 
Schaͤtze, fo von andern Geiftern befeflen werden. Dar 
rauf Buer, in Geſtalt einer groflen Katzen. Dieſer 
Iehret die Philosuphiam, Ethicam und Logicam, 
beögleichen auch die Tugend der Kräuter und Gewächſe, 
er heilet die Kranckheiten, und fonderlih an. den Men 
fen. Alsdann fam Botis, ein mächtiger DVorfteher, 
in Geftalt einer groſſen heßlichen Natter, verfehret® fich 
bißweilen in menjchliche Geftalt, Hatte groſſe Zeen und 
zwey Hörer und ein jcharff Schwerbt in feiner Sand. 
Er gicht von allen Dingen guten Beſcheid. Diefem 
folgete Burfan, ein Mann mit einem Zöwenfopff, ritte 
auff einem Beeren, hatte eine Natter in feiner Sand 
und Pfeiffer vor ihm bergehen. Dis iſt ein fehr ve⸗ 
fymigter Geiſt und Tan viel ſeltzamer Abentheuer voll 
bringen, er nimmt einen Gorporifchen ober lufftigen 
Leib an, wenn er will, weiß- auch von ber Erfchaffung 
der Welt zu reden. Und den Loray, der fam wie ein 
Schütz mit Pfeilen und gifftigem Geſchoß, deren er 
einen groſſen Köcher voll truge. Diefer flifftet viel 
Auffruhr an und bringt fehäbliche Wunden zur Fäu⸗ 
lung, fo mit Geſchoß verurfadht worden. Ihme folgete 
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Aorar, ein groſſer Geiſt in Geſtalt eines Ochſen, der 
nimmt auch Menſchen⸗Geſtalt an ſich, er lehret die 
Astronomiam und andre artes liberales. Er weiß 
bie Kraft der Kräuter und Edelgeſtein. Diefem gieng 
nach Ayperos, eine Engels Geflalt, aber doch faft wie 
ein Löwe, Hatte Genßfüſſe und einen Haſenſchwantz. 
Der weiß vergangene und zufünfftige Dinge, macht den 
Menfchen fredy und kühn. Nach ihm warb gefehen 
Garrinoloas in Hundägeftalt, hatte Klügel wie ein Greif, 
erreget Topfchlag und machet die Leute unfichtbar. Als⸗ 
dann Fam Lepar in Geftalt eines Landsknechts, ver 
felbe veißet die Dienfchen zu unzüchtiger und unordente 
licher Kiebe, und wenn mans ihme befiehlet, fo ver 
wandelt er fi) in Brauengeflalt und treibet Hurerey. 
Diefem gieng nach Bileth, der zuvor in Hanenfigur 
erſchienen, Hatte ist Menfchengeftalt und ritte auff einem 
bleichen Pferde mit einem feurigen Edywang, und gien⸗ 
gen vor ihm viel Geifter mit allerley Inftrumenten ver 
Muſtca. Als dieſer Fam, fiel Wagner niever auf bie 
Erden und that feinen Reverentz, wie e8 ihm der Geifl 
Auerhan zuvor befohlen hatte, wenn er diß nicht ver» 
richtet hätte, würde er von dem Geift ſeyn getöbtet 
worden. Darnach Fam Eytri In Geftalt eined Leo⸗ 
parts, hatte Flügel wie ein Steiff. Wenn diefer Men⸗ 
fchengeftalt an fich nimmt, ift er fehr ſchöͤn. Er ent» 
zundet Weibesbilder und der Männer Herken in brüne 
fliger böfer Liebe gegen einander, und lehret die Künfle, 
wie man die Weiber beiriegen fol, daß fie ſich müfe 
fen auffveden. Berner kam Baymon, fafl einem Weibs⸗ 
bild gleich im Angeficht, ritte auf einem groflen Dro⸗ 
medario, und hatte eine fchöne Krone auff feinem Haupt, 
und vor ihm giengen ein Sauffen Geiſter mit heilen 
Cymbeln. Diefer lehret von natürlichen Künften gewiffe 
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Warheit, den Himmelslauff, Wind, von Donner, von 
der Erden und die gante Phyſicam. 

Diefer Geiſt ift ein Engel gemweft in ven Domina- 
tionibus, bierauff ließ fich ſehen Belial, welcher ver 
Erſte unter denen ift, fo gefallen feyn und aus dem 
Paradieß geftoflen worden. Diefer war faft wie ein 
Engel, und fuhr auff einem feurigen Wagen, rebte 
lteblich zu feinen Dienern, Diefen haben vorlängft die 
Babylonier angebetet und ihm geopffert. Bune, ein 
groffer mächtiger Geiſt, erfchlen wie ein Drach mit 
dreyen Köpffen, deren der mittelfte einem Menſchenhaupt 
gleich war. Diefer lehret die Kunft Nieromantiam, und 
gehet mit den tobten Cdrpern um, wie bie Srfahrung 
von ihm bezeuget. Er machet die Leute fehr reich. Be⸗ 
rith, ein erſchrecklicher Beift, Hat fonften noch den Nabe 
men Baal, Bolfri, Sibae. Der kam in einem rothen 
Kleibe, wie ein Kriegemann, und ſaß auff einem ro⸗ 
then Pferde, Hatte eine rothe Kron von glüendem Gold 
auf feinem Haupt. Diefer Geift wird auf Magifche 
Kunft mit einem Ring, darzu gehörig, gebannet, iſt 
ein Erplügner. Er verändert und trandmutiret alle Dies 
talle alsbald in Bold und verleihet grofie Gewalt und 
Reichtbum. 

Gap in Geſtalt eines Menfchen. Diefem Geiſt muß 
man opfjern, wenn man die Todten fragen will. Er hat 
dem Cham, welcher ein Sohn Noe geweſen, die ſchwartze 
Kunft gelernet, welcher ver Erſte geweſen nach ber 
Sündfluth, unter denen, fo die Zauberey geübet. 

Char, ver gieng wie ein Storh, und hatte eine 
rauche Tlappernde Stimme. Diefer fliehlt das Gelb an 
fremden Orten und bringts denen, fo ihn befchweren. 

Soralor, ein heßlicher Geiſi, in Geſtalt eines Loͤwens 
mit Greiffenflügeln, ſihend auff einem ſchwartzen Pferde 
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bat eine Natter in ber Hand. Diefer verrichtet allen 
Schaden auf dem Wafler und Meer. Gomory, ein 
ſtarcker Hertzog, in Geſtalt eines Weibes, reitet auf 
einem Samel. Androalphus, der kam mie ein Bau, 
und hatte feurige Füſſe, und feine Spiegel an den Bo 
dern leuchteien fehr heil. Diefer lehret Die Kunft der 
Aftrology und Geometry, pas ift, von des Himmels 
Lauff und Erdmeſſung. 

Als dieſe Geiſter ihme nun alfo erfchienen und wie 
der verſchwunden waren, kamen barauff ein grofler 
Hauffen Eichhörner, allerley Farb, die waren hübfch 
anzufehen, tangeten und hüpfften in der Stuben, ſprun⸗ 
gen auf und nieder an den Wänden, und verbrachten 
‚viel Unfugs. Unter denen wurde einer fo groß als 
ein Pferd, der fverrte fi) gegen Wagnern und ſahe 
ion ſauer an. Der fürchtete fich vor dem Dinge, in« 
dem fprungen die andern, je einer bißweilen auf ihm 
und wieder herunter, und wenn ihn einer am Kopff 
biß, fo zwacket ihn der ander ind Bein, daß er fich 
alfo ihrer nicht erwehren Eunte, Er ruffte feinen Knecht 
Glaufen, der war ausgegangen, und als er wieber fam, 
jolte er die Eichhörner Helffen erfchlagen und von ihm 
jagen, der that fein beſtes, wenn er aber vermeinte, die 
Eichhörner zu treffen, fo ſchlug er Wagnern, daß ver 
droß ihn und wurde noch mehr darüber geplaget, und 
ſprach zornig in feinem Zinn: Ey, feyd ihr denn der 
Teuffel oder feine Mutter? Mas plagt ihr mich viel? 
Da ſprach der groffe Altvater ja: Und wo er hinginge, 
ta lieffen die Thierchen ihm nach und hengeten fich an 
ihm. Letzlichen da fie ihn nun biß auf den andern 
Tag gepeinigt hatten, wurden fie alle fo groß, daß 
Wagner nicht mehr in der Stuben bleiben möchte und 
lonte auch nicht hinaus kommen. Uber doch endlich 
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verſchwunden fie wieder, und ex blieb zufrieren. Nach 
diefem Geficht ift Chriftoph Wagner 9 Tage krand 
und blind gelegen und dermaſſen fo beflürkt und be⸗ 
fümmert, daß die, fo um ihn geweſen, vermeinet, er 
würde flerben, aber dennoch Hat er fich wieder erquidet, 
tenn es heißt in dem Sprichwort: Was an Balgen 
gehört, das erfäufft nicht. 
Drei und vierzigfted Kapitel. 
Chriſtoph Wagner berüdt einen fargen Spanier. 

Ein fürnehmer Herr in einer berühmten Stadt war 
ein fehr Targer Bilgbut und gab feinem Geſinde nich: 
gern zu eſſen. Der ritte einsmahl mit vier feiner Dice 
ner nach Toleto, und hatte unter andern auch von 
Chriſtoph Wagnern gehört, gebachte derowegen, er wolte 
ihn befuchen. Als er nun feine Sache bald audgeriche 
tet, wolte er aus Kargheit nicht in ein Wirthshauß 
ehren, denn ex beforgte, e8 würde Gelb koſten, finte- 
mahln es dazumabl gleich fehr theuer war, fonverh 
gieng bin zu Wagnern, begehrte feinee Kunpfchafft, 
welcher bald zu ihm kam und ihn mit fi) nahm in 
fein Gemach. Da Hub der Spanier erftlih an zu far’ 
gen, wie er von feiner groſſen Kunft fo viel. Ruhm‘ 
und Lob vernommen, auch unter andern, daß er mit 
Hüfffe feines Geiſtes frembde Speiffe aus unbelanten 
und fern entlegenen Landen zumege bringen Eönte, wel⸗ 
ches er vor andern Kunftflüden fonderlich gerne mit 
groſſer Begierde fehen wolte, wo es die Gelegenheit 
leiden möchte. Chriftoph Wagner antwortet bierauff in; 
er folte feiner Begier erfüttiget werden. In furker 
Zeit ließ er den Tifch decken, und der Geiſt Auerhaif 
brachte darauff Sveiß von mancherley Trachten und Ar« 
ten. Der Spanler fügte ſich mit feinen Dienern und 
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ließ ihm folches wohlgefallen,, rühmte auch ben Wag⸗ 
ner und ſprach, wie er ihm ſolches in Turker Zeit 
reichlich vergelten wolte. Als nun die Mahlzeit gehale 
ten, flunden fie auf, rüfteten fich und befdjicten ihre 
Pferde, die auch gleicher Geftalt ein folch geborgtes 
Nauchfutter empfangen hatten. Sie gefegneten Wage 
nern, nahmen ihren Abſchied, zogen davon, und wie 
fie etwan eine Meilweges waren geritten, Fam ihnen 
allen ein groffer Hunger an, daß einer zu dem andern 
fagte, ihn Hätte fein Tage fo fehr nicht gehungert, als 
dismahl, der Herr fprach deßgleichen, und je weiter fie 
zogen, je gröffer der Hunger fid) bey ihnen erhube, fle mey⸗ 
neten, wenns währen folte, ſie müften verzagen: Die 
Pferde wurden auch fo müde und Hinfällig, daß fle 
faum die Knochen erheben konten, der Spanier aber 
trieb die Pferde über Macht und kam alſo Hungrig 
heim, verflunde, wie e8 Wagner gemeint, und daß er 
von ihm alfo offenbahret worden. Nahm ihm derowe⸗ 
gen für, fih an dem zu rächen. In Eurker Seit her⸗ 
nach 308 er abermals nach Toleto, fehickte nach einem 
Nigromantico und fragte ihn, ob er nicht durch feine 
Kunft zu mege bringen fönte, daß er (ber Epanifche 
Herr) von niemand erfant in einem gangen Tage möchte 
gefehen werden. Der Nigromanticus fagte ja, es Tan 
gefihehen auff einen Tag nicht allein, ſondern mohl 
auff ſechs oder mehr Tage, und wurde alfo mit ihm 
um ein gewiß Geld dafür gehandelt. Da gab er ihm 
eine Nebelkappen, welche ihm ein Geift zugebracht, ſatzte 
die auff feinen Kopff, bald wurde er unfichtbar und 
von niemand erfant, aber er konte alles fchen und 
greiffen, wie zuvor, da bündte ihm num, ed würde bie 
Zeit da ſeyn, daß er Wagnern wieder bezahlete, gieng 
deromegen in fein Loſament, da fand er ihn hinter 
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dem Tifch fiten und ven Johann de Luna etliche 
Zauberfünfte auffjchreibenn. Er gieng gantz leiſe von 
ihm nicht gefehen noch erfant zu werben, da ihn boch 
Wagner aljo bald fahe und erfante, ſtellet fich doch, 
als fehe ers nicht, fonvern wendete feine Augen an« 
ders wohin und martet feines Schreibend. Der Spa⸗ 
sier hatte ein ſcharffes Schwerd in feinen Händen, 
mit dem hauet er ven Wagner auf den Kopff und 
gab ihm einen guten Streich. Wagner verhielt und 
ließ es alfo gefchehen, thät mit dem Kopffe, als wäre 
er tobt, da ihm doch nicht der geringfte Schaden wie⸗ 
verfahren, darauf lief der Spanier aefchwind wieber von 
dannen, und meinete in feinem Sinn nicht anders, 
denn er wäre nie geſehen worben und hätte ben Zau⸗ 
berer getodtet, ftellte darauff dem Nigromantico feine 
Kappen wieder zu, bevandte ſich und zog nach Haufe, 
Auf den andern Morgen fam Wagner mit etliche hun⸗ 
dert Mann in guter Nüftung zu Roß und Fuß, um⸗ 
tingte ‚ven Sit des Spanterd und gieng hinein in un- 
befanter Geftalt und angethan wie der Oberſte Haupt 
mann bed Volks, zeigte ifm an, wie er geftern fo 
freventlicher Weife einen Stubenten ſchelmiſch ermor⸗ 
det, und nach geſchehener That ſich wieder davon ge⸗ 
macht, derohalben folte er ſich aus Befehl der Obrig⸗ 
keit gefangen geben, und da er ſich deſſen wegern wolte, 
folte er mit Gewalt angegriffen, gefangen, auch fein 
Necht als ein Mörder zu empfangen weggeführet wer 
den. Der Spanier entſetzte fich, und wuſte wohl, daß 
er an dem Tode ſchuldig, aber doch war Ihm unwiſ⸗ 
fend, wie es ausgefommen, bate derowegen um Gnap, 
man wolle ihn doch verfchonen, er wolte fich mit ihme 
dem Oberſten Hauptmann vergleichen und eine flatt« 
liche Summe Geldes fihenden, wo ex ihm wolte da⸗ 
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den Vorfchlag nicht annehmen noch hören. 

Aber der Spanier famt feinem Weibe bielten noch 
fleißiger an, und baten höchlich. Da ließ Wagner, 
der Oberfte Hauptmann, dem Epanier die Vorbitt des 
Weibes genieflen, wurde mit ihm eins, und befam zwey 
taufend Ducaten dafür, daß er der Obrigkeit anzeigen 
wolte, wie er ihn nicht zu Hauß antreffen Fönnen. 
Alfo mufle der geißige Spanier die Mahlzeit theuer 
genug bezahlen, der Hauptmann aber zog mit feinem 
Volt wieder von dannen nach Toleto. Der Spanier 
aber z0g an einem andern Ort, da er vermeinte, ficher 
zu feyn, der Meynung, ob man ihme etwan ferner 
nachftellen würde, und als er davon nichts erfuhr und 
auh die Toletaner nicht hinaus gefallen waren, fiel 
ibm ein, wie er von Wagnern wäre betrogen worden, 
und reuet ihn auch fein Geld, fo der Wagner befom« 
men, gar ſehr, gevachte darauff zum andern mahl fein 
Heil zu verfuchen und fich an ihm zu rächen, ed würde 
fo nicht fehlen, e8 müfte einmahl gelingen, nahm ihm 
für, er wolte ihn Öffentlich ohne Verblendung erſchieſ⸗ 
fen, nahete fich derhalben einsmahls zu ihm auff einen 
Drt, auflerhalb ver Stadt, da er denn feine Verräthe⸗ 
sen durch Hülffe anderer Leute, die Wagnern hinaus 
gebracht Hatten, angeftellet, und fraget, ob er ihm nicht 
fein Geld wolle wieder geben? Wagner fprach, wel 
ches? Der fagte: Er müfte es wohl, er folte kurtz für 
gen, was er thun oder laſſen wolte. Da ertappte ihn 
Wagner bey dem Echopff an Haaren, und nahm ihn, 
und führet ihn in die Lufft eine gute Ede und ſetzte 
ih auf den Galgen. Der Spanier fchrie fehr auf dem 
Wege, meynet nicht anders, denn er müfte in die Hölle, 
der Teuffel holete Ihm igt, Doch wurde er gewaßr, daß 
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ihn Magner wieder nieder lieſſe, und vermeynete nicht 
anders auf einem hohen Thurm, da er fich weder re 
gen noch bewegen Eunte, zu figen. Er fehry fehr mit 
Ruffen an die Leute, fo fürüber giengen, das Geſchrey 
fam in die Stadt, da ſchickte die Obrigfeit Schergan⸗ 
ten binauß, die halffen ihn herunter, va fahe er, mo: 
rauff er gejeflen. Sie führten ihn hinein mit Herr⸗ 
lichkeit, wie folche Gefellen zu thun pflegen, und ſtell⸗ 
ten ihn für die Obrigkeit. Da fagt er, wie er wäre 
von einem Zauberer, der einen Haß zu ihm gehabt, 
um ber Urſach willen, daß er feiner gefpottet, dahin 
gebradht. Und wenn er beflen nicht Zeugniß gehabt, 
bätten fie ibn angejprochen für einen, der die Gerichte 
beraubet, ald Denn darauf ihn billich zur gebührlichen 
Straffe genommen. XAlfo wurde ihm fein Willen und 
Fürhaben gebrochen, unterflunde fich auch hinführo nicht 
mehr, dem Wagner einige Belohnung zu erzeigen. 


Bier und vierzigftes Kapitel, - 
Bon Chriſtoph Wagners Teflament und Tode. 


Als nun fait die Zeit herzu gerüdet war, da des 
Wagners vom Teuffel vorgefagte beflimmte fünff Jahr 
verjloffen waren biß auff einen Monat, kam der Geift 
Auerban zu ihm, und zeiget ihm an, wie er ſich folt 
darnach fchiden, er molte, wo ferne es ihm müglich, 
auf den Ausgang ded Monats ihn gar gewiß dahin 
bringen und zeigen, was er laͤngſt gerne gejehen hätte. 
Da er aber noch unterbeß zur Luft fich ergügen wolte, 
möchte ers thun, er wolte ihm dazu behülflich feyn. 
Wagner date ibn noch um ein Jahr und fagte, wie 
ers doch vismal .„verfchuldet hätte, wäre berowegen bil 
lich, daß er ihm des genieffen lieſſe, venn er hätte ja 
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etfiche Leute aufgefeßet und in Gefahr Leibes und ber 
Seelen bracht. Der Geiſt antwortet, dad magſtu ver 
antiworten, wenn du für Gericht wirft gefordert wer« 
den. Ob du aber gleich vermeinft, mit beinem Betrug 
länger Aufſchub zu erlangen, fo wirftu doch den nicht 
erlangen, denn du hHätteft wohl Damit verdienet, daß 
GOtt nich eher zu holen verhänget und zugelaflen Hätte, 
darum laß dich genügen, Daß dir did von mir gehal« 
ten worden, menn ich wolte, fönte ich längft bir ben 
verbienten Lohn gegeben haben. Auff daß du aber auch 
fpüren mögeft, daß wir auch warbafftig feyn, und 
was wir zufagen, eigentlich halten, unangefeben, Daß 
man und Rügengeifter, Zügenteuffel und unfern Ober⸗ 
ften einen Bater der Rügen überal nennet, fo babe ich 
dennoch tiefer meiner Zufage wollen nachkommen. 
Allhier Haftu die Antwort, was ich jeßt fage, ſoll wahr 
feyn und bleiben, darnach richte dich. Und alfo ſchied 
der Geift wieder von ihm. 

Da berieff Chriftopb Wagner feinen Befellen Johann 
de Runa zu fich, erzeblet ihm dieſe Ding, wie fie der 
Geiſt vorgebracht Hätte, und begehrte hierinnen feinen 
Rath. Johann de Luna fragte, wie ed denn feinem 
Herren, dem Fauflo, ergangen. wäre. Wagner erzehlete 
ed ihm umflänblih. Und als er vernahm, daß er ſich 
nicht bekehret Hütte vor feinem Ende, fo fpracdh er: 
Mein Chriſtophore, ich Hielte dafür, wenn bu noch 
Buſſe thäteft und Dich zu GOOtt mendeft, deine Sünde 
dich reuen liefeft, du folteft wohl angenonmen werben 
und wiederum zu Gnaden kommen. Ich babe auch 
fürgenommen, noch eine Zeitlang mich darinnen zu 
erluftigen, menn ich den Vortheil erfebe, will ich nach 
Rom ziehen und Ablaß Holen, auch daneben ein Agnus 
DEI, fo ver Pabſt felbft geweihet, welches, wie bu weift, 
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fehr gerühmet wird wider die bbſen Geifter und an⸗ 
dere böfe Zufälle, Tauffen und daſſelbige anfenden, und 
alfo in ein bußferfig Leben treten, denn ich weiß noch 
wohl, wie Daß Pabft Sylvester secundus auch durch 
die Nigromantiam zum Pabſtthum kommen, und 
allezeit einen kupffernen Kopf in einem verfchlofienen 
Ort gehabt, welchen er um Rath gefragt, oder wenn 
es ihm gelüftet, etwas von dem Geiſt bat haben wol⸗ 
Ien, und ift dennoch auff die letzte, als er fich bekeh⸗ 
ret, wie ich achte, felig worven, wie folches Petrus 
Praemonstratensis woeitläufftig befchreibet. 

Als Chriſtoph Wagner diß hörete, ließ er es ihme 
gefallen, nahme ihm für, Buſſe zu thun, wolte in der 
Heiligen Schrifft lefen, fth mit GOtt verfühnen und 
feiner Verheiſſung erwarten, auch feiner Gnade, die er 
zuvor längft aus Übermuth verachtet und mit Füßen 
getreten, theilbafftig werden. Aber wenn er leſen wolte, 
machte ihn der Geift blind, da gab er das Buch fei- 
nem Famulo, der lad ihm ein wenig für, denn er lieh 
fih bald genügen, trieb alfo feine Bufle etwan zween 
Tage. Diefed firenge Leben vauchte ihm felgam, denn 
er ware deilen ungewohnt. Auerhan dachte, wenns 
lange währen folte, darffſtu wohl einen böfen Marckt 
halten, muſt derhalben auf etwas anders dich befleiſ⸗ 
fen. Darum führte er Wagneın aus, ſpatzieren, va 
wurde er gewahr einer fchönen Frauen, deßgleichen er 
fein Tag nicht gefehen Hatte. Als er wieder Heim kam, 
vergaß er der Buſſe gar wieder und gebachte nur an 
die fchöne Frau, da der Geiſt hörete, daß feine Buſſe 
mebr vorhanden, erfchiene er Wagnern und fragete, 
was ihm anlege, daß er fo traurig wäre. Wagner ant« 
wortet, er hätte ein fchön Weibsbild gefehen, Die möchte 
er gerne haben und mit ihr ein wenig fiherken. Ju 
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kurtzer Zeit kam fie zw ber Stuben hinein, grüffete, 
bälfete und küfſſete Wagnern gantz Höfflih und blieb 
drey ganber Wochen bey ihm. Wagner vergaß die 
Buſſe um Tag feiner Bulfchafft ob. Als die drey Wo⸗ 
eben aus waren, nahm die Frau Urlaub und ſchied 
von ibm. Da erfante er fie allererft recht, und wurde 
innen, daß es ein heßlich alt ungeftalt Weib mar und 
faft einem tobten Reichnam gleich fahe, aber reden und 
geben Eonte fie mie ein Menfch. 

Nach diefem rüftete fidy Wagner zur Sinfahrt, for= 
derte erfilich zu fich feinen Gefellen, den Iohannem, 
befahl ihm feine Bücher und andere Nigromantifche 
Heimlichkeiten, mit der Bebingung, daß er ja nadh ſei⸗ 
nem Tode des Famuli nicht vergeflen wolte, fondern 
ſich feiner auffs befte annehmen und ihn fördern, denn 
er gar treulich und wohl gedienet, fic auch in feinem 
Beruffe heimlich und verfchwiegen erzeiget. Darnach 
vermachte er ihm in dem ZTeflanent allen feinen Bors 
rath, der Doch zwar fo viel nicht mertb war, neben 
einen Geift, Cynabal genennt, den folie er nach ſei⸗ 
nem Tode von Ihm befommen, von welchem er nicht 
allein Ehr und Ruhm, fonvern auch Kunft und Ges 
ſchicklichkeit haben folte. Welches auch hernach gefches 
ben, denn er ven Fauſtum und Wagner nicht allein 
in der Kunft, fondern am Verſtand weit übertroffen, 
mie ſolches die folgende Hiftoria wird berichten. Das 
bey ließ es Wagner bleiben, gieng in feine Kammer, 
wehflagete und meinete Immerfort mit Zetergefchrey . über 
fein begangnes Leben, verbrachte Die Zeit mit Erzeh« 
lung der greulichen Sünden, fo er begangen, biß auff 
den andern Tag. Da Hatte er einen Sarg beflellet, 
darein Tegte er fih, ließ den Johann ve Luna und 
feinen Knecht laufen auff beyden Seiten figen, und 
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befahl ihnen, fle folten GOtt anruffen um Barmher⸗ 
gigfeit feiner Seelen, auch fingen, Iefen, wie man Mefr 
fen zu balten pfleget, denn er meynet, er wolte alfo 
den böfen Geiſt damit abfihreden, daß er ihn nicht 
holen folte, bat derowegen fleißig, fie wolten ja emflg 
das Gebet vollbringen. Und als die Stunde fich herzu 
nabete, kam der Geifl wie ein groffer, flarder, brau⸗ 
fender Wind, drebete den Sarg um und ſtieß die beybe 
Meßpfaffen auff einmabl alfo, daß ihnen Das Gehoͤr 
und Geficht vergieng. In dreyen Stunden aber unge 
fehr hernach kamen fie wieder zu ihnen ſelbſt, und 
funten nichts in der Stuben, denn nur etliche Bein⸗ 
lein von Fingern und Fußzehen, auch die beyde Aus 
gen, neben etlichen Kleinen Stüdfein Fleiſch und Ges 
birn, fo an der Wand geklebt. Dip thäten fie zuſam⸗ 
men in ein Gefäß, da kam der Geiſt bald wieder und 
bolete es hernach. Wo aber fein Leib hingekommen 
mit dem Sarg, iſt leicht zu erachten. Alfo befam bie 
fer Chriftoph Wagner feinen mwohlverdienten begehrten 
Lohn. 

Diefe Geſchicht Hab ich alfo der ganten Chriftenheit, 
fonderlich Deutfchland zu gut, darinnen, viel zauberifche 
andre abergläubifche Sünden häuffig im Schwange ge- 
ben, aus der Spanifchen Sprache in die Tentfche über- 
feßet, und es alfo gemacht, Damit nicht8 barinnen ge⸗ 
funden, welches erftlih GOtt und feinem Wort zuwi⸗ 
der und der Chriftlichen Kirchen zum Nachtheil, noch 
ber Jugend ein Nergerniß feyn möchte, darum ich denn 
alle Conjurationes und Weifen wie die Zaubereyen ver⸗ 
richtet werben, mit Fleiß auffen gelafien, welche doch 
in dem Spanifchen Eremplar , fo länger als vor 150 
Jahr gedruckt, und ausvrüdfichen Worten nicht ohne 
Aergerniß gefunden werben, welches ich von einem 
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Bruder Martino ©. Benebicti-Drdend enıpfangen , mit 
freundlicher Bitte, der Chriftliche Lefer wolle meine Mübe 
nicht verachten, und da ich im Ueberſetzen nicht allzu- 
zierlich Deutfch geredet hätte, mir zu gut halten und 
vielmehr die Meynung, warum ichs getban, bedenden. 


Nehmlich, daß ein jeder Menjch den Teuffel deſto beie 


fer £ennen lernen, und fich bey Tag und Nacht deſto 
fleigiger hüten und fürfehen möchte. Wenn ſolches ges 
fhicht, will ich die Hiftorien des Johann de Luna, 
welcher ein Magus und fehr gelehrter Philosophus 
geweſen, tarinnen viel ſchönes und nützliches Dinges 
zu finden, auch gleicher Geftalt and Licht bringen, 
Gehab dich wohl. 
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. Wie Bagner auf der Dohna fuhr mit feinen Befellen 


Regiſter. 
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DHiſtorien Chriſtoph Wagner's, D. Johann Fauſtens Fa: 
muli, welcher auch nad feines Herren Abſterben einen 
Geiſt durch Half und Kunft deffelben betommen, darin: 
nen was ihm berfelbe gedienet und zuwege bradt, aud 
was er mit ihm vorgehabt, ordentlich \ befinden . 
Wie Chriſtoph Wagner nah Abgang D. Baufle’s einen 
Geiſt 15 I), 1: 1 EEE 
Wie Chriſtoph Wagner feinen Geiſt Auerhan zum erfien 
mahl fordert, und wie es ihm erginge . . . 
Bir D. Johann Fauſtus feinen Diener In der ſchwortzen 
Hunft beffer unterrichtet, auf dag er ein andermahl veſto 
I der kunte procediren 
ie es Chriſtoph Wagnern nach feines Herrn Todt er: 


an eR _} . [ . L . 0 . . . 
Bie riͤoph Wagner ſich durch verbotene nud in der 
Chriſftlichen Kirchen nicht zugelaſſene Mittel Kranckheit zu 
heilen unterſtunde 


. Wie Chriſtoph Wagner feinen Geiſt Auerhan nad feines 


Herrn D. Johann Baufli Todt zum erſtenmahl citirete, 
und wie e6 ibm damit er 


inge . . . . . 
. Wie Wagner feinem Geil Wuergan die Kauft gab und 


angelobte, daß er des bofen Geiſtes eigenthümlich in 
Ewigkeit ſeyn mwolte, und was fih aud mehr zugetragen 
mit feiner Berfäreibun . 


. Bermahnung an den guthertzigen defer, daß fi niemand 


der Zaubern gebrauden file . . . . . 
Der Greif Auerhan gibt dem Wagner Antwort auf feine 
Berfäreibung 2. 0. . . 
Ehritopd Wagner richtet zu Halberſtadt ein wunderbar 
Abentheur au, darüber fih viel Gafte verwundern . 
Ehrikoph Wagner forverte feinen Geiſt, und hielte mit 
ihm ein Gefprad von der Höllen und den böfen Geiftern 
Wie Chriſtoph Wagner einem Juden Prag einen Pa⸗ 
pagoy verkaufft, der Hebräiſch und Griechiſch gar wohl 
reden kunte. oo. . . . 
Ehrikoyh Wagner thut einen guten Trund Wein zu Wien 


Wie Chriſtoph Wagner zu Wien Gaftereg gehalten, und 


von bannen nah Padua in Welſchland gereiſet 
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. Seins & Ghrinoph Wagners mit feinen GeiR von ar, 





Ein Geiprac Üprifonh Wagners mit dem Geif Kurıfan 
von dem wahren Ort der Pollen 5 


. Was Ehriktopd Wagner zu Padua angeriäiet 
R SriRond | Wagner Yatte auf den folgenden zu wich 





Die Wagner zu Bloreng ein’Pferh verfaufft 
fhens Abegner Ju Pedas bieNigromantiam fehret 1 


freundet, und mit ihm se Zaudereh oder famarge Kun 
ehr gast 

brißoph MWanner feinen Geiſt Auerhan zur Stätte 
Hatte, und was er mit ihm fürgehabt 
fo folgen nun bie vier Elementa mit ihren Divinatlonibus 
Mas Jodann de Runa zu Padua angerißtet . 
Mic &eißonp Dagner rincn Gbelmann munderfig veriret 

Die 16 Eheitond Dogueen zu Reapolis ergangen 
ie Wagners fe Fomerangen a5 
;panien gefahren, und wa 








#4 hey einem andern 
% sum Muge 
er feinem GR "Huerhan "in 





Enchrien Baus 


8 einen Kopf ju Zeieto Batbifen 
& ‚«t den Balbirer wieder mit gleis 


mit feinem Geift vor eine Abs 


. Bie Loritoph Wagner in die meuerfündene Belt fuhr, 


und waß er barinnen angerichtet 
Ehrifiopf Wagner führet in ein ander Sand, darinnen er 
89 dat in Bencris Kricg gchrauden iafen 

on biefer Bölder Gelegenheit 
Hrifopd Wagner fömmt in die Infel' 
aulas fortunatan genennet 





. Was Chritopp Wagner ferner zu Zoleio in Spanien an 


geriätet bat 
briftoph Wagner fichet die böfen Geifker in der dölien 


. Ehriftoph Wagner berüdt einen fargen Evanier  . 
. Bon Epriftopd Wagners Tekament und Zoe . . 
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Beſchwörungen und Orakel. 
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Clavicule Salomonis et Theosophia pneuma- 
tica, das if: Die warhafftige Erfänntnüß 
Gottes, und feiner fihtigen und unfichtigen Ge⸗ 
fhöpffen, die heil. Geift-Kunft genannt, darin- 
nen der gründliche einfältige Weg angezeigt 
wird, wie man zu der rechten wahren Erfännt- 
nüß Gottes, auch aller fihtigen und unfichtigen 
Geſchoͤpffen, aller Künften, Willenfchafften und 
Handwerden fommen fol. Wefel, Duißburg 
und Srandfurth, drudts und verlegt Andreas 
Luppius, privil. Buchhändler dafelbfi, 1686. 


Die höchſte Lehrkunſt ver Weißheit if diefe: In allen 
deinen Dingen folt du den HErrn umb Naht fragen, bu 
foit auch nichts gedenden, fagen oder thun, es habe bir 
denn OODit der HErr gerathen. 


— — — 





Vorrede, 


Was die Geiſt-Kunſt ſey; Ob es eine Teuffels⸗ 
Kunſt, ob auch ſie jemahl geweſen, oder noch in 
der Welt jey ? 


So EDIT ein Get iR, auch feine Hellige Engel 
Geiſter find, fo wird eine wahre Geiſtkunſt genannt 
Alles, was SOTT felbft durch feine Beifter die Men⸗ 
fen in Geiſt⸗ und Weltlichen Dingen untertviefen bat. 
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Daß aber eine folche Kunft von Anfang ver Welt 
gemefen fen, erfcheinet aus dem, daß GOtt der HErr 
felber auch durch feine Engel (Melachim) und Pro—⸗ 
pbeten (Nevijm), letztlich durch feinen eingebohrnen 
Sohn (Been), ja darnach durch feinen Heiligen Geift 
(Ruag) alle Geift- und Weltliche Weißheit gelehret 
bat, wie denn in der Tafel der Offenbabrung und 
deren Auslegung nad) ver Rünge gelefen wird. Denn 
erfilich Hat Er Adam gelehrt, daß Er fen der Heiligſte 
Schöpffer und allgewaltige Beberrfcher ver Welt, dero⸗ 


‘halben folle er feinen Willen folgen, fo würd er le 
‚bendig feyn, wo nicht, fo würde er tobt ſeyn. Durch 


die Bntermweifung hat Adam Die vollfommene Erfännt- 
nüß GOttes und aller göttlichen Geifter, ale himm⸗ 
fifche und göttliche Dinge gründlich gewuſt, denn mer 
GDtt Fennet, der weiß alle Dinge. Folgends hat Er 
ihn in das Paraveiß gefeßet, ihm alle lebendige Crea⸗ 
turen und Erdgewaͤchs fürgeftellet, auch ihn zum Herrn 
über die Erde gemacht, und aller ficht- und unſichti⸗ 
gen Echäße, ihme alle derſelbigen Geheimnuͤſſe entde⸗ 
cket, auch den Bau der Erden gelehret: Nach dem Fall, 
als er aus dem Garten Eden iſt ausgejagt geweſen, hat 
ihn GOTT abermahl gelehret, wie er den Erdboden 
auffer dem Paradieß bauen foll: Ja wie auch alle 
Artificia, das iſt Kunft- Werde von GOTT fom« 
men, und Geift-Kunft genannt werden; fo hat GOtt 
den Noah dad Zimmern gelehrt, den Bezaleel und Acha⸗ 
lian allerley fubtile SKünfte. David und Salomon ha= 
ben Weißheit und Verftand von dem Allerhöchften ge= 
fernet ; Moyſes und Aaron vor dem Pharao und den 
Kindern Ifrael Wunderwerde zu würden gelebret. In- 
stitutio Politine ift auch von GOtt gelehret wor⸗ 
den. Vide Prophetias Joelis 2. V. 28. Nach 
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diefem allen hat Er in dieſe Welt feinen eingebohrnen 
Sohn gefandt, denſelben mit feiner Stimm vom Him⸗ 
mel herab verflähret, daß Er fey fein Tiebfler Sohn, 
den man Hören fol: Derfelde hat von feinem Vatter 
die Welt gelehret und den Weg zum ewigen Xeben 
geoffenbahret ; feine Upoftel vie Teuffel auszutreiben 
gelebret und allerley Wunderwerd, nach feiner Him⸗ 
melfahrt bat Er von GOtt den H. Geift feinen Apo« 
fleln in die Welt geſandt, und durch fie groſſe Wun« 
der gewürdet. Deßgleichen haben die Arofteln aus 
Einfprechen des 5. Geifled das Volck gelehret, wie 
daß alle Weißheit und beſondere Gaben des Heiligen 
Geiſtes find. Bedencke das Erempel Jacobs in feinem 
Stabesfcheelen. Joſephs, der feines Vaters Leichnam 
vor Faͤulung behütet Hat, x. Die Wunderwerde find 
alle aus der gnabenreichen Geiſt⸗Kunſt gewißlich her» 
fomnıen und verrichtet worben. 

Damahls find alle Künfte auffs höchfte fommen und 
auffs Höchfte geftanden, und wiewol die Auffgeblafene 
fi dorffen vermellen, wie alle Künfte und Handwercke 
jegunder am höchſten ftünden, fo find fle doch bey Die 
fer verderbten Welt gantz ausgeleſcht, alfo daß kein 
Bündlein mehr vorhanden; fintemahl Niemand mehr 
feiner Kunft und Handwerck einigen Grund Hat, der 
gewiß und wahr märe, in Anfehung, daß man nicht 
mehr von GDtt und feinen heiligen Engeln, fonvern 
ein toller viehiſcher Menſch von dem andern lernet, 
und ihre Sachen, als eigene ertichtete Dinge, in aller 
Soffart, Stolg und Teuffelifchem Vbermuth rühmen, 
da wird im der ganten weiten Welt fein Biniger ge⸗ 
funden,, der von GOtt gelehrt und Ihm deßhalben 
Dan gefagt Habe, denn fie meynen, was doch GOIT 
mit den Künften folte zu thun haben , halten dafür, 

il. 1 
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die Künfte machfen mit den Menfchen auff und ſter⸗ 
ben wieder ab, mit dem fie gebohren werben; baber 
fiehet man, daß Niemand feines Beruffs einigen wah⸗ 
ren Grund Hat, noch weiß, die Schrifften find aus 
Hoffart, Abgötterey und heydniſcher Täufcherey ver⸗ 
fälfcht, die Handwercks⸗Kunſt ſamt allen andern Wif- 
fenfchafften find zu Grunde gangen, denn weil bie 
Menfchen den rechten Lehrmeifter und fein Wort ver 
lafſen, und fi allein auff ihre erbichtete Weißheit 
verlafien und gebenget haben, fo Bat fie GOtt ver 
Herr auch verlaflen und in ihren Eigenthumen auch 
laſſen zu Schanden werben, Jer. 8. wie fe doch kon⸗ 
ten fagen, fle wären ug und hätten ded HErm Ge 
feß bey ſich: fintemaßl doch mwarlich die falfche Feder 
der Schrifftgelehrten betrüglich handelt ; vie Klugen find 
zu Schanden, erfehroden und erwifcht worben; fiehe, 


- fe baben das Wort des HEren verlaflen, was wolten 


fie denn vor eine Klugheit Haben. Diemeil denn nun 
BDtt der HErr allein die Menfchen Iehret, was fie 
fönnen und wiflen, und aber diefer Zeit Fein Menſch 
auff Erden lebet, ver von GOtt begehret zu lernen, 
auch GOtt der HErr venfelben deßhalben nicht lehret, 
dieweil er von Ihm nicht begehret zu lernen oder ge⸗ 
lehret zu werden, ſo folget daraus, daß die Menſchen 
zu dieſer Zeit auff dem Erdboden gar nichts können, 
wo bleibet dann ihr Ruhm, als ſolten die Künſte am 
höchften ſtehen. Vnd ob wol ver Teuffel von Anfang 
fich im Luſt⸗Garten unterftanden, das Wort GOttes 
zu verfäljchen, auch hernach durch falſche Propheten und 
Priefter bey dem Pharaone falfche Künfle und Wun« 
Derzeichen , famt falfchen Gottesdienſt anzurichten, find 
doch. das reine Wort Gottes und die Geifl-Kunfl nichte 


defto weniger im ihrem Schwang ungertrümmert biß 
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auff der Ayoftel Zeit etliche hundert Jahr geblieben, und 
bernach, Daß auch noch bey Menfihengedenden etwa 
zwey ober drey geweſen, welche noch die Geiſt⸗Kunſt 
gehabt und gebraucht haben. Aber jetzo zu dieſen Zei⸗ 
ten wird gar keiner gefunden, der Die Geift-Kunft hätte. 
Ja, daß auch Fein rechter Grund in einiger Runft ober 
Wiſſenheit vorhanden if, fo gar hat ver Teuffel die 
Menfchen verblenvet, daß fie bey GOtt dem HErrn 
umb Teine Kunft noch Wiffenfchafft mehr anhalten, ſon⸗ 
tern fih auff ihre felbfteigene hoffärtige Erdichtung ver« 
Iafien, und von den uralten Künften gar nichts wi 
fen, und deßwegen denjenigen, der von uralten Kün⸗ 
fien faget, verlachen und ihn für einen Schwark=flünft- 
ler und Zauberer Balten, wollen gar nicht glauben, 
vaß die alten Meiſter ganke Berge in das Meer ger 
fteflen, daß auch ein einiger Mann ein übergrofjed Laſt⸗ 
Schiff ohne Hülff anderer Leute ind Meer geworfen, 
viel weniger daß GDIT der HERR und feine Gei⸗ 
fer einigen Menſchen jemahls gelehret, fo nach deſſen 
Die Heilige Schrifft voll iſt. 

Meil denn die Geiſt-Kunſt famt allen uralten Kün= 
fin bey den Juͤngern diefer Zeit gar erlofchen iſt, fo. 
ift vonnöthen, hiefelbige in Iſtael wieder auffzurichter 
und baraud die alten Künſte zu lernen, tamit man 
viefelden GOtt zu Lob, dem Nächften zu gut gebrau- 
hen möge. So tft verowegen DIE Buch verfaflet wor⸗ 
den, Daraus die Gottfeligen Lehr⸗Jünger einen Weg er⸗ 
fernen möchten, mie fie zu ber wahren GeiftaKunft fommen 
und von GSOIT möchten gelehret werden. Denn vie 
Kunſt iſt niemand verfagt, die mag ein Yaben Gott- 
liebender erlangen, ber fich mit einem wahren Glauben: 
varzu ſchickt und bereitet, und dem Willen GOttes 


gehorſam ift, in Anfehung, daß GOTT der GERN 


2. 


5. 
6. 


⁊. 


IS 60 
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Daß einer möge Natürliche Kunſt⸗Wercke verrrich⸗ 
ten, wie die Immer erdacht ober ſeyn mögen. 

Daß man möge alle natürliche Zufälle wiflen. 

Daß man möge alle Handwercks⸗Künſte gründlich 
wiflen. 

Ale Künfte erkennen, die durch die Englifche Na- 
tur des Menfchen verrichtet ober getwürdet werben. 


Der Kleinern Geheimnüß feynd auch 7, beftehen in 
Menſchlichen Sachen. 


. Einem Ding fleißig nachforſchen, viel Geldes und 


Guts zuſammen bringen. 


. Daß einer möge von einem niedern Stande zu ho⸗ 


hen Ehren und Würden aufffteigen, und ein Neues 
Geſchlecht auffrichten, das da iſt erleuchtet und 
möge groffe Dinge verrichten. 


. Daß Jemand möge in Krlege-Sachen hoch kommen. 
. Daß einer möge ein guter Hauß-Vatter feyn, auff 


dem Lande und in der Stadt. 


. Ein geſchwinder und glüdlicher Kauffmann feyn. 


6. Ein weifer und verfländiger Mann feyn in allen 


Künften, fte haben Nahmen wie fle wollen. 


. Zu feyn ein Schrifftgelehrter, Bibliſt, Student, ver 


da alle Alte und Neue Seribenten in ver ©. 
Schrift ausgelernet babe und gründlich verftehet. 
Der Auffgang Hat die höchften Geheimnüß. 
Der Mittag die Mitteln und Feldbau. 
Der Niedergang die Stärke. 
Der Mitternacht Geheimnüß des flrengen Lebens. 


Theosophia ift Zweyerley. Die 1. ift OOttes, 


die Er den Gefchöpffen des Lichts giebt. 2. Ift auch 
GOttes, die Er gibt den Gefchöpffen der Finſternüß, 
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und ift gericht 1. zu einem guten, 2. zu einem 6ö« 
fen Ende. 

Die Geift- Kunft wird zum Andernmahl abgethei⸗ 
let, die eine verrichtet ihre Werde mit fichtigem Werde _ 
zeug, die andere mit unflchtigem burchfichtige Dinge, 
Die dritte mit gemifchtem Werckzeug. 

Die vritte Teilung ift: Eine ift bie allein durch 
Anruffung GDtted wird verrichtet, ift zum Theil Pro⸗ 
phetifch und Weiß⸗Maͤnniſch, vie andere iſt die aus 
Unwiſſenheit de8 wahren GOttes mit den Fürſten der 
Geiſter Handelt, damit einer feines Begehren gemähret 
werde, wie da ift dad Werd der Mercurien. 

Die vierdte Theilung ift, daß eine Geifl-Kumft von 
tem böchften GOTT herab fleiget, mit den guten En⸗ 
gein an Statt GOttes Die Geiſt⸗Kunſt treibet, ald des 
Boalimd GeifteKunfl. Die Andere, welche ihre Wire 
dung treibt mit ven Vögeln der böfen Geifter, als da 
geweien find, die Durch die Beinen Heydniſchen Abgdt- 
ter gewürdet haben. 

Die fünffte Theilung ift, daß efliche mit den Gei— 
fern frey offentlih von Angeſicht zu Angeficht hande⸗ 
len, veelches aber Wenigen zugelafien wird, Andere 
aber hanbeln mit Ihnen durch Träume ober andere 
Zeichen, wie denn etlihe der Alten ſolches aus ven 
Pogeln und Schlacht- Rindern abnahmen. 

Die fechfte Thellung, daß etliche würden durch un⸗ 
ſterbliche Geſchoͤpff, etliche durch ſterbliche Waſſer⸗Frauen, 
Geiſt⸗Mannlein und dergleichen Einwohner der Elementen. 

Die flebende Würdung und Teilung ift, daß Die 
Geiſter etlichen von ihnen ſelbſt freywillig dienen, ohn 
einige Fünftliche Berufung, etlicden aber dienen fie kaum, 
da Eile gleich durch Kunft beruffen werben. 

Unter dieſen ſonderbahren Geift-Rünften ift die Befie, 
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1. die allein von GOTT dem HERAN erlangt, 
2. tem die Beifter freywillig dienen, 3. Die allein den 
EHRISTENR zugehörig ift, Die vom Gewalt des Ge⸗ 
falbten HErren, ven Er im Simmel und auff Erben 
bat, erlangt wird und berfommt. 

Die Geift- Kunft iſt wiererum Zmeyerley, 1. von 
GOTT dem HEENN der Hinmlifchen Geifler, 2. vom 
Teuffel der böfen Geifter. 


Geifter, Spiritus Olympici. 


Die Himmlifchen Beifter werden die genannt, die in 
dem Birmament und feinem @eftirn wohnen, deren 
Ambt ift, die Notbzwingliche Urtheil (fata) zu erfen- 
nen, und die Notbzwängliche Bälle zu verwalten. 

Ein Ieglicher Himmlifcher Geift aber wird diß leh⸗ 
ten und verrichten, was fein Stern, dem Er zugeorbnet 
ift, portindiret, wiemohln deren Feiner ohn Verhängnüß 
Gottes nichts aus eigener Macht ind Werd? bringen Fan. 

@3 find aber 7. Verwalter oder Unterſcheid ver 
Aempter des Himmeld, daburh GOTT gewolt, das 
gantze Gebäu der Welt zu verwalten, derſelben ſichti⸗ 
gen Stern find dieſe: 


Arathron, Bethor, Phaleg, Och, Hagith, Ophiel, Phul. 
In Ofgmpifcher Sprach alfo genannt, derer Ieglicher 


unter Ihm hat eine vielfältige Kriegs-Macht oder Rit⸗ 
terfchafft ded Firmaments. 


Arathron (49) - 
Bethor | (42) 
Phaleg 35 

Och )  fürfteht bt fihtbaren Landfchafften. 
Hagith 21 

O hi iel (17) 


Phul 67) 


201 


Daß alfo der Olympiſchen Lanpfchafften allenthalben 
find 196., darinnen die 7. Verwalter ihre Policen ha⸗ 
ben, welche Ting alle werden in der Önaben- Stern- 
Kunſt verftändlich ausgelegt. An diefer Stel fol auch 
ausgelegt werden, was maflen die Kürften und Ge⸗ 
walt dieſer Landſchafften und Geſtirns zum Gefpräch 
gebracht werben. 

Arathron erfcheinet am Sambſtag In der erften Stund 
des Tages, und gibt am mwarbafftigften feine Antwort 
von feinen Landfchafften und Land⸗Leuten: Eben alfo 
auch die andern nach einander, ein Ieglicher an feinem 
Tag und in feiner Etund, Jever ift auch feiner Bew 
maltung fürftändig 490. Jahr. Im 60. Jahr vor 
Chrifti Geburt Hat Verwaltung angefangen und fich 
erhebt biß auffs Jahr Chrifti, Bethor. Nach dieſem ift 
an das Regiment getretten Bhaleg, hat regiert biß 
auffs 920. Jahr. Von dannen hat Och regirt bi 
auffe 1410. Jahr. Darauff bat Hagith das Regiment 
angenommen und wird regieren big man wird zehlen 
1900. Nachmahl auch die andern Zwey. In allen 
Elementen find diefe Verwalter mit ihrem Kriegäheer 
oder NRitterfchafft, die mit gleichem Lauffen das Fir⸗ 
mament herum bewegen, und bangen allıwegen die Un⸗ 
tern an Obern. 

Es werben die Nahmen der Olympiſchen Geifter auff 
mancherley Art genennet, aber es find allein diejenigen 
Nahmen Träfftig , die einem Ieglichen angegeben durch 
den fichtbaren oder unfichtbaren Geiſt, und werben einem 
Jeglichen angegeben, nachdem und fie fürgeorbnet find. 
Derbalben nennt man es zufammen Geftirnt oder den 
Sternen zugeeignet, und haben gar felten ihre Krafft 
- über 140. Jahr. Derhalben Haben die Kehr- Jünger 
allhie ven ficherfien Weg, daß fie ohn die Nahmen 


t 
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allein durch die Aempter der Geiſter ihr Werck verrich⸗ 
ten, und fo die Lehr⸗Juͤnger würden zu der Geiſt⸗Kunſt 
fürgeoronet, fo würden fie die andern nothmenvigen 
Kunft-Stüde jelbft in die Hand geben. 

Ihr ſollt allein bitten umb einen beftändigen Glau⸗ 
ben, fo wird GOTT ale Dinge anftellen zu rechter 
gelegener Zeit. Die Himmel und die Inwohner bieten 
fich bey dem Menfchen freywillig an, und dienen Ihe 
nen auch wider Ihren Willen, wie viel mehr werben 


ſie fih zubringen laffen, fo man Ihrer begehret. Daß 


aber auch vie böfen Geifter und Berftörer herzu kom⸗ 
mer, gefchicht aus Abgunft des Teuffeld, auch darne⸗ 
ben, Daß fie von Menfchen angereigt und gelodt wer 
ben, alfo zu einer ftraffe des Sünders: Derhalben, 
wer begehrt gang vertraulich bey den Geiſtern zu woh⸗ 
nen, der fol fich hüten vor groben Sünden, und foll 
fleißig bitten umb GOttes Bewahrung, fo wird Er 
hindurch reiffen durch des Teufels Aufffag und Hin⸗ 
derung. Ia GOTT wird mit dem Teuffel verfchaffen, 
dag er felbft dem Geiftfünvigen wird müflen belffen. 
Etliche Geiſter aber haben Gewalt des Schwerdts 
der Peſtilentz, etliche den Hunger über die Leute zu 
bringen, wie es GOTT anordnet. Etliche find Zer⸗ 
flörer der Städte, wie die Zwey, fo da Verſtdrer ges 
weſen Sodomä und Gomorrä, famt den umliegenden 
Zandfchafiten, davon die Schrift Zeugnüß gibt. Et⸗ 
liche find Wächter über vie Königreiche. Etliche find 
Behüter fonverbahrer Berfohnen und Landfchafften. Die 
Geifter find entweder Diener des Worts GOttes und 
ber Kirchen, auch derfelben Glieder, oder fie dienen 
den Geichöpffen in leiblichen Dingen, einnes Theils zu 
Heil der Seelen und des Leibes, eines Theils zu Ver⸗ 
derben. Denn es geichicht nichts Boͤſes noch Gutes 
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ohne gewifle und ausgezehlte Ordnung und Verwal⸗ 
tung. 

Wer ein gutes Ende begehret, der wirds erlangen. 
Wer ein Böjed will haben, dem wirds alsbald zu theil 
aus Straff GOttes. Derhalben foll ein Jeder fein felbft 
vorgenommene? Ziel gegen dem Wort Gottes Halten, 
und durch den PrüffStein unterjchieblich urtheilen zwi« 
fihen Gutem und Böfen. Und folte hey fich jelbft für 
nehmen , wad Er meiden oder begehren folte, was Gr 
Ihm alsdenn felbft fürgenommen wird haben, dem fol 
Er tapfer nachjegen, aber nicht von einem Tage zum 
andern auffſchieben. 


Wellen fih ein Geiſt Ründiger verhalten fol. 


1. Was zu verfchweigen, ſoll Er verfchwelgen. Lind 
was zu offenbafren ift, offenbahren. Was verfiegelt 
fol werben, verflegeln. Er foll auch das Heilige nicht 


für die Hunde werffen, noch die Edelgefleine für die Säue. 


2. Solt du in allen Dingen den Nahmen GOttes 
anruffen, und ohn venfelben nichts anfaben zu geden- 
den. Und folt vie Geiſter nicht freventlich oder halß⸗ 
ſtarrig gebrauchen. 


3. Solt du groſſe Geſellſchafft meiben, und Die Zeit - 


nicht umbfonfl verſchwenden, Iederman Gutes thun, 
dich der Gaben gebrauchen, deinem Beruff fleißig aus⸗ 
warten. Dad Wort GOites nicht von deinem Munde 
lafien welchen. 

4. Denen, fo dich zum Guten vermaßnen, folt du 
folgen , nichts auffichieben , ſtandhafftig ſeyn in beinen 
Sachen. In allen Dingen auff GOXIT fehen. 

5. Du folt GOTT von deinem gangen Herken lie» 
ben, und deinen Nächften als dich feldft. 

6. Was du erlerneſt, folt du bey dir ſelbſt gar offt 


- 
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erholen. Du folt aud) fleißig Iernen, aber nicht viel, 
denn des Menſchen Gemüth mag nicht alles zugleich 
tragen, ed wäre denn Jemand von BDtt wiedergeboh⸗ 
ren, bemfelben ift nichts zu ſchwehr. 

7. Solt du GOXIT anruffen am Tage der Trüb- 
feligfeit, fo wird Er dich erhören, und bu wirft Ihn 
Toben. Al wahr GOTT und deine Seele Iebet, folt 
du deine Geding halten, das du mit dem offenbahren⸗ 
den Geiſt GOttes Haft gemacht, fo werben dir alle 
Dinge gefchehen. 

Wer vertraulich mit den Geiftern handeln will, fol 
fich hüten vor groben Sünden, fleißig beten umb bie 
Beſchützung des Ullerhöchften. Summa, es muß ein 
Geiſt⸗-Kündiger ſeyn fromm, erbar, redlich, beſtändig 
in Worten und Wercken, feſt im Glauben, fürſichtig 
und in keiner Sach geitzig, denn allein in Warheit, 
die da iſt in geiſtlichen Sachen. 


Character, Zeichen oder Wapen. 


Gleich wie GOtt der HErr allen Dingen und Per 
fonen Nahmen gibt, und mit deme aus feinen Schaͤ⸗ 
gen die Kräfften oder Würdung austheilet: alfo ha⸗ 
ben die Wapen der Geſtirn Nahmen und Wort - feine 
Krafft von wegen ihrer Geftalt oder Ausſprechung: 
fonbern von wegen der Krafft, die GOtt einem fol« 
hen Zeichen zugeorbnet hat. 

Ein jeglidyes Zeichen, das ein Geift bergiebet, auff 
- was Manier es fey, bat feine Würdung auff eine ges 
wife Zeit, allein zu der Handlung, in deren es ift 
gegeben worden. 

Wer nun vermelte Conditiones hält, dem werben 
die Augen feines Gemüth8 eröffnet werden, daß Gr 
die Gebeinnüffen verftehen Fan, und wird hören, Tas 
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Ihm von GOTT wird geoffenkahret werden, was fein 
Gemüth begehret, Ihm werden auch die Engel alsbald 
dienen, und mehr willig, weder Er begehren möchte, 


. Ein rechter Geiſt-⸗Kündiger. 


Mer gang und gar an GOTT Hanget, demjelben 
dienet und iſt gehorfam die Weißheit eines jeglichen 
Geſchoͤpffs, Er molle oder wolle es nicht: Sie thun 
es gleich gern ober nicht gern, darinn erfcheinet nun 
die Allmacht GOttes, an dieſem iſt der ganke Handel 
gelegen, daß mir wollen, daß uns das Geſchoͤpff diene, 
ein Unterſcheid machen zwiſchen denen, die uns gern 
oder nicht gern dienen, und daß wir erlernen eines 
jeden Geſchoͤpffs Weißheit und Dienſt und Nutz zu 
machen. Dieſe Kunſt wird alleinig von GOTT ge 
geben, denn wen Er will, dem eröffnet Er feine Ge 
beimnüffen. Deromegen follen- wir die GeifteKumft von 
GDLT allein bitten, welcher fle uns gnaͤdiglich wird 
mittbeilen, dieweil Er fpricht: Was Ihr bitten werdet,‘ 
dad werbet Ihr empfahen, ꝛc. Kür allen Dingen follt 
Ibr in diefem fleißig ſeyn und euch bemühen, daß eure 
Nahmen im Himmel eingefchrleben werden, benn das - 
ander ift geringer, daß euch die Beifter gehorchen. In 
der Apoſtel⸗Geſchicht fagt der H. Geift zu Petro nad 
dem Geſicht, daß Er folte hinab fleigen und nicht 
jweiffeln, denn Er der Geift habe die Männer gefundt, 
da Er beruffen war vom Hauptmann Cornelio. Auf 
diefe Weiſe mit flünmiger Rede werben alle Künfte 
durch die H. Engel GOttes gelehrt, wie man denn 
offentlich fihet in den Egyptiſchen Dend-Schrifften, die⸗ 
felbige Ding find hHernach durch menfchlichen Dündel 
und Antreibung deren böfen Grifter verfälſcht worden, 
wie denn folches offenbahr gefagt wird durch den hei⸗ 
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ligen Paulum und Trifmegiflum. Damit bu aber ge⸗ 
wiß fenft, ob ver Geiſt, der mit bir redet, bir wahre 
ober falfche Dinge faget, das ligt alles an deinem 
Glauben zu GOTT, vaß- du mit dem Paulo mögeft 
fagen: Ic} weiß, wen ich glaube. Derhalben men GOtt 
der HErr wird offenbahren die Namen feiner Gefchöpff, 
derfelbe wird wiſſen die marbafftige Gefchöpffe und 
Kräffte, auch Tigenfchafften aller Dinge, die Ordnung 
und Policey der feligen und unfeligen Gefchöpffen. 

Nun iſt noch diefes übrig, daß Er von GOTT den 
Gewalt empfange, heraus zu bringen bie Kräffte, auch 
dag Er alles, was in der Eigenfihafft und in allen 
Sefchöpffen bewahret ift, möge in ihrer Macht zu 
mege bringen aus ber Finfternüß an das Licht. Der- 
halten fol diß dein fürgefebter Zived feyn, daß du 
die Rahmen der Geifter wiſſeſt, das it, ihre Nahmen, 
Aempter und Gewalt, und daß Sie von GOTT Bir 
Zi dienen untergeben und zugeorbnet werben: wie Ra⸗ 
phael dem Tobik, Michael (die Stärde Gottes) Gar 
briel (des Bothe Gottes) Fit gefandt geweien zu Da 
vid, Mariaͤ, Zachariä. Und dir wird auff bein Bitten 
gegeben werden, ver dich lehren ſoll, alles was bein 
Gemuͤth in aller Dingen Cigenfchafft begehret: Derfel« 
ben Dienft folt du gebrauchen in Furcht und Zittern 
gegen deinem Schöpffer „ Exlöfer und Heyland. Du 
fol auch gar Eeine Gelegenheit zu lernen vorüber ge⸗ 
ben laflen und deinen Beruff fleißig ausmarten, alde 
denn wirft du keines motbmenbigen Dinge mangeln, 
es lebt deine Seel in Ruhigfelt durch den, der fie er 
ſchaffen hat. 

Derbalben ſolt du amruffen „den HERAN veinen 
GOTT, und Ihm allein dienen. Welches du thun 
wirft, wenn bu erwegfi, was vu GOtt (nehmlich zu 


207 


Ehren) ſchuldig bift und dem Nächften, nehmlich deine 
freumbliche Dienft zu erzeigen. In dem Beitlichen folt 
du gern den HErrn als einen Vatter anruffen, daß Er 
dir wolle alle nothwendige Dinge zu diefem Leben geben. 

Ein rechter Göttlicher Geiftl-Kündiger mag alle Ge⸗ 
fchöpffe GOttes, auch den Dienfl und Ambt ver Prae- 
sidum Bermwalter diefer Welt nach feinem Gefallen 
brauchen, dag Cie Ihm dienen müflen. Deromegen 
find Ihm die Verwalter dieſer Welt geborfan, und 
Tommen zu Ihm, wann Er fie berufft, verrichten auch 
feinen Befehl, doch aus Gewalt GOttes, wie aus Ges 
heiß Iofua vie Sonne ſtill geflanden. Den mittelmä« 
figen GSeift-Kündigern ſchicken fte die Praesides von 
ihren Geiftern, die ihnen allein in etlichen gemäflen 
Handlungen geborchen: aber tie falfchen Geift- Künfte 
ler hören fie nicht, fondern werffen fie den Teuffeln 
für zu verfpotten. 

En Menfh mird von Mutterleibe zu einem @eift« 
Kündiger gebohren, ver doch ein rechter Geifl- Kündi« 
ger fern folte: Die Andern aber, vie fich felbft in 
diß Ambt eindringen, find unglüdhafftig, hier Sat Statt, 
was Johannes der Täuffer gefagt: Es vermag nie 
mand nichts von fich felber zu thun, es fey Ihm denn 
von oben herab gegeben. Diefer iſt ein rechter Geiſt⸗ 
Kündiger, dem die Wiſſenheit offentlich dienet zu ber 
Erlänwtnüß weh allgemeinen Wercks ver Welt und ber 
Eigenfchafften, fo darinnen find, fie ſeyn gleich fichtig 
oder unfichtig. 

Em Geiſt⸗Kündiger ift eine PBerfon, die von Mut—⸗ 
ter⸗Leibe an herfür geordnet iſt zu bieferley Werck der 
Geiſt-Kunſt: Es fol Ihm auch Feiner in folchen ho⸗ 
ben Dingen mas fürnehmen ober fich etwan anmaflen. 
Er werde denn aus Gnaden von GOTT zu demſeb⸗ 
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ben in fonderheit beruffen zu einem guten Ende. Doch 
ift dieſes univiverfprechfich, fo Iemand die Geift⸗Kunſt 
verliere, daß Ers wiederumb durch fonvesbahren Fleiß 
und Mühe befomme: aber Sr fol fich niemahln umb 
die hohe Geiſt⸗Kunſt annehmen, wenn Er fi fol 


- her Geftalt nicht verhalten will. Ja, fo Er verfelben 


nachtrachtet, würde er Zweiffeld ohne an Lelb und Serle 
beſchaͤdigt werden. 

Ein rechter GOttweifer, den GOTT unterwiefen 
hat, wirb durch die Hand GOttes zu allem ewigen 
Guten geleitet, auch auff die mittlere oder auch auff 
die höchften leiblichen Ding, der Eingang zu dem ge 
meinen Menfchlichen, zu dem Geiftfündigen Leben iſt 
nicht8 anderd, denn fo einer auß bemfelben fchlafen- 
den in baflelbe wachenve Leben eintritt. Denn was in 
dem gemeinen Menfchlichen Leben den Leuten untife 
fend und unfündig Ding zuftehet, eben daſſelbige fte- 
het zu den Geiſtkündigern mit Willen und Willen. 

Das Höchfte Gebot in der Geiſt-Kunſt ift, daß einer 
wifle, was Er von feinem beftändigen Geift zu feinem 
Gebräuch annehmen oder nicht annehmen foll, denn 


. gleich mie ſich ein Jeder hält, alſo ziehet Er an ſich 


feiner Art und Eigenfchafft, Geifter. Denn Midas, da 
Er alle Dinge in Gold verwandeln wolt, hat Er einen 
ſolchen Geift an fich gezogen, der folched zu thun ver- 
mocht, durch venfelben ift Er betrogen worden, daß 
Er Hungers hätte müflen fterben, wenn GOTT aus 
Barmhertzigkeit feine Thorheit nicht verbeflert hätte. 
Wenn die Menfchen vig Gebot eriwägten, und des Mi⸗ 
das und feined Gleichen Hiſtorien nicht für Fabelwerck 
bielten, fo würden fle etwas fleiffiger feyn in Zih- 
mung ihrer Anmuthung. Sie würden nicht von Um 
geiftern den güldenen Berg zu Nienderſtene veriret werben. 
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Bas ein jeglicher Geift gibt und wenn er ſoll beruffen 
werden. 


ARATHRON. 


Saturnus. 


Diefer Verwalter hat in feinem Gewalt, was er 
Natürlich würdet, das ift, was Er würdet gleichmä- 
fig in der fürbereiteten Eache, wie ein ſolches in ber 
Snaden-Stern-Kunft zugefchrieben wird, daß Er mag 
ein jeglih Ding In einem Augenblick in einen Gtein 
verkehren, ald ein Thier oder Erdgewächs, daß daſſel⸗ 
bige nichts minder ſeine vorige Geſtalt und Anſehen 
behaͤlt. 2. Verkehret Er die Schaͤtze in Kohlen, und 
berwieder die Kohlen in Schaͤtze. 3. Er gibt dlenſt⸗ 
bare Geiſter mit gemeſſenem Gewalt. 4. Er lehret 
Alchimy, die Geiſt-Kunſt und Natur-Kunſt. 5. Gr 
geſellet dem Menſchen zu die Erd⸗Maͤnnlein, Berg⸗ 
Maͤnnlein. 6. Macht einen Menſchen unſichtbar. 7. Die 
Unbaͤhrhafften macht Er Bährhafft und fruchtbar. 8. Leh⸗ 
ret, wie man das Bleywerck ſuchen, mit Nutz arbeiten, 
Silber und Gold darauß machen fol. 9. Lehret Ark« 
ney zu Beinem Dich, Geiſſen, Hennen, vw. Er gibt 
Antwort, fo man Ihn fragt umb gefangene und frande 
Leute, gibt dienſtbare Beifter, die einen dienen wie bie 
eher Holten. Er gibt einen groffen Verſtand, fo man 
Im fragt umb hochwürdige Dinge, fo gibt Er treffe 
lich groffen Math, rechnet und leget aus ein Ding bey 
einer Nabelfpik. 1 

n. 
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Diefer Geiſt foll beruffen werben an einem Samb⸗ 
flag des Morgens in der erften Stund, darinn bie 
Sonne auffgehet in angehendem Mond, 


BETHOR. 


> 


Jupiter. 


4, 


Diefer Verwalter hat zu verwalten die Dinge, fo 
dem Supiter zugefchrieben find, weme Er fein Zeichen 
oder Wapen gibt, venfelben erhebt Er zu den gröften 
und höchſten Würvigfeiten, gibt einem die Echäße, 
bringt einem zu bie Geifter in Lüfften, die einem mars 
bafftige Antwort geben. Cie tragen alle Tinge, aud) 
Goelgefteine, famt Wunderswürdenden Arkeneyen, von 
einem Ort zum andern, gibt auch die aftbahre Geifter 
aus dem Firmament. Und Er mag einem fein Leben 
auff 700. Jahr erlängern, fo es GOIT mill. 

Er Hat unter Ihm 42. Könige, 35. Bürflen, 28. 
Hergogen, 21. Räthe, 14. Diener, 7. Botben, 29000. 
Legionen Geiſter. Diefer Geift unterweifet Die Nichter, 
wie Sie follen dem Armen ald ven Reichen et vi- 
cissim gleiches Recht und Gerechtigfeit ergehen laſſen, 
Niemand Unrecht thun. Er läft marhafftige Geſicht in 
räumen erfcheinen, bilfft zu geiftlichen Nemptern und 
Wuͤrdigkeiten. Wenn Iemand alt, fo er närrifch, aber» 
wigig, eimfältig ober vergefien wäre, fo gibt biefer 
Geiſt einem DVerfland und Weißheit, macht auch einen 
Menſchen fchön, Adelich und Höfflich, zierlich und wohl 
gefprächig, daß Er vor groffen Fürſten "und Herren 
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jierlich reben Tan, Er gibt viel dienſtbare Geiſter zur 
allerley Tingen, fo doch ein Jeglicher anderer oberfter 
Geiſt nicht mehr ald ein einkigen dienſtbaren Geiſt 
Berzugeben hat, Er gibt dienſtbare Geiſter, ver einen 
Iehret, wie man aus Zinn (stannum) gut (auch wie 
man gut Gold machen Fan). Diefer gefürfteter Geiſt 
iſt ſelbſt das wahre gute Glück, veroholben Er zu al« 
len Dingen gibt, fonderlich zu geiftlichen Sachen, feine 
dienfibare Geiſter die Er gibt, müflen aus India und 
andern fürnehmen Dertern bringen, was man begehe 
rt. Sie müflen einen Eennen lehren alle Kräuter und 
Wurkeln zu diſtilliren, allerley Arbeney zubereiten. und 
Gewürk einmachen. Diefen Geiſt muß man. berufen 
an einem PfingfleTage, Montag zu Morgen, im ber 
erften Stund bed Tages, fo bie Sonne. erſt auffgehet. 


— 


PHALEG. 


Diefer ift ein Herr über die Dinge, fo dem Marti 
zugelegt werben, iſt ein Frieden⸗Fürft, men Er fein 
Wapen oder Zeichen gibt, venfelben erhebt Er zu den 
hoͤchſten Aemptern, in Kriegs⸗Sachen lehrt er, wie man 
mit Eiſen⸗Bergwerck, Eiſen⸗Geſchmied, mit weltlichen 
Regiment, Gericht, auch mit Goldmachen fol umbge⸗ 
ben, Kriegs⸗Weſen anrichten, Schlacht⸗Ordnung anſtel⸗ 
len, Artzney zu bereiten und die Kranckheiten heilen. 

Dieſer Geiſt wird beruffen am Dienſtag (Erichtag) 
zu Morgens In der erſten Stund, barinn die Sonne 
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Diefer Geiſt ſoll beruffen werden an einem Samb⸗ 
flag des Morgens in der erften Stund, darinn Die 
Sonne auffgehet in angehendem Mond. 


BETHOR. 


= 


Jupiter. 


* 


Dieſer Verwalter hat zu verwalten die Dinge, ſo 
dem Jupiter zugeſchrieben ſind, weme Er ſein Zeichen 
oder Wapen gibt, denſelben erhebt Er zu den gröften 
und höchſten Würvigfeiten, gibt einem die Echiße, 
bringt einem zu die Geifter in Lüften, die einem war« 
bafftige Antwort geben. Cie tragen alle Tinge, auch 
Edelgeſteine, famt MWunderswürdenten Arkeneyen, von 
einem Ort zum anbern, gibt auch die aftbahre Geifter 
aus dem Yirmament. Und Er mag einem fein Leben 
auff 700. Jahr erlängern, fo e8 GOIT mil. 

Er Hat unter Ihm 42. Könige, 35. Bürften, 28. 
Hertzogen, 21. Räthe, 14. Diener, 7. Bothen, 29000. 
Zegionen Geiſter. Diefer Geiſt unterweifet die Richter, 
wie Sie follen dem Armen ald ven Reichen et vi- 
cissim gleiched Recht und Gerechtigfeit ergehen laflen, 
Niemand Unrecht thun. Er läft marhafftige Geflcht in 
räumen erjcheinen, bilfft zu geiftlichen Aemptern und 
Würdigkeiten. Wenn Jemand alt, fo er närrifch, aber 
wigig, einfältig oder vergeflen märe, fo gibt biefer 
Geiſt einem Verſtand und Weißheit, macht auch einen 
Menſchen ſchön, Adelich und Höfflich, zierlich und wohl 
gefprächig, daß Er vor groſſen Fürſten und Herren 
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zierfich reden Tan, Er gibt viel dienſtbare Geifler zu 
allerley Dingen, fo doch ein Seglicher anderer oberfter 
Geift nit mehr ald ein einkigen bienfibaren Geiſt 
derzugeben hat, Er gibt dienſtbare Geifter, der einen 
[ehret, wie man aud Zinn (stannum) gut (auch wie 
man gut Gold machen Fan). Diefer gefürfteter Geiſt 
if felbft Das wahre gute Glück, deroholben Er zu al« 
Ien Dingen gibt, fonderlich zu geiftlichen Sachen, feine 
dienftbare Geifter die Er gibt, müflen aus India und 
andern jürnehbmen Dertern bringen, was man begeh- 
ret. Sie müflen einen kennen lehren alle Kräuter und 
Burteln zu diftilliren, allerley Urbeney zubereiten. und 
Gewürk einmachen. Diefen Geiſt muß man beruffen 
an einem Pfingfi-Tage, Montag zu Morgen, in ver 
erſten Stund des Tages, jo die Sonne. erſt auffgehet. 


— 


PHALEG. 


Diefer ift ein Herr über die Dinge, fo dem Marti 
zugelegt werben, {fl ein Frieden⸗Fürft, wen Er fein 
Wapen oder Zeichen gibt, denſelben erhebt Er zu ben 
höchften Nemptern, in Kriegs⸗Sachen Iehrt er, wie man 
mit Eiſen⸗Bergwerck, Eiſen⸗Geſchmied, mit weltlichen 
Regiment, Gericht, auch mit Goldmachen fol umbge- 
ben, Kriegd- Werfen anrichten, Schlacht⸗Ordnung anftel- 
Ien, Aryney zu bereiten und die Krandheiten beilen.. 

Diefer Geift wird beruffen am Dienflag (Erichtag) 
zu Morgens in der erſten Stund, barinn bie Sonne 
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auffgebet, auch umb 8. Uhr Vormittag, 3. Uhr Nach 
mittag, im auffnehmenden Mondſchein. 


OCH. 


Sol. 





SM ein Oberſter über die Sachen, bie der Sonnen 
zugehdren. Diefer gibt 600. Jahr mit ſtetiger Ge⸗ 
ſundheit und Weißheit, gibt vie allerbeften Geifter, Er 
Iehret die vollfommenen Arbeneyen, Er verfehret alle 
- Dinge in das allerreinefte Gold und in Eoelgeftein, 
Er gibt Gold und einen Beutel, darinnen Gold waͤchſt, 
Er bereitet Gold in ven Bergen mit langer Zeit, aber 
durch Die Alchimy in kurker Zeit, Geiſtkündig im Au« 
genblid. Wem Er fein Wapen gibt, denfelben macht 
Er, daß Ihn die Könige der ganken Welt wie ein 
Göttliche Ding verehren. Er bat unter Ibm 36536. 
Legion Gelfter, Er allein verwaltet alle Dinge, und 
Ihm dienen alle Seifter je zu Sand bäuffig, wie die⸗ 
fer Geift Niemand zum hHöchften erhebt, fo macht Er 
einen gar felten groß vor dem Mittel feines Alters, 
gibt treffliche Rathſchläge in Sachen neben andern Ar⸗ 
eneyen, lehrt auch die Spinnen, Nattern und Scor⸗ 
pion= Stich heilen. 

Diefer Geiſt wird beruffen an einen Sonntag Mor⸗ 
gend in der erfien Stund, darinn die Sonn auffgehet. 


213 
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Diefer Oberfter verwaltet die Venerifche Dinge. Wen 
Er fein Wapen gibt, denfelben macht Er am fchönften, 
ziert Ihn mit aller Zierve, dad Kupffer verfehret Er 
im Augenblid in Gold, Er gibt Gelfter, bie treufich 
dimen, dem fie zugeordnet werden, bat 4000. Legio⸗ 
nen Beifter, über jeglich Tauſend fest Er Könige zu 
gewifler Zeit, Er gibt Wurkelgraber, Kräuter, Gewürk 
und Erdgewächs, Ichret die Krafft und Würdung aller 
Kräuter, Gewürtz und Erdgewächs, wider welche dies 
felbige zu gebrauchen find, gibt die Geſundheit des Lel- 
bes, zu allen Dingen geſchickte fchöne Leute. 

Diefer Geiſt iſt der Geſchwindeſte, gibt gute Rathgeber, 
Seidennäther ober Seidenftider geſchwind und zierlidh. 

Diefer Geiſt fol beruffen werden im auffnehmenten 
Mond, an einem Freytag in der erflen Stunt Mor 
gend, darinn die Eonn auffgehet, dergleichen mag die 
fer Geiſt auf vorbemeldten Breytag zu Abends, in ver 
Stund, darinnen die Sonne untergebet, beruffen werben. 


OPHIEL. 


Me: eurius. 
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Iſt ein Verwalter über die Mercurialifchen Dinge, 
feiner Geiſter Legion erftredden fih über 100000. Er 
gibt gar gern dienſtbare Gelfter, Ichret ale Künfle, 
und wen Er fein Zeichen gibt, dem gibt Er Gewalt, 
daß Er mag aus dem Mercurio der Philofophen oder 
Weiſen in einem Augenblid den Stein der Welfen ma⸗ 
hen. So denn biefer Geiſt alle Künfte lehret, fo mag 
man von Ihm die Geſtirn⸗Kunſt, famt allen andern 
fregen Künften lernen, alle Handwerck, Bergwerck, Al 
chimy, Gold und Silber machen, Mahlen, Reiflen, Bild- 
bauen, Berge ind Meer ſetzen, Brüden über die Wafe 
fer machen, wunderbarliche Spiegel und Inftrumenta 
zubereiten, zierliche und audführliche Brieffe fchreiben, 
alle Sachen ordentlich mit ver ever verfafien, auch 
vom Munde auszufprechen die Rechten, fammt der Heil. 
Schrift gründlich verftehen, reden und fchreiben, Rath 
und Urtheil audfprechen, und alle andere wunderbar« 
liche fubtife Künfte verfaflen und in eine Uebung bringen. 

Diefer Geiſt ſoll im auffnehmenden Mond an einem 
Mittwochen in der erſten Stunde des Tages, darinn 
en Sonne auffgebet, beruffen werden, fein Zeichen fie» 
et alſo. 


PHUL. 


Luna 


Diefer Geiſt verwaltet die Dinge, die dem Mond 
jugeeignet werben, Er mag mit Worten und Werden 
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alle Metallen in Silber verkehren, Er Heilet die Wafe 
ſerſucht, gibt Die Wafler- Geifter, und die vem Men 
ſchen in ſicht⸗ und leiblicher Geftalt dienen, Er erſtreckt 
einem das Leben auff 300. Jahr, alfo mag einer bee 
gebren einen Engel, der ein Arbt, Bhilofophus, Frey⸗ 
Künfller, Bürger, weiße, Ueber-Raturfündig ober Na⸗ 
turfündig iſt: Xehret gute Artzneyen zu dem Geſicht, 
wider den Schwindel, hinfallend Breifl. So Jemand 
fehielet oder überfichtig ift, macht er einen recht fehen, 
Er gibt Antwort, wenn man Ihn umb neue Zeitung 
fragt, auch auff Fünfftige Dinge, was einem wieder⸗ 
fahren fol. Diefer Geiſt wird beruffen an einem Mon 
tag Morgens, in der erften Stund, darinnen die Sonne 
auffgebet, im auffnehmenden Mond, fein Zeichen ftehet alfo. 
Ein Jeglicher Verwalter würdet mit feinen Geiftern, 
und allmegen auff mancherley Manier, entweder Na« 
türlich oder aus freyem Willen, fo Er von GOTT 
nicht gehindert wird. Er mag auch alle Dinge (bie 
Er Natürlich in Ianger Zeit auff eine vorbereitete Ma« 
teriam würdet) gefchwinde würden auff eine Materiam, 
die nicht bereitet if. Merde, daß man auch einen jeg⸗ 
lichen Geift an feinem Tag umb 8. Uhr Vormittag, 
und umb 3. Uhr Nachmittag, vergleichen an andern 
Tagen in ver Wochen in ihren Stunden, darinnen Sie 
segieren , im auffnehmenvden Mond beruffen mag. 


Wie man die Geifter oder Engel beruffen fol. 


Hie ſoll mit böchftem Fleiß bedacht werben, „was 
diß für ein Ernſt⸗ und Heiliges Ding fey, da Iemand 
begehret von GOTT dem HERAN felbft, ober Mit- 
tel feiner Hell. Engel gelehrt und untermwiefen zu wer⸗ 
den, daß Er vor diefen Xehrmeifter mit reinem Mund 
und unbeflesttem Herken und unſchuldigen Händen tret« 
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ien, und nicht mit ungewafchenen Händen und Füſſen 
wie ein Schwein zum Säu-Trog lauffen fol, denn 
wer fo Säuifch in dieſe Echul will geben, ber wird 
an Statt der H. Engel den Teuffel erlangen, und an 
Statt der Geift-Kunft die Ungnade und den Zorn GOt⸗ 
te8 über fich erweden. Dermegen fol fih ein Jegli⸗ 
cher wohl befinnen, was Er hierin thun will, damit 
Er nicht mit Leib und Seel dem Teuffel übergeben 
werde, denn GOTT der HERR laͤſt fich nicht Affen, 
noch mit Ihm jcherken. Damit aber die GEOttlieben⸗ 
den Lehr- Jünger ein Willen haben, wie und was maf- 
fen fie vor GOTT dem HERAN in Furt und Zit⸗ 
tern tretten und umb bie Lehr⸗Geiſter bitten, fo will 
vonndthen feyn, daß Cie fich folgender maflen zube⸗ 
reiten: 1. Soll ver Talmid Baden, feinen Leib äuſ⸗ 
ferlich fäubern von allem Unflath. 2. Neugemafchene 
Kleider anziehen. 3. Seine Sünde beichten. 4. Sich 
drey Tage zuvor von afler Unkeufchheit und Wein⸗ 
trinfen enthalten. 5. Den Armen fein Allınofen mit« 
tbeilen. 6. Am Vorabend, ehe Er das Gebet anfähet, 
fol Er zu Mittag mäffig eflen, aber auff den Aben» 
nichts denn Brod und Wafler genicjien, und alfdenn 
ded andern Tages allwegen im auffnehmenden Mond 
ſich an ein fauber filled Ort thun, da Fein Gemälch 
noch einig ander Menfch tft, daſelbſt nienerfnien und 
dad Gebet vollbringen, wie hernach gelehret wird. 

Die 7. Gefürfteten Verwalter werben nah Inhalt 
der Geiſt⸗Kunſt beruffen, ſchlecht zu der Zeit, da fie 
dem Tag und Stund fürftändig ſeyn. Sie erfcheinen 
fihtbar und unfichtbar, jo man Ihnen Ihre Waren, 
pas Sie einem gegeben und beftättiget haben, fürles 
gen und Sie bey Ihren Nahmen und Nemptern, die 
Ihnen SOIT befohlen und gegeben hat, berufft. Wenn 
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Du die Himmlifche Geiſter beruffen wilt, fo folt du 
auffmerden die erfle Stund des Auffgangs ber Som 
nen, an dem Tage, darüber derſelbe Geiſt, deſſen du 
begebreft, Herrfchet, alsdenn ſprich diß Gebet: 

Heiliger, Heiliger Batter, mehre mix den Glauben, 
und mach mid) darinnen beftändig, damit Ich weſtig⸗ 
Sich glauben möge, daß du mir wolleft Dasjenige 
gewiß mittheilen, was ich dich bitten werde durch dei⸗ 
nen Gingebogrnen Sohn IESUM EHRISTUM, 
Amen! 

Allmächtiger Ewiger gütiger GOTT, ver du alle 
Ding und Gefchöpff erfchaffen Haft zu deinem Lob und 
Ehre und dem Menfchen zu Dienfl. Ich Bitte Dich, 
du wolleft mir den Geiſt (Dh aus dem Stande der - 
Sonnen) in fichtiger Geftalt ſenden, daß Er mich un» 
terweife und lehre, was Ich Ihn fragen werke, auch 
mir mit Eurker Antwort anzeige, wie man bad Enge 
liſche Wafler machen möge, davon alle innerlicde und 
äufferliche Leibes⸗Gebrechlichkeiten in 7. Tagen gebeilet 
(obiter nota, das Englifche Wafler in aller 7. Mes 
tallen in % Philosophico regeneriret elixir und 
Metalla putabilia zufanımen vermifcht: Vt si plum- 
bum regeneratum est elixir plas quam in 
Massa respicimus Saturnum et Aratron et 
signa ejus et lique factum est aqua fixa re- 
liqua), auch alle Metalla auffgelöfet, auch ihr Weſen 
heraus gebracht werben möge. Was mafjen man auch 
möge dad Queckſilber, auch alle antere Metalla in gut 
recht und in allen Proben beftänvig Gold im Augen 
blick verwandeln, und daß Er mir den fuͤrnehmſten 
Geiſt aus feinem Stande zuorbne, der mir allezeit mei⸗ 
ned Lebens beywohne, und mir auff meine Brag feine 
warbafftige Antwort gebe, auch mich in allen Dingen 
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nothdurfftiglich unterweiſe. Wolleſt mir auch ein ge⸗ 
lerniges Hertz geben, daß Ich ſolches alles gründlich 
verſtehen und veſtiglich mercken, auch dir HERR zu 
Ehren und meinem Nächſten zu Nup gebrauchen möge. 
D HERR, nimm deinen H. Geift nicht von mir, fon» 
dern beveftige mich mit deinem freubigen Gelft, und 
führe uns nicht in Verfuchung, fonvern erföfe und von 
allem Uebel. HERR, Helliger Vatter, Ich bitte Dich, 
du wolleſt dem verlogenen Geiſt hierinnen nicht Ge⸗ 
walt geben, wie vu ihm Gewalt gabft über Abab, 
dag Er umb Fam, fondern bewahre mich im Deiner 
Warheit, doch nicht mein, fondern dein Will gefchehe 
durh IESUM CHRISTUM, Amen. Dig Gebet 
folt du ftellen nach Art eines jeden Geiſtes, den ku 
zu haben begehreſt, Du folt aber ven Geiſt über eine 
Stund nicht auffhalten, Er fey dir denn zu dienen 
georonet. 

Wenn nun der Geift kommen ift, fo frag Ihn mit 
Eurgen Worten, was Er dir fagt, das ſchreib gar fleife 
fig auff, über drey Fragen folt du Ihn auff einmahl 
nicht anffgeben, was Er dir befichlet, das merd du 
fleiffig und behalt es vefliglich. 

Du folt aber diß gar eben merden, daß du ben 
Gift über eine Stunde nicht bemüheſt, noch auffhal« 
teft, fondern wenn du auff deine Frage deine Antwort 
empfangen haft, fo folt du zu Ihm alfo fprechen: Weil 
du fanfftmäthigfih und in ftiller Ruhe kommen bift, 
fo fage IH GOTT dem HERAN Dand, in deſſen 
Nahmen du kommen Hift, wolleft nun in Frieden da⸗ 
bin fahren zu deinem Stand und Ordnung, und mies 
ber zu mir kommen, wenn Ich dich bey deinem Nabe 
men, Ordnung oder AmbteDienft, fo dir von GOTT 
dem Schöpffer verliehen iſt, beruffen werde, Amen. 
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Hie folt du merden, daß zu dieſer Kunft Feiner taug« 
lich ift, der da Budelt, Einäugig, Hinckend und Schrom« 
mend iſt, dem der Athem flindt, ver eines Gliedes 
mangelt, oder auch ein zerbrochenes Glied hat, ter 
ungefund und brechhafftig, Unerbar, Verlaͤumbder, Un⸗ 
fruchtbar, Unbeerfftig, Menftruoftfch, Flüßig, Beinfchrö« 
tig, vermifcht mit Todt=- Sünden oder mit unehrlichen 
Dingen beladen ift, demfeldigen wird Teine warhafftige 
Antwort, fo wenig ald dem Ahab, erfolgen. 

Dieneben folt du wohl erwegen die Art und Eigen« 
fhafften der Geheimnüſſen, die du begehreft, ob die⸗ 
felbe durch die Geifter in Geftalt einer Perſon, oder 
durch abgefandte Kräfften, oder mit Menfchlichem Werck⸗ 
jeug, ober auff waflerley andere Weg möchten verrich« 
tet werden. 

Wenn du diß erfahren haft, fo begehre an dem Geiſt, 
ber biefelbe Kunft, oder mad die Geheimnüß ift, weiß, 
dag Er dafſſelbe mit kurtzen Worten anfage und bitte 
SOTT, dag Er dir wolle feine Gnade verleißen, daß 
du mögeft diefelben Geheimnüffen zum gewünfchten End 
vollführen, zu Lob GOttes und zu Nub deines Nächften. 

Es mag einer bitten umb einen Engel, was Er vor 
einen will, aber Ernfllih und mit groſſer Bewegung 
des Gemuͤths, im Glauben und in Beftänvigkeit. 

Diefer Glaube übertrifft alle Siegel, und unterwirfft 
die Geiſter dem Willen des Menfchen, man muß auch 
bie in diefer Geiſt⸗Schul mit Furcht und Zittern wan⸗ 
deln, auch mit höchfter Verehrung gegen GOTT, auch 
in Tapfferkeit, Auffrichtigkeit und Berechtigkeit mit ben 
Geiſtern Handeln und reden, und fich vor allerley gro« 
ben Sünden hüten, Er wolle denn erbärmlich verder⸗ 
ben und umblommen. 

Die Beifter werden in einerley Form beruffen, mit 


220 


dem einigen obgemeldtem Gebet, berfelbe Weg ober 
Weiſe ift vorzeiten bey den Spbillen und Hohen⸗Prie⸗ 
ſtern bräuchlich geweien, aber zu unferer Zeit Durch 
Un-®oitfeligkeit und Unkündigkeit durchaus verlohren 
worden, was aber noch vorhanden ift, iſt burch den 
Aberglauben und unzehliche Lügen verfälfcht worben. 
Das Menschliche Gemuͤth ift allein ein würdlicher Aus⸗ 
richter deren wunderbarlichen Werden, alfo daß es ſich 
mag gefellen zu welchem Geift e8 will, fo es fich zu⸗ 
gejellet bat, thut es Wunder, wie ed will, Derowegen 
fol man in den Geiftfündigen Dingen behutfam fahe 
ven, daß und die Eirened und Wunder⸗Thier nicht be= 
triegen, die gleichfalls fich zum Menſchlichen Gemüth 
gejellen. 

Derowegen fol ein Geiſtkündiger unter ven Flügeln 
des Allerhöchften allezeit flehen, damit Er ſich nicht 
dem brüllenden Lowen zu verfchlingen in Rachen ftoffe, 
denn Diejenigen, fo weltlichen Dingen nachfechten, 
mögen ſchwerlich den Striden des Teuffels entfliehen. 


Wie man die Offenbafrungen und Erlänntnäß der Ges 
heimnüffen und Künften befommen fol, de quibus supra. 


Zu den Geheimnüffen ift ein einiger und warhaff⸗ 
tiger Weg, daß du lauffen folt zu GOTT dem HERAN, 
der da ift ein Herr alles Guten, wie ber H. Gefalbte 
lehret, Mattb. 6. 33. Luc. 21. 34. Stelle beine 
Sorge dem HERAN Heim, fo wird Er rechtichaffen, 
Eſa. 48. 17. I will dich mit Verſtand begaben 
und dich lehren, Ich will dich mit meinen Augen lei⸗ 
ten auff dem Weg, darauff du geheſt. Matth. 7. 11. 
Johann. 14. 23. Wenn du diefe 7. Stellen ber 
Schrifft von ven Buchflaben auf den Geift oder in 
das Werd zieheſt, fo wirft du nicht mögen irren, ſon⸗ 


> 
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dern wirft das erwünſchte Ziel erreichen, und GOTT 
der HERN wird dich felber durch feinen Heiligen Geiſt 
fehren näßliche und warhafftige Dinge Gr wird bir 
auch feine Engel geben, daß Eie ſeyn deine Begleiter 
und Helffer zu allen Geheimnüſſen viefer Welt, alle 
feine Geſchoͤpff müflen dir auch gehorfam ſeyn, dag bu 
fagft mit dem Apoſtel, dir find die Geiſter gehorſam. 
Leblich, das das Allerhöchfte if, wirft Du gewiß feben, 
daß bein Rahme im Himmel gejchrieben ift, weil alles 
Gutes von GOTT if, müflen wir von Ihm im Geiſt 
und in der Warheit darum bitten, ver Beſchluß ber 
Beheimnüflen iſt, daß man fich auffmuntere zum Bes 
ten, fo wird es Ihm nicht abgefchlagen, daß feiner 
‚fein Gebet verachte, denn SODTT fan und wills ge» 
ben, wenn wir Ihn nur vor einen Meifter erfennen, 
venn Er ver Batter Tiebet die Kinder, wie den Da⸗ 
niel, und erhöret und viel eher, werer wir mögen bie 
Härtigkeit des Hertzens überwinden zu den ®ebet, daß 
du dich halteſt nach den obgefchriebenen Gebotten. 

Wer da (Geiftlündig) zu erlangen begehret Reich⸗ 
thum, Pracht dieſes Lebens, Dberkeiten, Ehre, Koͤnig⸗ 
seich, Tan fie erlangen, wenn fie nur embſig anhalten, - 
ein Jeder nach feiner Geiſtkündigen Kunft. 

Wenn du etwas in einem Königreich) molteft ans 
richten, wer und was Nation fürohin für und für da» 
ſelbſt regieren folte, fo beruff du den Geiſt⸗ Fürften 
defielbigen Reiche, und erlange von GDTT Gewalt 
über denfelbigen zu gebieten, alsdenn befiehl Ihm was 
du wilt, fo wird es gefchehen, biß fo lange derſelbe 
Geiſt⸗Fuͤrſfte Durch den nachkommenden Geiftfündigen 
feineß Gehorſams nicht entlediget wird. 

Ber nun ein techtglaubiger Chrift wäre, der möchte 
vie Geiſt⸗Fürſten des Hungerlands, Sonftantinopel, Je⸗ 
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rufalem, Syrien, Egypten und gangen Griechen Lan- 
des Eindden , Infonderheit beruffen und Ihm befehlen, 
daß Er dad Türdifche Regiment an bemeldten König- 
reichen und Landen abflelle, und die Teutfchen Käyfer 
wieder daran feße, viefelbe dabey ſchütze und fchirme, 
biß fo lang derſelbige Geiſt⸗Fuͤrſt durch die Nachkom⸗ 
menden ſeines Gehorſams erlediget würde. 

Wenn Jemand ven Edelgeſtein, das Buch und Geiſt⸗ 
kündige Horn, fo ein Geifllündiger aus dem Neapo⸗ 
lifchen Geiſtkündiger⸗Schatz hinweg genommen bat, fönte 
zu Wege bringen, ver möchte gar leichtlich ein einiger 
oberfter Herr der ganken Welt werben. 

Diefelben drey Stück aber möchten alfo zu Wege 
gebracht werben, fo man ben Geiſtkündigen, fo ſolche 
Stüde entfrembdet hat, beruffte, und Ihn zwünge, daß 
Er dieſelbige drey Geiſtkünſtliche Stuͤck müfte hergeben, 
dem fan ein Geiſt⸗Kündiger wol nachdencken, daß Er 
möchte dieſe Kleinodien befommen. Wer aber nad 
Aemptern und MWürbigfeiten nicht ftellt, fondern dem 
Reichthum nachtrachtet, ver mag den Fürſten der Reid 
thum beruffen, oder einen aus feinen Bögten, fo wird 
Gr gewährt eben der Manier, darinnen Er begrhret 
reich zu werden. Es ift Aufffehung. zu haben, daß 
nicht eine Erfahrung oder Verfuchung der Dingen mit 
den andern vermifcht werben, ſondern daß deren Jeg⸗ 
liche8 zu einem gewiflen Ding verorbnet, alfo, daß 
Diejenigen, bie mit den unficdhtigen Kräutem und Wur⸗ 
deln Deilen, vie allerbefte Heylung verbringen. - ben 
dieſer Maſſen find auch in ven beflimbten Characteren, 
Steinen und vergleichen Dinge groffe Einflieffung der 
Kräfften in der Würdung verborgen, die ba finb an 
Statt.eined Wunders. Alſo find auch Wörter, wenn 
man fie auöfpricht, fo machen fie in einem hin, daß 
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die ſichtigen und unflchtigen Geſchoͤpff alfobald gehor« 
chen, eben fo wohl bie in diefer unferer Welt, als 
wohl die im Wafler, Lufft und Erven, und in dem 
Himmel. Derohalben fol man fich allermeift befleiffen, 
der einfachen Dinge von GOtt zu erlangen, man wirb 
auch die Erkaͤnutnüß der einfachen Dinge von GOTT 
erlangen, fonft mag mans auff feinem andern Weg 
begreiffen und in Erfahrung kommen. 

Es Haben auch alle Dinge infonderheit ihren gebühr« 
lichen angeftellten Drt, die Ordnung, Weife, Maaß 
find, die da lehren aller fichtigen und unfichtigen Dim 
gen gar gering zu machen. 

Die Dronung hat diefe Weiſe, daß etliche find Ge- 
fhöpffe der Finſternüß, find ver Eitelfeit unterworffen, 
darum daß fie fich in die Binfternüß verftürgt, und 
fi in die Ewige Pein verfeßt haben, umb ihrer Wi- 
derſetzlichkeit willen, derſelbigen Reich ift zum Theil das 
Allerfchönfte in ven vergänglichen Dingen, auff einer 
Seiten, denn ed möchte nicht beſtehen ohn einige Krafft 
und etlichen böchften Gaben GOttes, zum Theil aber 
iRd das Unflätigſte und Scheußlichſte zu ſagen, das 
da überhband nimmt mit allen Laftern und Sünden, 
Abgöttery, Verachtung GOttes, Läflerung des mahren 
GOttes und feiner Werd, Teuffeld- Dienfle, Ungehor⸗ 
fame gegen der Obrigkeit, Aufftubr, Todtſchlag, Kaufe 
fen, Tyrannen, Ehebruch, ſchaͤndliche Unkeuſchheit, Rau⸗ 
berey, Diebſtahl, Lügen, Eidbruch, Luſt zu herrſchen: 
In dieſer Miſchung ſtehet das Reich ver Finſternüß. 
Aber die Geſchoͤpffe des Lichts beſtehen in der War⸗ 
heit und GOnaden GDtteß, und find Herren ber gan⸗ 
gen Welt, Sie haben auch über die Herren der Fin⸗ 
ſterniß zu gebieten als vie Glieder CHRISTI. Zwi⸗ 
ſchen diefen zweyerley Gefchöpffen iſt ein ewiger Streit, 
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biß fo lange GOTT der HERR diefen Krieg mit ſei⸗ 
nem Iüngften Tage und Gericht entfcheibet. 


Die Zubereitung, umb vie Geiſt⸗Kunſt zu erlangen, if 
Siebenfältig. 

1. Die Erſte it, daß der Talmid Tag und Nacht 
dahin gevenden fol, was maflen Er zu der wahren 
Erfänntnüß GOttes aufffteigen fol, nicht allein durch 
das Wort, das von Anbeginn der Welt ift offenbahret 
worden, fondern auch durch Die Etege der Schöpffung 


- und deren Gefchöpffen, auch durch die munverbarliche 


Würckung, die da durch GEOttes fichtige und unfiche 
tige Geſchoͤpff erzeigt werben. 

2. Zum Andern, daß der Menſch in fich felber 
gebe, und lehre fich ſelbſt erkennen, mad Er Sterb- 
und Linfterbliches hey ſich Habe, auch was dero jegli⸗ 
her Theil angehörig iſt. 

3. Zum Dritten, daß Er durch feinen unfterblichen 
Theil lernen fol GOtt Lieben, ehren, fürchten, audh 
im Geift und in der Warbeit anbeten, aber mit fei- 
nem abfterblichen Leibe fol Er in Demjenigen, was 
Er wird willen, GOTT den HERAN angenehm und 
feinem Nächften Nuß ſeyn, Diefe find die höchften Ge⸗ 
bott der Geiſt⸗Kunſt, dadurch ſich ein Seglicher ſoll 
bereiten, die wahre Geiſt⸗Kunſt oder Gottliche Weißheit 
zu begehren und zu erlangen, daß Er wüuͤrdig geachtet 
werde, denn die Englifche Gefchöpffe vienen nicht allein 
heimlich, ſondern auch offentlich von Angeflcht zu Angeſicht. 

4. Weil ein Ieglicher von Mutter-Teibe ber berufe 
fen wird, einen gewiſſen Handel des Lebens zu erwar⸗ 
ten, fo fol ein Ieglicher fich felbft erinnern, ob Er 
zu der Geiſt⸗Kunſt gebohren fey, und zu welchem Stüd 
des Geiſt⸗Kunſt, das wolle ein Jever warnehmen ber 
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diß Büchlein verftehet, und mercke, was Ihm wohl von 
ftatten gehet oder nicht, Denn bie grofien Gaben wer⸗ 
ven den Kindern GOttes allein gegeben und mitgetheilet. 

5. Zum Bünfften fol ein Geiſt⸗Kündiger auffmer- 
den, 06 jemahl in ten höchften Gefchäften, Perrichtung 
gefpüret, daß Ihm die Geifter einen Beyfland gethan, 
wird Er viefelben fpüren, go ift es offenbahr, Daß er 
aus Anordnung GOttes ein Geiſt⸗Kuͤndiger werben 
fol: An diefer Statt fündiget man am -allerhöchflen, 
entweder Durch Laͤßigkeit, oder durch Unkündigkeit, ober 
Beradhtung, oder Aberglauben, oder Undandbarfeit ge 
gen GOTT, oder Frevel, Verwegenheit, oder wenn vie 
Gaben GDtted nicht in gebührlicher Ehre gehalten, 
fondern andere Neben Werde ten echten Merden für« 
gezogen werben. 

6. Zum Sechiten ift vonnoͤthen, daß ein künfftiger 
Geiſt⸗Kündiger treu und verſchwiegen ſey, zum forder⸗ 
ſten aber, Daß Er nichts eröffne, mas Ihm vom Geift 
unterfagt wird, mie auch dem Daniel geboten worben, 
daß Er etliche Ding verfiegeln ſolte. Alſo iſt Paulo 
nicht frey gewejen, die Ding, die Er in ver Dffen- 
babrung gefeben, zu offenbahren, Niemand glaubt, wie 
viel an dieſem Gebot gelegen. 

7. Zum Siebenten, die höchfte Gerechtigkeit ift, daß 
Er nichts GOTT Unbllliches an ſich nehme, ja auch 
nicht gevende, fo wird er von GOTT befchirmet mei= 
ven. So Er nun fpühren wird, daß etwas Unbilli⸗ 
che8 neben Ihm herum würdet, mit einer Gigen oder 
jämmerlicher Empfindlichkeit, fo fol Er ſich nach In» 
halt dieſer 7. nachfolgenden Stüd regieren, Damit 
Er tie Geifl- Kunft endlich erreiche. 

1. Soll Er wiffen, daß Ihm ein folcher Geiſt von 
— zugeordnet ſey, und gedencken, daß Er habe 
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einen Zuſeher aller feiner Werde und Gebanden, dero⸗ 
wegen fol Er fein Leben nach der fürgefchriebenen Ord⸗ 
nung im Wort GÖttes leiten. 

2. Soll Er allewege mit David bitten: Deinen Hei⸗ 
ligen Geiſt Heb nicht auff von mir, und flärde mich 
mit deinem Träfftigen Geift, und führ uns nicht in 
Berfuchung, Heiliger Geiliger SDtt, Heiliger Vatter 
(mie oben). 

3. Sol & fi gerößnen, bie Beifter zu berufen, 
denn von Dornen liefet man nicht Feigen: Alle Dinge 
follen wir prüffen, was gut ift annehmen, was GOt- 
tes Willen zuwider, fliehen. 

4. Fern feyn von allem Aberglauben, der Aberglaube 
aber an dieſem Ort iſt, daß man denen Dingen eine 
Göttliche Gewalt zulegt, darinnen nichts Göttliches if, 
oder fo wir uns eines Gottesdienſts annehmen, ohne 
Befehl GOttes. Welcherley find alle Gepräng der Teuffr 
liſchen Geiſt⸗Kunſt, des gang unverfchämt ald BOTT 
wolte geehret werben. 

5. Soll man fliehen ven Göbenvienft und Ehrung 
ver Bilder, der aus feiner eigenen Bewegnüß die Götte 
liche Macht ven Böen oder andern Dingen anfnüpfit, 
dahin fie vom Schöpffer nicht gefegt find. Daher fie 
Die Teuffels⸗Künſtler erdichten. 

6. Soll man fliehen die aufffätzliche, ſchleichende 
Teufflifche Nachthuung, barinnen der Teuffel nachthut, 
daß er mit dem Wort GOttes berfür bringe die Sa⸗ 
chen, wie nicht fine, Daß fie fin» quod solius' Dei 
est, und hat mit dem Gefchöpff keine Gemeinfchafft. 

7. Soll man ſtarck hoffen an den Gaben GOITES 
und des Heiligen Geiſtes, daß wir dieſelbige fleißig 
estennen und bewahren, ehren von gankem Kerken, 
un> allen unfern Kräfften. 

ENDE 
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APPE N DIX. 
Caro. Affectus. Ratio. 


Caro over Fleiſch ift nichts anders als ein’ Viehi⸗ 
ſches Wefen, welches an allem Vieh zu fpüren iſt. 

Affectus oder Zuneigung des Geiſtes, gibt alle 
Vernunfft und Sinnen, ed fey in allerley Kuͤnſten, 
Subtilitäten, Spielen auff Inftrumenten , over anders. 
in Summa, alle Künfte zum Guten ober Böfen. 

Ratio. Das ift die vernünfftige Seele, durch welche 
die Infpiration oder ingeiftung GOttes in unferm 
Zleifchlichen Cörper gefchicht, und thut nichts anders 
ald Göttliche Himmlifche Dinge, weil vie Seele aus 
SOTT fommen if: Darum müflen wir fehr behut- 
jam feyn, daß nicht die Seele von dem Beftialifchen 
Fleiſch und boſem Geift oder ‚Inclination überwunden 
werde, fonften. werden wir nicht wiebergebohren. 


Ade Dinge find Dreyfach. 


SOTT if dreyfaltig, ald Vatter, Sohn und Heili⸗ 
ger Geiſt. Caro, Affectas et Ratio. Item, der 
Leib iſt gefchaffen von ber Erben und von ben vier 
Elementen, die GOTT aus den Aftris oder Geſtirn 
hat laſſen werben, und die Seele aud GOTT, dieſe 
zufammen machen emen Menfihen. Wann nun ein 
Menfh inne wird, daß feine Gedancken über fich zu 
GOtt und zu Himmlifchen Dingen erhoben find, als 
zur Liebe und aller Gerechtigkeit und zu allen Zuger 
ben imd guten Werden, das ift alsdann vie Seele, bie 
aus GOTT kommen iſt, und die begehret nichts an⸗ 
ders, ald was Göttlih und Heilig if. Der Geiſt, ver 
aus ven Geſtirn  erfchaffen if, ver practifirt und denckt 
nichts anders als auff. fünftliche Dinge,. als kuͤnſtliche 
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miam, Aftrologiam wohl verftehet, rt 
thematicus ift, der wird folches an, 
gleich fehen und gewahr werben, aber t 
beiten, vie aus natürlichen bimmlifch 
oder Planeten fommen, ober aus ander 
lichen Gorruptionen der Erben, oder vu. v, 4 
ſchen eigene DBerfäumnüß, wie groß und 4% 
die immer fegn mögen, find zu curiren 9% 
chen Arkeneyen, welche GOTT ver HErr e. % 
des Menfchen Hülffe und Dienft gefchaffen + % 
verliehen har, die auch eim jegliches Land ı 9% 
ving in fi und umb ſich machfende hat, ed %% 
natürlichen Kräutern, Specereven, Dliteten, Ba —* 
Metallen oder Mineralien, die durch die Alch, # 
bereitet werben, dann es fan feine natürliche Kı N 
heit den Menfchen anfallen, in welcher Region ı 2 
Lande es will, die Artzeney iſt fort darbey. Iſt d 
halben der Mangel an OOtt nicht, daß die Menſchi 
bißweilen nicht geneſen werben, ſondern an der Unwiſ 
ſenheit und Ungelehrtheit der Menſchen und der Aertzte, 
denn Gott der Allmächtige iſt gnädig und barmhertzig, 
und bat die Artzeney gefchaffen und verliehen zu des 
Menfchen Nothdurfft. 

Note. Alles, was Natürlich iſt, das iſt Göttlich, 
und was Göttlich fl, dad iſt Natürlich, tenn GOtt 
bat vie Natur gefchaffen und alles, was barinnen it. 
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. 1. 
ARBATEL DE MAGIA VETERUM. 


Joviel. ı. 
Gabriel el. 


Saturiel deutet an ein langes Xeben und groffes Als 
ter, langſam im Sterben, beveutet auch viel Mühe 
und Trübfal. 

Joviel deutet an Herrlichkeit, Magnificentz und Reiche 
tbum. 

Gabriel deutet an Dienftbarfeit ac. 

Oriel deutet an in der Jugend Stärke, Künheit, Frech- 
heit und Kröfigfeit. 

Pomiel deutet an diel Wirerwärtigfeit und Berbruß. 


Weſel, Dulßburg und Franckfurth, 
Drudts und verlegte 


Andreas Loppius, privil. Buchhändler dafelbft, 1686. 
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miam, Aftrologiam wohl verftehet, und ein guter Ma⸗ 
thematicus ift, ver wird folches an feinem Patienten 
gleich fehen und gemahr merven, aber Die andern Krand- 
beiten, die aus natürlichen himmlifchen Firmamenten 
oder Planeten kommen, over aud andern böjen natür- 
lichen Corruptionen der Erden, ober durch des Men⸗ 
schen eigene Berfäumnüß, wie groß und mannichfaltig 
die immer feyn mögen, find zu curiren mit natürli« 
chen Arbeneyen, welche GOTT ver HErr eigentlich zu 
des Menfchen Hülffe und Dienft gefchaffen und ibm 
verliehen bar, Die auch ein jegliches Rand und Pro⸗ 
ving in fi und umb jich machfende bat, ed ſey in 
natürlichen Kräutern, Specereven, Dliteten, Balfamen, 
Metallen oder Mineralien, vie durch die Alchymiam 
bereitet werden, dann es Fan feine natürliche Krand- 
beit den Menfchen anfallen, in welcher Region oder 
Pante ed will, die Artzeney ift fort darbey. Iſt der⸗ 
balben der Mangel an BDtt nicht, daß die Menfchen 
bifmeilen nicht genefen merben, fondern an der Unwiſ⸗ 
fenheit und Ungelehrtheit ver Menfchen und der erbte, 
denn Gott der Allmächtige ift gnädig und barnıberkig, 
und Hat die Artzeney gefchaffen und verliehen zu des 
Menfchen Nothourfft. 

Nota. Alles, wad Natürlich iſt, das ift Göttlich, 
und was Göttlich iſt, das iſt Natürlich, denn GOtt 
bat vie Natur geſchaffen und alles, was barinnen ift, 
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. 1% 
ARBATEL DE MAGIA VETERUM. 


Joviel. 
Gabriel 


Saturiel deutet an ein langes Leben und groffes Al⸗ 
ter, langſam im Sterben, beveutet auf viel Mühe 
und Trũbſal. 

Joviel deutet am derrlichleit, Magmificeng und Reichs 

* 


thus . 

Gabriel deutet an Dienftbarfeit ac. 

Oriel deutet an in der Jugend Stärke, Künheit, Frech⸗ 
beit und Bröligfeit. 

Pomiel deutet an diel Wirerwärtigkeit und Verdruß. 


Wefel, Duißburg und Franckfurth, 
Drudts und verfents 
Andreas Luppius, privil. Buchhandler daſelbſt, 1686. 
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ben, darum fie Magia Hesiodica et Homeriea 
genannt wird, biefe lehret die Wirdung burch die Bei- 
fter, fo Chaledemones, das ift, gute Geiſter, als 
die dem Menfchlichen Geschlecht nicht feind find, ge= 
nannt werben. 

Der fünffte Theil tractiret von der Romiſchen ober 
Sybilliſchen Magia, die ihre Würdung und Handlung 
. hat mit den Tutelaribus, das ift mit folchen Gei⸗ 
ſtern, denen die Königreiche und Fürſtenthumb dieſer 
Welt unterworffen und befoblen feyn, die iſt eine für- 
treffliche Magia, dahin gehen auch die Truides mit 
ihrer Lehr. 

Der fechfte Ihell von der Magia Pythagoricn, 
welche allein umbgebet mit denen Geiftern, welchen bie 
Lehre aller. Künfte gegeben und befohlen ift, als da 
ſeyn Physica, Medieina, Mathematica, Alchy- 
mia, und bergleichen andere. 

Der fiebenve ift von der Magia Apollony und ſei⸗ 
ned Öleichen, welche aus der NRömifchen und Micro« 
eofmifchen vermifcht ift, hat Doch etmas befonbers, was 
fie lehret von den Geiſtern, fo den Menſchen gehaͤſſig 
und feind ſind. 

Der achte Theil iſt von der Sermetifchen, das ift, 
Egyptifchen Magy, welche nicht weit ift von der Ma- 
gia Divina, dieſe bringt herfür allerley Heydniſche 
Götter, die in den Tempeln mohnen. 

Der neundte Theil von der Magia ober Weißheit, 
"die allein durch das Wort GOttes fommt, und ges 
nannt wird Magia Propheticn. 
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Der Erſte Theil des Buchs Arbatel, begreiffend 
eine furge Anmweifung in Magiam. 


Im Nahmen des Echöpfferd aller Ereaturen, der 
Cichtbaren und Unflchtbaren, welcher denen, fo Ihn 
anruffen, eröffnet die Geheimnüffen feiner Himmliſchen 
Schäße, diefelben ohne Maaß und Zahl vätterlich und 
mildiglich und mittheilend, der fende und durch feinen 
eingebohrnen Sohn JEſum CHRISTUM feine Dies 
ner, die Eröffner der Geheimnüflen, dag wir mögen 
befchreiben das Buch Arbatel von ven allerköchften 
Secreten und Seimlichfeiten, welche dem Menfchen 
gebühren zu wiflen, und ohne Sünde fi} deren mö⸗ 
gen Gottfelig gebrauchen, AMEN, 


Aphorismaus I. 


Melcher begehret Gcheimnüfle und verborgene Dinge 
zu willen, der wiſſe Die Geheimnüffe geheim zu behal« 
ten, die Dinge aber, fo fich gebübren zu eröffnen, Die 
offenbahre Er, und Die da follen verfiegelt und ver⸗ 
jchloffen bleiben, vie verflegele und verfchliefie Er, und 
gebe das Heilige nicht wor die Hunde, oder werffe bie 
Perlen auch nicht vor die Säue. Diefed Gebot merde 
und behalte wohl, fo werben dir die Uugen des Ge⸗ 
müths eröffnet werden, und wirft ſehen, daß bie von 
oben offenbahret wird alles, was deine Seele begehret, 
du wirft auch die Engel GOttes und der Natur bir 
günftig machen: mehr denn ein Menjchlih Hertz je 
begehrten fan und mag. 

2. In allen Dingen ruffe an den Nahmen bed 
HErrn, und ohne Anruffung GOZIES durch den 
Gingebohrnen Sohn nimm nicht vor, weder zu ge⸗ 
denen, noch zu thun, gebrauch nich aber ver Geifter, 
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fo dir von GOTT vergönnet und gegeben jeyn, bir 
zu dienen, brauch derer ald Legaten GOttes, ohne 
Stechbeit und Hochmuth, mit gebührlicher Neverent ges 
gen dem HERRN der Geifter, und verzebre Die übrige 
Zeit deines Lebens zur Ehre GOttes, und zu dei⸗ 
nem und deines Nächften Nutz. 

3. Lebe einfam und fliehe die Frenndſchafft der 
Menge und laß keine Zeit vergeblich vorüber, befleiſſe 
dich, Jedermann Guts zu thun, und gebranche dich dei⸗ 
ner Gebotten zur Ehre GOttes, fen fleiſſig in deinem 
befohlenen Ambt, und das Wort GOttes weiche nim⸗ 
mer aus deinem Munde. 

4. Gehorche denen, die dich zum Guten vermahnen, 
fliehe allen unnützen Verzug, in allem, das du thuſt, 
und gewöhne dich zur Standhafftigkeit und gutem Ernſt, 
in Worten und Wercken, widerſtehe den Anfechtungen 
des Verſuchers durchs Wort GOttes, fliehe die Welt 
mit den Ihrigen, ſuche aber nach den heimlichen Din⸗ 
gen, und verlaß Dich ‚nicht auf weine eigene Weißheit, 
fordern in all deinem Thun auff GOTT den HERAN, 
nach der Lehre der Schrifft, Die va fagt, wann wir nicht 
willen, was wir thun follen, fo erheben wir, GOTI! 
zu dir unfere Augen, und warten von dir der Hülffe, 
denn wo bie Menfchliche Hülffe uns verläft, da erichei« 
net uns die Hülffe GOttes, wie Er fletd bezeuget. 

5. Liebe GDtt von gantem Hertzen, von ganter 
Seel, und allen deinen Kräften, und deinen Nächiten 
als dich felbft, jo wird Dich der HErr bewahren, als 
feinen Auge Apffel, und Dich von allem Uebel erretten, 
und wird dich erfüllen mit allem Guten, beine Seele 
wird nichts begehrten, deſſen du nicht gewährt merbeft, 
ſiehe nur, daß dein Vegehren dir diene zum Heyl Lei⸗ 
bes und der Seelen. 
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6. Was du gelernet haft, Das wiederhole und repes 
tire offt, und bilde Dir e8 wohl ein, lerne viel, aber 
nicht vielerley, denn das Menfchliche Gemüth Tan nicht 
alle Dinge verfichen, es fey denn, daß Jemand darzu 
von oben begnadet werde, einem folchen ift nichts zu 
hoch, nichts zu mannigfaltig, dem er nicht mag gleich ſeyn. 
- T.Ruff mih an in dem Tage der Trübfal, fo will 
Ich did, erhören und bu wirft mich preifen, fpricht ver 
HERR, eine jede Unwiſſenheit ift eine Trübfal des 
‚ Gemüths, derhalben, fo ruff in deiner Unwiſſenheit ven 
HErrn an, und er wird dich erhören, fey aber einge» 
denk, Daß du GOTT allein die Ehre gebeft, und 
iprechft mit dem Bfalmiflen: Nicht und, HERR, nicht 
und, fondern deinem Nahmen gib die Ehre. 

3. Wie die Schrift zeuget, daß GOtt jeder Ber« 
fon, auch in dem Er allen Dingen feinen Nahmen gibt, 
zugleich mit demſelben Jedem feine Tugend, Krafft und 
Ambt aus feinen Echägen austheilet, als die Chu- 
racteres und constellirte Wörter, haben ihre Krafft 
und Würdung nicht aus der Figur oder Stimme, fon« 
den aud der Tugend oder von dem Ambt, welches 
GOtt zu einem folchen Nahmen ober Character ver- 
ordnet, denn es iſt feine Kraft, weder im Himmel, 
noch auff Erden, noch in ber Hölle, Die nicht von GOTT 
herab fomme, darum derfelbige, fo und ungünftig und 
zuwider, mögen ſolche Characteres und Nahmen aus 
ihnen ſelbſt ihre Kräfften (fo ihm verliehen) nicht vor 
ziehen, noch ins Wer bringen. 

9. Die hoͤchſte Weißheit ift die, fo in GOtt if, 
der folget nach diejenige, fo die Spiritualifche Crea⸗ 
turen geben. Nach diefer die Weißheit der Corporali⸗ 
fen. Zum vierten folgen diefen allen von weitem 
nach die abtrünnige Geifter, fo zur Verdammnüß be⸗ 
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halten werben. 5. Die Höllifchen Geifter, welche Die- 
ner der Straffe find. Zum 6ten find nicht die min- 
deften die Pigmaei und Zwerglein, umd die Geifter, fo 
in den Elementen „wohnen. Als gebühret einem Mago 
zu wiſſen allen Unterfcheid ver Weißheit des Schoͤpf⸗ 
fers und der Greaturen, auff daß wir gewiß feyn moͤ⸗ 
gen, was mir zu unferm Gebrauch und Nutz von Jed⸗ 
webern nehmen können und follen, und wie daſſelbe 
geſchehen möge, dieweil alle Greaturen zu einem gewiſ⸗ 
. fen und nußbaren Ende, und dem Menfchlichen Ge- 
fchlecht zu gut und Dienſt erfchaffen feyn, wie Die 
Heilige Schrift und tägliche Erfahrung bezeuget. 

10. GOtt der Allmüchtige Vater, der Schöpffer aller 
fihtbaren und unfichtbaren Dinge, gibt fi in ter 
Heiligen Schrift zu erfennen, und wie ein Vater, ber 
feine Kinder hertzlich liebet, Iehret Er uns, was und 
nüß und was uns ſchaͤdlich iſt, was mir auch fliehen 
und was wir hergegen annehmen follen, ziehet uns 
auch mit Verbeiffung Zeit» und ewiger Woltbaten zum 
Sehorfam feiner Gebotten, und mit Verkündigung feier 
ner Straffen fihredt Er und ab von dem, das uns 
fchäplich iſt. Derbalben fey bein Höchfler Fleiß, dich 
ftetige Tag und Nacht in Betrachtung ver Heiligen 
Schrift zu üben, auff daß du bie und dort und in 
alle Ewigkeit ſeelig feyn mögeft, thue, was dich Die 
Schrift Iehret, fo wirft du leben. 

11..Der Numerus Quaternarius oder die Zahl 
4. ift eine Pythagoriſche Zahl. Derbalben, fo legen 
wir Hier dad Fundament zu aller Weißheit, nach der 
geoffenbahrten Weißheit GOttes in der Heiligen Schrift, 
und zu betrachten unfer Fürnehmen in ver Natur. So 
fege und mill id; daß dem, der allein mn GOTT han« 
get (ſo er das will und begehret), aller Creaturen 
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Weißheit dienen und gehorchen muß, fie ſeyn darzu 
will⸗ oder unwillig, in denen benn offenbahret wird 
und erfcheinet die Allmächtigleit GOttes, derwegen ifl 
alles an dem gelegen, nemlich, daß es unfer Wille jey, 
dag und die Creaturen dienen, und daß mir die mill 
fährtigen Creaturen von den Unwillfaͤhrtigen wiſſen zu 
unterſcheiden, daß wir auch lernen, wie wir uns einer 
jeden Creatur Wiſſenheit und Ambt zueignen ſollen. 
Dieſe Kunſt aber wird allein von GOTT gegeben. 
Wem GOTT will, dem offenbahret Er. feine Geheim- 
nüß, wem Er aber feine Schäge nicht will mittheilen, 
der wird Ibm folche wider feinen Willen nicht ab- 
nehmen. Derhalben gebühret uns, die Kunft der Magy 
allein von GOTT zu erbitten, welcher und verfelbigen 
gnäbiglich wird gewähren. Denn der und feinen Sohn 
gefchendet, und uns umb feinen Heiligen Geiſt bat 
heiſſen bitten, wird uns vielmehr die ganke Greatur 
ver fiht- und unfichtbaren Dingen unterthänig ma- 
chen, alle, was ihr bittet, werbet ihr nehmen, allein 
ſehet zu, daß ihr der Gaben GOttes nicht mißbraucht, 
jo wird euch alles mitwürcken zur Seeligkeit. Bor al 
len Dingen aber mwachet in deme, daß eure Rahmen 
im Simmel gefchrieben feyn, denn das ift viel gerin- 
ger, daß euch die Geiſter gehorſam fryn, wie CHRJ⸗ 
STUS vermahnet. 

12. In Gefchichten der Apofleln fagt ber Geiſt zu 
Peiro nach dem Geſicht: Gehe hinab und zweiffele 
nicht, denn Ich Habe fie gefandt, ald Er vom Haupi⸗ 
mann Gornelio beruffen ward. Solcher Geſtalt find 
Anfangs muͤndlich alle Künfte durch die Heilige Engel 
gelehret worden, wie aus der Egyptier Monumenten 
zu erſehen. Diefe Künfle find mittlerweil durch Menfch 
liche Opinionen und durch Gingeben und Anreigen ber 
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böfen Geiſter (melche ihr Unkraut gefüet in die Kin« 
der des Unglaubens) verfälicht und verunreiniget wor⸗ 
den, wie offenbahr ift aus dem Heiligen Paulo und 
Hermete Trismegisto, und ift fortkin fein befier 
Meg noch Weife, die Künfte wieber in ihren alten 
Stand und Vollfommenpeit zu bringen, denn durch 
die H. GOttes Engel und Meifter, denn der wahre 
Glaube fommt and dem Gehör. Daß du aber ber 
Warheit gewiß ſeyſt und nicht zweifelt, ob der Geiſt, 
der mit dir redet, warbafftige oder falſche Dinge redet, 
dig ligt an deinen Glauben und Vertrauen un GOTT, 
daß du mit Paulo jagen mögeft: Ich weiß und Ein 
gewiß, went ich vertraue, denn fo Tein Sperling ohne 
den Willen GOttes auf die Erben fällt, wie viel wes 
niger wird dich GOTT von einem Valfchen betriegen 
Iaflen, fo du allein an GOXT Hangeft und an Ihm 
bleibeſt. 

13. Der HERR lebet, und alles, was bt ‚ das 
lebt in Ihme, und Er ift warhafftig der IEHOVBASH, 
der allen Tingen gibt, daß fie feyn, mas file feyn. 
Er Hat Durch’ das Wort aus nichts erjchaffen alles, 
was da ift, daß es alfo fey, Diefer nennet alle Stern 
und alles Himmliſch Heer mit ihren eigenen gebühren⸗ 
den Nabmen, dene nu GOTT offenbahret die Nab- 
men jeiner Greaturen, verfelbe weiß und verftchet die 
rechte Krafft, Tugend, Eigenfchafft, Ordnung und He 
giment der gangen Creaturen, ver Sichtbaren ſowohl 
als der Unfichtbaren. Weiter ift ihme benn vonnöthen, 
dann Er von GOTT die Macht und Gewalt empfange, 
diefe Krüfften und Tugenden, fo in der gangen Greatur 
verborgen liegen, in ihre Würdung und aus der Fin⸗ 
ſternüß ind Licht zu bringen, damit fie dad würden 
und vollbringen, was fie zu thun oder zu würden ver 
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mögen , derowegen folt du fürnehmlich darnach fledlen, 
daß du mögeft ber Geifter. Nahmen wiflen, das ift, 
ihr Ambt und Gewalt, die ihnen von GOTT gege- 
ben ift, und daß fie von Ihm zu deinem Dienft dir 
unterwürfflich und gehorfam gemacht und dir zugetban 
werden, wie Raphael dem Tobiä zugefellet war, daß 
Er ihme feinen DBatter gefund machte, ihm ben Sohn 
vor Todteß « Gefahr errettete und ihm fein Weib zu= 
wege brachte. Us Michael regierte das Volck GDt- 
te8 , Gabriel ein Engel, ein Bote Gottes, ift zu Da⸗ 
niel, Mariä, Zachariä, des Täuffers Johannis Vatter 
gefandt worden. Alfo wirb auch dir, ber du bitteſt, 
ter Geifler einer gegeben werben, der dich lehre, was 
dein Herb in ver Natur zu wiſſen begebret: Deflen 
Dienft gebrauche dich mit Furcht und Zittern deines 
Schoͤpffers, Erlöferd und Seligmachers, nemlich GOt⸗ 
tes des Vatters, Sohnes und Heiligen Geiſtes. Und 
laß keine Occaſion, etwas Nützliches zu lernen, vorü⸗ 
ber, ſey fleißig und embſig in deinem Beruff, ſo wirſt 
du aller nothdürfftigen Sachen keinen Mangel haben. 

14. Deine Seele lebet in Ewigkeit durch den, der 
dich erſchaffen hat, derowegen ruffe an GOTT deinen 
SERAN, und diene Ihm allein, diß aber wirft du 
thun, fo du bevendeft, zu was Ente und warum du 
erfchaffen Hift, und was du GOTT und deinem Naͤch⸗ 
ften zu thun ſchuldig ſeyſt. GOTT fordert von bir 
dein gantzes Gemüth, daß du den Sohn ehren folt, 
und fein Wort in deinem Kerken bewahren, fo du 
nun dieſen anruffeſt, jeßund Haft du den Willen dei⸗ 
ned Vatters gethan, der im Simmel Ifl, deinem Naͤch⸗ 
fien aber biſt du Die Werde ver Lebe fchulbig, und 
daß du afle, fo Zuflucht oder Gemeinfchafft zu dir ha⸗ 
ben, dahin weiſeſt, nemlich den Sohn zu ehren, dat 

uni. 16 
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fi dad Geſetz und die Propheten. In zeitlichen Din- 
gen folt vu GOTT als deinen Vatter anruffen, daß 
Er dir gebe, was dir zur Auffenthaltung dieſes Lebens 
vonnötben, und von den milden Gaben GOttes, fie 
feyn gleich geiftliche oder leibliche Guͤter, die Er bir 
mitgetheifet, folt du deinem Nächten auch behülfflich ſeyn. 


Alſo aber folt du zu GOtt bein: 


D Herr Himmels und der Erden, du Schöpffer aller 
fihts und unſichtbaren Creaturen, ich unwürdiger Menſch 
ruffe dich an, aus deinem Befehl durch JEſum Chriſtum 
deinen eingebohrnen Sohn, daß du mir wolleſt geben dei⸗ 
nen Heil. Geiſt, der mich in deiner Warheit in allem Gu⸗ 
ten führe und leite, Amen. 

Dieweil Ich denn auch ein Kerglich Berlangen, zu 
erforfchen und zu willen Die nothdürfftige Künfte, fo 
da dienen zu Auffenthaltung dieſes zeitlichen Lebens, 
dieſelbigen aber mit fo dicker Hinfternüß umbgeben und 
mit ungäblichen Menſchlichen Dpintonen verfälfcht und 
befleckt ſeyn, daß ich wohl merde und verftehe, wie un« 
müglich e8 mir tft, da ich Dich nicht zum Neßrmeifter 
babe, einigen warbafften Grund durch meine eigene 
Kraͤffte in denfelbigen zu erfangen: So wollefl bu mir 
einen. von einen Geiſtern fenten und geben, der mich 
Das alles unterweife und lehre, was bu wilt, das wir 
Menfchen erfennen und miflen follen, das ba biemet zu 
deinem Lob und Ehren, und zu Rus unferd Nächften. 
Gib mir auch ein gelehrig und verfänbig Herb, auff 
Daß ich DIE, fo du mich unterweifeft und lehreſt, bald 
und feichtlih möge vernehmen und begreifen, und in 
mein Her einfchlieffen, dieſe deine Lehre wieder daraus 
ald aus deinen unerforfchlichen Schaͤtzen zu nehmen, 
dieſelbige, wo es Die Nothdurfft erfordert, zu deinem 
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Lob air zu Nup machen. Verleihe mir auch: Guade, 

daß ich mich folcher deiner grofien Gaben demütbig mit 

Zucht und Zittern gebrauche, durch unfern HErrn 

Jesum EHRISTUM, ſamt dem Heiligen Geiſte, 
men. 

15. Die Olympiei Spiritus find die, fo Im Bir 
mament und im Geſtirn bes Firmaments twohnen, Die 
fer. Ambt iſt die Fata (das iſt Glück und Unglück, 
wo es in der Welt und bey ven Menſchen überall ſoll 
zugeben) unb bie Fatales Causas zu administri- 
ren, fo weit e8 von GOTT gefällig, und Er zufäft, 
alfo wird keinem, der unter dem Schuß bed Höchſten 
wohnet, weder ein böfer Geiſt oder ein böfes Fatum 
fchaden mögen. Ein Jeder aber ver Olympiſchen Gei⸗ 
fler lehret und vollbringet dieſes, was fein Astrum 
ober Geſtirn, dem er zugeorbnet if, portendiret und 
bedeutet, wiewohl Er ohne Erlaubnuͤß GOttes, deren 
Dingen die Er fan, nichts ind Werk mag feßen. Denn 
SOLT IN allen, der. ibm das Können und Voll⸗ 
bringen gibt, GOtt dem Schöpffer aller Dinge gehor⸗ 
hen die berbimmlifchen Himmlifchen Dinge und was 
im den Elementen, auch in ver Hölle iſt und wohnet, 
derwegen, fo ſtrebe dahin, daß alles, mad du fürnimmſt 
und thuft, Dafielbige mit GOTT fürnimmft, fo wir 
alt Dein Thun ein glüklih Ende und Ausgang ger 
winnen, wie die Hiftorien aller Welt und bie tägliche 
Erfahrung ed bezeuget, mit den Gottesfürchtigen ift 
ver Friede, Die Gottloſen aber haben Unfried, fagt der. 


16. Sieben Aembter und Bnierfcheid der Herrſchaff⸗ 
ten find im Zirmament, durch welche GOTT bie ganke 
Welt will regieret haben , ihre ſichtbatre Astren otır 
ihre Geiſter find Aratron, Betber, Phaleg. Och, 
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Hagith, Ophiel, Phul, in Olympiſcher Sprach alſo 
genannt, derer Jeder unter ſich hat eine grofle Heer⸗ 
Ithaar des Birmaments. 

Aratron ftehet vor ſicht⸗ und unftchtbaren Pro⸗ 
vingen, hat unter fich 49. Provingen. 

Bethor herrfihet über 42, Provingen. 

Phaleg hater unter Ihm 35. Provingen. 

Och 28. 

Hagith 21. 

0 hiel 14, 

ph ul 7. . 

Daß alfo ‚aller Provinhen des Firmaments feyn an ter 
Zahl 196., in welchen die 7. Negenten ihre Herrfchafft 
administriven und führen, wie das alles in dem 
Buch Astronomin Gratiae eigentlich erflähret if. 
Aldier aber wird färgebalten, wie die Bürften und 
Gewaltigen zu unferm Geſpraͤch follen gebracht werben. 

Aratron erfcheinet am Sambftag in der Erſten Stund, 
und gibt warhafftige Antwort von feinen Provingen, 
und was benfelben unterworffen. Alſo auch die andern 
ordentlich in ihren Tagen und Stunden, ed regieret 
auch deren jeder die Melt 490. Jahr. Mor Ghrifli 
Geburt fing an zu regieren ber Fürft Bethor, und 
bat fein Regiment gewähret, biß daß man hat gezehlet 
nach Chrifti Geburt 430. Deme bat nachgefolgt der 
Fürft Phaleg, biß man zehlete 920. Nach dieſem Och, 
biß auff 1410. Folgends Hagith, biß man zeblet 
1900. Jahr. 

17. Die 7. Gobernatores oder Fürften ver Gei⸗ 
fter werden allein vurch Magifche Kunft geforvert und 
beruffen, zu erſcheinen ſicht⸗ oder unftchtbarer Weiſe, 
in ven Tagen und Stunden, denen file fürgefept ſind, 
durch ihre Nahmen und Nempter, die ihnen GOtt ges 
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geben und befohlen, mit Vorlegung und Vorzeigung 
ihrer Character, ſo fie entweder felbft geben over ihr 
zu ſeyn bejtättiget haben. 

Aratron regieret und würdet Caturnifche Dinge, 
ver Bubernator Aratron bat in feiner Gewalt, was 
Gr natürlicher Weife, das if, einmahl wie Dad ander 
würdet in den darzu bereiteten und verordneten Ma« 
terien, nemblich folche Tinge, fo in ver Astronomin 
Gratiae dem Planeten Saturno zugefchrieben wer- 
den, Die Dinge aber, fo Er aus freyem Willen thut 
und würdet, find dieſe. 

1. Kan Gr alle Dinge, auch ein Thier oder Kraut 
in Stein verwandeln oder verkehren, alfo, Daß es Die 
Geftalt behält, Die e8 zuvor gehabt. 2. Verkehrct Er 
die Schaͤtze in Kohlen, und hergegen die Kohlen in 
Schaͤtze. 3. Er gibt Familiares Spiritus, mit fürs 
gefegtem Gewalt. 4. Lchret Er Magiam, Alchi- 
miam, Physicam. 5. Machet den Dienfchen freund« 
fi und willfährig, die Pigmaeos oder Zwerglein und 
die Wald⸗Leute. 6. Machet Er unfichtbar. 7. Tas 
Unfruchtbare macht Er fruchtbar und gibt ein groß Alter. 


Sein Character 
Satornus. 


Er hat unter feiner Gerrfchafft 49. Könige, 42. 
Fürſten, 28. Hertzogen, 21. Diener, die vor Ihm ſte⸗ 
ben, 14. Raths⸗Freunde, 7. Boten, und herrfchet über 
36000. Legionen der Geifter. Ein Legion hat an der. 
Zahl 490. 
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2. BETHOR. 


Betbor regieret foldhe Dinge, fo dem Planeten Iovi 
zugefchrieben werben, fo Er wirb beruffen, erfchelnet 
Gr bald, den Er feinen Character gönnet, den bringt 
Er zu grofien Ehren, gibt Ihme groffe Schätze, und 
verfdhnet Ihm pie Geifter des Luffts, die warhafftige 
Antwort geben, und die von einem Ort zum andern 
tragen ein jedes Ding, Edle Gefteine und Artzeneyen, 
die in ihrer Wuͤrckung Wunderwerck würden und 
volldringen, macht zu Breunden die Geifter des Fir 
mamentd, und vermag das Leben (fo es Gott will 
baden) auff 700 Jahr zu verlängern und zu erhalten. 


Sein Character 
I] Jupiter. 


Ihm find unterworfen 42. Könige, 36. Fuͤrſten, 
23. Hergogen, 21. Consiliarii und Ratbgeber. 14. 
Diener, 7. Boten. 29000. Legionen oder Geifter. 

3. PHALEG. 


Phaleg regieret die Martialifche Sachen, ift ein Fürft 
des Kriegs. Wem Er feinen Character gibt, den erho- 
bet Er zu groſſer Würde in Kriegs⸗Haͤndeln. 


Sein Character 


247 
4. OCH. 


Och verwaltet Solariſche Sachen, Ur Tängert das 
Lehen auff 600. Jahr mit guter Geſundheit, gibt und 
macht zu Freunden bie herrlichfien und fürtrefflichften 
Geiſter, lehret die Kunſt der Arkeney volllommlich, 
verkehret alles zu reinem Golde und in Edelgeſteine, 
gibt Geld und Goldes genug, und den Er ſeines Cha⸗ 
racteres würdig achtet, der wird von den Königen und 
Zürften der Welt Hoch geehret und werth gehalten. 


Sein Character 


Sol. 


Ihm find unierworffen 36536. Legionen, regieret 
und ordnet alle Dinge, und Ihm dienen alle feine 
Geiſter nach Ordnung ihrer Eenturien. 


5. HAGITH. 


Hagith gubernirt Venerifche Sachen, den Er ſeines 
Characters würdig achtet, gibt Er fchöne Geftalt und 
ziert Ihn zum beften. Das Kupffer verändert Er 
augenblicklich in Gold und Gold in Kupffer, gibt und 
macht heimlich foldye Geiſter, die treulich dienen, wel⸗ 
chem fie zugeoronet. 
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Sein Character 


Hat unter Ihn 4000. Legionen Geifter, und über 
jedes Taufend ſetzt Er zu gewiſſer Zeit Könige und Fürſten. 


6. OPHIEL. 


Dpkiel ift der Gubernator Mereurii und der Mer- 
eurialifchen Eachen, und ift diß fein Character. 


Mercurius. 





Seiner Geifler Zahl trifft in 100000. Xegionen, 
gibt Spiritus Familiares, und lehret geringlich alle 
Künfte, ven Er mit feinem Character begabet, der mag 
in einem Augenblick Mercarium verkehren in La- 
pidem. Philosophorum, 


7.. PHUL. 


Phul der Gubernator des Monds und derer Dinge, 
fo dem Mond: zugefihrieben werben, freuet fich dieſes 
Gharacters. 
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Luna 


Verändert augenblidfih alle Metallen zu Silber, 
. und heilet die Wafferfucht, macht ven Menfchen freund« 
lich die Wafler- Geifter, Die den Menfchen dienen in 
leiblichen Beftalt, und gibt zu leben 300 Jahr. 


Was ferner bey diefem Secreto. und Geheimmüffen zu 
merden fey. 


1. Ein Jeder Gubernator und Regent würdet mit 
allen feinen Geiftern erſtlich natürlich, Das iſt auff 
einerleyg Weife, zum Andern aus feinem freyen Willen 
und Willführ ‚fo Er von EOtt nicht verhindert und 
abgehalten wird. 

2. Er fan alles, was Er ſonſten natürlich in einer 
darzu difponirten Materi mit langer Zeit würdet, auch 
bald und augenblidlich in nicht diſponirter Materi 
tbun umd audrichten,, ala Och, der Fürſt der Solari⸗ 
ſchen, machet Gold in Bergen in langer Zeit, in we⸗ 
niger Zeit durch die Kunſt der Alchimy, in einem 
Augenblick aber Magiſcher Weiſe. 

3. Ein warhafftiger und Goͤttlicher Magus mag 
aller Creaturen GOttes, auch des Dienſis ber Geiſier 
(ſo die gantze Welt regieren) brauchen nach ſeinem 
Willen, derhalben gehorchen die gemeldten Regenten der 
Welt, und da fie von Ihm geruffen werden, kommen 
ſie feibfi Perſohnlich, und thun, was ihnen gebeiſſen 
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wird, doch nicht ohne den Willen und Befehl GOr⸗ 
tes, gleich wie Jofuä die Eonne am Himmel ift fill 
geftanden. Den mittelmäßigen Magis fenven fie ihre 
Geifter, die Ihm nur in etlichen gewiflen und deter- 
minirten Gefchäfften gehorfam feyn, die falfchen und 
Gottlofen Magos hören Sie nicht, fondern übergeben 
Cie dem Teuffel, ihr Gefpött mit ihnen zu treiben, 
und in vielerley Gefahr zu flürken, und ſolches aus 
Mefehl GOttes, wie von den Juden Jeremias im 8. 
Gap. bezeuget. 

4. In allen Elementen find 7. Regenten und Gı« 
bernatores mit ihren Heerfchaaren, welche gleichen Mo- 
tum und Bewegung mit den Firmamenten haben, und 
gehorchen allezeit Die Untern den Obern, wie in Phi- 
losophia Gratine gelehret wird. 

5. Aus Mutterleibe wird der Menfh zur Magiu 
gebobren, ver em vedhter Magus ſeyn fol. Andere 
aber, vie fich felbft zu ſolchem Ambt einpringen wol⸗ 
Ten, denen gehets unglücklich von flatten. Sieber gebd« 
ret der Spruch Johannid des Tänffers: Niemand mag 
ihm etwas nehmen, es fey ihm dann von oben herab 
gegeben. 

6. Ein jeder Character, auff welche Weife es woll-, 
von einem Geift gegeben, bat feine Würdung und Krafft 
in diefem, darzu Er gegeben ift, zu beflimmter Zeit, 
man foll flch aber deſſen gebrauchen in der Blaneten 
Stunde, in welcher der Character gegeben ifl. 

7. GOTT lebt und deine Seele Iebt, fo du deinen 
Bund halten wirft, ben du famt dem Geifle, dem 
DOffenbahrer ver Heimlichkelten in GOTT, haſt, daß 
diß alfo gefchehen wird, was dir ver Geiſt verfpricht 
und zuſagt. 
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‚Aphorismus 18. 


Die Nahmen der Olympiſchen Geifter werben je von 
einem Scribenten anderd denn vom andern gefeßt und 
gefchrieben, die aber allein find Mräfftig und Haben ihre 
Würdung , die einem Jeden von den offenbahrenden 
Geil entweder ficht» oder unfichthar gegeben find, und 
werben Jedem alfo gegeben, nach bene Er praede- 
stinirt ift, derhalben fie constellirte Nahmen ger 
beifien werben, und feyn felten über 140. Jahr kraͤff⸗ 
tig, aus Diefen Urfachen iſt es ven Schülern biefer 
Kunft zum ficherfien, daß Sie ihre Opiniones anftel 
Ien nicht Durch die Nahmen, fondern durch die Aemp- 
ter und Befehl ver Geifter, da Eie denn zur Magi 
verorbniet und präbeflinixt feyn, wird ſich das Uebrige, 
fo zur Kunft vonnötsen, von fich felbft geben und Ihm 
enfgegen kommen, «Hein bittet umb einen feften be⸗ 
flänbigen Slauben, fo wird GOTT alles zu rechter 
Zeit orbnen und fehicten. 


Aphorismus 19. 


Der Himmel und feine Einwohner in. Geflalt der 
Geiſter bieten fih von Ihm felhft dem Menſchen an 
und bemweifen ihm ihre Dienſt, wie viel mehr merben 
fle zugegen feyn, fo bu ihrer begehreſt. Daß ſich aber 
die VBöfen und Verberber auch mit untermifchen,, das 
gefchicht aus Neid des Teuffels, und daß ſolches die 
Menichen mit ihren Sünden an fich ziehen und zu 
fi locken, als die Sünder die verdiente Straffe, der⸗ 
halben, wer begehret Bemeinfchafft mit ven Geiftern zu . 
haben, der Hüte fih vor groben Sünden, und bitte 
fleißig umb den Schut und Hülffe nes Höchſten, fo 
wird Gr die Fallſtricke und Hinterlift, und alle Ver⸗ 
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binderung des Teuffels durchreiffen und durchdringen. 
Ja ihme dem ZTeuffel felbft wird von GOXT gecom⸗ 
mandiret und gebotten und gezwungen werben, einem 
ſolchen Mago nügli zu dienen. 


Aphorismus 20, 


Alles ift müglich dem, ver da glaubet, alles aber 
unmüglich dem Unglaubigen und nicht-wollenden, nichts 
mehr iſt bier binverlich, ald die Wanckelmüthigkeit und 
Unbeſtaͤndigkeit des Gemuͤths, unnüße Theiding, Yül« 
lerey, Unzucht und Ungehorſam gegen dem Wort GOi⸗ 
tes. Derhalben ſoll der Magus ein Gottfürchtiger from⸗ 
mer Mann ſeyn, ſtandhafft in Worten und Wercken, 
eines ſtarcken und feſten Glaubens zu GOTT, für« 
ſichtig, und keines Dinges zu viel begehrend, denn der 
Weißheit Goͤttlicher Sachen, ſprich nicht zu Dem Geiſt, 
bu ſeyeſt unvorfichtig in die Sünde gefallen. 


Aphorismus 21. 


So du die Olympiſchen Geifter beruffen wilt, fo 
gib Acht auff den Auffgang der Sonnen, an einem 
folhen Tag, deſſen Natur ver Geiſt, welchen du ber 
gehreft, und fo du das folgende Gebet mit rechter An⸗ 
dacht geſprochen, wirft vu beined Begehrens gewähret 
tverden. 


Allmächtiger ewiger GOtt, der du. die gande Ereatur 
zu deinem Lob und Ehr und zum Dienft des Menichen 
erfchaften Haft. Ich bitte Dich, fente mir einen Geiſt aus 
der Dronung der Sonnen (thue Melvung,, aus welder 
Ordnung und Planeten tu den Geift haben wilt), der 
mich unterweiſe und lehre von alle dem, das ich begehre 
zu fragen, over daB Er mir bringe eine beilfame Ares 
uey wider die Wafferfucht, doch nicht gefchehe mein Wille, 
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fontern dein Wille, durch JEſum CHriſtum deinen Ein« 
gebohrnen Sopn, unfern Herrn, Amen. 

Aber bemühe den Geiſt nicht über eine Stunde lang, 
er fey dir denn fonderlich heimlich zugethan, alfo aber 
und mit diefen Worten folt du Ihn wieder beurlau« 
ben: Dieweil du friedlich und gering zu mir kommen 
biſt und auff meine Frage mir geantwortet, fo fage 
IH SDIT Lob und Dand, in deſſen Nahmen tu 
gefommen biſt, und nun gehe wieber hin im Friede zu 
deiner Ordnung, und komm wieder willig zu mir, wenn 
ich Dich mit deinem Nahmen ober durch dein Orden 
over Ambt, jo dir von dem hoͤchſten Schöpffer befoh⸗ 
len und gegeben ift, beruffen werde, men, 


Aphorismus 22. 


Das nennen wir ein Seeretum oder Geheimnäf, 
fo Jemand durch Menschliche Gefchiclichkeit und Weiße 
beit, ohne fonderbare Dffenbahrung, vermag. zu erfor 
ſchen, deſſen Wiſſenſchafft Kigt in ver Natur, von GOTT 
darein verborgen, weldyes Et doch den Geiſtern erlau⸗ 
bet, zu offenbahren, zu gebührlichem Brauch veflelben 
Dinge , und find die Geheimnüſſe entweder betreffend 
Goͤttlicher Sachen, oder Natürlich, oder aber Menfche 
lich, erforfche aber ver Geheimnüflen wenig und bie 
Beiten, und die Außerlefenften, mit denen du viel magſt 
nütz⸗ und bienftlich feyn. 


Aphorismus 23. 


Anfänglich ermeſſe, was Natur und Cigenfchafft das 
Geheimnüß fey, ob es durch die Beifter in Perfühn« 
licher Geſtalt, oder durch abgefonderte Kräffte, oder 
mit Menfchlichem Zuthun und Werdzeuge, oder auff 
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mas Weife und Wege es verrichtet werben mag oder 
nicht, fo dir das fund ift, fo begehrte von dem Geiſte 
(fo dieſe Kunft und Geheimnüß weiß), daß Er bir 
daſſelbe Fürglich anzeige und eröffne, und bitte GOTT, 
dir feine Gnade mitzutheilen, daß du diß Geheimnüß 
zum begehrten End mögeft bringen, zu Lob und Ehre 
GOttes, und zu des Näcften Nu. 


Aphorismus 24. 
Der böchften und gröften Secreten find Sieben. 


1. Alle Krankheiten curiren und heifen fünnen, inner⸗ 
halb 7. Tagen, entmeber durch Charactered oder na= 
türliche Mittel, oder dureh die obern Geftirn, mit ber 
Hülffe GOTIES. 

2. Xeben, wie lang es einem gefällig, Fönnen Das 
"eben verlängern auff ein jedes Alter, verftehe dad na⸗ 
türliche Gorporalifche Keben, dad Geheimnüß haben die 
Erften. Eltern gehabt. 

3. Die Ereaturen, fo in Geftalt Perfühnlicher Gei⸗ 
ſter in ven Elementen wohnen, zu Gehorfam haben, 
als die Pigimaeos und Zwerglein, die Sigones⸗Nym⸗ 
pben und Waſſer⸗Leute, die Iruided, Sylvaticos und 
Wald = Leute, 

4. Mit den Intelligentiis aller Dinge der Sicht⸗ 
baren und Unfitbaren reden, oder ſich mit ihnen be⸗ 
fprechen Fünnen, und von einem jeden Ding mögen 
hören, worzu ed verorbnet und mas es nüße. 

5. Sich felbft Tonnen regieren, zu dem Ende und 
Ziel, da8 einen von GOTT fürgefegt und verorbnet iſt. 

6. GOTT erkennen, CHRISTUM und ven Hei⸗ 
ligen Geift, das iſt die Vollkommeuheit des Microcosmi. 

7. Wieder neu gebohren werden und verwandelt wie 
Enoch. 
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Diefe Sieben Geheimnäffen mag der Menſch ohne 
GOttes Erzürnung von den Geiſtern erlernen, der eines 
erbaren und flanphafftigen Gemüths iſt. 


Der Mittlern Secreten find auch Sieben. 


1. Die Verwandelung der Metallen, oder Alchymia, 
welche Kunft an ihr felbft gerecht und wahr ift, wird 
aber ſehr Wenigen verliehen, und nicht ohne ſonder⸗ 
tahre Gnade und Barmhertzigkeit GOttes, denn es ligt 
nicht an Jemands Wollen over Lauffen, ſondern an GSOt⸗ 
te8 Erbarmen. 

2. Die Eur der Krandheiten durch Metallifche Ar- 
Beney, Eoelgefteine, ver Lapidem Philosophorum 
und bergleichen zu thun. 

3. Aſtronomiſche und Mathematifche Wunder koͤn⸗ 
nen thun oter beweifen, als gefchicht mit etlichen Wun⸗ 
der-Wafler-Künften. Item, nach des Himmels Influeng 
alle Sachen umd Gefchäffte können anrichten, und was 
dergleichen mebr if. 

4. Mlerley Wuͤrckung aufler der Natürlihen Magia 
mögen darthun und vollbringen. 

5. Zufünfftige Dinge natürlicher Weife zu verflehen 
und abnehmen koͤnnen. 

6. Alle Künfte, fo mit der Hand⸗Arbeit geübet wer⸗ 
den, gründlich lernen. 

7. Alle Künfte,, fo durch die Englifche oder Geiſt⸗ 
liche Natur des Menfchen vollbracht werden, aus reche 
tem Grund und Fundament lernen und erfennen. 


Die Sieben geringere Secreten find diefe: 


1. Reich zu werden und viel Geld und Gufd über- 
kommen. 
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2. Don einem geringen Stande zu hohen Ehren kom⸗ 
men, und ſich und die Seinigen hoch hinan bringen 
und groffe Thaten mögen begehen. 

3. In Kriegs⸗Sachen fürtrefflich werden, und groffe 
Sachen glüdlid, hinausführen, das oberſte Haupt feyn, 
und über alle Könige und Fürften berrfchen. 

4. Ein guter Haushalter feyn, viel Käufer und Feld⸗ 
Güter befißen. 

5. Ein kluger und geſchickter Handelsmann, oder 
ein glüdfeliger Kauffmann feyn Tonnen, 

6. Ein guter Philosophus, Mathematicus, ein 
guter Arkt ſeyn, der feinen Aristotelem, Plato- 
nem, Euclidem, Hippocratem, Galenum ete. 
wohl wifle und verftebe. 

7. Ein guter Theologus feyn, der die Bibel wohl 
gelefen, ein Echolafticus, der alle Alte und Neue Ecri« 
benten in der Theologia verftehe und gelernet habe. 


Aphorismus 25. 


Ea ift nun gemelbet, wa8 ein Seoretum oder Ge 
beimnüß heiſſet und genannt mwerbe, auch wie vielerley 
Geſchlecht und Urt der Secreten feyn, ferner iſt übrig, 
Daß gelernet werde, wie einer foldhe Serreta, die wir 
begebren zu willen, erlangen ſoll. 

Der einige und rechte Weg zu allen Künften und 
Geheimnüſſen ift, daß du die bey GOtt, der alles Gu⸗ 
ten eine Urfache ift, fucheft und boleft, und wie CHRJ⸗ 
STUS fagt: Sucher zum Erftn GOttes Reich und 
feine Gerechtigkeit, fo wird euch das andere alles zu⸗ 
fallen. Item, hütet euch, daß eure Hertzen nicht bee 
fehwehret werden mit Steffen und Sauffen, und mit 
Sorgen der Nahrung dieſes Lebens, befiehl dem HErrn 
peine Wege, Er wird es wohl machen, Ich bin der 
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HERR dein SOIT, der Dich Iehret, was dir nütz ift, 
und ber dich Icitet in dem Wege, den du wandelft. 
Und Ih will dir Verſtand geben, und will dich leh⸗ 
ven in dem Wege, den du gehen folft, mit meinem 
Auge will Ich dich regieren. Ihr, die ihre böfe ſeyd, 
wiffet euren Kindern gute Gaben zu geben, wie viel 
mehr wird mein Vatter im Himmel den H. Geift ge= 
ben denen, die Ihn darum bitten. Item, fo ihr wol⸗ 
let den Willen meined Vatters im Himmel, fo ſeyd 
ihr warhafftig meine Jünger, und wir wollen zu euch 
fommen und Wohnung bey euch machen. 


Diefe 7. Sprüche der Schrift, fo du fie vom Buch⸗ 
ftaben in ven Beift, oder in die Practif wirft bringen, 
muft du nichts irren, fondern wirft vein Begehren er= 
langen, und von deinem fürgefrgten Ziel und Ente 
nicht verfehlen, und GOTT felbit wird dich nüße und 
wahre Dinge durch feinen Heil. Geiſt lehren. Er mird 
dir auch frine H. Engel ald Diener zugeben, die Deine 
Gehülffen, Lehrer und Führer werben feyn in allen 
Gebeinnnüffen Diefer Welt, auch wird Er allen Crea⸗ 
turen gebieten, Daß fie dir geborchen, und bu frölich 
mit den Apofteln fagen kanſt: Dir ſeyn die Geifler 
gehorfam. Letztlich, welches das Allergröffefle und Yür- 
nehmfte ift, wirft du gewiß feyn, daß bein Nahme in 
Himmel gefchrieben ift. 


Aphorismus 26. 


Es ift audy ein ander und gemeiner Weg, baburch 
dir die Geheimnäfle, auch ohne nein Wiflen von GOTT 
oder von den Geiſtern (in deren Gewalt die Geheim⸗ 
nüffen find) konnen offenbahret werben, als durch vie 
Träume und durch ſtarcke Imagination und Einbil⸗ 

iui. 17 
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dung, oper aber aus der Coustellation deiner Nas 
tivität, durch wie Coelestes Intelligentias, folcher 
Geſtalt werden auch groffe, tapffere und fürtreffliche 
Leute, wie gemeinlich alle Gelehrte dieſer Welt feyn, 
Plato, Ariſtoteles, Hipprocrates, Galenus, Euclides, Ars 
chimedes, Hermes, der billig genannt wird aller Ses 
creten DBatter, mit dem Theophraſto Paracelfo, die bes 
greiffen in ſich alle Kräffte der Geheimnüfle. Unter 
dieſes Serret find auch zu zehlen der Homerus, Heſto⸗ 
dus, Orpheus, Pithagoras, wiewol dieſe aud) von den 
vorgefeßten etwas gehabt haben, Hieher gehören auch 
die, jo von den Wafler- Grauen gebohren werben, vie 
Nymphiei, als die Kinder der Melufinen , und bie, 
fo vor Zeiten bey den Heyden von Göttern gebohren 
gejagt feyn, als Achilles, Hercules, Eneas, deßgleichen 
Cyrus, Alerander Magnus, Inlius Cäfar, Lucculus, 
Sybilla, Marius. Und iſt das die Regel, daß ein 
Jever erkenne feinen Genium oder Geburtd-Tag, und 
vemfelbigen gehorche nach dem Wort GOttes, und hüte 
fich vor den Hinterstiften des böfen Genij oder En« 
geld, damit es ihm nicht gehe, wie Bruto, Marco und 
Antonio. Hieher gehöret dad Buch Jovii Pontani 
de Fortuna et sua Eut. 

Der dritte Weg ift Die Harte Arbeit, mit welcher 
zwar ohne Göttliche Hülffe und Beyſtand Niemand 
‚nichts Groffed noch Ruhmmürdiged wird mögen erlan« 
gen, wie denn diß lateinifche Verßlein fagt: 


Tu nihil invita dices faciesque Minerva. 


Wir verbammen aber und verwerffen alle Teuffels« 
Zauberer, die mit ungebührlichen Superstitionen fid) 
in Gefelfchafft der böfen Geifter geben, und viel Dinge, 

‚ welche ander nichts ala eitel Straffe find, durch Ver⸗ 
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hängnüg GOttes vom Teuffel erlangen, wie uns auch 
viel Pöfed geichicht, Das der Teufel verurfacht, wie 
die Echrifft vom Berräther Juda bezeuget. Hieher ge⸗ 
höret auch bie Eharantifche Beruffung der Geifter ver 
verftorbenen Menſchen, ald wie Saul dur ein Zau⸗ 
berifch Weib den Geiſt Samuelis Herfür bringen ließ, 
und des verftorbenen Kriegsmanns Lucani Weiffagung 
von dem Ausgang des Phaloflfchen Streits, und was 
dergleichen ifl. 


Aphorismus 27. 


Mache einen Eircul auff das Eentrum U. Der 
Umbkreyß ſey B. C. D. E: ſey getheilt in 4. Qua⸗ 
dranten, theile Jeden in 7. Theile, daß überall wer⸗ 
den 28. Theile. Wiederum deren eins theile in 4. 
Theile, daß alſo der gantze Circul 112. Theile habe. 
Und fo viel find warhafftige Secreten, die offenbahret 
werben können, dieſer Circul alfo gethellet, iſt das 
Secret⸗Siegel der gantzen Welt. 

Der von einem einigen Centro A. herflieſſe, das iſt 
von dem unzertheilten GOTT, in die gantze Creatur. 
Der Bürft der Orientaliſchen Secreten bat feinen Sig 
in der Mitten, und auff beyden Seiten 3. Ambtö« 
Berwalter, deren Jeder unter ihm A. Secreten hat, 
and behält ihm der Fürft felbft 4. Solcher Geftalt 
haben auch die andern Quadranten ihre Fürſten und 
Verwalter mit ihren Seereten. Aber des Auffgangs ift 
Die Lehre der Weißheit, des Niebergangd die Stärde, 
des Mittags die groffe Achtung der Ehre, der Mitter- 
nacht das grobe harte Reben. 

Derwegen dem Orient die höchfle Serreten befoße 
len ſeyn, dem Niebergang die Mittelmäßigen, dem Mit⸗ 
tag und Mitternacht die Geringen. Der Gebrauch die⸗ 
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ſes Secret⸗Siegels iſt, daß du wiſſeſt, von welchen 
Ort der Welt die Geiſter oder Engel, ſo die (von 
GOTT ihnen verliehene) Secreten lehren ſollen, müf- 
ſen hergebracht werden, ihre Nahmen aber ſind genannt 
von ihren Aemptern und Kräfften, nach deme GOIT 
einem Jeglichen ſeinen Befehl ausgetheilet hat. Einer 
hat den Gewalt des Schwerds, der ander der Peſti⸗ 
lentz, der dritte ven Hunger über die Vöolcker zu ſchi⸗ 
cken, nach dem es von GOTT verorbnet iſt. Etliche 
find Verſtörer der Städte, als die Zwey, ſo geſandt 
waren, Sodoma und Gomorra umbzukehren, wie dieſe 
Erempel in der Schrifft angezogen werden. Etliche find 
Hüter und Wächter über die Königreiche der Welt, 
etliche Befchüger der PrivatPBerfonen. Derhalben mag 
ein Jeder ihm Leichtlih in feiner Spradye ihre Nah⸗ 
men ſelbſt dichten und machen. Alfo: der will, mag 
ihm einen Engel der Arkeney oder Philofophey. Item, 
einen Mathematifchen over Juriftifchen Engel und Geiſt 
begehren, ober einen Engel der Natürlichen oder über- 
natürlichen Weißheit, oder was Er für einen will ha- 
ben, Er begehre Ihn aber mit groflem Ernſt, mit böch- 
fter Begierde und Verlangen und Beſtändigkeit, fo wird 
Er ohne Zweiffel din, fo Er begehret, empfangen von 
dem Schöpffer und Vatter aller Geifter, nehmlich von 
GOXTX. Diefer Glaube übertrifft weit alle Engel, 
und macht die Geilter dem menfchlichen Willen unter 
han. Dieſem Olauben succedirt und folget nad) die 
andere Weiſe, die Geiſter beruffen durch Character, vie 
allein an der Göttlichen Offenbahrung hangt, jedod) 
an dem vorgebenden Glauben, von: deme vorgemelbt, 
ligt fle in Dundeln und verfinflert. So aber Jemand 
ver Character ſich nicht anders ald eined Memorials 
wolle gebrauchen, und als ein Eimpler von SOLL 
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darzu erfehafien, als dem eine ſolche Krafft und Beift- 
lich Weſen angebeifter fen, der Fan fich ihrer oßne 
Beleidigung GOttes gebrauchen. Jedoch Er ſehe zu, 
dag Er nicht in Abgötteren falle, und in des Teufs 
feld Stricfe, welcher ala ein liſtiger Jäger feinem Wild» 
prät nachftellt, die Unvorſichtigen Teichtlich  betriegt um 
in fein Garn bringet. Er aber mag ohne dem Fin« 
ger GOttes nicht gefangen und zu der Dienftbarfeit 
des Menſchen gebracht werden, alfo daß Er auch ven 
Gottsfürchtigen mit Unwillen dienet, das doch auch 
nicht geſchicht ohne viel Anfechtung und Trübſal, denn 
er den Befehl hat, den Ferſen Chriſti und des Weir 
bes Eaamen nachzugehen und nachzuftellen. Teromegen 
wohl mit Furcht und Zittern in der Magia der Gei⸗ 
fter ijt zu handeln, und mit höchſter MNeverenz gegen 
GOTT und mit groffem Ernft, Stanphafftigfeit und 
Gerechtigkeit mit den Geiftern fol comverfiret werden. 
Und in Summa, wer mit den Dingen will umbgehen, 
der ſoll fich "hüten vor allerley Leichtfertigfeit, vor dem 
Geig und Eitelkeit, vor Neid» und Haßtragen, und 
allem Gottloſen Weſen, Er wolle denn erbärmlich und 
jämmerlich verberben und umbkommen. 


Aphorismus 28, 


Dieweil alles Gute von GOTT fommt, der allein 
gut iſt, fo müſſen wir diß, was wir begehren und ha= 
ben wollen, von Ihm erlangen mit Gebet, aus ein- 
fältigem Hertzen, im Geift und in der Warbeit, und 
iſt dig der Beichluß des Geheimnüß aller Geheimnüf- 
fen, daß ſich ein Ierer aufjmuntere und ermede, zu 
bitten umb das, darnach Er verlangt, und GOTT 
wird fein Gebet. nicht verfchmähen, feiner verachte und 
halte gering ſein Gebet, denn der GOTT, von dem 
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ſes Serret= Siegeld if, daß bu wiſſeſt, von welchem 
Drt der Welt die Geifter oder Engel, fo die (von 
GOTT ihnen verliehene) Secreten lehren follen, müſ⸗ 
fen hergebracht werden, ihre Nahmen aber find genannt 
von ihren Aemptern und KHräfften, nach dene GOTT 
einem Jeglichen feinen Befehl ausgetheilet hat. Einer 
bat ven Gewalt ded Schwerdd, der ander der Pefli« 
lentz, der dritte den Hunger über die Völcker zu ſchi⸗ 
cken, nach dein ed von GOTT verorbnet iſt. Etliche 
find Verflörer der Städte, als die Zwey, fo gefandt 
waren, Sodoma und Gomorra umbzufehren, wie Diele 
Erempel in der Schrifft angezogen werben. Etliche find 
Hüter und Wächter über die Königreiche der Welt, 
etliche Befchüßer der Privat⸗-Perſonen. Derhalben mag 
ein Jever ihm Teichtlih in feiner Sprache ihre Nah⸗ 
men felbft Dichten und machen. Alſo: der will, mag 
ihm einen Engel der Arkeney oder Philofophey. Item, 
‚einen Matbematifchen oder Jurififchen Engel und Geiſt 
begehren, oder einen Engel der Natürlichen oder über« 
natürlichen Weißheit, oder was Er für einen will ha- 
ben, Er begehre Ihn aber mit groflem Ernft, mit höch⸗ 
fter Begierde und Verlangen und Beftänpigfeit, fo wird 
Er ohne Zweiffel diß, fo Er begehret, empfangen von 
ven Schöpffer und Vatter aller Geifter, nehmlich von 
GOLT. Tiefer Glaube übertrifft weit alle Engel, 
und macht die Geiſter dem menfchlichen Willen unter 
than. Diefem Glauben succedirt und folget nach die 
andere Weife, die Geiſter beruffen durch Character, bie 
allein an der Göttlihen Offenbahrung Hangt, jedoch 
an dem vorgebenvden Glauben, von’ deme vorgemeldt, 
ligt fie im Dundeln und verfinftert. So aber Jemand 
der Character ſich nicht anders als eines Memoriale 
wolle gebrauchen, und als ein Eimpler von GOLL 
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darzu erſchafſen, als dem eine foldhe Kraft und Geift- 
ih Weſen angebeffter fen, der Fan fich ihrer ofne 
Beleidigung GOttes gebrauchen. Jedoch Er fehe zu, 
rap Er nicht in Abgötterey falle, und in des Teuf- 
feld Stricke, welcher als ein liftiger Jäger feinem Wild- 
prät nachftellt, die Unvorfichtigen Teichtlich betriegt und 
in fein Garn bringet. Er aber mag ohne dem Fin⸗ 
ger GOttes nicht gefangen und zu der Dienſtbarkeit 
des Menfchen gebracht werben, alfo daß Er auch ven 
Gottsfürchtigen mit Umwillen dienet, das doch auch 
nicht geſchicht ohne viel Anfechtung und Trübſal, denn 
er den Befehl hat, den Ferſen Chriſti und des Weis 
bes Saamen nachzugehen und nachzuſtellen. Derowegen 
wohl mit Furcht und Zittern in der Magia der Gei⸗ 
fter ift zu Handeln, und mit höchſter Neverenz gegen 
GOTT und mit groffem Ernft, Stanphafftigfeit und 
Gerechtigkeit mit den Geiftern fol converfiret werden. 
Und in Summa, wer mit ben Dingen will umbgeben, 
rer fol fich hüten vor allerley Leichtjertigfeit, vor dem 
Heiß und Eitelfeit, vor Neid- und Haßtragen, und 
allem Gottlofen Wefen, Er wolle denn erbärmlicdh und 
jämmerlich verderben und ymbfommen. 


Aphorismus 28. 


Tieweil alles Gute von GOTT Fommt, der allein 
gut iſt, fo müflen wir diß, was wir begehren und has 
ken wollen, von Ihm erlangen mit Gebet, aus ein- 
fältigem Serben, im Geift und in der Warbeit, und 
ift diß der Beichluß des Geheimnüß aller Geheimnüſ⸗ 
fen, daß ſich ein Jeder aufjmuntere und ermede, zu 
bitten umb das, darnach Er verlangt, und GOTT 
wird fein Gebet nicht verfchmähen, feiner verachte und 
halie gering fin Gebet, denn der GOTT, von dem 
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gebetten wird, fan und mill uns geben, was wir ber 
dürffen, allein follen wir erfennen, von weme und al⸗ 
le8 Gutes herkomme und vdemüthiglich unfer Begehren 
von ihm bitten. Der milde und gütige Vater hat 
lieb die Kinder des Verlangens (wie Er Danielem lies 
bete) und erhörete, ehe denn wir die Kärtigfeit un⸗ 
ferö Hertzens zu bitten überminten mögen, Er will 
aber nicht, daf wir das Heilige den Hunden fürmerfe 
fen, Er will nicht, daß die Kleinodien feiner veichen 
Schatze follen verachtet und verfchmähet werben, ders 
halben fo Iefe und wiederhole offt die erften 7. Ser 
creten, und richte dein Leben und alle Gevanden nad 
venfelben Regeln und Lehren, fo wird ed dir alles 
nach deinem Willen ergeben in dem HERAN, auff 
den du dein Vertrauen fegeft. 


Aphorismus 29. 


Damit unfer Studium der Magy feinen ordent⸗ 
lichen Procch Halte, nachdem wir die gemeinften Prä⸗ 
cepten befchrieben, fo fommen wir zu ben Particula⸗ 
rien und etlichen ſonderbahren Auslegungen. 

Die Geiſter find entweder Göttliche Diener des orte 
Der Chriftlichen Kirchen und ihrer Glieder, oder folche, 
die Der Natur in leiblichen Sachen entweber zum Heil 
Leibes und der Seelen, ober zum DBerberben dienen, 
und gefchicht nichts, weber Gutes noch Böfed, ohne 
eine gewiffe und beſtimmte Ordnung und Regiment, 
daß etwas zu einem guten End begehret wird, folchee 
erlangen, der köfe Sachen zu böfem End begehret, wird 
auch deflelbigen gemähret werden, und folche® fchnell 
und bald, aus Göttlicher Straffe und Abwendung vom 
örtlichen Willen. Derbalben Halte ein Jeder fein 
Vorhaben gegen das Wort GOttes, und eraminite 
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daſſelbe dardurch ald einen Brobier-Stein, und unter 
ſcheide alfo zwifchen dem Guten und Böfen, und br« 
dende bey ihm ſelbſt, was er fliehen und annehmen 
fol, und was er denn alfo bey ihm beſchlleſſen wird, 
demfelben komme er fleißig nach, und verziehe nicht 
von einem Tag zum andern, damit er zu feinem vor 
geſetzten Ziel und Ende kommen möge. 


Aphorismus 30. 


Welche Reichthum, zeitlichen Pracht, Magistrat, 
Ehr und Würvden, Magifcher Weife begehrten zu be= 
fommen, fe fie fich fleißig darum bearbeiten, koͤnnen 
fie diefe erlangen, nad} dem es mit einen even be 
fhaffen, und er in aller Magia unterrichtet und ge- 
fickt ift, wie die Hiftoria von der Melufine bezeugt, 
und die That dieſes Magi, welcher angericht und zu 
Wege gebracht hat, daß fein gebohrner Italiäner oder 
Waͤlſcher in Ewigkeit mehr das Königreich Neapolis 
fol befigen, und daß auch berjenige, fo zu feiner Zeit 
regieret, aus dem Königlichen Stuhl und Beſitz ge 
worffen und verftoflen ward. Alſo ein grofler Gewalt 
ift den wachtbaren Geiſtern und Engeln, denen der 
Schuß der Reiche dieſer Welt befohlen. 


Aphorismus 31. 


Erfordere und beruff den Engel der Fürſten eines 
Reichs, und mache dir denfelbigen untertfan und un 
terworffen , fo wird dir daſſelbige Reich müſſen unter- 
than und untermworfien feyn, fo lange der Bürftliche 
Engel von einem nachfolgenden Mago feined Gehor⸗ 
ſams nicht erlafien wird. Derhalben fo möchte das 
Königreich Neapolis den Wahlen wieder zugeftellet wer⸗ 
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den, fo irgend ein Magus venjenigen, fo ſolche Ord⸗ 
nung angerichtet hat, evocirt und beruffte, und ibn 
dahin zwünge, feine Zauberey wieder abzuftellen und 
zurüd zu treiben. Er würde auch alfo bezwungen wer⸗ 
den, die Kleinodien, fo aus den Magifchen Echäßen 
genommen, wieder zu geben, als nebmlich dad Buch, 
rad Etelgeftein und dad Magifche Horn, weldje, fo 
‘fie Jemands hat, der mag fich Teichtlich zu einem 
Herrn und Slävfer der ganken Welt machen. Aber 
Diefer Jude bat ihm ermwehlet, viel Lieber bey ven Göt⸗ 
tern zu leben biß an den Tag des Gericht, denn in 
den zergänglichen Gütern diefer, und ift fein Herb ver- 
biendet, da ed von dem GOTT Himmel und ber 
Erden nichts mehr verſtehet noch gedencket, fondern ſich 
des Wolluſts der Unſterblichen gebrauchet zu feinem ewir 
gen DVerverben, ald des Platonis Genius in tem- 
plo Isidis. 


Aphorismus 32, 


Alſo auch Die Römer aus ven Büchern ter Eyfils 
Ien unterrichtet, haben ſich gleicher Geftalt zu Herrn 
der Welt gemacht und eingefest, ald die Hiftorien be« 
zeugen. Uber die geringere Magiftrat und Herrſchaff⸗ 
ten haben bie Statthalter der Fürſten zu geben, Dero- 
wegen welcher zu einem geringen Ambt und Dignität 
Begierde hat, der fordere auff Magifche Weife einen 
folchen Statthalter, fo wird ihm fein Wunfch erfüllet. 


Aphorismus 33, 


Der aber mit Berfehmähung hoher Ehren und Wuͤr⸗ 
den allein groffer Ehre und Reichthum begierig ift, ver 
beruffe den Bürften der Reichtum, oder einen feiner 
Stabthalter, fo wird er ſolches erlangen und Reichthum 
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überkommen, in welcher Handthierung er denn will, 
als entweder mit Beld- Gütern oder Kauffmannfchafft, 
oder durch Geſchenck und Gaben grofler Fürften und 
Herren, oder aber durch Bergwerck und Alchymiftifche 
Künfle, nach dem er einen Geiſt (ber denen Eachen, 
Dadurch Reichthum begehret wird, vorfichet) erfordert, 
und ihn ihm unterthänig macht. 


Aphorismus 34. 


Eine Iede Aufforderung der Geifter ift einerley Art 
und Geftalt, und ift vor Zeiten dieſe Weife ver Eye 
killen und Sobenprieftern bräuchlidy geweſen, zu unfern 
Zeiten aber ift fie durch Unwiſſenheit und Gottloſtg⸗ 
feit gantz und gar verlohren und unbekandt geworben. 
Ind was davon noch vorbanten mag ſeyn, iſt ver 
fälfcht mit ungehlichen Aberglaubifchen Dingen. 


Aphorismus 35. 


Das Menfchliche Gemüth ift allein die Vollbringe— 
rin wunderbarlicher Werde, alfo daß es fich mag zu 
einem Geben Geift, zu welchem es will, thun und füs 
gen, und fo das gefcheben, thut und würdet cd, waß 
es mil. Derhalben fol in Magifchen Sachen fürfich- 
tig gehandelt merven, damit einen vie Sirenen und an« 
dere Monflra nicht betriegen, melche gleicher Weife mit 
den Menfchlichen Gemüthern begehren Geſellſchafft zu 
baben. Derhalben liege ein rechter Magus allezeit ver 
wahrt unter ven Blügeln des Höchften, und gebe ſich 
nicht zu verfchlingen dem brüllenden Löwen, denn die, 
jo weltlicher Ting beglerig, mögen ſchwerlich des Sa⸗ 
tans Striden entfliehen. 
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Aphorismus 36. 


Es ift zu verhüten, daß man nicht ein Erperiment 
mit den andern vermifcht, fondern ein jedes einfältig 
für ſich felbft fey und bleibe, venn GOtt umd die Na- 
tur haben ein Jedes geordnet zu feinem gebührlichen 
Ente. Deſſen geb ich dir ein Erempel!: Die Aertzte, 
fo mit eingelen Kräutern und Wurpeln die Kranckhei⸗ 
ten curiren, Die curiren zum allerbeften und glüdlich« 
ſten. Alſo in ven conftellirten Wörtern, Characteren, 
Stimmen und dergleichen, Tiegen groffe Influengen und 
Kräffte, welche, fo fie in ihre Würdung kommen, ale 
Miraculen gehalten werden. Dergleichen find auch et- 
liche Wörter, fo ſie gefprochen werben, alöbald bringen 
| fie zu Gehorfam ſicht⸗ oder unfichtbare Sreaturen, die⸗ 
| fer unferer Welt fowohl, ald deren im Waller, in ver 

Lufft und Birmamenten, in⸗ und unter der Erben, 
auch in ver Hoͤll, auch enplih Im Himmel wohnen. 
Derbalten fol man fich fürnehmlich ver eintzelen und 
einfältigen Dinge befleiffen, und von GOtt die Weiße 
heit deren erlangen, fonft mögen fle auff Feine andere 
Meile und Wege begriffen oter einige Erfahrung er⸗ 
funden werden. 


, 


Aphorismus 37. 


Ein jedes Ding bat feinen gebüfrlichen Ort und 
Etätte, dahin e8 verordnet. Ordnung, Weife und Maaß 
find die, fo da alle Künfte lehren der Sicht und Un⸗ 
fihtbaren Leicht machen. Die Ordnung if folder Ge 
ftalt zu verftehen, daß etliche Ereaturen find Greaturen 
des Pichts, etliche der Yinfternüß: Dieſe find der Ei⸗ 
telfeit unterworffen, venn fie ſich in die Binfternüß ge 
ftürget und der ewigen Pein rigen gemacht durch ihe 


267 


ren Ungehorſam und Uebermuth, Diefed Reich und Res 
giment {ft zum Theil ſchön auff einer Seiten, in ven 
vergänglichen Tingen, denn es fonft nicht beftehen Fünte, 
obne alle Tugenden und etlichen groffen Gaben GOt⸗ 
ted. Zum Theil aber und zur andern Seite iſt es über 
alle Mafien ſchädlich, greulih und abfcheulich, denn es 
überall voller graufamer Feinde, Abgötterey, Verach⸗ 
tung und Läflerung des wahren GOttes und feiner 
Merde, voller Anruffung und Verehrung des Teuffels, 
vol Ungehorſam wider die Obrigkeit, vol Auffrußr, 
Todtſchlag, Menterey, Tiranney, Raubs und Diebftahls, 
Ehebruchs, greulicher Unzucht, voller Rügen, Betrug, . 
Meineyd und ungiemlicher Begierde zu berrfchen. In 
dieſer Mirtur ſtehet das Neich der Binfternüß. 

Aber die Treaturen des Lichts freuen fi) in ewi- 
ger Warbeit und Gnade GOttes, und find Herrn ber 
gangen Welt, herrfchen auch über die Herrn der Fin⸗ 
fternüß, als die Glieder Chrifti, zwifchen Diefen und 
Jenen ift ein ewiger Streit und Kampff, welchen GOTT 
mit feinem Jüngſten Gericht anffheben und entſchei⸗ 
ten wird. 


Aphorismus 38. 


Afo if nun die Magia Zmeyerley nach ihrer er⸗ 
fen Division, eine Magia Dei, vie Er ſchenckt den 
Creaturen des Lichte. Die Anvere, fo auch eine Ma- 
gin Dei. aber ein Gefchende ver Greaturen der Fin⸗ 
ſternüß, und ift wieder Zmeyerley, eine zum guten Ende, 
als wenn die Bürften der Finſternüß gezwungen wer⸗ 
den, aus Göttlicher Gewalt den Greaturen Guts zu 
thun, wider ihren Willen. 

Die andere aber gereicht zum böſen Ende, als wenn 
GOTT über die Böſen verhänget, fie zu ſtraffen, daß 
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fie zu ihrem Verderb zu Zauberey betrogen und ver 
führet werden , over auch gebeut, daß folche Leute ind 
Verderben biefer Geftalt verftoflen und geftürtet werden. 

Die andere Division der Magia ifl, daß eine ihre 
Würckung vollbringt, mit ſichtbaren Inftrumenten, durch 
fichtbare Dinge. Gin ander aber mit unfichtbaren In⸗ 
ftrumenten, durch unfichtbare Dinge, und wiederum eine 
andere mit DVermifchung der Inftrumenten und ihrer 
Mürdung. 

Die dritte Divisio Magic». in dem eine Magia 
verbracht wird mit Anruffung ©Dttes, vig iſt Bro- 
phetifche Magia ald Theophrastia, 


Theophraftug fell ein Buch geſchrieben haben, daß 
nennet er Theophrastiam. 


Eine andere ift, welche aus Unwiſſenheit des wah⸗ 
ren GOttes mit den Fürften. der Finfternüß handelt 
und umgehet, als dad Opus Mercuriorum, 

Die vierte Division ift, daß Die Magia (von GOIT 
ihre Herkunfft nehmend) mit den guten Engeln an 
Statt GOttes ihr Magifch Werk über, eine foldye 
war tie Magia Behalim. 

Eine andere aber ihr Werd treibet- mit den Satra- 
pis ober geringen Fürften (ald der Obern Ambtsver⸗ 
walter) der böfen Geifter, ſolche Magi find gemwefen 
die, fo durch geringere Götter der Heyten ihre Zau⸗ 
berey getrieben haben. 

Die fünffte Divisio eine Art der Magi ift, die 
mit ven Geiftern offenbahrlich, das ift, von Angeficht 
zu Angeficdht handelt, welches Wenigen gegeben if. 
Eine andere Art, fo dur Träume oder andere Jei⸗ 
chen handelt, ald wann die Alten von dent Geſchrey 


269 


und ‚Klug der Vögel, over von ven Opffern Ihre Weifs 
fagung genommen haben. 

Die fechfte Divisio tft, Daß etliche operiren durch 
unfterbliche Greaturen, etliche aber durch Sterbliche, ale 
durch die Nymphen oder Waſſer⸗Leute, Satyros, Pig- 
maeos, und andere Inwohner der Elementen. 

Die lebende Divisio iſt, daß etlichen bie Geifter 
freywillig dienen, ohne Zuthun der Kunft, andere aber 
durch Die Kunft beruffen, dennoch kaum Dienft Teiften. 
Unter allen dieſen Speeiebus Magine ift vie Treff« 
lihfte und Belle, die allein an GOIT hanget unv 
ih an Ihm läfl. Die Andere, dem die Geiſter felbit 
freywillig und treulich dienen. 

Die Dritte, die der Chriften eigen iſt, welche durch 
ven Gewalt und Macht Ehrifti, fo Er hat im Him⸗ 
mel und auff Erben, ift und beftehet. | 


Aphorismus 39. 
Der Apparat zur Kunſt Magie begreift Sieben Stud. 


1. Daß der, fo ein Magus begehret zu jeyn, Tag 
und Nacht gedende, wie Er zu wahrer Grfänntnüß 
GOttes komme, welches durch Betrachtung des Worts 
GOttes, fo von Anfang der Welt offenbahret, und 
durch die Scholam der Creation und Creatuten, 
auch durch die wunderbarlide Würckung und Kräffte, 
welche Die ficht- und unfichtbaren Greaturen GOttes 
erzeigen und beweiſen. 

2. Daß der Menfch in ſich ſelbſt gebe und Bleib 
babe, fich felbft zu erfennen, nemlich was fterblich in 
ihm ſey, und was unſterblich, und was denen beyden 
Theilen Jedem eigen fey und zugehörig, und mas ihm 
entgegen. 
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3. Daß er lerne mit dem einen Theil, fo unfterb« 
lich, dem Emigen GOTT dienen, ihn lieben und fürdy 
ten, und im Geift und in der Warheit anbeten, mit 
- dem fterblichen Theil thue, wad Er weiß, das GOIX 
gefällig ift und feinem Neben-Menfchen nüßs und bienftlich, 

Dig find die drey höchſte Präcepten und Gebot der 
Magia, mit denen fich ein Jever foll bereit machen, 
die wahre Magiam zu begehrten und zu erlangen, daß 
er möge würdig feun, welchem die Englifche Greaturen 
follen dienen, nicht allein verborgentlich und unbemuft, 
fondern auch augenfcheinlich und von Angejlcht zu Au⸗ 
geficht. 

4. Dieweil ein jeder Menfch von Mutterleibe an zu 
einem gewiſſen Dienft und Stande beruffen wird, if 
wohl Achtung darauff zu geben, daß ein Jeder erfenne 
und wiſſe, ob Er zu der Magiä gebohren jey, und zu 
welcher Art der Magiä, folches aber wird einer leichte 
lid) vernehmen und vermerden, fo er diefe unfere Schriff> 
ten, nach dem er fe gelejen , leichtlich fallen und ver⸗ 
fteben mag, und da er biefe in die Erfahrung zu brin« 
gen, ſich unterftehet, fichet, vermerdet und annimmt, 
daß es ihm mohl von flatten gehe. Denn Nieman⸗ 
den, ald nur den Demüthigen, und nicht Groß⸗ und 
Uebermüthigen folche Hohe Gaben mitgetheilet werben. 

5. Soll der Menfch Achtung geben, ob er ſchein⸗ 
barlich und kraͤfftiglich den Beyſtand der Geifter umb 
fi) empfindet, in Berrichtung grofler und mächtiger 
Gefchäfften, da er nun der Geifter alfo wahrnimmt, 
iſt es gewiß und offenbahr, daß er von GOTT zu 
einem folgen Mago verorbnet ſey, das iſt, zu eimer 
ſolchen Berfon, vie fich des Dienſts der Geifter kan 
"gebrauchen, nahmhaffte Werde und Sachen zu voſlbrin⸗ 
gen. Allhier fündigt und vergreifft man fih am aller⸗ 
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meiſten, und gemeiniglich entweder mit Unachtſamkeit 
und Unfleiß, oder mit Unwiſſenheit und Verachtung 
ver Gaben GOttes, oder auch mit zu viel Super- 
stitiun und Aberglauben: Auch fündiget man in dem, 
fo man GOTT undandbar, dadurch denn viel vor 
treffliche Leute bernach ihr eigen Verderben auff fich 
gebracht haben. 

Item, bier vergreifft man ſich auch mit Frechheit 
und hartnädifchem Stolg und Liebermutb, und Ießtlich, 
fo man vie Gaben GOtted nicht zu gebührlichen Eh⸗ 
ren und Gebrauch hält, wie Noth ifl, und die unnd- 
thige Dinge den nothwendigen fürzeucht. 

6. IA einem fünfftigen Mago vonndthen, treu und 
verfchtwiegen zu fen, fürnehmlich, daß er nichts Ge⸗ 
beimes (fo ihm vom Geiſt offenbahr zu machen ver⸗ 
botten wird) fehwäße und fund mache, wie dem Pro- 
pbeten Daniel gebotten ward , etliche Dinge zu verjle- 
geln, das ift, zu verſchweigen und nicht unter dad ge⸗ 
meine Vol kommen zu laſſen, alfo war e8 auch dem 
Apoftel Paulo nicht frey, was Er in feiner Revela⸗ 
tion gefehen hatte, alles zu eröffnen und fund zu ma 
den. Niemand glaubt, wie viel und groß an dieſem 
Stück und Präcept gelegen ift. 

7. Sehöret einem künftigen Mago zu, daß Er voll 
fommen gerecht jey, das iſt, daß Er nichts Gottlofes, 
Unbilliges und Ungerechtes thue oder zu thun für« 
nehme, auch ſolches nicht in fein Herb und Gemüth 
laſſe kommen, denn alfo wird Er von GOTT vor 
allem Böfen bemahret und beſchützet werben. 


Aphorismus 40. 


Eo er nun vermerdet, daß umb und bey ihm et- 
was @eiftliches und Un⸗Corporiſch fich erzeiget, und 
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entweder mit äuflerlicher Empfindnüß oder innerlichen 
Sinnen defien gewahr wird, foll er ſich nach ven fol 
genden 7. Regeln halten und regieren. 

1. Die Volllommenpeit in der Magia zu erlangen, " 
ift Die rechte Negel und Gebot, daß Er wiſſe, ibm ſey 
von GOTT ein folcher Geift zugeorbnet, und gebende, 
daß er diefen babe zu einem Inſpector und AUufffeher 
aller feiner Werde und Gedanden, derowegen regiere 
und richte bein ganged Leben nach den Gebotten des 
Worts GOttes. 

2. Bete Er ſtets mit David, o HErr, Deinen Hei⸗ 
ligen Geiſt nimm nicht von mir, ſchaffe in mir, GOXR, 
ein rein Hertz, und gib mir einen guten willigen Geiſt. 
Item, führe uns nicht in Verſuchung, ſondern erlöfe 
und vom Böfen. Ach lieber himmliſcher DBatter, nicht 
gib über mich Gewalt einem Geift der Lügen, wie bu 
gegeben Haft über Achab, daß er umb kam, fondern 
bewahre und erhalte mich in deiner Warbeit, Amen. 

3. Gemöhne Er fi), die Geifter zu probiren, wie 
die Echrifft vermahnet, denn e8 werben nicht Trauben 
gelefen von den Dornen. Alles follen wir probiten, 
was aber gut und löblich ift, behalten, was dem Gött- 
lichen Willen widerftrebet, gebühret und zu meiden und 
zu flichen. 

4. Daß wir fern ſeyn von allerly Superstition 
und Aberglauben. Das heift aber allhie Superatition 
etwas Göttliches zu geben denen Dingen, in welchen 
nichts Goͤttliches ift, oder aber ohne Befehl und Ge 
bot GOttes, nicht von uns ſelbſt erbichteten Gotted- 
Dienften dienen und ehren wollen. Als da find alle 
Zauberifche nnd Teuffeltfche Ceremonien, durch Die der 
unverfchämte Satan ald GOTT will geehret und an⸗ 
gebetet ſeyn. 
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5. Soll vermeidet werben die Abgdtterey des Gb⸗ 
genbienftö, welcher aus eigener Bewegung und Andacht 
Söttlicher Gewalt und Macht zufchreikt, und gibt den 
Goͤtzen und Abgöttern, und andern Dingen, in bie 
feine Krafft von GOtt oder der Natur gelegt ober 
geordnet it, wie denn deren viel bed Teuffeld Zau⸗ 
berer machen und erbichten. 

6. Iſt zu fliehen Die fchänliche Hinterliflige Aeffung 
des Teuffeld, welcher GODIT dem Echöpffer und ſei⸗ 
ner Allınächtigfeit will nachthun, umd mit einem Worte 
fhaffen und herfür bringen etwas, das nicht ift, daß 
ed ſey, welches alleine der Allmacht GOttes zuftchet, 
und feiner Greatur müglich und zugelaflen. 

7. Sollen wir fleißig obliegen den Gaben GOttes 
des Heiligen Geiſtes, daß wir vie recht erfennen und 
brauchen und GOTT von Hergen und allen Kräften 
darfür Dand fügen. 


Aphorismus 41. 


Run kommen wir zu den 9 Aphorismis dieſes erflen 
Theils, mit welchen wir die gange Iſagogiſche Magie 
over Einleitung in die Magiam mit Gottlicher Hülffe 
wollen befchlieflen. 


Vor allen Dingen ift zu merden, Daß wir Durch 
das Wort Magus in dieſem Werd oder Echrifft wol⸗ 
fen verftanden baben, daß der ein Magus fey und 
heiffe, ven aus Böttlicher Gnade die Göttliche Eſſentz 
ober Weſen augenfcheinlih und offenbahrlich dienen zur 
Erfänntnüß des Geſchöpffs der Welt, und jeber Na⸗ 
tur darinn begriffen, fie feyn ficht= ober Unfichtbar. 
‚Diele Beichreibung eine! Magi trifft weit, und begreifft 
viel in ſich, und iſt allgemein. 

in. 
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- Der Cacomagus aber ober Teuffeld« Zauberer if, 
dem aud GOites Verhängnüß Die böfen Geifter Die 
nen, zum zeit⸗ und ewigen Derberben und Schaben, 
die Menfchen zu blenden, zu bethören und von GOIT 
abzuwenden. Gin folcher if gemefen Simon Magus, 
defien Meldung gefhicht in der Apoſtel Gefchichten, 
und im Cfemente, welchen S. Petrus auff die Erbe 
herab geftürket bat, da er ſich als ein Gott von den 
unreinen Geiftern in vie Lufft erheben und tragen Tief. 
In diefen Orden gehen auch alle die, fo durch vie 
Geſetzen der Teuffel und von wegen ihrer Uebelthaten 
und fchänvlichen Zauberey berichtet feyn. Wie aber 
beyderley Magia miederum ausgetheilet und wie vie 
lerley Art viefer feyn, werden wir in folgenden To- 
mis feßen, allhie ift genug, daß wir Scientiam boni 
et mali, das Wiflen Gutes und Böfes, unterfcheiden. 
Diewell der erſte Menfch diß beyde Willen zu feinem 
Schaden und Verderben begebret hat, wie Moyſes und 
Hermes anzeigen. 


Aphorismus 42. 


Zum Andern ift zu wiffen, daß ein Magus eine 
ſolche Perfon ift, die zu diefem Amt und Werd von 
Muttersfeibe gebohren fehn fol, Keiner wird ihm von 
diefen grofien Sachen ſelbſt etwas nehmen mögen, Er 
fiy denn von GOTT darzu beruffen aus Gnaden, 
entweber zu einem Guten over Böfen, damit die Schrift 
trfüllet werde. Derobalben, wie wir oben mehrmahls 
vermahnet, folte man mit Furcht und Zittern leben 
in der Welt. Jedoch will ich nicht verneinen oder ab⸗ 
fagen, daß auch Jemand durch feinen Fleiß und Uebung 
etliche Species bey der Magia möchte erlangen und 
Regreiffen, fo Er fich darob werbe bemühen. Aber zu 
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den höchften Graden ber Magie wird feiner (ver nicht 
darzu gebohren) fleigen und fommen mögen, und fo 
Er fich deflen wolte umterftehen, fol Er willen, daß 
Er ohne Zweiffel an Leib und Gemüth werde Schaben 
leiden und verleßet werden, foldye find die, fo durch 
Zeuffelifche Zauberiſche Werde auff den Berg Horeb 
und in andere Wildnüſſen von den Geiſtern vertragen 
werden oder fie an Leib und Glievern verleben, au 
bißweilen in Stüden zerreiffen oder von ber Bernunfft 
bringen, wie denn foldyed Vielen gefchicht, wenn fe, 
von GOtt verlaflen, dem Teuffel zueigen gegeben werben.. 


Aphorismus 43. 


SOTZ Iebet, und feine Werde leben in dem Stande 
und Weien, in dem fie zu feyn Gewalt haben, denn 
die iſt EOttes Wil gewefen, daß fie ſich ihres freyen 
Willens entweder zum Gehorfam feiner Gchoten, ober 
um Ungehorſam wider dieſelbe könten gebrauchen. 
Denen Gehorſamen hat Er fürgelegt ſeine Belohnung, 
den Ungehorſamen aber verdiente Straffe, alſo ſeyn 
die Geiſter mit freyem Willen, aus Hoffart und Ver⸗ 
achtung des Sohnes GOttes, von ihrem Schoͤpffer ab⸗ 
gewichen, und dieſe werden behalten zum Tage des 
Zorns, ihnen aber iſt gelaſſen ein faſt grofſſer Gewalt 
in der Creatur, aber doch demſelbigen ein Ziel und Maaß 
gefeßet, und werden auch allezelt von BOTT im Zaum 
gehalten, daß fie nicht weiter, als ihnen zugelaſſen ift, 
ſchreiten müflen. Derhalben ein Magus DEI wird 
zu allem ewigen Guten geführet und gebraucht, und 
auch dem mittelmäßigen, ober auch allechüchften und 
beften zeit» und leiblichen Gütern, des Endes ober 
endlichen Urfachen halben find beyde Magie von ein« 
ander unterfchieven, bie Eine und Göttliche gehet zu. 
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den Ewigen Gütern, und gebrauchet ſich der Zeitlichen 
mit Dandfagung. Die andere Gottlofe Magia aber 
befümmert fich wenig umb die Ewige, fondern ergikt 
fih gan den Keibfichen und Zeitlichen Dingen, dañ 
fie nur frey feyn, nach ihrem Willen, in aller Begierde 
und Wolluft, zur Verachtung GOttes und ſeines Zorns 
möge leben. 


Aphorismus 44. 


Der Audgang aus dem gemeinen Leben ver Men- 
fihen in ein Magifch Leben ift nicht? anders, denn 
aus dem einigen fihlafenden Leben geben zu dem Se—⸗ 
figen Wachenden, denn was in dem: gemeinen Leben 
dem Menfchen unwiſſend und ohne Erfänntnüß begeg⸗ 
net und wiederfaͤhret, baffelbe wieberfähret denen Ma⸗ 
gie wiffend und milführlihd. Ein Magus verftehet 
und weiß, was fein Gemuͤth von fich felbft gedencket, 
ratbfchlagt, ſinnet, befchleuft und ihm fürfeht, etwas 
zu thun. Er merkt auch. und weiß, daß feine Gedan⸗ 
den von einem beywohnenden oder beyftehenden Geiſt⸗ 
lichen Wefen berflieflen und probirt, aus welcher Ord⸗ 
nung daſſelbige geiftliche Eſſentz oder Weſen fey und 
herkomme. Aber ein Menſch, der Magia unerfahren, 
wird von den Affeeten und Bewegungen des Gemüths 
als ein umvernünfftig Thier Hin und wieder auffe und 
nieder geführet und getrieben, von feinen eigenen Ge⸗ 
danden fo mol, ald auch von denen, fo von ben bei« 
ftehenden Geiſtern feinem Gemüth eingegeben werben, 
und weiß nicht, wie er fol durchs Wort GOttes der 
Feinde Unfchläge zu nichte machen und vor den Hin« 
terliften des Verſuchers bewahren. 
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Aphorismus 45. | 


Tas gröfte Praeceptum in ber Magia iſt, wiſ⸗ | 


fen einer von jedem Geift, der ihm beywohnet, zu fei- 
nem Brauch annehmen, und wad er verwerffen fol, 
dig wird er ron dem Pjalmiften lernen, ver alfo fagt: 


Wie wird ein Jüngling feinen Weg unfträfflid wan=. 


deln? Eo er dein Wort bewahret, o HErr. GOttes 
Wort bewahren, daß felbiged ter Böfewicht nicht aus 
dem Hergen reiffe, ift das Göchfte Gebot der Warheit, 
die andern Gingebungen ver Geifter, welche nicht find 
wider Die Ehre GOttes und Die Liebe des Nächten, 
mag man wohl zulaifen und auffnchmen, und nicht 
darnach fragen, von mad Geiſt folche herfommen, doch 
ft zu Güten, daß wir und nicht zu viel mit unnöthi« 
gen Dingen beladen, nach der Vermahnung Chrifti, 
ald Er zu Martha fagte: Martha, Martha, du kaft 
viel zu fchaffen, Maria bat ven beiten Theil erwählet, 
ter nicht von ihr genommen werben fol. Alſo follen 
wir allezeit vor Augen haben vie Lehre Ehrifli: Su— 
het zum erflen dad Reich GOttes und feine Gerech⸗ 
tigkeit, fo wird euch das antere alles zufallen. Das 
andere ift alles, was dem jterblichen Theil de Mien- 
ſchen gebühret, als Hülle und Bülle, und feine andere 
Kunft zu dieſem Leben nothbürfftig. 


Aphorismus 46. 


Nichts geziemet dem Menſchen mehr ald Standbaff⸗ 
tigkeit in Worten und Werden, und nach dem Gleich 
und Gleich gern beyfammen, fo Ift Niemand glückhaff⸗ 
tiger als folche Leute, fo eines ſtandhafftigen Gemuͤths 
find, denn die H. Engel find mir und umb viefelbe, 
wachen und hüten ihrer. Deromegen haſſen fie vie 
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Kertigen , und bie fh von jedem Wind Laflen herum 
treiben, daher nennen wir dad Sechfte Gebot und Re⸗ 
gel, nach dem fich ein Jever bält, alfo wird er auch 
einen Geift zu ihm ziehen und loden, gleicher Natur 
und Eigenfchafft wie er if. Es Hat aber einer recht 
und wohl vermahnet, daß fich Feiner über feinen Bes 
ruff und Stand höher erbebe und begehre mehr zu feyn, 
als er it und Ihm von GOTT vergönnet ift, damit 
Gr nicht etwa auch vom Aufferften Ende der Welt 
einen böfen Geiſt zu ihm ober an ftch ziehe, von dem 
er bethöret, und endlich ind Verderben gebracht werde. 
Dig Bebot merde, denn weil der Midas, ald er wünfchte, 
daß er alles möchte in Gold verfehren, bat er mit fol« 
cher Begierde einen Geiſt zu ſich gezogen, ver folches 
vermocht und thun fönnen, und da er von benfelbi- 
gen folcher Geſtalt verführet und betrogen worden, hätte 
er Hungerd fterben müflen, da feiner Thorheit aus 
VBarmbergigfelt und Guͤte GOttes nicht geholfen wäre 
worden. (Shen vergleichen ift zu unfern Zeiten wie 
verfahren einem Weibsbilde, nahe bei Frandfurt an 
der Ober, alfo daß, was ſie anrührete, zu Golde ward, 
auch bafjelbe freſſen muſte. Wolte GOTT, dag die 
Menfchen viefe Negel und Gebot mohl zu Gemüth faſ⸗ 
feten, und nicht des Mivä und vergleichen Hiſtorien 
für Sabeln hielten, fo würden fle fleißiger ihre Begier⸗ 
den und Affecten im Saum halten, und wärben alfo 
nicht von den Geiflern der Guͤldenen Berge begehren. 
Derbalben fleißig wahrzunehmen ift, daß man folche 
Gedanden und Fürnehnen mit dem Wort GOttes aus 
dem Hertzen außfchlage und hinwerffe, diewell fie noch 
neu, und nicht gar eingewurgelt in den Müßigen und 
des Goͤttlichen Worts leeren Gemuͤthern und Serben. 
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Aphorismus 4. 


Der in feinem Ambt und Beruff treu und fleißig 
if, der wird auch zu feinem Ambt und Handthierung 
befländige gefellige Freunde an ben Geiftern Gaben, 
die ihm guten Vorſchub thun, und zum glüdflichen 
Kortgang helffen werben, fo Er denn auch in der Ma⸗ 
gia etwad möchte Erkänntnüß haben, werden fle une 
befchwehrt feyn, zu vechter Zeit fih ihm zu erzeigen 
und freundlich mit ihm Gefpräch halten, und zu vie 
len Sachen einem (deme fie alfo zugethan) ihre Dienfte 
beweifen. Den Frommen dienen in Böttlichen Sachen 
gute Geifter zu feinem Glück und Heyl, den Böfen 
aber und Gottlofen in böfen ungdttlichen Sachen böfe 
Beifter zu allem Böfen und Verderben. Wir mangeln 
der Erempeln nicht in den Hiftorien aller WVölder, auch 
deren nicht, die täglich fich noch in ver Welt zutra« 
gen, in guten Sachen haben wir ein Bürbild an dem 
frommen Kayſer Theodoſio, von dem Sieg, ben er 
befommen und erlanget an feinem Peind Arbagafto. 
In böfen aber an dem Römer Bruto, ber vor feinem 
Xod von des Julij Caesaris Genio oder Engel 
verfolget, und durch denfelbigen zur Straffe geforbert 
ward, fich felbft umzubringen, als er den Vatter des 
Vatterlands und feinen eigenen Vatter ermorbet hatte. 


Aphorismus 48. 


Eine jede Magia ift eine Dffenbafrung eines fol- 
chen Geſchlechts ver Geiſter, nachdem viefelbige Mar 
gia geftalt if. Alfo Haben vie 9. Musae den Poe- 
ten Hesiodum zu Neunerley Gefchlechte der Ma« 
giä beruffen,, wie Ex von ihm felber Härlich bezeuget 
in feiner Theogomia ; als ven Homerum ves Uly- 
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sis Genius in feiner Psichogagia, Hermetem 
die Geifter der Obern Gemüther. Mofen GOTT ſelbſt 
im Bufh. Die 3. Magod oder Weifen, die gen Ies 
rufalem waren fommen, das Kindlein JESUM zu 
fuchen, derſelben Wegweifer und Tührer iſt gemefen ein 
Engel GOttes. Darum haben wir und mit nichten 
zu rühmen, es ligt nicht am Wollen oder Lauffen, ſon⸗ 
dern entweder an der Barmberkigfeit GOttes, ober 
fonft an andern geiftlicyen Anftifftungen und Schickun⸗ 
gen, daher entjpringt alle Magia, und fommt auch 
wieder dahin, fie fey gleich gut. oder boſe. Diefer Ge⸗ 
ftalt iſt aus der Erden berfür gefprungen Tages ver 
Erfic, fo die Magia Romanorum gelehret, und ven 
Gottesdienſt der Göttin Dianä zu Epheſo (ald ob ber 
von den Göttern vom Himmel herab geſchickt und ge 
fandt wäre) angezeigt und angerichtet hat. Alſo auch 
Apollo und die ganke Heydniſche Religion ifl von den 
Geiftern herfommen, angenonmen und empfangen wor⸗ 
den, und nicht von Menſchen erdacht, wie die Opi- 
niones der Saduceer. 


Aphorismus 49. 


Der Beſchluß aber dieſes erſten Theils ver Einlei⸗ 
tung in Magiam ſey diß, fo oben von uns gemel⸗ 
det worden, gleich mie ein einiger GOtt ift, von dem 
alles Gutes Herfleuft und nur eine Sünde iſt, nem- 
lich der Ungehorſam wider den Willen GOttes und 
feiner Gebot, daher denn alles Böfe kommt. Alſo if 
die Furcht des HErrn der Anfang der Weißheit und 
des nüglichen Gebrauchs der Magiä, denn der Furcht 
des HEren folget nady der Gchorfam nach dem Wil 
fen GOttes, diefem aber folgt denn die Gegenwaͤrtig⸗ 
feit GDtte® und bed Heiligen Geiſtes, und die Dienfte 
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barkeit der Heiligen Engel, und alles Gute aus dem 
unerfchöpfflichen Echag GOttes. Die, fchäpliche und 
verdammte Magia fommt daher, wenn wir die Furcht 
GOttes aus unfern Hertzen verlieren und die Sünde 
über uns herrfchen lafſen. Alsdenn ift bald da ber 
Bott diefer Welt und Bürft der Finſternüß, unter 
weifet und weibet einen folchen Menfchen mit feinem 
gottlofen Heiligthum, zum Dienft feines Reichs, wie 
ers ihm dienlich und nußbar befindet, alsdenn wie eine 
Spinne eine liege überfällt und bethönet, die in ih⸗ 
rer Webe behangen if. Alſo auch ver Teuffel beſtrickt 
feine gefangene Wilpprät mit ten Stricken böſer Lü« 
ſten und Begierden, biß er einen folchen gar ausſaugt 
und abbörret, zur Matery und Vrennholtz des ewigen 
Höllifchen Feuers, er thut ihm aber eine Zeitlang Gur . 
tes und bringt fie zu zeitlichen Ehren, und erhebt fie 
koch, Damit ſie hernach deſto ſchwehrlicher und greu« 
licher wieder herunter fallen und geftürket werben. 


Sünftiger Tieber Lefer, erhebe beine Augen und Ge: 
müth, und fiehe dich umb in den Hiftorien der göttlichen 
und heydniſchen Schrifften, auch fonft in ner Welt, und 
gib Acht auff das, was täglich geihicht und fi zuträgt, 
fo wirft tu gewahr werten, daß alles voll Magorum ifl, 
nad ter beyderley Wiſſenſchafft des Guten und Bofen, 
weiche, tamit fie deſto beffer zu unterfceiten und ver: 
fanten mögen werten, wollen wir ihre Augtheilung all⸗ 
bie zum Beſchluß fepen, in welcher fih ein Jeder erfehen- 
mag, was er annehmen und wagd er fliehen, wohin er 
auch arbeiten, und wie fern er fih bemühen fell, den 
rechten gebührlichen Termin und Endſchafft tes Lebens 
ju erlangen. 
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Scientia Boni, 
Die Weisheit des Guten getheifet in 

Theosophiam over Göttliche Weißhelt, dieſe wird 
setheifet in Notitiam Verbi DEI, Erfänntnüß ves 
Worts Gotted, und wie nad) demfelben das Leben foll 
angefiellet werben. 

Antroposophiam, Menſchliche Weißheit, getheilet 
in Seientiam oder Wiflenfchafft der Natur und ber 
Natürlichen Ting. In Prudentiam, in ürfichtig« 
feit in Menfchlichen Sachen. 


Notitiam Gubernationis DEI. 


Erkänntnüß und Miffenfchafft der Regierung Got⸗ 
tes durch die Engel und Geifler, melche die Schrifft 
nennet. Item, Merfläntnüß der Dienſt der Engel. 


Scientia Mali. 
Die Wiſſenſchafft des Böfen ift getheilet in 


Cacosophiam oder Verſtand zu aller Boßheit, wie 
ift entweber 

Contemptus, Verachtung ded Wortes Gottes, und 
leben nach des Teuffeld Willen. 

Iguorantia, Vnwiſſenheit der Regierung Gottes 
durch Die Engel und Geifter, die Hut und Custodi 
ter Engel verachten, verfchmähen, und mit ben Teufe 
feln Geſellſchafft machen. 

Cacodsemoniam oder Zauberey und alle boͤſe Teuf⸗ 
felöftüde und Werke: ift entweder ’ 

Kunft und Vnwiſſenheit der Geiſt⸗ und Zauberwere 
den mit Natürlichen Dingen, und verfelbigen zu allem 
Schaden und Argem zu gebrauchen. 

Perfland und Klugheit in aflen boͤſen Künften, zum 
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Schaden und Verderben bes Menfchlichen Gefchlechts 
gefunden, und derfelbigen Gebrauch zur Schmäh- und 
Xäflerung Gottes, und zum Schaben“ und Perlegung 
der Menjchen. 
Item, Abgdtterey und alle Gottlofigkeit thun und 
üben. 
ENDE. 


— — 


Geheimnüß des Nahmens Gottes, 


welchen die folgenden 72 Völcker mit Bier Buchſtaben 
ſchreiben und nennen. 





— — 


1. Abyſſiner Agri. 
2. Adener li. 
3. Albanefer Bogo. 
4. Angolaner Anub. 
5. Araber AN 
6. Armenier nbn 
T. Aflyrer Adad. 
8. Bactrianer Sila. 
9. DBoeotier Aris. 
10. Böhmer Bueg. 
11. Brachmanen Pora. 
12. Cabaliſten Agla. 
13. Gafefornier Solu. 
14. Gamboyer Miri. 
15. Canadenſer Biub. 
16. Garmaner Suna. 
17. Chalväer md 
18. Chilenfer ann. 
19. Eonganer Aneb. 
20. Coptiten @eoc. 


44. 
45. 
46. 
AT. 
48. 
4). 
50. 
51. 
2. 
9, 
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. Cretenſer 
. Cyrenaͤer 
.Ebreer 

. Egyptier 


Klamiten 


. Engelünder 
. Frantzoſen 


. Georgianer 


Griechen 
Gymnoſophiſten 
Hetrurier 


. Holländer 

. Hungarer 

. Japoner 

. Illyrier 

. Indianer 

. Inſ. Hesper 


Irlaͤnder 
Ißlaͤnder 


. Staliäner 
.Lateiner 


Magen oder Weiſen 


+ Maldivier 


Maurer 
Melinder 
Meſopotaner 
Mericaner 
Mogorer 
Mohren 
Moſcauer 
Narſinger 
Ormuſier 
Paraquajer 


Aedos. 
Popa. 
m oder Adon. 
Owyr Amun ober Teut. 
Para. 
Good. 
Dien. 
Moti. 
@eos. 
Tara. 
Esar. 
Godt. 
Bogi. 
Zaca. 
Boog. 
Turn. 
Agad. 
Dieh. 
Gudi. 
Idio. 
Deus. 
Orsy. 
Orba. 
Alla. 
Abap. 
Ella 
Bossa. 
Alli. 
Abgd. 
Tios. 
Bila. 
Alai. 
Piur. 
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54. Beloponefer Anus. 
55. Perſer Sypi. 
56. Peruaner Zimi. 


57. Philip. Inf. Einwohn. Mora. 
58. Philoſophen Abda. 


59. Phrygier Zeut, , 

60. Bohlen Boog. 

61. Quitenſer Hoba.. 

62. Samatraner Pola. 

63. Earacenen Agdi. 

64. Schotten Goot. 

65. Einefer Teli. 

66. Spanier Dios, 

67. Syrer OR 

68. Tartar Anot oder Iyfa. 

69. Teutſchen Gott. 

70. Thracer Kalo. 

71. Zibethenfer Genn. 

72. Zatlanenſer Bora, 
Avertissement. 


Alles andere, infonderheit der Haupt» Echlüffel und 
gründliche AUnweifung in die Magiam Divinam, fo 
noch Hierzu gehörig, nebft viel mehr andern dergleichen 
fürtrefflichen Geheimnüflen, follen (volente Deo) balv 
nachfolgen, wojern man Beliebung durch Abgang die⸗ 
fer wenigen Eremplarien fpühren wird. 

Vale Amice Lec’or, Deumyu& Ama et Time, 
qui cum Justus sit, Nullius iniquitati pareit! 

Tuus Amicus. 


— — —— — 
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Eine ſehr hobe und geheime Kunft, fo dag über- 
trefflichfte und vornehmfte Theil Salomonis if. 


Pr. Gar wohl gefchlagen rein Bold, oder wohl gerei« 
nigt ungenüßt Bley oder Jungfer-Bergament, ſchreibe 
darauff dieſes nachfilgende Zeichen, mit Turtel-Tauben 
oder Drachen-Blute, mit einem neuen Meſſer gefchnit- 
tener Feder, auff einem Freytag für der Sonnen Auff- 
gang, fo der Mond nen ift, in dem Zeichen des Zwil⸗ 
lings, Löwens oder Jungfrauen, und folft brey Tage 
zuvor mäßig, ohne Genieflung warmer Speife, leben 
und faften, nur bloß zur höchften Nothdurfft jeglichen 
Tag einen Trund Bier und wenig Brod efien, auch fol 
der Werk- Mann oder Künftler einen Monath zuvor 
rein und Teufch leben, weiſſe und reine Kleider anba« 
ben. Ehe Er denn anfängt zu fchreiben, dad Blech 
oder Pergament zuvor wohl mit weiflem Weybrauch, 
Myrrhen, Aloes und Maftir beräuchern. Alsdenn fihreib 
dieſes nachfolgende Zeichen. 

Diefe Tafel behalte darnach in einem reinen Büch- 
Iein befchlofien und verwahre dieſes Geheimnüß Feufch, 
Sottöfürchtig , treulich und ehrlich, brauche oder trage 
Täglich bey dir, denn es bat unzehlich viel Krafft⸗ 
und Tugenden. Denn fürs 

1. Iſt es eine fuͤrtreffliche geheime Kunſt, fo nicht 
eben nothwendig viel und dad Vornehmſte darvon zu 
melden, und fo ed Jemand weiß, foll ers nicht lieder⸗ 
lich an Tag bringen, denn es ift ihm zu Beſchützung 
feines Leibes und Lebens, in aller Roth und Unfall, 
ohne Verlegung feines Ehrifllichen Gewiſſens gut zu 
gebrauchen. 

2. So hu eine Jungfrau auff ihre bfofie Haut an⸗ 
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rühreft, wird ſie alsbald eine ftete Liebe zu wir ger - 
winnen, 

3. So du eine ſchwangere Frau darmit anrühreft, 
wird fie bald ohne Schmerken gebühren und eine ge⸗ 
ſunde Frucht zur Welt bringen, der Mutter ohne allen 
Schaden. 

4. So bu es einem, der zum Tode verurthellet if, 
gibſt, daß ers bey fich trage, wird Er gewiß vom Todte 
erlebiget werben. 

5. Bann du vor Gerichte geheft und noch fo viel 
zu fchaffen Haft, wirb dieſes Zeichen beine Widerpart 
ſchwaͤchen, daß dir Niemand nichts wird anhaben fünnen. 

6. So du es in ber rechten Hand trägeft, doch daß 
du dich zuvor gemwafchen und gereiniget habeſt, wirft 
du alle Sentengien oder falfche Zeugen durch GOttes 
und dieſes Zeichens Krafft dAmpffen und übertreffen. 
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11. | 
SEMIPHORAS und SCHEMHAMPHORAS 


Salomonis Regis. 


— 


Weſel, Duigburg und Franckfurth, 
Deudts und verlegte 


Andreas Luppius, privil. Buchhändler daſelbſt, 1686. 


— — — — — 


Eine demüthige Bitte umb Erlangung Weißheit 
und Verſtand. 


Sprüchw. Sal. 2. v. 6. | 
Der HErr giebet Weißheit, und aus feinem Munde 
gehet Weißheit und Verſtand. 


Epiſt. Zac. 1.0. 5. 
So Jemand unter euch Weißpeit mangelt, der bitte 
von GOtt, der da gibt einfältiglich, und rücket Niemand auff. 


O GDtt mein Bater und HErr aller Güte, ver du 
alle Ding dur dein Wort gemacht, und den Menſchen 
durch deine Weißpeit bereitet haft, daß er berrfchen folle 
über die Ereaturen, fo von dir gemadt, daß er die Welt 
regieren folte mit Heiligkeit und Gerechtigkeit, und mit 
rechtem Herten richten. Gib mir die Weißheit, die flets 
umb deinen Thron if, und verwirff mic nicht auß dei⸗ 
nen Kindern. Denn ich bin dein Knecht und -deiner Magd 
Sohn, ein ſchwacher Menſch und kurtzes Lebens, und au 
neringe im Berfland des Rechtes und Geſetzes. Sende fie 
berab von deinem 9. Dimmel, und aus dem Thron beis 
ner Herrligfeit. Sende fie, daß fie bey mir ſey und mit 
mir arbeite, daß ich erfenne und thue, 8 dir wolgefalle. 

1. 1 
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Denn fie weiß alles‘ und verftehets, und laß fie mich lei⸗ 
ten in meinen Werden mäßiglich und mich behüten durch 
ihre Herrligkeit, fo werden dir meine Werd angenehm 
ſeyn. Da ich noch juhg war, fuchte ich Weißpeit ohne 
Shen in meinem Gebet. Im Tempel bat ich drum umd 
will fie bis an mein Ende fuchen. Mein Herb freuet fi 
über ir, als wenn die Trauben reiffen. Du biſt mein 
Batter, mein GOtt und Hort, der mir hilft. Deine Dand 
bat mich gemacht und bereitet, unterweife mich, daß ic 
deine Gebot Ferne, öffne mir die Augen, daß ich fehe die 
-Wunder an deinem Beleg. Gedende HErr an deinen 
Bund, und gib mir ein, was ich reden und denden fol. 
Unterweife mich, fo lebe ih. HErr, zeige mir deine Wege, 
und lehre mich deine Steg, Teite mich in deiner Warbeit, 
und lehre mich. Ich bin dein Knecht, unterweife mid, 
daß ich erkenne deine Zeugnüſſe. Tröſte mich wieder mit 
deiner Hülffe, und der freudige Geift enthalte mid. Du 
Liebhaber des Lebens, dein unverganglicher Geift iſt in 
allen. Lehre mich thun nach deinem Wolgefallen, denn 
du bift mein GOtt, dein guter Geift führe mich auff ebe: 
ner Bahn. Denn bey dir iſt Die Iebentige Quelle, und 
in deinem Licht fehen wir das Licht. Laß meinen Gang 
gewiß feyn, und laß kein Unrecht Über mich herrſchen. 
Lehre mich heilſame Sitten und Erfänntnüß, denn id 
- glaube deinen Gebotten. Leite mich in deiner Warheit, 
und lehre mich, denn du dift der GOtt, der mir hilfft, 
täglich härre ich dein. Laß dein Antlitz Ieuchten über dei⸗ 
nen Knecht, und lehre mich deine Rechte. Laß mich deine 
Herrligkeit ſehen. Denn du HErr bit mein Licht, und 
du wirft meine Kinfternuß licht machen. Du wolle dich 
mit mir verloben in Ewigkeit, und mich dir vertrauen im 
Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barmperpigkeit, 
ja im Glauben wolleft du dich mit mir verloben, daß ich 
did HErr erkenne. HErr, laß meine Klage für dich kom⸗ 
men, unterweife mich nach deinem Wort. Laß mein Fle⸗ 
ben für dich kommen, erretie mich nach deinem Wort. 
Weiſe mir HErr deine Wege, daß ich wandele in deiner 
Warheit. Erhalte mein Herp bey dem Einigen, daß ich 
deinen Rahmen fürcdte. Ich will deines Nahmens geden⸗ 
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den von Kind zu Kindes⸗Kind, darum werben bir danden 
die Bölder immer und ewiglih, Amen. 


Im Mahmen des höheften, allmächtigen Schöpffers 
hebe Ich König Salomon an die Erflährung des Nahe 
mend (GOttes) Semiphoras, das heift, das Erſte 
und das Groͤſſeſte, dad äftefte und das verborgene Ge 
beimnüß groffer Krafft und Tugend, alle dasjenige zu 
erlangen, mad man von GOTT bittet, dann GOTT 
will im Geift und Wahrheit angeruffen feyn, welche 
beftehet, wann man nicht mit vergebenen Worten Ihn 
anruffet, fondern weil ein jede! Wort und Nahmen 
GOttes fein felbftändig ift, fo ſoll der Nahme mit 
der Bitte eigentlich überein flimmen, und‘ Tein: fremb- 
der Nahme unnüßlich gebraucht werden, mo man et⸗ 
was Pruchtbarliches erlangen und wunberliche Dinge 
verrichten will, damit die Göttliche Eigenfchafft feine 
Gnad und Gaben unferm Geift und Seelen: eingiefle 
und mittbeile, das ift, die Erkaͤnntnüß GOttes in feis 
nem Rahmen, durch welche Er fich den Menfchen, vie 
Ion fürchten und Necht thun, zugeftellet und bey de⸗ 
nen bleibt, die feinen Nahmen kennen, darum man 
folche ‘vor den unmürbigen, böfen und leichtfertigen Men⸗ 
fhen verbergen fol und gang Ehrwürdig Halten, weil 
GOTT in Exodo felbft fagt: Aus allen Orten, ba 
du- meined Nahmens gedenden wirft, will Ich zu dir 
fommen und dich fegnen. Dahero haben die Hebräifchen 
Mecubales zwey und flebengig Nahmen GDttes, 
und der Engel auögezogen, und Schemhamphora, 
ben Nahmen von 72. Buchſtaben gefihrteben und genennet. 

Erſtlich ift zu wiſſen, daß die Nahmen OOttes im 
feiner andern Sprache, als in ver Hebraͤiſchen koͤnne 
gelehret und eigentlich verſtanden werben, auch konnen 
wir ſie nicht anders ausſprechen, als wie ſie und durch 
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Goͤttliche Gnade find offenbahret worden. Denn fie 
ſehn der Göttlichen Almacht Sacrament und Ausflufi, 
nicht von Menfchen, noch von Engeln, fondern vom 
höchften GOtt aus gemifter Weife, nach feiner Cha- 
zacteren unbeweglichen Zahl und Figur aus ewiger 
Beftändigfeit eingefeßt und Durch Gottes (genereert) 
geheiliget die Göttliche Harımoninın einzuflöflen, dar» 
für fich fürchten, die über Den Himmeln feyn. Die 
Engel und alle Greaturen ehren fie und brauchen fie, 
ihren Echöpffer zu loben, und Ihn in feinen Göttli- 
chen Werden zu preifen mir hoͤchſter Ehrerbietung, wer 
fie .nun mit Furcht und Zittern zu ihrem rechten Brauch 
Ehrwürdig im Gebet anwendet und mit reinem Her⸗ 
gen behält, derfelbige wird Eräfftiglich von GOttes Geifte 
erleuchtet, mit Göttlicher Einigfeit verbunden, Daß die 
groffe Macht erzeiget der leiblichen Dingen, wird fie 
mächtig nah GOttes Willen, und würdet übernatür- 
liche Dinge, daß er den Engeln und Teuffeln fan ges 
bieten, die Elementiſche und Irvifche Dinge binden und 
löfen, über welche fie fi) aus GOttes Macht erheben, 
dermegen, wer bucch den Glauben gereinigte Ohren bat, 
und durch unverderbte Einbildungen feinen Verſtand 
und Sitten gereiniget und verbeffert, Daß er durch un 
verfälfchte Verenverung Göttlicher Nahmen GOtt dff« 
terö ancuffet, der wird ein Haug und Wohnung GOt⸗ 
te8, daß er Göttlicher Einflüfle fähig und theilhafftig 
wird, ı. . 

Zum Andern ift zu wiſſen die Ordnung GÖttes, 
tag GOTT zwifchen den Engelen andere Wörter brau⸗ 
chet, auch zwifchen den Menfchen andere, aber der wahre 
Nahme GDttes iſt weder Menfchen noch Gngelen be⸗ 
fandt, welche GOTT feiner Allmacht allein hat vor« 
behalten, nicht zu offenbahren, biß feine Verordnung 
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und Auaftelung erfüllet und vollzogen ifl worden. Dar- 
nach haben die Engel unter fich ihr eigen Zungen und 
Sprachen, darumb wir und wenig zu befümmern, weil 
fle und unnötbig ift zu erforfchen. 

Zum Dritten feynd alle Nahmen GOttes bey und 
Menfchen genommen von feinen Werden, eine Mitthei⸗ 
lung anzeigende an GOTT oder den Engeln felbft of⸗ 
fenbabret, oder fie werben gezogen aus Böttlicher Schrifft, 
durch die Kunft Cabalisticam, Cnleulatoriam, 
Notariacam und Geometrinm. 

Anfangs der Buchflaben und Wortes Semiphoras, 
welches GOTT der Echöpffer IEHOVBAH gegeben 
hat im Paradeiß, begreifft vier Hebräiſche Buchftaben 
Jehova des unerforfihlichen Schöpffers der Welt alls 
mächtige Bürfichtigfeit und allgemaltige flardfe Gottheit. 

Darnach feynd vier Theile der Welt, dad allerfut- 
tifefte Licht der geiftlichen Welt Hält 4. Hierarchias, 
Cherubin et Seraphin, Potestates et Virtu- 
tes, Archangelos et Angelos, Spiritas et Ani- 
mas Hominum, die vor GOTT kommen, dieſer Teil 
der Welt hat' auch vier Engel, die vorfiehen den vier 
Eden des Himmels, als feyn, Michael, Raphael, 
Gabriel, Uriel, vier Engel, die den Elementen 
fürfteßen, als Seraph, Cherub, Tharsi:, Ariel: 
4. bocherklähter Menſchen volles Lichts GOttes. 

Zum andern Licht oder Theil der Welt iſt der Him⸗ 
mel aller Sterne, hat vier Triplieitates ver 12. Zei- 
chen, Darunter die Sonne jährlich laufft, daß fle macht 
vier Zeiten des Jahres, ven Lenz, Sommer, Herbſt 
und Winter der Gebaͤhrung und Verwefung, und 
verändert die 4. Element. 

Zum dritten Theil der Welt ſeynd vie Element, und 
alles, was ihnen iſt unterworffen, darinnen ift tie Heine 
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Melt der Menfch, ver hat wieder A. Element in fi. 
Anima ift im Saupt per nervos; Spiritus ift 
im Serben, . würdet durch wie Arterien; Corpus 
if der ganke Leib mit Adern; Genius ein Funden 
Feuers iſt in Nieren, rvegieret vie Gebährung, bat 4. 
Geift und Wirkung kräfftiglich als facultates actio- 
nes ober Spiritus, ald ſeyn Animali, Vitalis, 
Nataralis, Genitivus; vie Seele hat innerliche 
Sinne, ald sensum Commmunem. darinn fich der 
Glaube faffet, als (Fides) andere Einne Intellec- 
tus im Gehirn rreovıxv. 

2. Imaginatrix vie Einbildung ift die andere der 
Seelen Würckung und Phantafta, welche die Bilder 
von der Gewalt abzeucht und würdet alle Dinge. 

3. Ratiotinatio wieberholet die Species auff bie 
Einne zu allerley Urfachen, Urtheilen, Scientia, wenn 
ſich nun die Seele auff gründliche Urſachen wendet, 


. erlanget ſie Wiſſenſchafft natürlicher und weltlicher 


Weißheit. 

4. Mem'ratrix die Gedächtnüß behält alles, was 
an Vermögen und Würckung des Geiſtes behalten wird, 
ad experimentum und Sensus zu bringen, durchs 
Bewegen Der Nerven kommt von Gott die Mehrung der 
Menfchen. Der Tebendige Geift des Hertzens hat in 
ch die Affecten als vier Tugenden, Justitia, Tem- 
perantia, Prudentia, Fortitudo, liegt im Arte 
rialifchen Geblüt, verbinvet die Seele mit dem Leibe ' 
Appetitus Sensitivus, der natürlichen Geift-WBür- 
dung und Macht Liegt in ver Leber und Aber, brin- 
get Die Bewegung der Anziehung, Behaltung, Kochung 
und Austreibung, der Gebährender Geift Krafft und 
Safft ligt in den Nieren (Saubhauß) . . . aus Gött- 
licher Vollkommenheit ſich zu vermehren. 
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Der Leib Hat 4. Element, Geift, Frucht, Fleiſch, 
Bein, hat 4. Complexiones oder Temperament, 
Warm, Beucht, Truden, attractio gefchicht durch 
warm, feucht, truden: fel retentio gefchicht durch 
falt und trucken: Lien Coctio durch warm und feucht, 
Epar ex pussio durch warm und feucht, id est 
stomachus : vier Beuchten, Gall, Blut, Schlerm, Me- 
lancholia. . 

Im vierdten Theil der Welt ift Finfternäß, der Ver⸗ 
dammnüß eingeſetzet des Zornd und Sttaffe. 4A. Für 
fien, der Teuffel ſeyn fihähliche in ven 4. Elemen- 
ten, Snmael, Azazel, Azael, Mahazael; vier 
Fürſten, der Teuffel über die vier Windel der Erben, 
Oriens, Paymon, Egyn, Amaymon. 

Das Erſte Semiphoras ift des Adams, da Er mit 
dem Schöpffer in Paradiß gerebet hätte. 

Der Ander Semiphorad, da Er mit den Engeln 
und Geiftern gerevet hat. 

Der Dritte, va Er mit den Teuffeln geredet hat. 

Der Vierdte, da Er geredet Hat mit den Greaturen 
der vier Element, der Vogel, Fiſche, Thier und Würme 
ver Erden. 

Das Zünffte, da Er gerevet hat mit unleblichen Din- 
gen, als Kräutern, Saamen, Bäume und allem Gewaͤchs. 
Das Sechſte Hat Er geredet mit den Winden. 

Das Siebende Hat Er geredet mit Sonn, Mon 
und Sternen. " 

Durch die Krafit der Sieben Semiphoras fonnte Er 
machen ; was Gr wollt, und zerflören, wad Er wolt. 

Daß Erfte Semiphoras bat der Adam erfannt, da 
Ihn GOTT erfchaffen, und ind Paradieß gefeget hatte, 
und nur 7. Stunden Darinne verblieben, ber Nahme 
iſt Jova. Welcher genennet wird in grofler Noth, mit 
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fehnlicher Andacht vor dem Echöpffer, fo findeſt du 
Gnade und gewiſſe Hülffe. 

Das ander Semiphorad, da der Adam mit dem 
Engel redet, welcher Ihm dieſe Schrifft gab yeseraye, 
das If, GOTT ohne Anfang und Ende, diefen nenne, 
wann du mit dem Engel redeſt, fo werben deine Fra⸗ 
gen und Willen erfüllet. | 
Das dritte Semiphorad, wann Adam mit den Geis 
fern und BVerflorbenen redet, und fie fraget, geben fie 
ihme gnugfame Antwort auff die Wort Adonay Sa- 
baoth, cadas adonay amara, viefe Worte fage, 
wann du Winde, Geifter oder Teuffel verfammlen wilt 
und zufammen bringen, Aly, Adoy, Sabaoth, amara. 

Die vierbte Semiphoras, Lagumen lava, firin, 
lavagellayn Lavaquiri, Lavagola, Lavatosorin. 
Layfialnfin, Lyafaran, mit diem Nahmen hat Er 
alle Thier und Geifter gebunden und auffgelöfet. 

Das fünffte Semiphoras, Lyachauı, Lyalgema, 
Lyafaran, Lialfarab, Lebara, Lebarosin, Layx- 
raralus, fo du Gewachſene ald Bäume und Saamıen 
wilt binden, fo nenne dieſe Torte. 

Das ſechſte Semiphoras ift grofle Macht und Tus 
gend, Letamnin, Letaglogo, Letasynin, Leba- 
ganaritin, Letarminin, Letagelogin, Lotafn- 
losin, brauch diefe, wenn vu wilt, daß die Glement 
oder Winde deinen Willen thun follen. 

Das flebende Semiphoras ift groß und mächtig, es 
ſeyn die Nahmen des Schöpffers, welche in jchem 
Werde fol gefprochen werden im Anfang Eliaon, 
yoena adonay cadas ebreel, eloy ela agiel, 
ayoni, Sachadon, essuselas eloyın, delion iau 
elynla, delia yazi Zazael, paliel man, Umiel 
ouela dilatan saday alma paneim alym, can- . 
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nal dens Usami yaras calipix calfas sasna safln 
aaday aglata panteomel auriel arion phane- 
ton secare panerion ys emanuel Joth Jalaph 
amphia, than demisrael mu all le Leazyns 
ala phonar aglacyel pyol paeriteron theferoym, 
barimel, Jael bargon ya apiolell echet. 

Diefe heilige Nahmen nenne zu jener Zeit Chrenveſt da⸗ 
mit GOXIT an, wenn du mit den A. Elementen over 
andern daraus vermijchten Dingen etwas wirden wilt, 
jo gefchicht!‘, und was du (zuftroren) das (zuftrore) 

(zetftören) (zerflöre) 
denn GOTT wird dir beywohnen, weil du feinen Nah⸗ 
men Tennefl. 


Solget ein ander Nahıne Semiphoras, das Bott Moyi 
gegeben bat in 7 Zheilen. 


Das Erſte ift, da ſich Moyfes verbarg auff dem 
Berge und rebete mit dem Echöpffer,, da die Flamme 
ven Wald anzündete und nicht verbrennete. 

Das Under, ald Er redete mit dem Echöpffer auff 
dem Berge. " 

Dad Dritte, ald Er zertbeilete das rothe Meer, und 
gieng mit dem gantzen Bold Ifrael hindurch, ıc. 

Dad Vierdte, wenn fein Stab zu einer Schlangen 
ward, welche Die andern Schlangen verfchlang. 

Dad Bünffte feyn Die Nahmen, fo an der Stim 
Aaronid gefchrieben waren. 

Das Schfle, da Er die eherne Schlangen mächet, 
und da8 Kalb verbrennete, ver Ifraeliter Plage abzu« 

Das Siebenve, ald ed Manna regnet in der Wü⸗ 
fin, und das Waſſer aus dem Belfen frrang. 

Im Erften feyn die Worte, die Moyfes ſprach, da 
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Er auff den Berg gieng, und bat geredet mit den 
Feuer⸗Flammen: Maya, Affaby, Zyen, Jeramye 
yne Latebni damaa yrsano noy Iyloy Leay 
yly yre Eyloy Zya Lyelee, Loate, elideloy 
eyloy meeha ramethy rybifassa fu aziry seihia 
rite Zelohabe vele hebe ede nego ramy ha- 
habe (conoce anuhec). Wann du diefe Worte mit 
Andacht zu GOTT bitteft,, fo wird dein Werd ohne 
Zweiffel vollbracht. 

Zum ander feyn Die Worte, Die SOTT mit Moyft 
redet, da Er auff ven Berg gieng: Abtan Abgni- 
stan, Zoraten Juran‘ nondieras potartefays 
ainpeina pogny poday sacroheium. Mit dieſen 
Worten redet der Prophet zu den Engeln, mit wel⸗ 
chen die A. Theil der Welt find verfiegelt gewefen, 
damit ward ber Tempel geflifft Bosale. Wann du 
diefe nennen wilt, fo fafte 3. Tage, ſey Teufch und 
rein, Dann damit Tanft du viel Wunder thun. 

Zum Dritten feyn Worte, die ſprach Moyfes, dad 
rothe Meer zu vertheilen: eua elaye sayec holv- 
momaati, bekahu ayalo inare asnia baene 
hieha yfale malieba arnya aramebolona que- 
leye Lineno feyano, yoye malac habona ne- 
thee hycere. Wenn bu beined Herren Huld ver⸗ 
lohren, oder wenn Du Jemands Gunft erlangen wilt, 
fo fprich die Worte mit Andacht und Demuth, x. 

Zum Bierdten feyn Worte, die Moyfes ſprach, du 
Er feinen Stab verwandelt in eine Schlangen: Mi- 
crato raepy sathonich petanith pistan yttn 
yer hygarin ygnition temgaron aycon duns- 
nas castas Lacias astas yecon cyna calbera 
nater facas. ' Diefe Nahmen nenne, wann bu dein 
Begehren wilt erfüllen. 
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Zum Fünfften waren die gefihriebene Nahmen an 
der Stirn Aaronis, ald Er mit dem Schöpfier revet: 
Saday hayloes Lucas elacyns jacony hasihaia 

eynino, sep, aetitas barne lud doneny eya 
hiebu reu, vaha, vialia, eye. Vie hahya hoyn 
sayn salna bahia, euei yaya. Elenehel, na vena; 
setun. Die Namen find Eräfftig, jegliche Bittezu erlangen. . 

Zum Sechſten jeyn Nahmen, die gejchrieben waren 
am Stab Moyft, pa Er die eherne Schlange machte 
und zerbrach dad güldene Kalb: Yane mare syam, 
abyl alia, uano, hya aetenal tijogas ijana eloim 
ija nehn ijane hay ijanehu, abijaco mean. Mit 
diefem Nahmen vertreib alle Zauberey und Liebel, vu 
folteft ſie nicht eitel nennen in veinen Werden. 

Zum GSiebenven ſeyn Worte, vie. Moyſes brauchte, 
da Er Iſrael aus Egypten führete, damit Er das 
Manna vom Himmel brachte, und das Wafler aus 
dem Stein floß: Sadaij amara elon pheneton 
eloij eneij ebeoel ınessias ijahe vebu hejiane, 
ijjananel elijon. Diefe Worte fprich, wenn vu was 
Wunderliches wirden wilt, oder wenn du in groffen 
Nöthen biſt, ruffe GOtt fleiſſiglich an, ıc. 


Gebet. 


O Eebendiger GOTT, du groffer flarder gewaltiger, 
beiliger und reiner Schöpffer, voller Güte, ein gebenes 
deyter HERR aller Dinge, gebeneveyet fey dein Rahme, 
dich umbfahe ich, erfülle unfer Begehren, du kanſt ed mas 


hen, laß (4) diß Werd zum guten Ende bringen, 


gib uns deine Gnade, und verleihe ung deinen Göttli⸗ 
en Seegen, dieſes Werd glüdfeliglih zu vollenden Du 
Heiliger barmhergiger und gnädiger GOTT, erbarm did 
unfer: Dein Rahme Jeseraye: ſey gebenedeyet in alle 
Ewigteit, Amen, x. 
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- Im Nahmen des allmächligen Schöpfferd hebe Ich 
Salomon an vie Erklährungen der Göttlichen Nabmen: 


Agla: Du bift ein flarder GOTT in Ewigkeit. Wer ' 


ven Nahmen gefchrieben auff gülden Blech bey ſich 
trägt, der ſtirbt Feines boſen ſchnellen Todtes: Ara⸗ 
rita, ein Anfang aller Einigkeit. Aben: Du harter 
Felß, vereiniget mit dem Sohne, Amen, c. Du HErr, 
ein getreuer König, vollzenchs, ꝛc. 

Die Nahmen entſtehen von Anfang der Capittel 
Adonay, welche die Hebreer anſtatt des unausſprech⸗ 
lichen Nahmens brauchen. Asser Eserie. 

Die 7. hoben und fräfftigen Nahmen, jo an guter 
Stunde und bequemer Ort erlangen wird: Comiteij jon, 
sede aij. throtomeos, sasmagata bij vi ijcos. 

Die vier Nahnıen des Schöpffers: Jon. Jona, 
eloij, Jeun. Wer nun Gottfürchtend Ihn im Glau⸗ 
ben und in der Warheit ofit anrufiet, und mit gül⸗ 
denen Buchſtaben fte bey fich trägt, dem wird ed an 
ehrlicher Nahrung und Kleivung nicht mangeln. Der 
Nahme, welchen Adam im Gingang der Hallen genen« 
net bat, if, mephenaij phaton. Wer Son bey fich 
trägt, der ift unüberwindlich. 

Der Nahme, welchen GOTT Moyft auff dem Berge 
Sinai gab, Hacedion, vertreibet dad Trauren. 

Der Nahme, welchen Iofua betet,. da die Sonne 
ſtille fund, bachando beltzlior dealzhat. Das 
bringet Rache von Feinden. 

Die Zehen Nahmen Sephiroch habe Ich Salomo 
in meinem Gebet zu GOAIT gefprochen, daß Er mir 
Klugheit geben wolte: Ether, Hochmal, binach, 
baesed, (seburah, tipheret, nezah, hod Je- 
hod, malechud. 


delgen die Zehen Nabmen GOttes: Eseie, Jod 
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tetragrammatın, Tetragrammaton elahim, El 
Elohim, Gibor, Eloha, Tetagrammaton Sabotlı, 
elohim, Sabaoth, Sadaij, Adonaij melech, alle 
mit Zehen Buchftaben, Tetragrammaton Zidkenu 
bat 9. Buchftaben, Eluha Vadahad, Tetragram- 
ınaton Vedasch haben 8. Buchftaben, Ehoie bie 
Selbflänvigfeit GOttes, ruv To öv. Arerite Aser, 
ebeie, die Nahmen GEOttes von 7. Buchftaben. 

Eseh, vom Moyft gebraucht GOttes Feuer, Elion 
bat 5. Buchflaben, und feynd alles hebreiſche Buche 
ſtaben. 

Emeth, der warhafftige GOIT iſt GOttes Sie⸗ 
gel, die Auslegung der Zehen Nahmen GOttes und 
zehen Sephiroth beſchreibet Cornel. Agrippa de 
oceulta Philosophi. Lib. 3. Cap. 10. 

Hacaba, der heilige und gebenedeyte GDTT. 

Hu, er felbft die Kräffte der Gottheit. 

Hod, Jod, ein Göͤttlich Wefen. 

Jah, ein gerechter GOZTT, fich vergleichend mit 
Menfchen. 

Inon. | 

Jaia, unfer GOTT ein einiger GOXT. 

Jesuba, ver Meffiad werde kommen zur güldenen Zeit. 

Jaua, der das Licht fchuff. - 

Isaia, mit dem Nahmen El, durchgleichet der Zahl 
(tbun jedes 31.) verändert. 

Metateron, für Sadai thut jener Nahm 314. 

Icura Murpaz , die Nahmen kommen beyde aus 
Perwandelung der Buchflaben des Nahmens Jehova. 

Messiah, aus Berfegung der Buchſtaben Jisına 

acom. 

Na, der Nahme EDttes iſt zu gebrauchen in Wi⸗ 
verwärtigfeit und Befchwernüß. 
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Oromasim, Mitrim, Araminim, das iſt Gott 
genannt und Beift, das feyn drey Fürſten der Welt Ort. 

Pele, der pa Wunder wirdet, ıc. 

Diefe Nahmen werden aus einem jedern Buchflaben 
gezogen von den Werden, darumb man GOTT an« 
suffen will. Als es iſt ein gewiſſer Tert in Erod. 14. 
von dreyen Verſen, welcher jeder mit 72. Buchftaben 
gefchrieben, wird, anfahen mit 3. Worten: Vaysa, 
Vaiduo, Vaiot, welde in eine Linie gezogen. 1. 
und 3. von der Linden zur echten, ver Mittelfte 
verfehret von der Rechten zu ver Linden ſich endet, 
oder hinwieder gefeßt, macht 1. Nahmen, daß ihrer 
72. Buchflaben werden Sciemhamphoras genannt. 

Wann nun diefen zuleßt der Göttlichen Rahmen El, 
oder Jah zugefeßt wird, kommen daraus 72. Drey⸗ 
Syllabige Nahmen GOttes, wie gefchrieben ſtehet: 
Meinen Engel gehet vor bir her, mercket auff Ihn, 
dann mein Nahme ift in ihme. Diefe feyn Fürſteher 
den 72. Himmel 5. Teilen, fo viel Böldern und 
Sprachen, und der Menfchlichen Leibes⸗GOliedern, und 
wirden mit den 72. Jüngern Chrifti. Und das iſt 
eine Weife, daß die Cabaliften die Nahmen ausziehen. 

Eine andere Art ift dad Schemhamphoras zu 
machen, wann die 3. Verf in rechter Ordnung aubal- 
ternatim von der Rechten zur Linden gefchrieben wer⸗ 
den. Ohn die Art mit den Taffeln Ziruph aufzu- 
zeigen, ober wie ſie mit ven Tafeln Commutatio- 
nem auögegogen werben. 

Vehuiah, Jeliel, Sitael elemiah, Mahasiah, 
Lehahel, Achuiah, cahetel, haziel, aladiah, 
Laviah, Haniah, Jezalel, Mebael, Hariel, Ha- 
kamiah, Laviah. caliel, Leuniah. Pahaliah, 
Nelchael, Leiaiel, Melahel, Hahuiah, Mittaiah, 


303 


Hasiah. Jerathei, Scehiah Rauel. Omanel, 
Lecabel Vasarias, Jehuja Lebahiah Chaua- 
kiah manadel aniel haamiah. Richael, ieia- 
zel hahnel Michael, Vehuel, Daniel, Haha- 
siasimamiah. Nanael. Nitael Behahiah. Poiel 
Nemamiah; Selalel, Harael Mizrael, Sahhhel 
Annanuel Mehael damabiah menkiel Eiapel. 
Habuiah. Rochel Jabamiah Haianel. Maniah. 

In der Erflen Zeit der Natur wird GOTT anges 
ruffen mit GOttes Nahmen Sadai Trigrammaton. . 
In der Andern Zeit des Geſetzes der unausfprechliche 
Rahme GOttes Tetragrammaton, dafür Adonay 
gefagt wird. In der Onabenzeit der Nahme GEOttes 
Pentagrammaton effabile Jesu, daß auch mit 4. 
Buchflaben JESU, und mit 3. JHS. gefchrieben wird. 

Der Batter Hat dem Sohne alle Gewalt gegeben: 
Von den Engeln empfahen die Himmel, was fie eju- 
fliefien, fie aber in dem groffen Nahmen GOttes und 
JESU, welches Krafft die erfle ift in GOTT: Dar⸗ 
nach geuft es fih aus in die 12. und 7. Engel, 
durch welche ſichs austheilet in die 12. Zeichen und 
7. Planeten, und folgende in alle andere Diener und 
MWerdzeuge GOttes big indie Unterfle dringend, da⸗ 
ber jagt Chriſtus: Alles, was Ihr den Vatter bitten 
werdet in meinem Nahmen, das wird Er euch geben, 
fo wir mit reinem Kerken und imbrünftigem Geift Ihn 
nennen, denn es ift fein ander Nahme ven Menfchen 
gegeben, in dem ſie Fönnen feelig werben, ald in dem 
Nahmen IJESU, Amen. 


Bon dem Nutz und Braud des Semiphoran. 


Welcher Menfch für allen Dingen einen ſtarcken Glau⸗ 
ben und feſt Vertrauen in den Erſten Schoͤpffer faſ⸗ 
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fet und gründet, der fol Anfangs von dem höchſten 
Schöpffer bitten feine Hülffe und Seegen, und das 
nicht allein mit dem Munve, fonvern auch mit heilie 
gen Geberden und vemüthigem Hertzen öffterd vollkom⸗ 
men und unnachläßlich Bitten, daß Er wolle dad Ge 
müthe erleuchten, und von der Seelen wegnehmen alle 
Berfinfterung des Leibe. Dann gleich, ald wann un⸗ 
fere Seele durch ordentliche Urſache beweget wird, fo 
beweget fie alle Glieder, etwas Ind Werd zu flellen. 
Alſo ver Höchfte Schöpffer, wann Er im Geiſt und in 
der Warbeit, das ift im.rechten Glauben und Weiß⸗ 
beit, umb feine unnübe Dinge angebetten wird, un⸗ 
abläßlich, ernftlich und andächtig, ſo beweget Er, ale 
die gemeine Seele die Einkele Seelen ver Ereaturen, 
daß fie feinem Gebott gehorfämen müflen, nach Ihrem 
Stande, Ordnung und Beruff, dann der Menſch trügt 
GOttes Ehenbild zum Verſtand und Klarheit, er wird 
erhalten und wirdet mit GOTT und ben Intelli- 
gentiis durch den Glauben und Weißhelt: mit den 
Himmeln und Geſtirn durch vernünfftiges Nachdenden 
feines bimmlifchen Geiſtes: mit den Thieren durch die 
Sinne: mit den Gewächfen durch DVegetativifche Krafft: 
mit den Elementen duch vierfaltigen Leib. Darum 
durch die Vergleichung bindet der Menfch die Greatu« 
ren, durch Anruffung der Oberſten Band, durch den 
Nahmen und Kräffte, welche ein Ding regieren, bare 
nach durch Die Untern und die Dinge felbft, ıc. 
Welcher nun der Seelen Wirdung will mädtig feyn, 
der muß willen die Ordnung aller Dinge, wie fie von 
GOXIT in ihrem Stand georbnet feyn, von dem Ober 
fin biß zu dem Unterſten, durch natürliche Verbin- 
dung, daß man gleich durch Leitern abfteige, daher iſt 
der Mißbrauch entflanden bev den Heyden, daß fie 
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die Planeten und Sterne angebettet haben, nicht daß 
fie es böreten, fondern daß derfelben Kräffte, welche 
‚fie vegiereten, dadurch bemeget würde, und ber höchſte 
Stifter und Echöyffer zugleich angetrieben. Alfo tft 
der Mißbrauch bey den Chriſten eingefchlichen, daß fie 
die verfiorbenen Heiligen angebettet, und alfo die Ehre 
den Greaturen zugeeignet, welche allein dem Echöpffer 
‚gebühret, da Er doc feine Ehre der Anruffung will 
feinen andern geben, darumb ift dem glaubigen Geber 
mit zugeeigneten Worten der Dinge, darum man bir 
tet, dem zugeeigneten Nahmen GOttes verwandt, da- 
von man mir Worten abfteiget, von einem auffd an» 
ver, welche aus natürlicher Vermandfchafft einander fol⸗ 
gen, etmad zu vollbringen. 

Alfo beweget der Sohn den Watter, daß Er arbeite, 
damit er ihn ernähren (mag), 058 der Batter fchon 
unwillig thut, doch weil er von ihm fommen, muß 
er ihn auch gevenden zu erhalten. Welche Sorge ver 
hinnmlifche Vatter auch für und träget, wann wir Ihn 
recht zu bitten willen. 

Alſo wer der Sonnen Einfluß begehret, ver muß 
nicht - allein feine Augen nach der Eonnen wenden, fon« 
dern feiner Seelen Macht zu der Eonnen Eeelen Macht, 
welche Gott felbft ift, erheben, welcher er fich zuvor 
durchs Faſten, Reinigen, gute Werde, muß gleichmäj- 
fig machen, oder im Nahmen ded Mittlers bitten, ne= 
ben inbrünftiger Liebe zu GOtt und dem Naͤchſten zu 
der Sonnen Seelen fommen, daß er erfüllet werbe mit 
ihrem Glantz und Licht, welches er vom hohen Him⸗ 
mel an fich zeucht, und damit befeuchtet wird, er mit 
Goͤttlichen Gaben begabet mit ver höchſten Klarheit, 
Daß er alle feiner verwandten Formen nad) Wunfch 
des Veiſtandes erlanget, und fo er bas Licht des hoch⸗ 

iu. 
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fin Grades gefaflet, fo erlanget feine Seele die Boll: 
fommenheit, und vergleichet fich mit ver Eonnen Geiſt, 
ergreiffet vie übernatürliche Erleuchtung, und wird Ih- 
rer Macht theilhafftig. Derowegen obne die Gottfelig- 
feit der Menfch feinen Glauben an Chriſtum verläug- 
net, und GOTT nicht angenehm ift, damit er offt 
wird ein Raub der höfen Geifter, für melchen nidyte 
beſſers beſchirmet als Gottesfurdht, inbrünflige Liebe zu 
GOTT und feinem Nächften. 

Die meiften Menfchen, die zu Bdttlichen Werden 
gefchielt feyn, auch ven Geiſtern zu gebieten baben, 
müuͤſſen von Natur oder durch Unterweifung darzu ge= 
würbiget ſeyn, all ihr Thun geheim halten, aber einem 
getreuen verſchwiegenen frommen Menfchen es nit (of« 
fenbahren) verbergen. Die Würde der Geburt kommt 
vom Stand, Bewegnüß, Licht und Einfluß der Cör— 
per und Simmlifchen Seelen, deß ihr neundtes Hauß 
durch Saturnum, Sol, Mercurium oder Martem 
glücfelig gemacht ift, ober daß er in Phyſica, Mat⸗ 
tbeft,, Theologia, gelehrt fey, und die Verhindernüß 
abfehaffen , feine Seele auffs Nachdenden richte und in 
fich felbft gehe. Denn in uns felbft ſtecket aller Dinge 
Groreiffung und Gewalt, daß wir fie aber nicht ge= 
nieffen,, verhindert ung bie verberbte Natur, die und 
angebohren, vie falfche Einbildung, die unmäßige Be- 
gierde, auch ift die Gottesfurcht offt genug, verborge- 
ner Dinge Erfahrung zu erlangen, aber er lebet nicht 
“lange, wer ſich nicht der Reinigling des Leibe und 
der Seelen neben allen Tugenden befleijlet. 

Wann einer nun Erfänntnüß GOttes Fat, als al 
ler Dinge erfte Urfachen, muß er auch bie andern Ur 
fachen oder mitwürckenden Geifter erkennen, was nad 
eined jeden Ambt-Stand für Würden und Ehre er ih⸗ 
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nen geben ſoll, ohn melches Unmiffenheit ihre Gegen 
wart und Hülffe nicht erlanget wird, denn ihnen folche 
Ehre nicht ihrenthalben, fonvern ihres Herren GOt⸗ 
tes halben, welches Diener fie feyn, erzeiget muß wer⸗ 
den, alfo Tägert fich. der Engel des HErrn umb den 
Gottöfürchtigen Menfchen, und wie Auguftinus fagt, 
ein jedes Ding in der Welt bat eine fürgefehte Enge 
Iifche Krafft bey fih. Alfo haben vie Hebräifchen Theo⸗ 
Iogi, Mecubales und Eabaliften Zehen fürnehme Götte 
liche Nahmen ald Glieder GOttes, und 10. Nume: 
rationes ober Zephiroth genannt, als Kleider: und 
Werckzeug des Schöpfferd, dadurch Er in alle Geſchoͤpffe 
einfleuft, durch jenes Oberſte in fein Unterfted, nach 
der Ordnung der 10. Engelfcher und 10. Fürſten ver 
Seeligen Seelen Chor, durch. diefelben in die himm— 
liiye Sphären, Planeten, und Menfchen, von welchen 
alle Dinge ihre Krafft und Eigenfchafft nehmen. 

1. Der Nahme EHEIE, aser Eheie, feine 
Zahl Cether elion, Ein Hörr, iſt das Simpelſte der 
Gottheit, das kein Auge geſehen, wird GOTT dem 
Vatter zugeeignet, gibt Einfluß durch die Ordnung 
Seraphin haiath heiadosch, Thier der Heiligkeit 
oder des Lebens, daß durch ſie Eheie, GOIT aller 
Dinge das Leben mirtbeilet. Don viefem fleuft Er ein 
durchs primum mobile, daß alle Ting beftehen muß, 
fih der Himmel in 24. Stunden gantz umbbewegen 
und umblauffen, welches fonderlicher Fürfteher heift In- 
telligentin Mettatron, daß If, ein Fürft der An⸗ 
gefichter, fen Ambt ift, daß Er andere einführet fürs 
Angeficht des Bürften, und durch biefen hat GOTT zu 
Moyft geredet. 

2.JEHOVA. Jod velJah, feine Baft-Chochma, 
—** Die Gottheit volles Geiſtes. Der erfige⸗ 
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bohrne Sohn, durch welchen der Vatter die Menfchen 
erlöfet von feinem Fluch, fleuft ein, durch Die Ordnurg 
Gherubtn, Hebräify Ophanim, der Form oder Rads. 
Mon diefen fleuft er ein durch ven geflirnten Himmel, 
fchaffende daſelbſt fo viel Figuren, als er in ſich Idens 
begreiffen und unterfcheivend das Chaos der Creatu- 
ren, GOIT, Jod Tetragrammaton. durch die fon- 
derliche Intelligentiam razielem, weldyer war ein 
Fürſteher Adams, ıc. 


3. TETRAGRAMMATON ELOHIM, feine 
Zahl Heift Binah, das ift die Vorfichtigfeit oder Vers 
ftand, bedeut Vergebung und Ruhe, Brölichkeit, Buſſe 
und Bekehrung, die groffe Pofaun, der Welt Erlöfung 
und das Leben der fünfftigen Zeit, wird zugeelgnet dem 
Heiligen Geifte, und fleuft in feine Macht Durch Die 
Ordnung Thronorum, welche Hebräiſch Aralim heife 
fen, das ifl, Die groflen flarden und mächtigen Engel 
von dannen durch des Saturni Sphaernun, gibt c8 
die flüffigen Materien eine Korme STOP SIE. Wel⸗ 
ched eine Intelligentia Zaphekiel war Noachs Für 
fteher, und ein andere Intelligentia Jophiel, Seme 
Fürſteher, und das feyn die drey höchften und gröfle 
fien Numersationes als ein Stuhl der Göttlichen Per- 
fonen , durch welcher Vefehl alled gefchicht, und durch 
die andern 7. vollzogen werben, welche darum Nu- 
merationes fabrice genannt feyn, ic. 


4. EL, feine Zahl Haesed, das iſt, Genad oder 
Güte, und heiffet Barmderkigkeit, Frommigkeit, Groß⸗ 
mächtigkeit, Scepter und rechte Sand, fleuft ein durch 
ben Orden Dominationum, Hebräiſch Hasmalim 
pur Sphaeram Jovis, machend der Cörper Bil 
nüß Genad und friedliche Gerechtigkeit, allenthalben 
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ſchenckend feine fondere Intelligentia: Zadkiel Abra⸗ 
hams Yürfleber. - 

5. ELOHIM Cubor, ein flarder GOIT, der 
da firaffet die Schuld der Böfen,, feine Zahl ift Ge- 
barah, das ift, Macht, Oravität, Etärde, Eicherheit, 
Gerichte, flraffend durch Krieg und Echmerbt, wird gu» 
gefeßt GOttes Richtſtuhl, GOttes Gürtel, ein Echwertt 
und linder Arm, auch Pachad, das ift Furcht vor 
SOXIT, fleuft ein durch den Orven Potestatum He 
brai Seraphin genannt, von dannen durchs Sphaeram 
Martis, welcher hat flarde Krieg und Betrübnüß, 
wirdet Die Clement herfür, feine fondere Intelligentia 
Gamael, Samſons Bürfteher. 

6. ELOHA. GOtt ver Alchimy: feine Zahl Ti- 
phereth, eine Zierde, Schoͤne, Echmud, Herrlichkeit 
und Wolluſt, bevent Dad Holtz des Lebens, und fleuft 
ein durch den Orden Virtutum, das ift, Hebräiſch 
Malachim:: Der Engel und durch Sphaeram Solia 
gibt er Klarheit und Leben, und bringet die Metall 
berfür, feine ſondere Intelligentia. Raphael war 
Iſaacs Fürfteher und des jungen Tobiä, und PBehel 
der Engel Jacobs Bürfteber. 

7. TETRAGRAMMATON SABAOTA orte 
Adonay Sabaoth, GOTT der Heeiſchaaren, feine 
Zahl Nezach, das iſt, Triumph und Sieg, es wird 
ihm zugeeignet, die vechte Eäule, und bedeut Ewig⸗ 
keit und Gerechtigkeit GOttes, Rächer, und fleuſt ein 

- durch die Orden Principataum ober Hebrätfch Klohim, 
das if, GOttes in Sphaeram Veneris Eiffer, und 
Liebe der Gerechtigkeit, und bringet herfür alles Ge⸗ 
wächs Vegetabilia, fein fonvere Intelligentia Ha- 
niel, und ver Engel Serniel, Davids Fürſteher. 

8. ELOHIM SABAOTH, SOXT ves Heers, 
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nicht Krieg ober Rache, ſondern die Brömmigfeit, dann 
Er hat beyde Nahmen, und gaebet für feinem Heer, 
feine Zahl heift Hod, das ift, Lob⸗Bekänntnüß, Zier 
und Rubm, Ihm wird zugeeignet die lincke Säule, 
fleuft ein durch ven Orden Archangelorum, fürber 
ver Götter in Sphaeram Merecurii, Schmuck, Si⸗ 
cherheit und Einſtimmigkeit, bringen herfür die Ihiere. 
Sein fondere Intelligentia Michael, Salomons Zür- 
fteber. 

9. SADAI, ver Allmächtige, der allem genug thut, 
und Elhay, das ift, der febendige GOTT, feine Zahl 
Jesod, das ift, ein Grund, und heift guter Verftant, 
Bindnüß, Erlöfung und Ruhe, fleuft ein durch ven 
Orden Angeloram, Hebräifh Cherubin in Spharc- 
ram Lunne, aller Dinge Zunehmen und Abnehmen, 
pfleget und theilet aus der Menfchen Genios unv 
Wächter: Sein Intelligentine Gabriel, ein Türſte⸗ 
ber Joſephs, Iofue und Danielis. 

10. ADONAY MELECH, das ift, ein HErr 
und König, feine Zahl heit Malchat; das tft, ein 
Königreih und Herrfchafft, und heillet die Kirche und 
Hauß GDttes, und die Thür fleuft ein durch den Or⸗ 
den Animasticum der glaubigen Seelen. Hebraͤiſch, 
daß ift, die Leben welen ter Fürften, und feyn niedri⸗ 
ger als die Hierarchia, flieffen ein den Menſchen⸗Kin⸗ 
dern Erfänntnüß, und der Dinge wunderbahre Wiſſen⸗ 
fHafft und Bleifch, und geben Propbezeyhungen, ihnen 
ftebet für die Anima Messiha Meshia, oder nad 
andern die Intelligentia, Mettatron, welche ge« 
nannt wird bie erite Creatur, die Seele der Welt. 
Moyſis Fürfieher, der Brunn alles Lebens. 

Derhalben werden eingefloffen im Archetypam 
alle Nahmen GOttes und vie 10. Sephiroth. 
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In mundo Intelligibili werben begriffen Neun 
Chor der Engel, oder nach Dyonisio Sehen felige 
Den: 

1.Seraphim: 2. Cherubin: 3. Throni: 4. Do- 
minaliones: 5. Potestaies: 6. Virlules: 7. Prin- 
eipalus: 8. Archangeli. 9. Angeli: et 10. Ani- 
mae Bealae. 


Die Hebräifchen nennen fie alfo: 


Haiolh, Hacados ophanım: Aralim: Has- 
malim: Seraphim: Malachim, Elohim, ben 
Elohim: Cherubin: Issim. 


Die Zehen fürftehende Engel feyn: 


Mattron: Jophiel: Zaphkiel: Camael: Ra- 
phael, Haniel: Michael, Gabriel, Anima Mes- 


sise. 


Die Neun Chor der Engel theilen die Theologen in 

drey Hierarchias. 

In ver Erſten Hierarchia ſeyn Seraphin, Cherubin, 
Throni: Diefelbe überhimmlifche Geifter werden genannt 
Ghdtter oder Soͤhne GOttes, daß fie fletd anfchauen 
die Ordnung der Böttlichen Verſehung.' Die Erften in 
GOttes Buͤtigkeit loben und preiſen GOTT ohne Auff⸗ 
hören, bitten für uns. Die Andere in GOttes Weſen, 
als im der Form: Die Dritten in GOttes Weißheit, 
erbeben fie ſtets für GOTT. 

In der Mitteln Hierarchia ſeynd Dominationes, 
Potestates, Virtutes, als Geiſter der Verftänpnüh, 
alle Welt zu regieren: Die Eriten befchlen, was die 
Andern ausrichten. Die Andern fleuren dem, was GOt⸗ 
te8 Geſetz verhindern Tan: Die Dritten verwalten bie 
° Simmel, bißweilen verfchaffen fie Wunder zu thun. 
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Diefe 6. Orden der Geifler werden nicht in dad Une 
tere gefandt. 

In der untern Hierarchia feyn Prineipatas, Ar- 
changeli et Angeli, welche ald dienftliche und dienfl- 
bare Geifter die untere Dinge zu verwalten abfteigen. 

Die Erſten verfehen, was indgemein betrifft, Für⸗ 
ſten und Öbrigfeit, tragen Sorge ber Länder und Kö« 
nigreiche, ein jeder fein fonvers, fo ſpricht Moyſes im 
Gefang Deuter. Als der Höchfle die Völcker zertbeilet, 
hat Er jenem feine Gränte gefeßt nach der Zahl ver 
Engel GOttes. Und Daniel fpricht (Cap. 10. v. 13.): 
Der Fürft des Königreichs Perſen bat mir 21. Tage 
wiberftanden. Und Jeſus Syrach bezruget, Daß ein 
jedes Volck feinen Engel zum Vorftcher Habe. Alſo 
haben die Römer allezeit den Engel-Bürften des Lan 
des geladen. 2. Die Andern feyn bey Göttlichen Sa— 
hen, richten ven Gottesdienſt an bey allen Menfchen, 
tragen GOTT für das Gebet, Opffer und Srömmig- 
feit der Menfchen. 3. Die Dritten verordnen alles anr. 
dere geringe Thun, und Jever iſt jedem Menfchen zum 
Hüter zugeftellet. 

Alſo ift Die Vierdte Hierarchia den vorigen zugeſe⸗ 
ſetzet, als die Eeglen ber himmliſchen Corper: Animae 
Corporum Coelestium, die Seelen der Helden, vel 
Heroas, und ter Martyrum. Die Erſten verwalten 
Das Licht und Einfluß der Starden, daß ihre Krafft 
von GOTT In das Unterfte flieffe. Die Andern ſevnd 
die außerwehlten Seelen ver fellgen Menfchen: Die 
Dritten die Seelen der anfchuldigen Märtyrer und Ber 
kenner GOttes, welche ihr Leben für die Liebe zu GOtt 
mit Pein übergeben haben. 

As nun GOIT der Natter Dem Sohne unfern 
Mittler, Heyland und Eeeligniacher alle Macht geges 
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ben bat im Himmel und auff Erben, und die Engel 
von dem groflen Nahmen GOITES und JESU, 
welches erfie Macht in SOTT if: Darnach ergeuft 
fih8 in die 12. Engel und 12. Zeichen, durch welche 
ſichs erſtreckt in die 7. Planeten, und folgendes in alle 
andere Diener und Werdzeuge GOttes, bi es ins 
Unterfle einpringet, daß ein geringes Kräutlein ſonder⸗ 
liche Macht erzeiget, wenns fchon verborret iſt, daß der 
Menfchen Engel allezeit für GOTTES Angeficht kommt, 
ihr Gebet GOtt fürzutragen. | 
Ohne den Nahmen IESU fünnen die Hebrätfchen 
Cabaliſten mit der alten Art, wie fie die DBätter ge 
braucht, nichts ausrichten jeßiger Zeit. Darum ſich ver 
Ihm fürchten alle Gefchöpffe GOttes und Ihn ehren. 
Bon feiner Klarheit werben erleuchtet alle Menfchen, 
die an Ihn glauben, daß unfere Seele ſich Ihm ein» 
verleibet, fo gehet eine Göttliche Krafft von Ihme in und. 


Bon der Bewegung des Himmels Kräften. 

Der erſte Rauff in Mundo Coelegti wachet Tag 
und Nacht, Primum Mobile Rechet Hagallalim. 
Behet vom Morgen big zum Abend: Bon diefen thel= 
Ieten die Heyden die Engel in 33. Orten. Der Erfte 
alles Lichts theilet den andern das Licht, Leben und 
Ambt aus dem erften Lauff, widerfiehet der ander in 
der Sphrera Zudiaei, machet Eommer und Winter, 
pie Gebährungen und Frühlingen ver Slementifchen Tine 
gen: Hebräiſch Maslach, gehet vom Niedergang bis 
zum Morgen nach ven 12. Zeichen des geflirnten Himmels. 

Ob nun mohl alle Dinge von GOTT als der er⸗ 
fen Urfachen entfliehen, fol man doch vie andern Ur⸗ 
fachen, nach Veränderung ver Zeit, im Jahr, im Mo- 
nat, Tage, Stund und Land darum nicht verachten, 
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auch nicht allein auff fie fehen und GOttes vergefien, 
taraus entjtund Die Heydniſche Abgötterey. Derbalben 
verwiriftt GOTT die Zeit und Tage, ald welche Ihn 
feiner Ehre berauben. Denn als die Heyden erfahren, 
dag die Himmlifchen Seelen ihren Cörpern nicht alfo 
verbunden mären, als unfere Seele vom Leibe ſich nicht 
ſcheidet, fondern daß fie fih zugleich in GOttes An⸗ 
ſehen freueten, und ohne Mühe ihre Cörper bereiten, 
und zugleich in die untern Geſchoͤpff GOttes wirden 
ten und herifcheten: haben fle die Himmel Seelen⸗Göt⸗ 
ter genannt, und ihnen Göttliche Ehre erzeiget, foldye 
Heer nes Himmels Haben offt die Juden angebettet und 
GOtt verlaffen, daß Er darüber erzürmet worben. Aber 
von wegen der Ordnung auff alle Dinge hat fle uns 
SOTT fürgeftelet als feine Werdgeuge, welcher wir 
nach ihrem Ambt Ehrwuͤrdig, als tie Hrlleften un 
höchften Geſchöpffe GOttes hoch Halten, und nächſt 
GOTT ehren follen, nad) ihrem Stand, nicht ale 
GOttes, fondern als Greaturen, welche Gr hat gefeßet 
zu 12. Zürften über die 12. Himmels» Pforten, das 
fie darein einflieflen, was fie vom Gättlidhen Nahmen 
zwoͤlffmahl umbgewendt empfahen, und wie Gpzechiel 
fchreibet, daß im Geſetze der 12. Stämme Ifrael ge 
fchrieben waren, über welche herrſchet GOtt Tetra- 
grammaton. fo im Evangelio erflähret Die Of⸗ 
fenbabrung Iohannid, daß in dem Grund die Steine 
in unfer Himmlifchen Stadt fiehen, oder der Kirchen 
Chrifti fürſtehen, die 12. Nabmen ver Apoſtel, in 
welche einfleuft 12. Engel, von deren Nahmen des 
Yamnıd JESU, welcher alle Gewalt des Vatters em 
pfangen hat, Daß die Himmel einflieffen, was Ihnen 
die Engel geben, nah GOttes Verordnung. Ob nun 
wohl einem jeden Himmel eine Äntelligentia zuge 
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eignet wird, jeboch weil ein jeber Stern und Theil 
des Himmels feine eigene und unterfchienene Macht und 
Einfluß Hat, muß er auch feine fürftehende Intelli- 
gentinm haben, derhalben 12. Fürſten ver Engel 
ſeyn: welche ven 12. Zeichen Zodiaci fürſtehen, und 
36. welche fürftehen fo viel Decuriis, und 72. En« 
gel, welche fürftehen fo viel Auinariis des Himmels, 
den 72. Böldern und Sprachen der Menſchen. Item 
7. Engel der Heerfcharen über die 7. Himmel ber 7. 
Planeten, und die Welt regieren, ıc. 

Item, 4. Engel, welche fürfiehen ven Triplieita- 
tibus ber 12. Zeichen V. 2... d. & , BS. 
m. X. X. np. 5. und 4. Elementen. 


Diefe alle haben ihre Nahmen und Zeichen, welche 
die Philofophi zu ihren Werden, Zeichen, Bildern, Klei⸗ 
dern, Spiegeln, Ringen, Karten, Wachs-Schrifften brau⸗ 
ſcheten, ald wenn fie ein Sonnenwerd für fich hatten, 
und nannten fie die Nahmen, der Sonnen und ihre 
Engel, und’ alfo von andern, ıc. 

Zum Dritten, febten fie die unterflen Engel, ale 
Diener, die theileten fie aus über die Dienfle der Welt, 
nach den 7. Planeten, fte nennend, vie haben: ihren 
fondern Lauff nad) den A. Elementen, und nach ben 
4. heilen der Lufft und Erben, von der Tagzeit et= 
liche Diurnos, etliche Nocturnos, eglidhe Meridia- 
nos, nit daß fie dem @influß des Geſtirns unter« 
worffen fegn, ober an die Görper, welchen fie fürftes 
ben, gebunden oder an eine Zeit und Ort verhafft 
ſeyn, fondern daß ſie der Sternen-Cörper-Art-Zeit mehr 
verwandt ſeyn, ald andern, fonft können fie allenthale 
ben ſeyn, als ein jeder Menſch Hat 3. Eugel, denn 
von GOTT ift einem jeden Menfchen fein guter En« 
gel ald ein Hüter zugeoronet, welcher ven Geiſt flär- 
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et, treibet und vermahnet zum Guten, daß wir fati 
Malignitatem flieben, - und ein Böfer, welcher das 
Fleiſch regieret, und bie Begierde des Hertzens zerrüt« 
tet, dieſen ift ein ftetiger Streit, und welchen ver Menſch 
beyfället, ver behält den Sieg, und mo ber Böfe über- 
windet, ift der Menfch fein Knecht, füllet er aber dem 
Guten bey, fo reiniget er feine Seele vom Berberben. 
Der Engel feines Berufs fommt vom Geftirne. Zum 
Dritten feynd Die Genii des Menfchen, welche die 
Geburt⸗Glieder regieren, nach eine jeben Vollkommen⸗ 
heit den Menſchen zugethan, die werden erkannt aus 
dem Stecn, welcher Herr iſt der Geburt. Die Chal⸗ 
deer ſuchen den Genium aus Sonn und Mond. Die 
Aſtronomi wollen haben den guten Genium aus dem 
eilffter Hauß, das fie bonum Genium darum heiſ⸗ 
ſen. Den Böſen aus dem ſechſten Hauß: Aber ein 
Jeder lernet ihn kennen aus der natürlichen Zunei⸗ 
gung, worzu ein Jeder von Jugend auff geneigt iſt 
geweſen, darzu wird er der Geburt⸗Engel genannt, welcher 
aus dem Stand der Welt, wie das Geſtirn zur Zeit 
der Geburt im Umblauff ſtehet, von GOIT in den 
Menſchen gefandt wird, davon fagt der Palm: Du 
.baft des Menfchen Geiſt gefchaffen wie eine Feuer- 
Flamme. Denn die Erfahrung bezeuget, daß die Feuer 
Flammen und Geift der Geburt ohne Schaden vom 
Dienfchen Tan abgeſondert werden, daß man verbor- 
gene Dinge von ibm erleıne, wann er gut und mar« 
hafft if. Allein er iſt feiner Geburt-Gliever die Zeit 
über nicht mächtig. Wann aber eine Jungfrau oder 
Geſell Mannbahr wird, kan man ihn aus dem Glaß 
frey laſſen, fo Iebet der Menfch länger, und zerftöret 
unauffgelöfet, von wegen ber verfchloflenen Krafft, da⸗ 
an ift Ihm nichts abgangen. 


— 
2.17 


Ferner ift dem Menſchen ein Gdttlich Character zu⸗ 
geeignet von Gott, einer durch die Zahl Phahad, die 
Linde und Schwerdt BDtted, Dadurch ver Menfch ein 
Fluch wird der Greaturen, verbaffet ift das böfe Ge⸗ 
wiſſen. Darnach har er einen andern Character in ber 
Zahl GOttes: Hesed, die Mechte und Erepter GOt⸗ 
tes, dadurch Er Gnade: findet und Kiebe bey GOTT 
und den Greaturen: Dann das böſe Gewiſſen iſt des 
Menſchen Richter, und das gute Oewiften feine Sr 
ligfeit. Alfo von den andern Görtlichen Zahlen, Durch 
die Engel und Stern werden den Menfchen Zeichen 
und Charactered des Gewiſſens eingedrudt, daß er zu 
einer Zeit, Tag und Stunde mehr frölich oder betrübt 
wird, ald zur andern. ' 

Derhalben, wenn ein Menſch durch Mord, Dieb- 
ſtahl und allerley andere Sünde wider das Gewiſſen 
begangen Hat eine böfe That, Fan er zur Erfänninüf 
feiner Sünten bracht werben durch ftetiged Anrufen 
Göttliche Nahmens, daß ihm fein böfe Gewifjen we— 
der Raſt noch Ruhe läffet, biß Ers wieder: bracht, was 
Er genommen, oder die weltliche Etraffe eingehet. Alfo 
nebmen etliche von der Ueberfchwellen, da der Dieb iſt 
audgangen, drey Hölklein im Nahmen GDtted des 
Vatters, Eohned und Heiligen Beiftes, legen fie alle 
in ein Wagen⸗Rad, und duch die Nabe fagen fie: 
Ich bitte dich, du Heilige Dreyfaltigfeit, du wolleft 
fchaffen und gebieten dem Dieb N., der mir N. das 
N. bößlich geftohlen, daß er feine Ruhe habe, biß er 
mird wieder bringe. - Kehren das Rad 3. mal umb, 
und ſteckens wieder an ven Wagen. Wiewol alle fromme 
Chriſten fi) vor abergläubifchen Dingen, fo lieb ih» 
nen ihre ewige Eeligkeit ift, zu hüten, und ven ©. 
Nabmen Gottes nit zu mißbrauchen, fondern in hoͤch⸗ 
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fien Ehren zu halten Haben, damit fte nicht zeitfich 
und ewige Straffe auff fich Iaden. Wenn ver Menfch 
fich felber erfennet, daß er nach dem Ebenbilde GOt⸗ 
te8 gefchaffen ift, fo wird er in ſich alles erkennen, 
für allen Dingen GOTT den Schöpffer, darnach tie 
Melt und alle Greaturen: Bon den hohen Geiftern, 
Engeln und Simmeln hat er fein Theil, von den Ele⸗ 
menten, Thieren, Gewächfen, Steinen und jeden Din⸗ 
gen hat er, was er begehret zu erlangen, in ftch ſelbſt. 

Wann er nun weiß, wie er einem Jeden fein be⸗ 
fondern Ort, Zeit, Ordnung „Maſſe, Broportion und 
Menſur zueignen ſoll, zu ſich ziehen und führen, als 
ten Magneten das Eiſen, wie derſelbe durch das Ei⸗ 
ſen⸗Feyl muß vorhin geſpeiſet werden: Alſo muß die 
Seele des Menſchen zuvor geläutert, und durch Gott⸗ 
ſeligkeit GOTT zugefüget werden, durch den Glauben, 
reines Gerken und beſtändigen freutigen Geiſt, das ift, 
in der Liebe gegen GOTT und dem Nächften, fo ftei- 
get er zu Der Vollkommenheit, und wird GOttes Sohne 
gleich, vereiniget fih mit GOTT, deß Bifonüß er wie⸗ 
per bekommt, das weder den Engeln, noch der Welt, 
oder irgend einer Greatur gegeben iſt, ald ‘allein dem 
Menfchen, daß Er mit GOTT fich vereinigen, und 
jein Sohn merbden fan, wenn diß gefchicht, das Er fich 
felbft überwindet und GOTT ergibt, fo überminvet 
und zeucht Er an fich alle andere Creaturen, daß Gr 
ihnen gebieten fan. 

Es Hat aber unfer Geift, Wort und That Feine 
Kraft in der Magia und Weißheit, fo ſie nicht ale 
lenthalben mit GOttes Wort befräfftiget werben, mel« 
ches wir follen fleißig Hören, SOLT offt anruffen, 
ein nüchtern, mäfftges, unbeflectes, reines Leben füb- 
ven, welches ſoll eine ſtete Buſſe ſeyn, Allmoſen geben 
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und ven Armen helffen, dann Chriftus nicht vergebens 
gejagt bat: Machet euch Freunde mit dem ungerechten 
Mammon, daß fle euch aufnehmen in bie ewige Hüte 
ten, vas iſt, brauchet euren Reichthum und Ueberfluß 
an der Nahrung zur Auffenthaltung der Armen, af 
fie Durch ihre Gebet GOTT für euch zeigen, daß fie 
ihr täglich Vrod von euch erlanget haben und gefät- 
tiget feyn worden. Dann was ihr habt den Wenig- 
fien von den Meinen (fagt Ehriftus) gethan, das Habt 
ihr mir gethan, das ſeyn die Freunde, welche uns zu 
der Göitlichen Wohnung der Himmel führen und auff- 
nehmen, da wir es taufendfältig wieder empfahen uno 
das emige Leben ererben. Dahergegen andere verftof- 
fen werden, wie Chriſtus bezeuget: Sch bin hungerig 
und durſtig gemefen und ihr habt mich nicht gefbeifet 
noch geträndet, weichet von mir ihr Webelthäter ins 
Holliſche Feuer. 

Terbalben Faſten, Betten, Allmofen geben, die Eer= 
Ien ber Slaubigen zum Tempel bereiten, und zu Mit- 
Erben aller Himmlifchen Gütern machen, weldjer man 
durch die Hülffe des Höchſten auch in diefem Leben 
fan theilhafftig machen und werben, wo man fie zum 
rechten Brauch, Maaß und Ordnung weiß zu bringen. 

Sinteniabl alle Tinge von BDTT ihr Wefen und 
Leben Haben, fo ſeynd die eigen Nahmen eined jeden 
Dinges von dem Weſen genommen, daß jte. einen Ein- 
flug Haben vom Echöpffer allenthulben, wo ſie recht 
genannt werben, und ihr Erfünntnüß durch den Nah— 
men geben, denn wie durch der Himmel Ginfluß und 
der Planeten Wirkung in die Element GOTT alle 
Dinge Herfür bringet: Alſo feyn nach dem Einfluß 
und derfelben Figenfchafft Die eigene Nahmen den Din- 
gen gegeben, von dem, ber die Stern zehlet und ih— 
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nen Nahmen gibt, wie fie an fich felbft feyn:. So füß- 
rete GOtt alle Gefchöpffe zu Adam, daß er fie nen- 
nete, welche Nahmen ihre fondere Krafft anzeigeten: 
Derobalben ein jeded Wort, dad etwas bedeutet, zeir 
get ſich an durch Vergleichung des Himmlifchen Ein⸗ 
fluffes, Dadurch, wie e8 ihn ver Menfch geben, ob fle 
ſchon öffterd verändert. Wann aber die beyden Bedeu⸗ 
tungen der Harmonia und ded Menfchen Nahmens Ein- 
feßung fich vergleichet, fo ift die Natürliche und des 
Willens Krafft mächtig. Wann ver Nahme an feiner 
Art, Zeit und Gebühr mit der verwandten Materien, 
Tas er in die Natur würdet, angefprochen wird. Fer⸗ 
ner der Sternen Ambt, worzu Er von OOtt verord⸗ 
net iſt, mit Toben erklären, was Er beförbern fol, zu 
erheben, und was Er verhindern fol, zu verkleinern, 
fein Licht, Klarheit, Herrfchafft, Lauff in feiner Sphaera, 
nad, munderbahre Werde preifen mit voller Andacht 
zu OGDAT, x. 
Was der Menſch von der Engel Orden empfähet. 


Es wird der Menſch mit munderbahrer Krafft ge 
ftärdet von der Engel Hrden, dag Er den Göttlichen 
Willen erfennet (erflüret). 

Von den Seraphin, dag wir mit inbrünftiger Liebe 
an GOTT Hangen. 

Vom Cherubin Erleuchtung des Gemüths, Macht 
Der Meifheit, über die hoben Bilder und Figuren, mit 
welchen wir Göttliche Dinge anfchauen koͤnnen, ⁊c. 

Von Thronis, wie wir erfchaffen und zufammenges 
fegt feyn, daß wir unfere Gedancken auff die ewige 
Spectadel richten. 

Don Dominationibna, Hülffe, dadurch wir uns 
unterthan machen unferm täglichen Feind, welchen wir 
bey und iraae» rd das Billa Am of maen. 





321 


Bon Potestatibus, Schug wider des Menfchlichen 
Lebens Feinde. 

Bon Virtatibus wird ums Stärde eingefloffen durch 
Söttliche Verleifung, daß wir des Lebens Lauff voll 
bringen, damit wir wider die Feinde der Warheit und 
Belohnung embſig ftreiten. " 

Bon Principatibus, daß dem Menfchen fich alles 
untenwirfft, auff daß Er aller Kräffte falle, und alles 
mit verborgener überhimmlifcher Gewalt zu ſich ziehe. 

Bon Archangelis, daß Er herrfchet, darüber ihn 
GOTT gefebt, über die Thiere im Felde, und Zifche 
im Wafler, und der Vogel in ver Lufft. 

Bon Angelis erlanget Er Macht, daß Er Gdtt- 
liches Willens Bottjchafft fen. 


Was der aus den 12. Zeichen zu bitten. 


Die ein jeved Ding feinen Geiſt, Zahl und Maaß 
von GOTT erlanget, alfo Hat ein jenes Ding feine Zeit. 
Im Widder Heben ſich an der Erden Gemächd Er⸗ 
feifhung, daß Die Bäume Safft faflen, die Weiber zur 
Geburt geſchickt werden, darinnen werden gebunden die 
Fruchtbarkeit der Ereaturen, und auffgelöfet, hat ben 
Sonntag zu eigen, die Zeit und Ende des Lebens. 
Im Stier heben fih an alle Handlungen und Ge 
werben, daß es alles glüdfelig nach dem Willen GOt⸗ 
tes fortgebe, if fleifftg zu bitten, hat ven Sonntag. 
Im Zwilling Haben die Engel Gewalt über leibliche 
Beränderung, und reifen von einem Ort zum andern, 
über des Himmeld und Sternen Lauff, über die Bes 
negung im Wafler, Flüſſe und Meer, machen Liebe 
zwiſchen Brüdern, Freunden, Nachbarn, warnen, für 
welchen fich zu hüten fey. 
Im Krebs regieren bie Engel über or und 
u. 
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Güter, über Schaͤhe und Echäßgraber, haben von Na⸗ 
tur Macht einzuflieflen, die Kunft zu reben und des 
Menfchen Berftand zu erleuchten mit dem Heiligen Geift, 
wie den Apoſteln nah ihrem fleifftgen Anbeten zu 
GOTT am Pfingft«Feft gefcheben. 

Im Löwen haben die Engel Macht, alles Lebendige 
zu bewegen, zu Mehrung der Thier Gebährung, zu 
wachen und auff gemifle Art zu richten. Und von 
GOttes Gaben geben fie Physieam, Medicinam 
und Alchimiam. 

In ver Jungfrauen Haben vie Geiſter Macht, die 
Königreiche zu verwandeln, über alle Ständ, Regiment 
und Herrfchafft zu bewegen, unterfcheiden Herren und 
Knechte, zwingen die böfen Geifter, die Geſundheit ma- 
chen fie beflänbig, gieflen in die Menfchen Musicam, 
Logicam, Ethicam. 

In der Wange Haben die Engel von GOTT die 
geoffe Macht, da die Sonne und Mond unter diefen 
Zeichen, gehet über Freundſchafft und Keinpfchafft aller 
Ereaturen, über Gefahr, Streit, Zanck und Schmach, 
fonberlich die Heer zu führen, in alle Theil ber Er- 
den, bewegen, regen und gieflen dem Menfchen ein 
Arithmeticam, Astrenomiam, Geometriam. 

Im Scorpion haben die Engel Macht über Leyd 
und Schreden, over Gelübde, welche die Menfchen thun 
gegen GOTT, und unter fich halten, über gemeinem 
Recht. Ziringen die Gewiſſen zum Gehorfam, auch 
zwingen fle, daß die Teuffel ihre Pact ven Menſchen 
halten müflen, und die Menfchen ihnen, hingegen re⸗ 
gieren Todt und Leben ver Creaturen, haben Gewalt 
über die abgeſtorbene Seelen, und von GOtt die Kuͤnſte 
einzugieflen, Theologiam, Metaphisicam und Geo- 
mantiam. 
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Im Schügen haben fie Gewalt über vie A. Element, 
führen die Zeute aus einem fernen Land ins ander, in 
der Zufft, die Elementifche Veränderung und Gebäh- 
rung der Thiere verwalten fie. 

Im Steinbod geben die Engel fürnehmlich weltliche 
Ehre, Würbigfeit und alle Tugend, die Adam in Pa⸗ 
rabieß in feiner Unſchuld hatte, erleuchten ven Ver⸗ 
fand über menfchliche Vernunfft. 

Im Waflermann erhalten die Engel den Menfchen 
in Geſundheit, lehren ihnen, was darzy fehänlich oder 
vienftlich fey, machen fte Holvfelig, und lehren fie aus 
GOttes Befehl die Heimlichkeit des Himmels. und der. 
Natur. 

Im Fiſchen zwingen die Engel die böfen Geifter 
mit Gewalt, daß fle den Menſchen müflen unterthänig 
jeyn, beſchirmen die Srommen, daß ihnen vom böfen 
Zeind Fein Schade gefchicht. 


Die 12. Zeichen werden in vier Triplicitates einge: 
tHeilet,, als: 


V. N. He, X. NP, ®,, LI. I, Se, In m. X. 


Die 12. Engel, welche den 12. Zeichen fürftehen, 
-werden genannt Apoc. 21: ‚Malchidael, Asmodel, 
Ambriel, Muriel, Verchiel, Hamaliel, Zuriel, 
Barbiel, Aduachiel, Hanael, Gambiel, Bar- 
ebiel. Ueber das werben den Engeln auch Nahmen 
gegeben von dem Geſtirn oder Dingen, über welche fie 
herrſchen, als den 12. Zeichen: Teletiel, Zuriel, 
Tominiel, Sartaniel, Ariel, Bataliel, Masniel, 
Acrabiel, Ehesatiel, Gediel, Doliel, Dagymel. 
Iſt eben, ald wenn man im Latelnifchen fagte: Ariel; 
Tauriel, Geminiel, Caneriel, Leoniel, Virgi- 


324 


niel, Libriel, Scorpiel, Sagttariel,, Capriel, 
Aquariel, Piseiel. 

Die Weife, allerley Dinge zu erlangen, mit fonder 
licher Krafft in den 12. Zeichen des Himmels, wer- 
den in mancherley Büchern befchrieben, als das Siegel 
Hermetis lehret, wie man die Kräffte des Himmliſchen 
Einfluſſes unter jeven Zeichen in ein Gruftall over 
Evelgeftein bringe, daß fie constelliret werden, va 
wird einer jeden Zeit der 12. Zeichen fein Character 
zugeeignet, in A. Theil getheilet, und jedem Theil ein 
Engel fürgeftellet. Alfo feyn die 12. Steine im Ampt⸗ 
Schildlein Aaronis (Salomonis) constellirt gewefen, 
und die Amoriter haben zu jedern Abgott einen con: 
ſtellirten Stein gehabt, darmit fie das Buch darzu con- 
secrit haben. 

Ferner lehret König Salomon ein verborgenes Al- 
madel over Geometrifche Figur zu ftellen auff ale 
12. Zeichen de8 Himmels, die Er Höhen nennet, und 
giebet jeder Höhe 7. oder 8. Nahmen der Fürſten, 
auch feyn viel andere Weifen zu arbeiten nach den Him⸗ 
mels-Kräfften in den 12. Zeichen, welche aus hoben 
Urfachen nicht follen gemein gemacht werben, wie denn 
ſolches in Göttlicher Schrift nicht gemeldet und ges 
beim ift gehalten worden. 


Die Planeten haben 7. Höhen und 7. Engel, 
die Höhen ſeynd genennet wie folget: 

1. Samaym, 2. Raaquin, 3. Saaguin, 4. Ma- 
chonon, 5. Mathey, 6. Sebul, 7. Arabat. 

Von diefer Wirkung und ihrer Engel Ambt, Ord⸗ 
nung, Zahl, Maaß, wird gehanvelt im Buche Ra- 
siels, welcher ift das Sechſite Buch Physicnm Sa- 
lomonis und Elementa Magier. Petri de Abano 
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—F 574. Davon ließ auch das Buch ber Engel 
ractata. 2. Cornel. AgrippaLib. 3. cnp. 24. 
Philosophiae Occul. 377. 575. 

Sieben feyn oberfte Engel ver Ihronfeuriger Sub- 
stancy, welche ausrichten, was ihnen bie Potestates 
befeblen, als: 

1.Ophaniel, 2.Tychagara, 3. Barael, 4. Que- 
demia, 5. Anasimur, 6. Paschar, 7. Boel. 

Die werden genannt mit dem Nahmen GOttes, durch 
welchen fie erfchaffen feyn, gehören unter ben erften 
Simmel 

Schamaym. Gabriel, 


Der ander Himmel Raaquiae: hat 12. Herrn ober 
Höhen ver. Engel, fo über alle heiſt. Zachariel, 
Raphael, 

Der dritte Himmel Saaquin hat 3. Fürften, Jab- 
niel, Rabacyel, Dalquiel; herrfchen über Feuer, 
ein Seder bat feinen unterworffenen Engel, der okrifte 
Fürſt der Engel in der Höhe heift p Anahel, Avahel. 

Der vierdte Himmel Machon, führet die Eonne 
durch feine Engel bey Tage, und durch andere bey 
Nacht, ihr oberſter Fürſt ift Michael. 

Der fünffte Mathey, aly Machon, hat den Für⸗ 
fin Samael, welchem dienen 2000000. Engel, die 
feyn in 4, Theil der Welt getheilet, im jebern Theil 3., 
die verwalten die 12. Monath, darüber feyn 12. oberfle 
Engel. . 
Diefechfte Höhe Zebul, ihr Fürft Zachiel, 2000000. 
Engel, über die ift der Engel Zebul vom Auffgang, 
und ein ander Engel Saball vom Niedergang, berrfchen 
über Könige, machen Zurcht, bejchügen vor Feinden. 

Arabath ber ſiebende Himmel, fein Fürſt Cassiel. 
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Alſo Heiffen die Engel ver 7. Plameten: 

(Saturn.) Zaphiel, (Jupit.) Zadkiel, (Mars) 
Cumael, (Sol) Raphael, (Venus) Haniel, (Mer- 
eur) Michael, (Lana) Gabriel. 
Sieben Fürften, die flet# vor GOTT fichen, ober 
ed werden ihnen der Geifler Rahmen von der Plane 
ten Subſtantz gegeben, Spiritas » heift Sabathiel, 
24 Zedekiel, 4 Madimiel, @) Semeliel over Se- 
mischiah, 2 Nogahel, y Coahabiah over Co- 
chabiel, » Jareahel over Jevanael, denn die 
Planeten heiffen für fich: 

5 Sabachay, durch den ſchickt GOtt Hunger und 
Trübfal auf Erden. 

4 Sodeck, von diefem Ehr und Gunft, Recht, 
Heiligkeit der Menfchen. 

f Modym, von dem Zorn, Haß, Lügen, Krieg. 

© Hamnia, davon Licht, Unterfcheid der Zeit und 
Leben. 

2 Noga, davon Speife und Tranck, Liebe, Trofl. 

3 Cochab, davon aller Handel gehet. 

» Lavahan, davon alles waͤchft und abnimmt. 

Ih Salomon befenne, daß in den Stunden Saba- 
chay und Madym ſchwer tft zu wirden, aber in 
den Stunden Zadek und Noga gefallt es leicht, in 
andern mittelmäßig, bißmellen gut, bifwellen böfe. 

Etzliche, ald Cornelias Agrippa, Occul. Phi- 
los. Lib. 3. Cap. 16. nennen die ſieben Regenten 
der Welt mit andern Nahmen, dab in der andern 
Sterne Kräffte austheilen,, als % Oriphiel, 4 Ze- 
chariel, 4Samael, © Michael, 9 Anael, 4 Ra- 
phael, » Gabriel, und regieret jeder Engel die 
Welt 354. Jahr und 4. Monath, etliche fehen ein 
Engel⸗Jahr 365. Jahr, als viel Tag in einem Jahr 
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Aid, undere 145. Apoc. 21. Spiritas Septem 
in Conspectu Dei throni sunt quos reperi etiam 
presidere Planetis. 

Die Nahmen der Engel ſeynd etliche über 7. Him⸗ 
mel, die muß man erſtlich nennen, darnach über die 
7. Planeten, über vie 7. Tage der Wochen, über die 
7. Metall, über die 7. Barben, vie follen in 7. Tas 
gen bed Morgend genennet werben. 


Beruffung der Engel. 


O Ihr vorgenannten Engel, die ihr des Schöpffers 
Befehl ausrichtet, ſeyd mir in gegenwärtigem Werde, bag 
ich gebeten babe, willig au voübringen, und in aller mei⸗ 
ner Handlung geneigte uhörer, und geftrenge Mithelf⸗ 
ger, die Ehre GOttes und meine Wolfahrt zu befördern. 


Ueber das feyn 28. Engel, welche berrfchen In ven 
28. Häufern des Monden, als Asariel, Cabiel, 
Dirachiel, Seheliel, Amnodiel, Amixiel, Ar- 
desiel, Neriel, Abdizuel, Jazeriel, Cogediel, 
Ataliel, Azerniel, Adriel, Amutiel, leiriel, 
Bethuael, Geliel, Reguiel, Abranael, Aziel, 
Tagriel, Alheiel, Amnixiel. Und ein jever Mo« 
nat hat feine Hüter und Regierer, vie feyn befchrieben 
Lib. 2. Razielis. 

Auch muß man wiſſen die Monat, Tag und Stunde 
in vier Theil zu theilen, dann GOTT Hat verordnet, 
daß alle Dinge am beften zu gelegener Zeit, Tag und 
Stunde vollbracht wird. | 

Die Engel über die vier Theil des Himmels, Sca- 
may, Gabriel, Cabrael, Adrael, Madiel, Boa- 
miel, 

Alseius, Loquel, Zauiel, Hubaiel, Bacca- 
nael, Janael, Carpatiel, ' 
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Elael, Unael, Wallum, Vasans, Hiayel, Usera, 
Stayel, 
Ducaniel, Barbiel, Barquiel, Hannu, Anael, 


Nahymel. 


2. Himmel Raquie, dienen die Engel 


Mathan, Carroye, Betaabat 

Yeseraye, Muaccon: 

Thiel, Jarenel, Yanael, Venetal, Vebol, 
Abuiony, Vetamiel 

Milliel, Nelipa, Baliel, Calliel, Holy, Baty, 

eli. 


Alfo feynd Aber die A. Theil der Welt 4. Hohe Engel. 


Ueber den Morgen«Wind herrfchet Michael, 
Ueber den Abend-Wind Raphael, 

Ueber den Mitternacdht-Wind Gabriel, 
Ueber ven Mittag-Winp Nariel over Uriel. 


Die Engel der Elementen ſeynd: 


Der Lufft Cherub, 

Der Waffer Tharsis, 

Der Erven Ariel, 

Des Feuers Seruph over Nathaniel. 

Das feynd alles Groß⸗Fürſten, und hat ein Jeder 
unter fich viel Legion Engel, Hat groffe Gewalt] in 
der Herrfchafft feiner Planeten, Zeichen, Zeiten, des 
Jahre, Monat, Tag, Stund, und in feinem Clement« 
Theil der Welt und Wind. | 


Im Himmel 3. Saaquin feyn die Engel die 


Sarquiel, Quadissn, Caraniel, Tariescorat, 
Amarl, Husael, 
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Turiel, Coniel, Babiel, Kadie, Maltiel, Hu- 
faltiel. 

Faniel, Penael, Penac, Raphael, Carniel, 
Deramiel, 

Porna, Saditel, Kyniel, Samuel, Vascaniel, 
Famiel. 


Im Himmel 4. Machon dienen die Engel der Tpeilen. 
Carpiel, Beatiel, Baciel, Ragnel, Altel, Fa- 


briel, Vionatraba. 

Anhael, Pabliel, Uslael, Buroat, Suceratos, 
Cupabili, 

Haciel, Aniel, Volaquiel, Margabiel, Sa- 
phiel, Maniel. 

Habudiel, Maschasiel, Charsiel, Uriel, Na- 
roniel. 


Im Simmel 5. Machyn dienen diefe Engel im 
4. Theil. 


Friagne , Cnael, Damael, Calzas, Arragon. 

Lacana, Astagna, Lobquin, Sonitas, Jael, 
Jasinel, Nael, 

; Rahumiel, Jahyniel, Bayel, Seraphiel, Ma- 
thiel, Serael. | 
PF Sacriell, Mnianiel, Gadiel, Hosael, Vianiel, 
Erastiel. . 
Im Himmel 6. Zebul und 7. Arabat Über tem 
- 5. Himmel. 

Werben feine Spiritus Aeris ober Theile gefun« 
den, darum fage im Tage 24 und % in 4. Theilen ber 
Welt dieſe Worte, wie folget: 
ie „roter ‚ Hoher umd geehrter GOtt von aller Ewig⸗ 

r 
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D weifer @Dtt, Klar und Nacht, Ich bitte dich, o gü⸗ 
tigfter Batter, daß Ich meine Tagewerd und Arbeit heute 
vollenden mag und vollkommen vorſtehen, durch unfern 
HErrn JEſum Eprift, der du Iebeft und regiereft wahrer 
GOtt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

O flarder GOTT, mächtig und ohn Ende, 

O gewaltiger und barmherkiger GOTT. 


Im Sonnabend ruffe an mit ben Worten, welche 
GOTT im Paradieß gegeben hat, in welchem ift der 
Nahme (GOttes.) 

O frommer und barmhertziger GOTT Ifraelis, bie 


höchſte Furcht und Schrecken des Paradiſes, der Schöpffer 
Himmels und Erden (wie zuvor.) 


+trt @uere hoe signum. 


ENDE. 





IV. 
SPECIMEN MAGIAE ALBAE 


oder 


Ruffung bes Engeld Gabrielis. 





Die Erſte Wephung. 

O Jeſu, du Licht der Welt + DO Chrifle, du Licht 
des Himmels FT D Heyland, du Licht, das im Fin 
ftern feheinet + gieb doch deinen Seegen + O Iefu + 
ſprich du felber ven Seegen über dieſes NB. vaß 
es weber von Teuffeln noch deſſen Abgefandten nicht 


deu sepluaginta duo.Divina.Momina in.Lingua| 
mperÄomen densiae k- 








C Vordere/ Seite.) 
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möge verldjchet werben; ober fünne untüchtig werben. 
Dein Nahme, O Iefu, fey in dem Licht + fein Nahme, 
O Jeſu, fey mit dem Licht + dein Nahme, O Jeſu, 
fey über dem Licht F, fo iſt das Licht geweyhet ewig⸗ 
lich. Amen. 


Die audere Wephung. 


Wie man ſich bereiten ſoll, wenn man eine Ma⸗ 
giſche Albaiſche Operation vor ſich nehmen will, und 
wie es alles muß bereitet und geweyhet werden, daß 
du keinen Vorwurff von den Magiſchen Geiſtern be⸗ 
kommſt. 

1. Muſtu dich bereiten mit Taſten und Beten und 
guten Wandel gegen Gott und Menfchen. 

2. So fange an und weyhe durch die T. T. T. 
Worte erftlich den Ort, wo du geftnnet bift, die Ope⸗ 
ration anzuftellen, hernach Die Lichte, melde du darzu - 
braucheſt, alsdenn dad Rauchwerck. Wenn du folche 
Weyhung getban, fo Hiftu verfichert, daß dir alle ni« 
grifche Geifter weichen und davor erzittern. Darum 

kein 


ift ein Creyß vonnöthen, vie Tetragrammaton um 
dich x. 

D Jeſu, du Licht der Welt + DO Chrifte, du Licht 
des Himmels, O Heyland, du Licht, das im Finſtern 
feheinet + gieb doch deinen Seegen + über dieſes NB. 
Ja Jefus F fprich du felber ven Seegen über dieſes 
NB. + daß alle Teuffel davor erſchrecken, zittern und 
verzagt werden, gieb, O Jeſu, daß vor biefem heili⸗ 
hen Licht nicht beſtehen können NB. und fey T. T. T. 
+ Elohym, Eloya et icava } Adona, Adonam 
+ Adonay in meinen NB. bey meinen NB. über 
meinen NB. jjj } a. a. a. } e. e. e. + Hischa- 
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eos et Agla + umb und umb Jehova Jehova +. 

Menn dieſes geſchehen und verrichtet, ſo mache durchs 
Gebeth vor dich eine Vorbereitung, welche alſo lau⸗ 
ten kan. 


Vorbereitung. 


Herr hoͤre mein Wort, mercke auf meine Rede, ver⸗ 
nimm mein Schreyen, mein Koͤnig und mein Gott, 
denn ich will vor dir beten. Aus der Tieffe meines 
Hertzens ruffe ich zu Dir, du unenblicher und Majeflä- 
tifcher Jehova, du wirft meines Flehens Stimme und 
armes Gebet, fo ich in tiefffter Demuth meines Her⸗ 
gend zu bir abfchide, in ®naden von mir annehmen 
und mich einer gnädigen Erhörung und Gnaden⸗ Er- 
ſcheinung bewürbigen. 

Herr Gott Vater im Himmel, erbarme dich über 
mi T Herr Bott Sohn der Welt Heyland, erbarın 
dich über mich F Herr Gott Heiliger Geiſt, du Geiſt 
ter GOnaden und des Gebets, geuß über mich aus bie 
Blamme deiner Liebe, und lehre mich, wie ich vecht 
und mit Andacht beten Tann, und gieb mir bein 
Frieden +. Amen. 

D Hilf, Ehrifte Gottes Sohn, durch dein bitter Lei⸗ 
ben, daß wir dir ſtets untertban alle Untugenb mei- 
ben, feinen Todt und feine Urſach fruchtbarlich beden⸗ 
den, dafür, wiewohl arm und ſchwach, dir Dankopfer 
Schenden. 

Chriſte, du Lamm Gotted, der du trägft die Sünde 
der Welt, erbarme dich unfer x. 

Gott gieb Friede in deinem Lande, Glück und Heyl 
zu allen Stande, 

O du großer Gott erhdre,, was dein Kind gebeten 
bat, Jeſu, ven ich ſtets verehre, bleibe ja men Schug 
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und Rath, und mein Hort du wertber Geiſt, ver du 
Freund und Tröfter beißt, höre doch mein fehnliches 
Bleden, Amen, ja e8 foll gefchehen. 

Der Herr fergne und behüte mich } ber Herr er 
leuchte fein Angeflcht über mich und feh mir gnäbig 
tr der Herr erhebe fein Angeſicht auf mich und gebe 
mir triede T Amen. 

Der Friede Gottes, melcher höher ift, denn aller 
Menſchen Vernunft, der bewahre mein Herb und Sinn, 
fammt Seel und Geiſt, in Chriſto Jeſu zum ewigen 
Leben. 

Heilige Dreyfaltigfeit wohn und bey, und laß uns 
nicht verderben, mach und aller Sünden frey und Hilf 
uns feelig flerben, für den Teuffel uns bewahr, Halt 
und bey feftem Glauben und auf Dich laß und bauen, 
aus Hergend Grunde vertrauen, bir und laſſen gank 
und gar mit allen frommen Chriſten entfliefen des 
Teufels Liften, mit Waffen Gottes und rüflen, Amen, 
Amen, das fey wahr, fo fingen wir Alleluja. 

D Hear hilft, D Herr Taf auch iko in dieſer Ope⸗ 
rationsſtunde alles wohl gelingen, Amen. 

Darauf Fan dad Raͤuchwerck, welches du vor der 
Thüre wirft ſtehen haben, rein geholet werben. 


Borbereitung. 


D Eiger barmhertziger Gott, ein Vater unfers 
Harn Jeſu Chrifti, weil ich nicht weiß noch begreife 
fen fan, was und mie ich beten fol, du aber über 
ſchwenglich thun Tanft über alles, was ich verftehen 
und bitten möge, fo fchreye Ich zu dir, geuß über mich 
aud den Geiſt der Gnaden und des Gebets, der mich 
bey dir vertrete mit unausſprechlichem fenffzen, auf daß 
ich dich wahren Gott mit Herb und Mund andächtig 
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ner Seelen Heyl und zu Nup meines Nechflen gebrau- 
chen möge! 

D Gott, deßen Güte und Treue alle Tage neu 
wird, und tefien Barmhertzigkeit kein Ende hat, er- 
freue meine Seele mit deiner großen Gnade, und ge- 
währe mich biefer Bitte um des theuren Verdienſtes 
und der Träfftigen Fürbitte deines lieben Sohnes Jeſu 
EHrifti willen, laß mein armed Gebeth, meldyed ich aus 
dem Grund meined Herkend zu dir abfchide, wie mein 
Weyrauch und Opfer des füßen Geruchs zu bir gen 
Himmel fleigen; laß meine Seuffjer, vie das demüthige 
Herb in großer Schwachheit ausgießet, wie ein Beil 
durch die Wolden dringen, und laß berfelbe Feine ohne 
gnädige Exrhörung zurüde fommen. D Herr Zebaotb, 
mein König und mein Gott! ich ruffe zu dir aus al- 
len Kräfften, laß mein @ebet vor dich Tommen, neige 
deine Ohren zu meinen Gefchrey, höre meine Rebe, 
beweife deine wunderliche Güte: Gedencke Herr an beine 
Barmderkigkeit und an deine Güte, bie von ber Welt 
her gewefen if, laß mir Die große Gnade und Barm⸗ 
bergigfeit wiederfahren, und fende mir von dem Thron 
deiner allerhochſten Majeftät ven heil. Erzengel Gabriel. 
Ich erfenne zmar, daß ich deiner geringften Wohlthat 
nicht würdig, ſondern vielmehr deines Zornd und Une 
gnade fchuldig und werth bin. Aber ich bitte dich von 
ganger Seele, o barmhertziger, gnaͤdiger Gott! flehe 
nicht an meine linreinigfeit, und verwirff mich nicht 
wegen meiner Nichtigkeit von deinem Angeſicht, Ton- 
dern ſiehe mich an mit den Augen deiner DVäterlichen 
Güte und Gnade und erquide mich um deiner Barm⸗ 
hergigkeit willen, gebende nicht ver Sünden meiner Ju« 
gend, noch meiner Liehertretung , gebende aber meiner 
nach deiner großen unendlichen Barmhertzigkeit um dei⸗ 
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ner Güte willen, laß mich Gnade finden für deinen 

Augen und laß mein arme Gebet um des theuren 
Bervienftes Jeſu Chriſti willen von dir erhöret werben. 
Sp will ih deine unendliche Güte rühmen, loben und 
reifen, hier in ver Zeit, und bort in der ewigen See⸗ 
figleit. Amen. 


1. Pralamisch. 


O Jehova +} miserere + miserere + miserere 
+ durch Christum + Jesum + Nazarenum } 
Rex Judeorum } O Elohim +} miserere + O 
Agla | miserere 7 Adonay 4 per Wurzel 
Jesse + aus dem Stamm David F Nuncio Ga- 
brielis coelum} Samuschalam } presa + presa. 4 . 
presa + O Aglam } Nuncio + Sanct Gabrie- 
lis + Arbamalabanatisch + Schelamu Koua- 
misschiam 7} per Jesum (sabriel Amenisch. 


2. Prelamanasch. 


O Aglam miserere per Jesun Schamma 
cevelum Sanct Gabrielis Schia Terra, O sam- 
nis Christus valasomis, Spiritas Sanct Ga- 
brielis Jushaiji Patrem Joschaiij Filii, Jo- 
schaiij Sanctus Spiritus, Sanct Gabriel presse, 
Terra, miserere Homschamia Sichmia, Dor- 
masch, ovaoasch, O Elohim per Jesum misè- 
'rere, Schammascheia, O Sanct Gabriel Terra 
Schaaaminij, per Jesum Nazarenum et Thro- 
num Gabriel Jehova, Sancte Gabriel Hina- 
scha, O Sanet Gabriel Stuacis, Iskelamasclı- 
kia, Gutnaschcia per Jesum, O Gabriel Ame- 
nisch. 

iM. 22 
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Montag. Die andere fey geſprochen, wie die Als 
macht Gottes den böfen Hischacon, Nathanael ge⸗ 
nandt, hat von feinen Heil. Engeln abgefchieden, und 
in den Abgrund der Höllen verftofien, welche alfe Tautet: 

Bott Vater Hiciicol Schamile + 
. Gott Sohn O maschealiis } 
Gott Heil..Geift Emiilis Amacordes } 

J. Dienftag. Die britte iſt gefprocdhen vor der 
Allmacht Ootted, wie er Adam und Eva hat aus dem 
Paradies geſchiedet mit dieſen Worten: 

Gott Bater Camamaschelem } 
Gott Sohn Naosile + 
Gott heil. Geiſt Veadaschiem } 

2, Mittwoch. Die Ate ſey gefchehen, wie die 
Allmacht Gottes das rothe Meer gefchieden habe mit 
diefen Worten: 

Gott Vater Himalesecii + 
Bott Sohn Narosschiles + 
Gott heil. Geift Amaamdamlischile + 

2. Donnerfiag. Die Fünffte ift gefchehen, wie 

Gott Licht und Finſterniß gefchieven mit diefen Worten: 
Gott Vater Apacoschhilies + 
Gott Sohn Amocosachlii + 
Gott Heil. Geift Comelischalie + 

2. Freytag. Die Sedjfte iſt gefchehen, mie ver 
allerliebfte Heyland Chriftus Jeſus in feinen Leyden am 
Charfreytage verfchieden, daß fich das örtliche Weſen 
von dem menfchlichen hat trennen müßen, welche Worte 
aljo Lauten: 

Gott Vater Elohim miilischeolam + 

Gott Son Hiccoschschai + 

Bott heil. Geiſt O Jehovam Christe Jesus 
‚ Hischameos } 
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*. Sonnabend. Die Ttie und lezte ſey gefcheben, 
wie ver liebe Heyland Chriſtus Jeſus ift von der Er⸗ 
den gen Himmel gefahren, dieſe Tautet: 

Sott Vater Adona + 

Jesus Hischalii + 

Bott Sohn Schalam Ichoschli + 
Gott Heil. Geiſt Christe cortaschina + 


St. Gabrielis Citatio: 
Adonahilams + Cooodirsch + Anida stelei r 
Ich N. N. ruffe dich St. Gabrielis + tm) I J 


j Schanaammini + Jehova et Laschaavy Agla 
7 und durch Jesum per Nazarenum + O Sanct 
Gabrielis + Ischkelela maschkiha + Stuatisch 
+ Sanct Gabrielis + Amenisch } 


Die 3. Worte zur Auflöfung lauten alſo: 

In nomine Dei Patris, Filii et Spiritus 

Sancti } Ischkaaschty + Jehova + 
Die Empfängniß. 

Sy mir im Nahmen Jeſu zu tauſendmal willfon« 
men, o König und Großfürjt vor dem Ewigen Thron 
ver Herrligfeit Gottes, heiliger Erzengel Gabriel. 

Bitte 

Ich elender fündiger Menfch bitte dich Heiliger Erz- 
Engel Gabriel, in dem Nahmen Jeſu von gangen Her- 
gen, du wollefl mir durch die Gnade des ewigen Ie- 
hovas an biefem Ort fichtbarlich erfcheinen, und nad 
deinem gnädigen Wohlgefallen mich mit einem Lichek- 
DBriefflein begnaden, und mir nach deinem gnätigen 
MWohlgefallen verheißen, wie ich mich nach dir verhal- 
ten foll. 
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Montag. Die andere fey gefprochen, wie die All⸗ 
macht Gottes ven böfen Hischacon, Nathanael ge= 
nandt, bat von feinen Heil. Engeln abgefchieden, und 
in den Abgrund der Höllen verftoflen, welche alſo Iautet: 

Gott Vater Hiciicol Schamile + 
. Gott Sohn O maschealiis } 
Gott heil..Geift Emiilis Amacordes + 

JS. Dienftag. Die dritte iſt gefprochen vor ber 
Allmacht Gottes, wie er Adam und Eva hat aus dem 
Paradies gefchievet mit diefen Worten: 

Gott Vater Camamaschelem + 
Gott Sohn Naosile + 
Gott heil. Geiſt Veadaschiem + 

2, Mittwoch. Die Ate fey gefchehen, wie die 
Allmacht Gotted das rothe Meer geſchieden habe mit 
diefen Worten: 

Gott Vater Himalescii + 
Gott Sohn Narosschiles + 
Gott heil. Geift Amaamdamlischile + 

2% Donnerflag. Die Fünffte ift gefchehen, wie 

Gott Licht und Finfterniß gefchieven mit dieſen Woiten: 
Gott Vater Apacoschhilies + 
Gott Sohn Amocosachlii + 
Gott heil. Geift Comelischalie + 

2. Sreytag. Die Sechfte iſt gefchehen, wie der 
allerliebfte Heyland Chriftus Jeſus in feinen Leyden am 
Charfregtage verfchieden, daß fich das Göttliche Wefen 
von dem menfchlichen hat trennen müßen, welche Worte 
alfo lauten: 

Bott Vater Elohim miilischeolam + 

Gott Sohn Hiceoschschai + 

Gott heil. Geiſt O Jehovam Christe Jesus 
‚ Hischamcos } 
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+. Sonnabend. Die 7te und lezte ſey gefcheben, 
wie der liebe Heyland Chriftus Jeſus ifl von der Er⸗ 
den gm Himmel gefahren, dieſe Tautet: 
Sott Vater Adona + 
Jesus Hischalii + 
Gott Sohn Schalam Ichoschli + 
Gott Heil. Geift Christe cortaschina + 


Sf. Gabrielis Citatio: 
Adonahilams } Cooodirsch + Anida stelei +, 


Ich N. N. ruffe dich St. Gabrielis bey194 
} Schanaammini +} Jehova et Laschaavy Agla 
+ und durch Jesum per Nazarenum + O Sanct 
Gabrielis + Ischkelela maschkiha + Stuatisch 
+ Sanet Gabrielis + Amenisch + 


Die 3. Worte zur Auflöfung lauten alfo: 

In nomine Dei Patris, Filii et Spiritus 

Sancti + Ischknaschty + Jehova + 
Die Empfängnis. 

Sey mir im Nabmen Jeſu zu taufendnal willfone« 
men, o König und Großfürft vor dem Ewigen Thron 
ver Herrligkeit Gottes, Heiliger Erzengel Gabriel. 

Bitte 

Ich elender fündiger Menſch bitte Dich Heiliger Erz⸗ 
Engel Gabriel, in dem Nahmen Jeſu von gantzen Her⸗ 
gen, du wolleſt mir durch die Gnade des ewigen Je— 
hovas an diefem Ort fichtbarlich erfcheinen, und nach 
deinem gnädigen Wohlgefallen mich mit einem Liebes⸗ 
Briefflein begnaden, und mir nach deinem gnäbigen 
MWohlgefallen verheigen, wie ich mich nach dir verhal⸗ 
ten foll. 
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herumb zu beſprengen, iſt aber acht zu geben, daß 
kein Waſſer außer dem Kreiß beſprenget werdte. 

Viertens muß mann auch haben ein neue Gel— 
ten oder Wanne oder ein. anteri neueß Gefchirr, da⸗ 
rinnen noch nichts gemefen oder gebraudyt wordten, 
mit 3 gefchloßenen Keiffen, und wann mann ben 
Schatz erlanget hat, muß mann ihn gleich theylen fo 
balt mann den Schatz mit vorgemelten H. Waßer 
befprenget hat, und Gott umb den jenigen fleißig dan⸗ 
hen, und foll folcher zu -feiner Seelen Heyl und zu 
Nutz den Armen, Chriftlihen, den armen Ecelen im 
Segfeuer vor H. Meßen und anteren Armen angewen- 
tet werdten; wie auch feinen armmen Freunten undt 
felbft eigenen Seelen Heyl nicht vergeßen werbten, umd 
Zeit feined Leben muß Gott dem Allmächtigen ge 
danckht werdten. 

Fuünfftenß iſt allezeit beher, mehr alß weniger 
und ungleich zu begehren, der Schatz, wann ihrer mehr 
fein, ſolle gleich getheyſet werden, und vor die arm⸗ 
men Seelen im &egfeuer, welcher dieſer Schatz zuge 
Höreth bat, muß mann befier umb fie durch gutbe Werckh 
zu erlöfen, alß Allmofen geben und H. Meß leſen Iaflen. 

Sechſtenß, ehevor mann etwaß von dem Schatz 
brauchet, follen drey Ducaten 3 armen Leuthen geges 
ben werden, auch 3 armen befleit werben, vann wann 
diefed nicht geichicht, ehe mann etwas von dem Schag 
brauchet, wirbt einer ‘in biefem Jahr, der ven Schat 
erlanget, bat, flerben. 

Sibendenß muß dad Gehett angefangen werben, 
von 9 Vhr bi nach 12 Vhr an einem Dienflag, 
Donnerftag und Sambfttag in einer Wochen zur heil» 
ligen Zeith nach dem neuen Licht. 

Achtenß, im mehrentem Gebett barff mann nichts 
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reden und feine Schuhe anhaben, und fih im Kreiß 
nicht umbſehen, fontern auff das Chriftophorus » Bilt 
Schauen. 

Neunten$, wann im wehrentem Gebett waß ge- 
merckheth, gehörth ober gefehen wirbt, darf mann fidy 
nicht fürchten, eß kan einem nichtd fchathen. 

Zehentenß, mann ver Geiſt fagt, er babe Feine 
jokhe Müntz, wie du von ihm begehreft, fo ift ihm 
nicht mehr zu andtwordten, alß nur auff die erfte Frag, 
da du den Schatz begehreit. 

Eylfftens, dieſeß Gebeth ift in der Zeith der 
North zu fprechen und ift abgefchriben auf dem Ori⸗ 
ginal der Heiligen, der heilige Gebedter, deß heilligen 
Chriſtophori, welcheß ſchon zum öffteren approbirt 
und erhalten worden, jo wohl von geiftlichen alß welt⸗ 
lichen Standt. 


Weiß' undt Manier, den Kreiß zu machen. 


Den erſten Kreyß, den ich mache, mache ich durch 
den Gewalt Gotteß, deß Vatterß, deß allerhoͤchſten Him⸗ 
melß und der Erben, durch feinen göttlichen Gewalt, 
durch Erfchaffung der Welt, wollen wier verbindten 
den erſteren Kreyß. 

Den anderen Kreyß, den ich mache, mache ich durch 
Godt den Sohn, welcher für mich und die gantze Welt 
am Stammen des H. Creutzes geſtorben, durch ſein 
bittereß Leyten, Todt und Erlöſung wollen wier ver⸗ 
bindten den 2ten Kreiß. 

Den Iten Kreyß, den ich mache, mache ich durch 
Gott, den heilligen Geift, durch feine gottliche Maiefthet 
und feiner immerflammenten Lieb, will ich vwerbindten 
den Iten Kreyß. 
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Wann der Kreyß gemacht ift, mit dieſen - heilligen 
Wordten fprich gleich darauff mit gröfter Antacht, und 
mit Bereuung deiner begangenen Sündten alſo: 

Durch die allerheilligfte Wordt und Verbindtnuß fol- 
Ien verdundten fein, in bey und durch die unendliche 
Barmhertzigkeith Gott deß Batterg T Gott deß Sohnß 
+ und Gott dep H. Geiftes + diefe 3 Kreyß befprenge 
bernach mit dem heilligen Wafler, obgemelte 3 Kreyß 
auch dich felbfien, darnach fange an, daß heillige Ge⸗ 
bedt mit gröfter Antacht ohne eintzigeß Umbſehen im 
Kreyß zu verrichten. 


Nota. 


Mann du daß H. Gebeth verrichtet haft, muſtu Tiefe 
3 Kreyß mit den allerheilligften Wordteren, mit wel⸗ 
hen du biefelbe verbundten haft, witerumb aufflöfen, 
‚al © ihr 3 Kreyß mit dieſen allerheilligften Wörbtern, 
mit denen ich euch num verbundten babe, follet anjetzo 
witerumb aufgelöft fein, daß ift, Gott der Batter + 
Gott der Sohn + undt Gott der heillige Geil + 
Amen. Die unergründtlicge Barmhertzigkeith Gotteß und 
daß allerheilligfte Bluth und Leyten Jeſu Chriſti, feye 
obgefagten heilligem Wafler, befprenge bich damit. 


Abend 
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Eß ſey bey mir herein Maria die Mutter Gottes 
ſambt allen lieben heilligen Engelen Gotteß und gan⸗ 
tzem himmeliſchen Heerß, ob da mähre eine Lichte oder 
Klüfflein oder Klaufen oder Kluft, darinnen ſey Je⸗ 
fug Chriſtuß fein heilligeß Creutz und die feufche und - 
wohlbewehrte Jungfrau Maria und die Beſchirmung 
aller heilligen Engelen. Amen. 

D Herr Jeſu Chriſte, erfreue die Notbtürffligen, 
durch deinen Lieben Jeſum, Jeſuß von Nazareth, ein 
König der Iuthen, behüthe mid, Heint in biefer Nacht 
- vor Verfuhung und Nachflellung des böfen Feintß 
und Uebel, Helffe und flerde mich in meiner vorge 
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nommener Antacht, und ſendte mir deinen getreuen 
Diener, den H. Chriſtophorum, daß er mir zu Hülff 
fomme und meiner Armuth abhelife, darzu wirbt Gott 
und alle Gottes Heilligen gelobt, die Armen ergößet 
auff Erdten, darzu helffe mir Gott der Vatter | Gott 
der Sohn T und Gott der H. Geift T Amen. 

O Herr mache feelig mich) Wachenten und Bettenten, 
auff daß ich wache mit Ehrifto und bette in &tieben, 
befhüge mich o Herr, alß wie dein Augapfffell, be 
fchüße mid) unter den Echatten deiner Flügell. Oremus: 

Mier bitten Di, 0 Herr, daß Du unß befchüken 
wolleft diefe Wohnung und alle Nachflellung dep Feintß 
von felbiger vertreiben, auff daß deine H. Engell in 
‚felbiger Wohnung, welche mich in Frieten befchüßen 
mögen, und bein Seegen feye über mir alle Zeith, 
durch Jeſum Chriftum unfern Herren. men. 

Allmächtiger ewiger Gott, ich Bitte dich, verleybe 
mir, daß der, welche Die Geburt deß H. Chriftophori 
deines Märtyrerß verehreth, Durch deſſen Fürbitt zu 
Ehren deined Nahmenß müge gefterdihet werdten, durch 
Jeſum Chriftum deinem Sohn unferem Herrn, tele 
her mit bir in Ewigkeith dep H. Geiſteß lebet und 
tegiretd in alle Ewigkeit. Amen. 


Darauff Enient fpreche mit demüthigen Herben : 


Siehe, o Herr, alldier knye ich niter vor dir alß 
ein ärmfter Bettler vor dem Meicheften und bitte von 
deiner miltreicheften Handt die Crafft deiner göttlichen 
Gnath mit dir zu theilen, fiehe o Herr, allhier knye 
ich niter vor die alß ein verrächtlichder Knecht, vor ſei⸗ 
nen anfehnligen Herren, und bidte umb bie Epeifi 
und Tranckh deines allerheiligften Fleiſch und Bluth, 
und umb daß Kleith der Lich, welchen bedeckhet die 
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Menge der Sündten, fiehe o Herr, allhier knye ich 
. niter vor dir, alß der allergröfle Sündter und Schult- 
ner auch Uebelthäter vor feinem allerichrödligftem Nich 
ter mit flehentlicyer Bitt, dag du mir ein gnätigfler 
Richter barmhertzig fein wolleft, in vder_Stundt, wann 
meine arme Seell von meinem Leib wirbt abfcheiten, 
fieße o Herr, allbir Tniehe ich vor dir, alß ein geliebte 
Brauth vor meinem Breutigamb undt bitte, daß deine 
allerhöchtte Barmhertzigkeith und Lieb mich an vi 
ziehe, und nimmermehr von dir möge aufgelöft und 
gefchieten werbten, fiehe o Herr, allhier knye ich vor 
dir alß ein gehorſammeß Kindt, vor feinem allertreue- 
ftent und barmhertzigſtem Batter, und bitte, daß du 
- mir dein vätterlicheg Erbtheyl undt Erbguth alß daß 
ewige Leben nicht abfchlagen oder verfagen wolleft. Amen. 

D mein Tliebfter Iefu, mit deinem göttlichen Her⸗ 
gen und Mundt in Derreinigung der Auffmerkſam⸗ 
feitb und Antachten, mit welcher du gebettet, deinem 
himmlischen Batter gelobt, geliebt und geehret haft, 
will ich jegundt-auch beiten in Verreinnigungß deines 
allerheiligften Leben und Wantelß und durch die Ver- 
dinft Deines H. Leytenß, will ich dieſeß 9. MWerdh 
und Nahmen und Berbinften deines H. Chriflophori 
verrichten und vollziehen — 5. Batter unfer, 5. Ave 
Maria, 1. ®lauben. 


Die gemeine Beidt. 


Ih armmer fündtiger Menſch witerfage dem Böfen 
allem ſeinnem eingebenten Rath und Thath, ich glaub 
an Gott ven Batter, an Gott ven Cohn, und an 
Gott ven H. Geift, ich glaube gäntzlich, waß vie all- 
gemeine chriftliche Kicch befilgt zu glauben, mit dieſen 
9. catholiſchen Glauben beichte und befenne ich Godt 
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dem Allmächtigen, Maria feiner Hochwürttigen Mutter, 
allen lieben Heiligen Gottes und gieb mich fchulltig, 
dag ich von meinen Tindtlichen Tagen an biß auff viele 
Stundt offt und viel gefüntigetö Hab mit Gedanckhen, 
"Worth und Werckh, und Unterlafjung vieler guthen 
Werben, wie dann foldyes alles gefchehen iſt heim⸗ 
lich oder offentlich witer die 10 Gebott, in die 7 
SHauptfündten an den 5 Sinnen meineß Leibß, witer 
Gott, witer meinen Nächfien, witer daß Hell meiner 
armen Seel, ſolche undt alle meine Suͤndt feint mier 
leyt von Hertzen, bitte darumb, dich demüthiglich Dich 
ewigen barmbergigen Gott, du wolleft mir deine Gnath 
verleyen, mein Leben friften, fo lang biß daß ich hier 
alle meine Sündten möge beichten und büflen, veine 
göttliche Hult ermerben und nach dieſem cehelenten Les 
ben die ewige Breubt und Geeligfeith erlangen; dero⸗ 
halben klopffe ich an mein fünbiiges Hertz und ſpreche 
mit Dem offenen Sündter, o Gott’ feye gnätig mir 
armmen Sündter. Amen. 


Run folget$ undt fangeth an daß 9. Gebeth. 


Erſtlich bette 3 Matter unfer, 3 Ave Maria, 
1 Glauben mit audgefpanten Armmen, hernach die 
7 Worth dep Herren — 3. maahl undt bernach vol 
gentes Gebett auch 3 maahl mit gröfter Andacht. 


Die fieben Wortih — 3 mahl. 


Daß erfle Worbt, daß Chriſtus ſprach, o Vatter, 
vergieb ihnen, dann fle wiflen nicht maß fie ahn mir 
thun, und verbring daß antere Worth, daß Gott ſprach 
zu dem Schaͤcher an dem Kreuß, fürmahr, heuth wirft 
nıit mir fein im Paratheyß, daß Z3te Worth, daß 
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Gott ſprach, o Weib nimm wahr deine Sohnß Joan⸗ 
neß, daß ift deine Mutter, daß Ate Wordt wahr, daß 
Bott ſprach, mich dürſtet fo harth ohne Undterlaß, 
daß Ste Worth wahr, daß Gott ſprach, o mein Gott, 
o mein Bott, wie haflu mich verlaffen, daß bte Worth 
war, daß Bott ſprach, es ift alles vollbracht, daß 7te 
Worth war, daß Gott fprach, o Vatter in beine Hänbt 
befehle ich meinen Geift, neigte fein Haupt und perfchiete. 


Gebett zu Gott dem Allmächtigen, 3 mapl zu ſprechen. 


D Herr himmelifcher Vatter, allmächtiger ewiger 
Gott, o barmherkiger Bott, ich dein unmürbtigeß Ges 
ſchoͤpff und grofier Sündter, Tomme zu Dir o uner 
gründtlicher. Gott, und bitte Dich demüthiglich mit zer- 
knitſtem Hertzen, mit flieffen Zähren, mit zerſchmoltze⸗ 
nem Marckh meiner Pennen, du wolleft mir beine 
göttliche Gnath verleyen, o barmhertziger Gott, Vatter 
und Gott alles Trotß, der du den Propheten geſagt, 
ruffet mich ahn, ahn dem Tag der Trübſeeligkeith, ich 
will euch erhoͤren, ich bitte dich, du wolleſt mich mit 
deinen gütigen Augen anſehen, mit welchen vu haſt 
angefehen deinen lieben Sohn Iefum, alß er vor dir 
auff Erdten mit Bluth gang überrunnen gelegen ans» 
gefehen, und ihme einen Engel zum Troft geſchickth, 
o gütigfler Vatter, du wilſt daß ich in meinen Trübe 
faalen zu dir fliebe, fo fliehe ich meinen trübfeeligen 
Leben und Leyten zu dir, bitte o Godt, dich umb 
deine göttliche Allmacht, vu wolleſt mir deinen heilli- 
gen Ehriftophorum fendten in dieſer Nacht, daß er mich 
begabe mit einem reichen Schaatz mit Goldt, damit ich 
in meinnem armfeeligen Leben erfreüeth werbte, 0 gü- _ 
tigfter Gott, daß bitte ich Dich, Durch die Vertinſt ver 
glormwürttigften Iungfrauen Maria, und aller heilligen 
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und gantzem himmelifchen Heer und durch Die 14 Note 
beiffer erhöre mein Bitten, durch daß bittere Leyten 
undt Sterben Jeſu Chriſti — welcheß er 33 ig Jahr 
hat außgeſtandten, zu dem ewigem Lob, und zu dem 
Heyl deß menſchlichen Geſchlechtß, dieſes opffere ich dir 
demüthig auff, du wolleſt mich nicht ungetröft von bir 
Iafien gehen, wann dieſeß alles noch nicht gnug if, 
fo bitte und beſchwoͤre ich dich durch deinen heiligen 
Nahmen, durch dein ewige Gottheith und durch alle 
deine Vollfommenheithen und igenjchafften, gieb mir 
dein nat, o ewiger Batter, daß bitte ich dich durch 
deinen heilligen ©eift, erhöre doch mein Bitten, o gnä⸗ 
tigfter Jeſu, daß bite ich dich Durch den Vatter und 
heilligen Geift, erhöre doch mein Bitten, o ihr 3 güdt- 
liche Berfohnen, ich bitte euch alle 3 zugleich und zwar 
eine jete infontecheith durch die unerweißliche Lieb, ſo 
‚ihr gegeneinanter trageth, ihr wollet mein Gebeth er— 
bören,. auch meine Bitt, die ich an euch thue und be 
gehre nicht verfagen, o mein Gott, ich gebe nicht von 
dir, biß du mich erhöreft, dann ich dich fo hoch ber 
ſchworen, daß du mir Die begerte Gnat nicht kanſt 
verfügen, darumb will ich der getröften Hoffnung le 
ben, bi mein Gebeth erhöreth : und meine Bitt gnä« 
tig bewilliget worbten, hielff mir armmen nothleiten⸗ 
ten Menfchen’ auf groffer Noth der Armuth, welcheß 
dir allmächtiger Gott wohl befant und unverborgen if, 
hielff mier nach deiner groffen Barmbergigfeith, o barme 
hertziger Vatter und Gott, hielff mir auß aller Noth 
bier zeitlich) und dorth in dem ewigen Leben und Freu— 
then, welcheß mein Gebeth du wolleft erhören, und in 
deinen göttlichen Werckhen verreinigen, damit eß dir 
“ vollfommentr werde, ich opffere dir mein Gebeth auff 
in ber aller Vollkommenheith, als eß dir jemahlen von 
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einer antächtigen Perfohnen iſt auffgeopffert wordten, 
o Godt, waß am meiner fchmwacheith ermangleth, daß 
wolleftu felbften vor mich erneueren, dann o Gott, 
niemant Tan dich gnugfamb loben, vann vu felber, o 
Bott, verzeihe mir meine Sündten und Miffenthaten, 
dann wann du derselben wilft, wer wirbt vor dir bee 
ſtehen mögen, o ewiger Godt, verlaffe mich nicht und 
feye gnätig mir armmen Sündter, thue mir in mei⸗ 
nem Anfang beyftehben, erhöre mich arnımen Verlaſſe⸗ 
nen, welcher mit gröftem Vertrauen zu Dir komme, und 
gewehr mir meine Bitt, durch die Füuͤrbitt der allerde- 
ligften Iungfrauen Maria undt Mutter Gottes und 
deinem Diener vndt Bluthzeugen den H. Chriftoph, 
o allmächtigfter, barmhertzigſter, unfterblicher Bott, o 
Herr Jeſu Chrifte, durch dein göttliche Hülff und Bey 
ftant verleye mir Gnath und Sterckhe, deinen Beyſtandt 
und göttlichen Seegen, daß ich folches glüdlich auß⸗ 
sichten und vollbringen möge, mit deinen göttlichen 
Willen und Wohlgefallen, daß hielff mir der Herr Je⸗ 
ſuß Chriſtus, du flardher Mann, der du am Stam«- 
men deß H. Creutzes haft gnug gethan, der vu aller 
Ting mädtig undt gewaltig biſt im Nahmen Godt 
dep Vatterß + des Sohnß + und des 9. Geiſtes + 
und durch Godt den Vadter, der mich erfchaffen bat, 
Godt deß Sohnß, der mich erlöfethb hat, Godt de 
heilligen Geiſt, ver mich geheilliget hat, o Gott Abra- 
bam + 0 Gott Ifaac + eo Bott Jacob + o Gott 
Aron T heilliger Gott, o ſtarcker Bott, o unfterbli« 
her Godt, o Gott mit deiner Bütigkeith und Barnı= 
bergigfeith, Hielff mir armmen, füntigen Mienfchen durch 
daß Zeichen deß heiligen Creutzes T feye mit mir, 
vor mir undt Hindter mie, und behüthe mich vor al= 
In Uebelen, Schaaten und Screen, und vor allem 
ill. 28 
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dem, waß witer mich fein mögte, Gott Batter T Gott 
Sohn + Gott Heilliger Geift F erbarmme dich meiner, 
und feye mir gütig mit allem veinen Seegen, und fegne 
mich mit allem Guthen, und behüthe mich von allem 
Uebel, Echaten und Schreckhen und vor allem dem, 
waß miter mich fein mögte, Gott Batter T Gott Sohn 
+ Goot Heiliger Geiſt Amen, und in dem Nahmen 
ver allerbeiligften 3 Falltigkeith, deren göttliche Handt 
feye über mier, mit ihren Seegen, 15 Batter unfer, 
15 Ave Maria, 1 Glauben. 

D mein liebfler Iefu, mit deinem göttlichen Hertzen 
und Mundt in Berreinigung der Auffmerdfamfeith und 
Antacht, mit welcher du gebettet, deinem himmelifchen 
Vatter, geliebt, gelobt und geehret haft, mill ich je 
Bunter auch beiten in Derreinigung beine allerheillige 
fien Lebenßwantel und Durch die Verdingiten deines H. 
Zeyteng will ich dieſeß Werk und. in Nahmen unt 
Vertinften deß H. Chriſtophori verrichten und vollzie 
ben, durch Jeſum Chriſtum unferer Herrn. Amen. 


Daß wahre Gebeth deß H. Ehriftophori. 


Jetz bette 7 Vatter unfer, 7 Ave Maria, fehr mit 
Antacht undt gank rein. 


O Heilliger, H. H. Märtyrer undt Noth⸗Helffer, auch 
Himmelpfürft 9. Chriſtohh, ich N. N. ermahn pic 
bier in der Zeith auff Erdten, da du wolleſt fuchen 
den König der Allerfterdigften und Mächtigften derſel⸗ 
ben zu dienen, und ihme Ehr und Dinft zu erweiſen, 
da kameſtu zum erfleren mahl zu dem heytnifchen Kd⸗ 
nig, undt fantefl aber nicht den Rechten, den du ver⸗ 
meineft zu dienen, zum antern mahl fucheft und fan- 
tet abermahl den Nechten nicht, zum Itenmahl ſucheſt 
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und fanteſt den Allerflärdefien, und ver deine Seel 
tiebte, Gott den allerftärdeften König und wareft in 
jeinen Dienften, da du durch feinehwillen die nothtürff⸗ 
tige Menfchen durch den Fluß Jordan trägefl, da fombt 
auch dein König Jeſus Chrifluß, da du vor Mattige 
feith ſchlieffeſt bey dem Einfittler, da ruffet Dich der 
Herr Iefus Chriftus, Ophere, Ophere, da ſtunteſtu 
auff von deinem Schlaaff und du Chriſtophore fucheft 
ihn und fanteft ihn aber nicht, biß er zum 3 tenmahl 
rieffe Ophere, ba ſprach daß Kindt Opherus, greiffe: 
nad) diefem Baum unt trage mich über den Fluß Jor⸗ 
tan, da.nahmeflu daß Kindt auff deine Arm und Achße 
len und gingeft in daß Waſſer hinmin, da wuchß daß 
Waſſer fo groß, daß du dich fbrchteft, du Darffeft er⸗ 
trinckhen, da du in die Dieffe fameft in den Jordan, 
va. fpracheftu zu dem Kindt, ey daß mid, fo groß 
Wundter nimbt, ich trage fo harth und ſchwer, alt 
wann ih Himmel und Erten trage, da fprach daß 
Kindt, ich fage dir fürwahr, du trageft den, ver Him⸗ 
mell und Erdten erfchaffen hat und gemacht hat, va 
tauchet er bich gar vemüthig unbter daß Wafler, im 
Nahmen Gott des Vatterß T des Sohnß T umdt des 
H. Geiſtes + der er felbflen wahre, o bu lieber Dies 
ner mein, jeb folflu von mir getauffet fein, und folf 
nicht mehr Opherus heiſſen, fonteren Chriftophorus, 


und du bift mein höchfter Schaatmeifter über daß ver⸗ 


borgene Guth und Gelt, und wirft umb den Willen 
mein ein Auſtheyler fein der Armmen und Nothtürffe 
tigen und allen denen, die dich im Nahmen meiner 
anruffen, dieſelbe folftu erhören undt gewehren, undt 
auch ein Gehieter fein ver böfen Geiſter — 5 Vat- 
ter unfer — 5 Ave Maria — 1 Glauben. 

O heilliger H. H. hochwürdtiger Maͤrthyrer, H. 
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GHriflophore, ich bitte Dich, Du wolleſt dich über mid 
erbarmmen, feye du mein Bott zu dem allmächtigen 
und barmhberkigen Godt, und zu der Jungfrauen Ma- 
riam und Mutter Gottes, daß fie mit bir o Heiliger, 
hochwürdiger Märtyrer 9. Chriſtoph, meine Armuth, 
Sammer undt Noth von mir abwendten wollen, und 
mich erfreuen wollen und gewehren ohn Leib und Seel 
allhier zeitlih und dorth ewig in ven Freuten, daß 
bitte ich Dich Durch Jeſum Chriſtum, o Heiliger, hoch⸗ 
würbtiger Bluthzeug und Himmelßfürft, heilliger Chri⸗ 
ſtoph, ih ruff dich heut zu dieſer Stunt und bitte 
dich mit meinem armmen Gebeth, bitte undt begehre 
von dir, daß ich gank offenbahr erhöreth und gewe⸗ 
reth werde, durch den wahren und Iebeutigen Gott, 
der Himmel und Erbten, daß Meehr und alle Ding 
erfchaffen hat, nimb mein armmed Gebetb auf bein 
Achfel und Arm, unt thu mich heint in biefer Nacht 
mich armen Sünter erfreuen, und mich mit Önaten 
gar reichlich begaben und thue mic, armmen und notb- 
türfftigen Menſchen und Greaturen vortragen, Gottes 
Hult, Guth und Gelt, einen reichen Schaatz in Bolt 
alß 99000 taufent in Bolt gefchlagenen Ducaten, bie 
Iangwähriger Müng feine fein Berfälfchte, und die an 
allen Orthen guth und gangbahr feint, burch Grafft 
undt Macht deß Lebentigen Sohnß Jeſu Chrifli, den 
du Haft getragen über den Fluß Jordan, o beilliger, 
H. H. Mürtyrer und Nothhelffer und Himmelßfuͤrſt, 
H. Chriftophof, ich bitte undt ruffe dich zum Erſten⸗ 
mahl durch die Crafft undt Macht, und durch den 
Gewalt Gott dep himmelifchen Vatterß, ich ruffe zu 
dir, o H. Chriftoph, zum 2 tenmahl durch den Gewalt 
und Macht Gottes Sohnß Jeſu Chriſti, ih ruffe zu 
Bir, o H. ChHriftoph, zum Iten mahl durch die Grafft 
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wid Macht Gottes des H. Geiſtes — 5 Batter un« 
fer — 5 Ave Maria — 1 Glauben. 

D H. Märtyrer und Nothelffer, H. Chriſtoph, ich 
beſchwoͤre dich durch den unergrüntlicden Raath God⸗ 
tes undt durch alle Schmertzen deß geereutzigſten Herrn 
Jeſu Chriſti, deß wahren lebentigen Sohn Gotteß, und 
durch alle feine H. Bluthßtropffen, ich beſchwoͤre dich 
durch alle Streich und Entpfintlichfeitben in feinem 
gangem Leib, ich befchwöre und erfortere dich durch 
alle Wordt, vie Bott zu dir gereth und gefagt und 
unß verfbrochen, -wer Dich in meinem Nahmen' anrıf- 
fet, den folftu in meinem Nahmen helffen, ich beſchwoͤre 
und erfortere dich durch alle Zähren und Seuffzeren 
Jesu Chrifti, ich befchwöre und erfortere Dich durch die 
wahre und reine Keuſcheith der allerfreligften Jung⸗ 
frauen Maria, ich befchwöre und erforbtere dich bey 
Gottes Gewalt, undt Gottes Craft und Macht und 
ver H. Jungfrauen Maria, der Mutter Gotteß Iefu 
Chrifti, bey Gott dem Vatter + bey Gott dem Eohn 
T und bey Bott dem H. Geift + komme doch eylentüä 
und behendt und alfo balt zu mir mit deiner Froſſen 
Gnath und Barnıberbigkeith, erfreue und begab mid) gar 
reichlich heint in diefer Nacht mit allen glüdfeeligen 
Wohlflandt der Seelen und Leib, mit Guth und Geldt, 
mit einem reichen Schaatz in Gelt und Golt, in guten 
unverfälfchten Ducaten alß mit 99000 die lantßwaͤhriger 
und gangbahrer Münt feynt, auch guth und gangbahr an 
allen Ortben, eines guten Schlagß durch den allerhöch- 
ſten Nahmen Gottes und deiner Heilligen Fürbith und dei⸗ 
nem Befeldy und deine H. Güthe, Werd, und durch 
deine Heilfige Verbinften, und durch deine Heillige Sreuten, 
Gnaten und Seeligfeithen, melche dir bereith feint, daß 
kitte ich durch Bott, o tu Himmelßfürſt undt Not⸗ 
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helffer H. Chriſtoph, du wolleſt mich heint im dieſer 
Nacht mit aller Glückſeeligkeith und Wohlfarth ahn 
Seel und Leib gewehren, alß wahr bu dem höchſten 
König dem allmächtigen Godt gedienet haft und von 
ihm bift getaufft worden, und alfo wahr dir dein dür⸗ 
rer Baum gefrünet bat, und alfo wahr vu den heyt⸗ 
nifchen König und antere Menfchen mehr zu dem chriſt⸗ 
lichen Ölauben befehrethb Haft, und alfo wahr alß du 
überlebt bift enthaupt worden umb Ebrifti Willen und 
dein Bluth vergoflen haft, und alfo wahr dir Gott 
Leib ‚und Seel gegeben hat, alfo mahr auch Jeſuß 
Chriſtuß if Menſch wordten, alfo wahr er für uns 
fein gank bittere Leyten und alle Schmergen, ja auch 
fogar entlih ven Todt am Stammen des H. Errußes 
gelitten, und feinen heilligen Geift feinen bimmelifchen 
Vatter befohlen und aufgeben hat, und alfo mahr er 
von einer reinen Jungfrauen gebohren wordten, umb 
ung Daß menfchliche Gefchlecht dardurch erldfet, alfo 
wahr dieſes und alled gefchehen it, alfo wahr wolle 
ftu mir belffen und bringen einen reichlichen Geltſaat 
in gefchlagenen Ducaten, alß 99000 taufent und mah 
Sotted Willen tft, ich beſchwoͤre dich durch alle vor: 
ausgefprochene H. Worth und durch die H. Nahen, 
weiche im Himmel und auff Erdten feint und gefchri- 
ben fleben, durch Gott ven Vatter } Gott den Sohn 


j undt Gott den H. Geiſt F GHette 5 Batter unfer, 
5 Ave Maria, 1 Glauben. 


Gebett zu Gott dem Allmäctigen. 


O ullmächtiger, gütiger, groſſer, barmherkiger und 
ewiger Bott, du Erfchaffer und Erzeiger aller Sachen, 
du Baumeifter des gangen Weltereyß, du Gott aller 
BSütter undt Wächter Ißraeel T 0 Gott Abrafam + 
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Gott Ifaae + Gott Jacob + du Gott ver Eräfften 
unt Tugenten, ich bitte Dich, du wolleſt mich mit gnä⸗ 
tigen Augen anfehen und gut beifien, meinen Willen 
erfüllen, denfelben güthiglich auffnehmen, mir verhälffe 
lich fein und berfelben auch mit deinem göttlichen Wil 
len vollenten belffen, auch dag mein Gebett und Werdh 
vor Dir allezeit angefangen zu feiner böchften Ehr und 
meiner Seelen Heyl dep Leib näher gnätiglich vollen« 
ten und gewehreth werbte, durch Jeſum Chriftum un« 
feren Herrn deinen eingebobrnen Cohn, und alfo wahr 
und gemißer, daß menfchliche Gefchlecht durch fein ©. 
vergoflened Bluth erlöfet bat, o Gott Adonay + der 
tu mich unmürbtigfien, demütbigften Diener alß ein 
Batter aller Sachen von Ewigkeith vorgefehen, mein 
Wiſſen, Thun undt Laſſen, Gedanckhen, Wortb und 
Werckh, Sorgen undt Sorgfaͤlltigkcithen, meine Suͤnd⸗ 
ten und Werdb, ja der du mein gantzes Leben zuvor 
erfennet baft, der du mich auß Erdten zufammen ge 
macht baft, der du mich alferunmwürbtigften nach dei⸗ 
nem göttlichen Ebenbilt dergeſialten gewürbtiget baft, 
Der du mich Verlohrnen durch deines eingebobrnen Sobnf 
allerköftlichften Vluth erlöfet undt durch fo unausſprech⸗ 
fiche Gnaten in dem rechten Glauben erzogen zu werd⸗ 
ten, gnätigeft, der du auch durch Deinen göttlichen ©. 
Geiſt erhalten und geftärdet baft, ich aber entgegen 
verlaſſener Erdwurm durch meine groffe und unzabl= 
babre Sünt und Mifentbaten in folche Muͤheſeeligkei⸗ 
ten, Sorg und Kummer, Notb und Schwacheiten, Ver 
Iaflenbeitb und Armutb gerathen, und foldyes alles 
auffs aNerbilligfte von dir erzürnften, erfchröclichen undt 
erzitterten Gott, doch aber barmherkigen Vatter, ver 
dienet babe, ich babe eß verdinetb, mein Gott, gerech⸗ 
ter Richter, ich bekenne eß offentlich vor dem ganzen 
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himmelifchen Raath, vor allen ©. Engelen und Heil⸗ 
ligen, ja wan ef bir gefällig währe, fo wolte mid 
anklagen vor allem Fleiſch undt allen Menſchen, aber 
o guͤtiger, barmbertzigſter und frommeſter Vatter und 
mein Gott, fiebe ahn deinen armſeeligen, verworffenen 
Glotz, o du Erſchaffer, ſiehe ahn deine Creatur o Herr, 
ſiehe an deine verrachte Creatur und Diener, o Vat⸗ 
ter ſchaue an mich deinen Verlaſſenen und Berlobr- 
nen, 9 Datter fiehe an mich voll aller Muübefeeligfei« 
ten, ich bitte dich demüthiglich erbarnıme Dich meiner, 
dieweillen dir o Vatter eigentlich zuftebetb zu erbarm« 
men, verzeihe mir gnätiglich meine Schler o barmher⸗ 
tziger Gott und Vatter, ach du Heylandt Jeſu, fiche 
mich armmen Sündter an, der ich durch dein koſtbahrliches 
Bluth bin erlöfeth wordten und erhalten, und du haft 
mich erlöfeth und heraudgerifien auß dem Rachen der 
söllifchen Schlangen, du haft mich brinen Diener be 
zeichnet mit dem Zeichen deß H. Creutzes, aber ſiehe 
mich umbgeben mit ſo groſſen Müheſeeligkeiten und 
Noth, hieiff mir und erlöfe mich auch diſmahl o 8. 
Geift, ein Tröfler aller Nothleytenten, fiche mi an 
alles Troft beraubten, tröfte, ſtärcke und beyipringe bu 
mir in dieſer eufferften Noth, erredte mich o Gere von 
der Trübfaal o mein Gott, o flardher Gott, o güti⸗ 
ger Gott, o milter Gott, o barmhertziger Gott Vat⸗ 
ter, o Heylandt Jeſu, du frommer, getultiger Herr, o 
heilligſter, freygebigſter, troftreicher Troſter und heillig⸗ 
ſter Geiſt, ich bitte Dich bemütbiglich undt inniglich, 
elau, elau, olau, beilligſte, heilligſte, heilligſte 3 fall« 
tigkeith Vatter + Sohn + undt H. Geiſt T exhöreth, 
erldſeth und erettet mich, eylet zu helffen, verziehe nicht 
o Herr mich von dieſer Muͤheſeeligkeith, Trübſaal und 
Schwacheith, Unglückb und Trübfeeligfeith der Seelen 
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und be Leibß zu erlöfen durch Jeſum Chriftum un⸗ 
fern Herrn, durch feinen H. Todt und bittere Leuten 
durch feine H. 5 Wundten und verfelben höchflen ger 
beimnufien, durch dag Ereug Jeſu Ehrifti, durch fein 
H. Leben und Leyten und aller Geheimnuſſen, Tugen⸗ 
tm und Gräfften, durch viefelbe bitt ich dich o Gott 
und Abgrunt aller Wefen, vu Erfchaffer, Vatter und 
Hüther, Heylant und Erlöfer, Aoios + Otheus + 
ischiros } Aoios + Athanatos + Hymas + heil- 
Tigfte, heilligſte, Heilligfte 3 falltigkeith, Adonay + 
Jehova + Sabaoth + Tetrauamanton + Sother 
+ Soth + Enos + Soday + Messias + Ema- 
nuel + Ely + Eloim + Salvator + Alpha + 
et Omega + prineipium et Finis + principiat 
primus et Novissimus + sapientia et Virtus 
+ fortitado et Spes + paraelitus + via + ve- 
ritas + vita + Mediator + Agnus Dei + Arar- 
leo + Detrim + Juda + Victer + Sol + Glo- 
ria + Cox + Imago + damis + unus Sa- 
cerdos + secundum orelinem Melchisedech + 

r quem sancta omnia + et verbum caro 
factum est + caro oriendalis + clau + clau + 
clau + Sanctissima , Sanctissima Sanctissima 
Trinitas, Pater + filius + et apiritus sanctus 
+ unus Deus Misserere nostra +} suprema 
veritas + tremenela potestas + inmensa Maie- 
stas + profusn Charitas + Aterna foelicitas 
+ incomprehensa bonitas + Deus sabaoth + 
Deas Abraham + Deus Israel + Deus Isaac 
+ Deus Jacob + ich ruffe, bitte und flebe dich an, 
ich demüthigfter Diener, verrächtlichft undt verlaflener 
Sünter dich unfterblichen Bott, daß du mich erhören 
wolle und meinen Wunfch erfülleft, mein einfaltigeg 
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und unwürdtiges Gebeth eylentß erböreft und befehlen 
wolleſt, daß mir durch Deinen H. Chriſtophorum dei⸗ 
nen getreuen Diener und ſeine Vertinſten geholffen werdte 
und diſe Müuͤheſeeligkeith, Trübſaal, Schwacheith, Noth 
und Armuth der Seelen und deß Leibß von mir ab— 
gewentet werde, in dieſer Stelle, zu dieſer Zeit und 
Stundt, daß bitte ich dich flehentlich, bekrefftige und 
befchwöre dich heint durch die Guͤtigkeith, mit welchen 
du der büflenten Vergebung der Sündtn und Gnath, 
denen Schwachen Sterckhe, denen Krandben Gefunt- 
heith, denen Armfeeligen- Hülff, denen Armmen Ueber⸗ 
fluß, denen Troftlofen Troft, denen in Gefahr ſchwe⸗ 
benten Eicherheith, durch die Geheimnüflen und Cräff- 
ten, denen Sterbenten Heyl aller Engelen, aller Heil⸗ 
ligen und Auferwäblten Gotteß, durch die allerheilligfte 
Gonfeeration dei 9. Leib und Bluthß Jeſu Chriſti, 
. durch die unverfehrte JZungfraufchafft und privilegien, 
von der Erbfündt ver H. Jungfrauen und Mutter Gotteß 
Maria, durch die 3 ſonterbahre Geheimnuſſen der ewi⸗ 
gen Gedancken, Werck, Wordten, Schriefften, und durch 
die Crefften, Tugent und Geheimnüſſen der Schriefften, 
und durch die Warheit und Gewiſheit derſelben, mit 
welcher du alles bekrefftiget, verſchloſſen und verſieglet 
haſt, daß bitte ich dich, bekraͤfftige undt beſchwöre ich 
dich wahrer, lebentiger, ewiger und unſterblicher Gott. 
daß du mich durch deinen getreuen Diener deinen H. 
Chriſtophorum und den vorgenannten H. Wordten, 
Crafften und Tugenten und Geheimnuſſen helfeſt auf 
dieſer meiner groſſer Mühefeeligfeit, Unglüd, Verdrüß⸗ 
lichkeit, Trübſaalen, Schwacheithen, Armuth und Noth 
der Seelen und deß Leibß, auch du eylentß mir daraus 
wolleſt helffen erldſen und erredten, an dieſem Ort, 
zu dieſet Zeit und Stundt, durch Jeſum Chriftum 
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unferen Gern wahren, lebentigen und unflerblichen 
Gott und Sohn Gottes, Der lebet und regiret mit Gott 
dem Vatter gleicher weiß in alle Ewigkeit, 5 Matter 
unfer, 5 Ave Maria, 1 Glauben. 


Beihwörung zu dem 9. Chriſtoph. 


Ich bitte, befräfftige und befchmere dich H. Chri⸗ 
flophorum, groffen und H. Mann, Märtyrer und Pa⸗ 
tronen aller armmen und’ beirangten und verlafenen 
Menſchen, im Nahmen Gott des Vatterß T ded Sohnß 
T und deß 9. Geiſtes, dep Herrn. und Seeligmachers, 
ich bitte, beſchwore und bezwinge dich o Heilliger ©. 
H. Chriſtophore, dich groffen Patronen der Armmen 
purch vie Geburt Chriſti, ich beſchwoͤre und ruffe Dich 
durch alle feine Ging, Wort und Werd, Die er ges 
than bat uff diefer Welt, ich beſchwoͤre Dich durch bie 
bittere Angſt Jeſu Chrifi, an den 9. Delberg, id) 
befchwöre und erforte dich o H. Chriftopb durch die 
Geißlung, bittere Berrachtung, Berfpodtung, Berfpelung, 
Grönung, Aufziehung feiner Kleitung, durch daß H. 
ſchwere Creutzzigung, ich beſchwoͤre, ruffe und erfortere 
dich o H. Chriftoph, Himmelpfürft, Märtyrer und Note 
helffer, &. Chriſtophore, durch daß ganze bittere Ley- 
ten und Sterben Jeſu Chrifti, durch alle feine Schmer- 
Ben, welche er beimmlich hat gelitten, ja ich ruffe und 
befchtwöre dich Durch Die Reinigkeit der allerſeeligſten 
Jungfrau Maria und aller H. Jungfrauen, durch die 
Berdinften und Grefften aller H. und Auferwählten 
Gotteß in dem Himmel, weillen dir übergeben feint 
o D. Ehriftoph, alle Schetz der Welt, diefelbe den arm⸗ 
men, die bich darumb bitten und aufzutheilen und- bir 
gegeben ver Gewalt, zu bezwingen die hoͤlliſche Geiſter 
md Hüter der Schetzen, ich flehe und bitte Dich o H. 
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Chriſtoph, daß du auſſchickeſt Hüfff und meine Mühe: 
feligfeiten, Armuth, Nötben unt Irübfeeligfeit durch 
den unfterblichen Gott abwenteft, ich bitte dich o H. 
Chriſtoph durch den Gott des Abgrunts alles Weſenß, 
durch ten Erfchaffer Himmelß und der Erdten, deß 
Mehrß und aller Ding, welche allen begriffen werbten 
in der H. Z3 faltigkeit Gott Batter F Gott Sohn T 
Gott H. Geiſt + H. Gott, ſtarcker und unfterblidher 
®ott, Hely + Heloim + sother + Emanuel + 
Sabaoth + Agla + tetragrammathon + Agles 
+ otheos + Ischiros + Athanatos + Jehova } 
via + veritas + Elion 7 Adonay + sothay + 
Coransion + Messias + Ezechgiel + Curte- 
rogalas + pater + filius + Intereatus spiri- 
tus sanctus + Jesus Christus imperat + per 
Agla + Adonay + Deus Israel + quic reavit 
lamunary magna ad distingventum diem Anocte 
et per petrem tetragramanton + Adonay + 
Emanuel + sathoas + Christus Jesus + pa- 
raclitus +} salvator + regnat + qui venit in 
pace et Deus homo qui fortis est + Aranias 
+ Achla + hagios + Athanatos + kleison + 
hymas + sanctus Deus + Misserere nostrum 
+ sabatochey + Messias + sanctus fortis + 
sanetus immortalis + Deus Ela + Bithon + 
Iseram Ames + Imago + Inos + otheos + 
Alpha et Omega + Jesus + Nazurenus + Rex 
+ Judzorum + Det Jehora + Misserere no- 
stram Domine + et per verba hac omnia el- 
diava nos, und durch die Geheimnußen, Tugenten 
und Gräfften verfelben bitte ich dich abermahlen und 
fleße zu dir, zwinge und ſchwoͤre dich H. H. H. Chri⸗ 
Noph, daß du mir helfeſt ohne allen Verzug, in vies 
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fer meiner euſſerſten Noth mit Belt undt Gut, in Belt, 
und bitte Dich abermahl, daß bu mir gewehren wol 
leſt Durch Jeſum Chriftum, Godt meinen Erldfer, mei⸗ 
nen Heylant per Isias + sabaotlı +Crucem chri- 
»taus } sathos Jehova + durch ven Nahmen umd 
Crafft dep Vatterß F der tie gantze Welt. auß nichts 
erſchaffen, durch Gott den Sohn + ker daß ganze 
menſchliche Gefchlecht mit feinem H. rofenfarben Blut 
an dem Stammen des H. Creutzes auf der Dinfl- 
bahrkeit deß Teuffelß und der Höllen erlöfet hat Durch 
den H. Geift F welder daß ganke menfchliche Ges 
ſchlecht durch den H. Tauff gereiniget und geheilliget 
bat, Heli + Heloim + tetragramanton + Ado- 
nay + homo + Messias + Ego zum qui sum + 
ein Tröfler und Helffer, ein Erfchaffer und Grlöfer, der 
Weeg T die Warheit } und daß Leben + ver erftere 
und legtere } Alpha et omega 7 der Anfang und 
daß Lepte, Gott und Menfch 7 Richter ver Lebentigen 
und der Tothen, Jesus + Nazarenus + Rex + 
Judzorum + et verbum carofactum est, et 

habitavit in nobis, welcher gehohren iſt aus Ma 
ria der Jungfrauen, durch die unaufprechliche Lieb und 
Sütigkeit und feiner Barmbergigfeit, durch die H. Nahe 
men, Qugenten und Gräfften ver H. 3faltigfeit, deß 
Vatterß + deß Sohnß + und deß H. Geiſteß + und 
durch daß Blut und Verdinſt feines H. Leytenß unf- 
reß Herrn Jeſu Chriſti + durch daß erſchroöckliche Ge⸗ 
richt 7 der da kommen wirdt zu richten die Lebenti⸗ 
gen und Todten, und bie Welt durch das euer zu 
vertilligen, durch die Fürbitt der allerheilligften Jung⸗ 
frauen Marla und Mutter Gotted und ber Engelen 
und der 5. Auferwählten Gottes durch den H. Nico⸗ 
laum begabe und begnätige mich alß 3 Jungfrauen 
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begabet hat, damit fir bey Ehren erhalten wordien 
feint, ich bitte dich auch Durch ven H. Martinum, alß 
er den Armmen feinen Mantell mitgetheilet, o H. Chri⸗ 
ſtoph, ach theyle mir auch mit von deinen verborge- 
nen Güttern und Schank, ich bitte dich durch den H. 
Anthonium von Patua, den H. Bernardum, Leonar- 
dum und 9. Jacobum, durch den H. Joannem ven 
Teuffer, durch die 14 gehen H. Nothelffer und die 4 
Kirchenlehrer, Patriarchen und Propheten, und zum 
wenigften aber durch die H. Apoftell und Evangeliften, 
Ioannem, Darum, Mathäum, Lucam und durch Die 
H. 3 König Cafparum, Meldiorem, Balthaferum, alß 
fie Ehriftum daß Opffer haben gebracht, Solt, Mey 
tauch undt Myrren, und ihn vor einen König erkand⸗ 
ten ben den H. Gottes, Märtyrer, Beichtiger und Ein- 
fietleen, daß du kommeſt o H. Chriftoph zu wendten 
meinen Kunmer, Noth, Mühejeeligkeit, Trübſaall, Ar- 
much und Ehlent, auch komme und helffe mir ohne 
weiteren Berzug durch daß Creutz Chriſti, durch Die 
Crafft und Macht deß H. Leytenß und Sterben un 
ſers Herten Jeſu Chriſti und durch daß Zeichen deß 
H. Creutzes. 


Hier bezeichne. dich mit dem H. Creutzzeichen. 

Ich beſchwore, ruffe und bezwinge dich o H. Chri⸗ 
ſtoph durch Die Reinigkeit aller Erbſundt der ſeeligſten 
Jungfrauen Maria, durch den Titull unſerß Herrn Jeſu 
Chrifti, Heylant der Welt an dem H. Creug Jesus + 
Nazarenus + Rex + Judzorum + durch die Wur- 
Bell Jeſſe F durch den Gewalt Davitß } durch den 
Verſtandt Elia F durch die Leber und Zung Salomo⸗ 
nid F Durch die Knye Abraham F durch daß Blut 
Abela F durch Die. Orftalt Mopfes + durch die Neu 
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Danieliß + durch die Gedult deß Jobß + durch bie 
Snat des H. Joanniz + durch die Gnat des H. Ber 
narti + durch Die H. 3 Frauen + durch die Temü⸗ 
tigkeit und Befchneitung unferß Herrn Jeſu Chriſti und 
defielben Mutter Gottes Maria + durch ven Briten 
deß H. Ereubes, bitte und befchwöre und erforbtere 
dih H. Chriſtophorum zu dem Aten und Sten maßl, 
ich befchwöre und erfortere Dich bey dir und Durch dich 
felöften und dein H. Leben, daß du hoffeſt, ohne allen 
Berzug an biefem Ordt, zu diefer Stundt, durch un⸗ 
feren Herrn Jeſum Chriflum, ein Sohn de Tebentigen 
Gotteß, welcher lebet von Ewigkeit zu Ewigfeit, Joel 
“+ bevan + He + Jehova + Tetragramanton 
+ sabaotlh + ver behüte mich vor allem Anfall der 
Miterfager, und ich bitte und befchmwöre dich Schaap- 
meifter, H. Chriſtoph durch die Warkeit tiefer aller- 
beilligften vorgemelten Wordten, daß du mir helffeſt 
und erfcheineft oder deinen Botten ſchückheſt und mir 
in meiner Armuth, Elent und Noth ſchieckeſt einen 
- verborgenen einen gant reihen Echaab in Bolt ge 
fchlagenen guter, gangbahrer Ducathen alß 99000 tau- 
fent in guter Lantswehrung unverfälfchter Müntz ohne 
Auffſchub und Unterlaß bringeft und mir ſchieckeſt durch 
deinen Botten und guten Geift und Hüter eines Schaatz. 

Ich beſchwöre did, o H. Chriftoph bey den 44 Alte 
vättern in und bey den H. Nahmen Tetragraman- 
ton + Anly + Adonay + Emanuel + sathoas 
+ Agla + Jehova + Messias + Hagios Atha- 
natos + Alpha et omega + sabaoth + Elei- 
son 7 und bey der gantzen Chriftenheit, ich befchredre 
dich 0 H. Chriſtoph durch beine H. Marter, daß du 
mir wilft berfommen und bringen 99000 Ducaten in 
aller Still und ohne Getümmel und ohne alle Forcht 
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und Schreden einliefferen, ich beſthwore Dich durch Die 
Reinigkeit der Himmelßfönigin, der Jungfraum Maria, 
und durch Die Lieb allerheilligen Gottes, und Durch bie 
Macht deß H. Joannis deß Taufferß, welcher alle Gei⸗ 
ſter bezwinget, daß du o H. Chriſtoph durch dieſen 
Nahmen gezwungen und gebunten und gefortert biſt 
ohne alle Hinternuß, daß du in heintiger Nacht in der 
erſten Stundt mit einer Summa Geltß 99000 tan: 
ſent Ducathen mit guter, gangbahrer Müng erfreuen 
und geweren wolleft, damit mir auß der Noth geholf⸗ 
fer werbte, und auch denen arınmen Seelen aud dem 
Begfeuer geholffen werbten möge mit beilligen Meß⸗ 


opffern zu Hülff kommen durch Gott den Batter + 


durch Gott ven Sohn + und durch Gott den H. Geift + 

Depwegen bitte ich noch einmahlen zum Beſchlus 
und Bitte zum leßtenmahl o H. Märtyrer und Blute 
zeug Iefu Chrifti, H. Chriſtoph, daß gebiethe Gott, dafı 
kleine Jeſu Kintelein Jeſuß ChHriftus, fo du trägeft 
durch den Jorthan und den Nahmen dep allerhöchften, 
Gott deß Vatterß, Sohnß undt H. Geiſtes, dag du 
mir ohne Hinternuß erſcheineſt in angenehmer menſch⸗ 
chen Geſtalt ohne Grauſen, Forcht und Schaten und 
Zerbrechung der Creiſſen und daßienige, fo ich begeh⸗ 
ret, darzu ich dich beſchworen hab auß Befelch und 
Barmhertzigkeit Gotteß heerbringeſt die 99000 tauſent 
Ducathen guter Lantßwehrung und gangbahrer Muüntz, 
daß verleyſe mir Gott der Vatter + Gott der Sohn 
+ und Gott ver H. Geift Amen. 


Beihwörung und Citirung auffden Geift undt Schaagpüter. 

Im Nahmen der allerheiligftien 3 falligkeit, Gott 
Vatter F Sohn F und Gott heilliger Geiſt + be 
ſchwoͤre, citire und erfortere an ſtatt deß H. Maͤrty⸗ 
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guten Geiſt, wie er Nahmen hat oder heiſt, er iſt ge⸗ 
nant oder ungenant durch alle H. H. Wörter, die nun⸗ 
mehr außgeſprochen und geleſen wordten ſeint, durch 
daß bittere Leyten undt Sterben Jeſu Chriſti, auch 
durch alle Inſtrumenten, welche nur zu allen Nutzen 
in menſchlicher Geſtalt ſanftmüthig ohne allem Grauſen 
und Schaten meineß Leibß und der Seelen, auch ohne 
Verletzung und Zerbrechung, deren Creiſen dieſe hein⸗ 
tige Nacht in der 12ten Stundt mit groſſer Glückſee⸗ 
ligkeit erſcheine und mich erfreue und komme durch alle 
Lufft, durch Gottes Crafft, durch Gottes Macht, durch 
Gottes Barmhertzigkeit, mit glückſeeligen Leben, mit 
einem reichlichen Schaatz 99000 tauſent Ducathen an, 
guter Landtmünd und Wehrung, daß ich mein leben⸗ 
lang gnug habe, auch allen meinen Freunten, Brütern 
und Schweſtern und den armen Nothleytenten, den ar⸗ 
men Seelen im Fegfeuer zu Hülff kommen kann, ich 
beſchwoöre und erfortere dich einen guten Geiſt undt 
Schaatzhüter durch die Verdienſten aller beilligen und 
auferwählten Gotteß, du molleft mir bringen durch 
Gotteß Willen Heint dieſe Nacht in der 12ten Stunbt 
99000 taufent Ducätben wohlbewehrter Landtmuͤntz 
und Lantßwehrung, fo verborgen oder im Wafler zu 
Grunt, daß gefihehe nicht durch meinen Muth, fon« 
dern durch deinen flarden und gewaltigen Gott. und“ 
durch den, der dich und mich erfchaffen hat, ich bes 
fehwöre und erfortere dich Durch die Marter deß H. 
Chriftophori, daß du wolleft herkommen durch die Rein⸗ 
nigfeit der Himmelffönigin und Jungfrau Maria umd 
aller H. Engelen und Jungfrauen und durch daß ganke 
Matertbundb aller Heiligen und auferwählten Gotteß 
und Macht Joannis, welcher alle Befer bezwinget und 
ul. 
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Hüther-ber Schägen und mir obne allen Verzug in 
meiner Armuth, Elent und Noth bringen einen ver 
borgenen, gank reichlichen Schaatz in Bolt geſchlage⸗ 
nen gangbahrer Ducathen 99000 taufent in guter Landt⸗ 
müng und’ Wehrung, obnverfälgg und guter Lantd« 
wehrung, ich beſchwoͤre und erfortere dich Durch bie 
Höchfte Nahmen, die im Himmel und auff Erdten ge⸗ 
fchriden, und durch Gott Jeſum Chriftum meinem Er⸗ 
Töfer, meinen Heylandt per Isias + sabaoth 7 et 
erucem Christi + satos’ Jehova + ich beſchwöre, 
ruffe und erfortere dich guten Geift zum erfleren, 2ten 
und Iten mahl, durch die Macht Gottes deß Vatterß 
+ durch die Grafft Gott des Sohn + durch die Wür« 
fung Gott dep H. Geiftes + alfo befchmöre, zwinge 
und erfortere dich durch die Einnigkeit der 9. 3 fal⸗ 
tigkeit und H. Wörbtern Iso + Hvan + Jehova 
+ Tetragramanton + sother + Adonay + sa- 
baoth + sothay + Alpha et omega + und heil⸗ 
ligften Nahmen und unaufprechlichen Tugenten, dag du 
dich auffmacheft und mir in menfchlicher Geſtalt ohne 
allen Graufen und Schaten meine Leib und ber 
Seelen und ohne Verlegung deren Creiß in ber hein⸗ 
tigen Nacht erſcheineſt und kommeſt ohne Verzug und 
ohne alle Verhinternuß und Unterlaß in der 12ten 

tundt,, und bie mir ſchon offt begehrte 99000 tau- 
ſent Ducathen guter Lantßwerung eylentg ohne Auff- 
. enthalt bringeft und mich erfreueft in den Nahmen Iefu, 
in welchen jich biegen müflen alle Knye aller deren, 
die im Simmel und auff Erbten ſchweben, damit mir 
auß meiner Noth der groſſen Armut geholfen werdte 
und daß ich denen abgeftorbenen Seelen und den at« 
men Leuthen mit Allmofen geben, meinen Freundten 
und Woplthätern helfen fan, derohalben bitte ich dich 
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zum Befchluß noch einmahlen, o H. Märtyrer und Bluth⸗ 
zeug Iefu Chriftt, H. Chriſtoph, daß verleye mir Je— 
jus, Maria und Joſeph, und gewähre mir mein Be— 
gehren durch den gewaltigen DBatter + Gott Sohn + 
und "Bott H. Geift + Amen, Biat, Fiat, Flat. 


Notanudum: 


Hier wann du etmaß böreft, fo ſprich zu Gott, es’ 
ſeye mit mir Jeſus Chriſtuß, wie hindten im Buch 
801. 378 zu leſen vorgefchriben if, war vu aber nichts 
Köreft oder. fonften nicht kommen will, ſprich 3 mahl 
volgente Befchwörung und feharpfien Zwang, auff vie 
fegt die Befchwörmg und Zwang an den Geift und‘ 
Schaatzhüther, wie hier folgt: 

Ich beſchwöre dich o H. Chriſtoph, ein Schaagmeis 
ſter und Gebiether der Chriſten, auch Hüter der Schaͤ⸗ 
gen, wie fie immer heiſſen, durch die Crafft und Macht, 
wie Gott der Batter die gantze Welt und alles Bir- 
mament waß oben und darinnen ifl erfchaffen hat, ich 
beſchwore und ruffe dich H. Chriſtophorum, wie audy 
den Geift und Schaatzhüter durch die Crafft und Macht, 
Gott deß Sohnß und die Lieb, die Jefus Chriſtus ge- 
gen mid) hatte, daß er für mich iſt gemartert worbten, 
geerönt und gefreubiget und fir mich am Stammen 
deß H. Creutzes geftorben iſt, ich beſchwoͤre und ruffe 
dich o H. Chriſtoph durch Gott ven H. Geiſt, daß er 
. mich geheilliget hat mit feiner H. Tauff, gebeneteyet 
und feelig gemacht hat, ich beſchwoͤre, ruffe und erfor» 
tere ich dich guten Geiſt durch alle H. Sergen Gote ' 
tes, die im Himmel und uff Erdten gefchriben feint, 
dag du mir gehorfam feyeft und fihiedeft mir einen 
in menfchlicher,, angenehmer Geſtalt, ohne Forcht und 
Schreckhen, ohne Graufen, Witermertigfeit und Scha⸗ 
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d der Seelen, mein Begehren zu volle 
an dich forderen werde, Daß gebiethe 
riſtoph durch die Grafft der 4 Bude 
‚fiat, fiat 33 Tetragramanton 
Mont, bey allen Geftirn des Himmelß 
bey der höchften und ftärdeften Macht 
Chrifti, der da lebet und regiret in 
hmödre dich H. Märtyrer und Schaatz⸗ 
ſtoph, daß du mir einen guten Geifl 
Schaatzhüther, jo befchwöre und er 
urch die Erafft und Stärd der aller 
jfeit, und durch Die Warheit Gottet, 
n Luciver mit feinem gangen Anbang 
big in die Zieffe der Höllen geflürget, 
ho 9. Chriſtoph, daß du mir einen 
kheſt, meinen Willen zu erfüllen und 
ch beſchwöre und erfortere Dich durch 
welcher das ganke menfchliche Gr 
} wordten von deß Teufelß Gewalt, 
hriftoph fchickeft einen guten Geift in 
lt, ohne allen Graufen und Schröchen, 
ıten, weter an Leib, noch an Sell, 
ft waß ich begehre ohne Verlegung und 
n Greif, daß gebiete ich bir Durch bie 
n und aufgefurochen worbten feint und 
inte Nahmen und höchfte Wordt, auch 
en ber Engelen durch die zwey Taf⸗ 
ihm Gott auff dem Berg Sinay ge 
irch feint wir durch fein Gebet erhört 
hwdre auch die H. Chriftoph und Gei⸗ 
r, buch den Gewalt und Macht der 
„H. Gabriel + H. Raphael + 
H DUriel + H. Zacharia + H. 
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Emanuel + H. Charaphael + und durch alle En« 
"gell und burch Nahmen Agios + Otheos + Agios 
+ Ischiros + Agios + Athanatos + Eleison + 
Hymas + und durch daß Gebeth der H. 3 Kindter, 
die Gott erletiget bat von dem brennenten Dffen, da 
fie 3 Täg undt Nächten barinnen wohnen, und ge= 
ſchahe ihnen Tein Leyt, fo wolleſtu o H. Chriftophore 
mir ſchickhen einen guten Geiſt, der mir meinen Wil⸗ 
len vollziehe, alſo wahr Jeſuß Chriſtuß geſtorben und 
an dem H. Oſtertag witer aufferſtanten iſt, alſo wahr 
muflu mir ſchickhen einen guten Geiſt, der mir mei⸗ 
nen Willen volldringet, daß gebiethe ich dir auch durch 
biefe heilligfte Nahmen Adonay + Sabaoth + Eliam 
+ Emanuel + Alpha et Omega + bey Gott dem 
Batter + bey Gott dem Sohn + bey Gott dem H. 
Geiſt + alfo wahr alß Jeſuß Ehrifluß für ung gelit- 
ten, geflorben und witerumb alfo erftanten und unß 
erlöfet bat von der ewigen Vertamnuß, alfo mahr die 
fen alles if, alfo befchwöre ich dich H. Chriſtopho⸗ 
zum, daß du mir fchiedeft einen guten Beift, ver mei- 
nen Willen vollbringet durch und bey der Warheit, 
Gott deß Vatterß + Erfchaffers, Gott deß Sohnß + 
Erloͤſerß, Gott deß H. Geiſtes deß Troͤſterß, Heillig⸗ 
und Seeligmacherß, Amen. 


Beſchwörung und Citirung an den Geiſt und Schaaphäter. 


Im Rahmen der allerheilligften 3 faltigkeit, Gott 
Vatter + Gott der Sohn + Gott der H. Geift + 
ih N. befchwöre, citire und erfortere dich an flatt dep 
H. Maärtyrerß und Blutbzeugen deß H. Chriftophori 
einen gutben Geift und Hüter deß Schatzeß durch alle 
H. H. Wörpter, die nunmehr aufgefprochen und gele= 
jen wordten, ich lathe rich guten Geift wie du Nab⸗ 


- 
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men Haft, oder heift, du bift genant oder ungenannit 
durch daß bittere Leyten und Sterben bei unüberwinp- 
lichen Gotteß Jeſu Chriſti, dep Königk der Ehren und 
Friedenß, welchen vie Forcht der Höfen durchtrungen 
und die Altvätter heraußgeführt, auch durch alle Im 
frumenten und durch den allmächtigen Gott, welcher 
daß rothe Meer zertheylet und die Kindter Ifrarll gang 
truckhen hinnüber geführt, dag du mir zu allen guten 
Nuzen in annehmdlicher, menfchlicher Geftalt ſanfftmü⸗ 
thig ohne allen Schaten und Grauffen meine Leibp 
und der Seelen, auch ohne Verlegung und Zerbrechung 
deren Greifen, dieſe heintige Nacht in der 12ten Stundt 
mit groffer Glückſeeligkeit erſcheineſt und mich erfreueft 
und kommeſt, durch alle Lufft, durch Gotteß Grafft, 
"durch Gottes Macht, durch Gotteß Barmhertzigkeit und 
glückfeeligen Leben, mit einem reichen Schaatz 99000 
taufent Ducaten an guter Landtmüntz undt Wehrung, 
dag ich mein Tebenlang gnug babe, auch allen meinen 
Sreundten, Brüter und Schweflern, auch denen Noth« 
leytenten armen Seelen Im Fegfeuer zu Hülff kommen Tan. 

IHN, N. befchwöre, eitire und erfordere dich einen 
guten Geiſt und Schaaghüter durch die Verdienſten 
aller H. Gottes und Aufermählten Gotteß, du wolleſt 
mir dringen durch Willen heint dieſe Nacht in der 
12ten Stunt 99000 taufent Ducaten guter Landt⸗ 
müng und Lantßwaͤhrung, fo verborgen ober im Waſ⸗ 
fer zu Grunt gangen, daß gefchehe nicht Durch meinen 
Muth, fondern Durch deinen flardhen und gewaltigen 
Gott, und durch den, der mich und dich erfchaffen hat, 
ich beſchwöre, citire und erfortere Dich durch die War- 
ter deß H. Chriftophori, Daß du wolleſt berfommen 
durch daß Wort, fo in dem jungfräulichen Leib Ma⸗ 
via Menſch wordten, Durch die Reinigfeit deß Him⸗ 
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. melßkdnigin JZungfrauen Maria und aller heilligen Jung» 


frauen, durch den Triumph ve Eieg, Titulf, Jesus 
t Nazarenus + Rex + Judsorum + durch daß 
gantze Martertbumb aller Heiligen und Auserwäßlten 
Gottes, aller Engelen und Erkengelen und Macht der 
4 GEvangeliften, Mathäl, Marei, Ruck und Joannis, 
welcher alle Beifter und Hüter der Schääßen zminget, 
auch durch die Crafft, Macht, Stärd und Gewalt der 
heiligen Nahmen Gotteß, Adonay + Agla + Ac- 
los + Messias + Zalor + Tetragramanton + 
Agios + Zaboni + Emanuel + Zadach + Atha- 
natos + Sabaoth + Septro + Phaniel + und Sion 
und dich ohne Verzug vor meinen Creiß ſtelleſt und 
mir augenblicfhlich in meiner Armuth, Noth und Ey- 
lent bringeſt einen verborgenen Schaag in Golt ge⸗ 
fihlagenen guter gangbahrer 99000 taufent Ducathen 
guter Lantöwährung und unferfälfchter Müntz, ich be⸗ 
ſchwöre, citire und. erforbtere, Dich guten Geiſt durch 
die Höchite Nahmen, fo im Simmel und auf Erdten 
geſchriben, und durch Iefum Chriflum, Gott meinem 
Erlöfer und. Seylant, Per Isias + Sabaoth + eru- 
cem Christi + satos Jehuva + du feyeft in der 
Lufft oder aber Klüfften auff, In ober unter der Erd» 
ten, du ſeyeſt im oder aufler dem Wafler, oder wo bu 
dich findeft, daß du guter Geift jetzt und in ben zu 
Diefer Zeit und Stundt vor meinen Creiß ftelleft undt 
meinen Villen anhöreft und vollbringefl, wo bu aber 
anjeßo nicht gehorfamb und vor meinem Greif dich 
nicht darſtellen wierfi, fo folftu durch vie allerheyligite 
Nahmen Gottes, An + Elion + Adonat + H. Sa- 
baoth + Tetragramanton + und durch tie 72 
Nahmen unſerß Herren Jeſu Chriſti, auß den Lüfften, 
auß der Erdten oder wo bu bift getriben, pannifirt, 
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verftofen, wie dann auch follen alle Conjurationes, 
fo auff dem groffem Erdtkreyß verborgen und enthal« 
ten feynt, dich überfallen, zwingen, treiben und forth« 
bringen. 

IH N, eitire, Heifche, lade und erforbere Dich gu» 
ten Geift und Hüter dep Schaatzes, durch daß Blut 
des allmüchtigen Meffta, erfaufft und erlöfle Seel und 
erſchafferß Himmelß und der Erbten gleichförmiges Eben- 
bilt und, Creatur Gottes auff daß Eräfftigfle und Echär- 
pffefte, wie auch durch die Crafft, Nahmen, Stärd und 
Me H. Sergen Gotted, vie im Himmel und auff Erdten 
jeynt gefchriben zum erſten, 2ten undt Iten mahl vor 
ein und allemafl, vu feyeft in der Höhe oder Tiefen, 
du feyeft in der Weythe oder Breithe, mo du fein 
mögeft, durch Die Macht Gottes, Vatterß + alfo be⸗ 
ſchwoͤre, zwinge und erforbtere Dich Durch die Cinnig« 
feit der H. 3 falltigfeit und Heiligen Worbten + Iso 
+ hevan + Jehova + Tetragramanton + So- 
ther } Atonay + Sabaoth + Soday + Alpha 
et Omega } undt beilligften Nahmen und unaufprech« 
liche Tugenten, daß du dich auffmacheft und mir in 
menſchlicher Geſtalt ohne allen Schathen meine Leibß 
und ber Seelen ohne Verlegung und Zerbrechung dee 
ren Creiß in heintiger Nacht erfcheineft und kommeſt 
ohne Verzug und Hinternuß und Unterlaß in der Stundt, 
mir die ſchon offt begehrte 99000 taufent Ducaten in 
guter Landtßwerung eylentß ohne Aufenthalt bringeft 
und mich erfreueft in dem Nahmen Iefu, in welchem 
fich biegen müflen alle Knye aller deren, die im Him⸗ 
mell und auff Erdten ſchweben. 

Ich beſchwore, citire, lade und erfordere dich guter 
Geiſt und Schaatzhüther nochmahlen bey dem hochheil⸗ 
ligen Nahmen Gotteß und inſonterheit, bey der Crafft, 
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Macht und Gewalt und Eigenfchafften Gottek, bey den - 
himmelifchen Geifter, Thronen und Doninationen durch 
pie cräfftigfte Wort Gotteß, jo im jnungfräufichen Leib 
Maria ift Menfchwerbung, daß nirgintg weter in den 
Läfften noch in der Erdten, noch in feinem elementa- 
liſchen Ort, jegundt von dieſem Wugenbli an länger 
nicht feyn noch bleiben kanſt, alß einig und allein 
bier auff dieſem Ort vor meinem Greif, und befchmöre 
dich abermahl und zum letzten mahl, folleft auch hier- 
mit und mit Diefen Worten auff daß Allerfräfftigfte, 
wie daß immer von einer Greatur gefchehen fan, oter 
ma befchworen fein und durch Die Nahmen Agios 
+ Otheos + Ischiros + Agios + Athanathos 
+ Eleison + Hymas + und durch Gewalt und 
Macht der 7 Erbengell, H. Gabriel +H. Michael 
+ H. Zaphael + H. Uriel + H. Zacharia + . 
H. Emanuel + H. Charaphael + und durch alle 
9. Engel von nun an befchworen fein, dag du mir 
anietzo ohne Verzug Sehorfamb leyſteſt, dich von Stundt 
an felöften in menfchlicher Geftalt ; Teiblicher, ſichbahr⸗ 
ficher und armehmblicher meiß, ohne Forcht, Schreckhen 
und ohne Witerwertigfeit vor meinen Creiß fteleft, er- 
feheineft und anhöreft meinen Willen und Begehren, 
damit mir auf meiner groflen Noth und armuth ge= 
holffen werbte und daß ich denen abgeflorbenen See⸗ 
len und ten armen Leuthen mit Allmofen geben mei» 
nen Freundten und Wohlthätern Helffen fan, derohal⸗ 
Gen bitte ich zum Beſchluß o H. Märtyrer und Bluth- 
zeug Jeſu Ehrifti H. Chriftoph nochmahlen und zum 
feßten mablen, ftehe mir in meinem Begehren treulich 
Fey, und belffe mier gnätiglich auß meiner groffen Noth 
und Armuth, und erredte mich darauß gütiglich heint 
in dieſer Nacht, daß verleuhe mir Jeſus Maria und 


- 
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Joſeph, und gewehren mir mein Begehren, o groffer 
MotHelffer und Vatter der Armmen, durch den gewal- 
tigen Gott Batter + Gott Sohn + und Gott den 
heiligen Geiſt + Amen, fiat, fiat, flat. 


Hier wann du waß höref, fo fprich gleich alfo: 


Eß ſeye mit mir Jeſus Chriftus, durch Gottes Craft 
und Macht frage ich dich, wer biftu, biftu ein guter 
Geiſt, gieb mir Rath und Andiwort, dann ein guter 
Geiſt Iobet Gott den Herrn. 


Andtwordt auff die Frag deß Geiſts, wann er dich fragt, 
waß dein Begehren iſt, anptworte ihm gleich alfo: 
Mein Begehren ift Gottes Hult und Barmperkig- 

feit, undt von Gott daß ewige Leben, feine göttliche 

Huͤlff wolle mein Begehren mit ehrlicher Summa Gelts 

99000 taufent Ducaten guter Lantßwehrung in Sil- 

ber undt gutem Golt nad) Gotteß Willen zu Nugen 

und Droft den armen. Leuthen und denen armmen 

Seelen im Beegfeuer noch heint erfüllen, dardurch bie 

göttliche Allmacht, der H. Chriftophorus und alle Aufe 

ermählte ohne Endt gelobt, gebrifen und verehret wordten 
und folle verbleiben biß in daß 19te Geſchlecht, un» 
waß Gottes Willen if. 


Ban der Geift fagt, er habe kein Gelt oder ſolche Müng, 
fo ſprich alſo: 

Ich beſchwöre dich "bey dem wahren, lebentigen Gott, 
bey undt bey deinem Meifter, daß du obne Verzuch 
Hinfahreft und balt bringeſt 9000 taufent Ducaten 
in Sielber undt beftem Golt guter Lantßwehrung, daß 
aebiethe ich dir bey Gott dem Matter + bey Gott dem 
Sohn + umdt bey Bott dem heilligen Geiſt +. 
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Quthat: ' 


D du heilliger Auferwählter H. Chriſtoph undt Not⸗ 
belifer, Habe unendtlichen Dand, du bimmelifcher Dies 
ner undt gefandter Gott von wegen deiner bergebrad)- 
ten Baaben undt Gnathen ‚Gottes, bitte allezeit vor 
mich armen Sündter, fahre hin im Nahmen ver aller 
heilligften 3 faltigfeit, Gott deß Vatters + Gott des 
Sohnß + und Gott des H. Geiſtes + fahre Hin zu 
per groffen Freut und Glory und feeligen Reich Gottes. 


Beſchwörung deß Schaßes. 


Gleich wie die Juthen unſeren lieben Herrn Jeſum 
Chriſtum an daß heilligſte Creutz haben angebundten, 
genaglet undt angeſchlagen, alſo bindte ich dich Schaatz 
mit feiner heilligften Marter undt mit dieſen allerheil⸗ 
ligſten Worthen, Heloim + Emanuel + Otheos 
+ Sabaoth + Christus + Coransean + Ischi- 
ros +} Jesus + Nazarenus + Rex + Jadaeo- 
rum + et per haec omnia Verba alligo The- 
saurum. “ 


Abvandung deß Geiſtes. 


Vergelts Gott, du mein guter Geiſt, Gott der Vat⸗ 
ter ſeye mit mir + Gott der Sohn + feye mit Dir, 
Gott der Heilige Geiſt + feye zwifchen ung beyten 
theylen, daß wir in Frieden von einander kommen und 
fheiten, o Bott bemahre mein Ehr und Gut, o Gott 
bewahre mein Fleiſch und Blut, gehe Hin im Nah⸗ 
men Gott des Vatterß + wohln er dich georbinet Kat, 
gebe Hin im Nahmen Gott dep Sohn + gebe hin im 
Nahmen Gott deß heiligen GSeiftes F XUnen. 
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Perge hine unde Venisti nune,- o bone 
spiritus et in Nomine Patris + et fily + et 
spiritus sancti } perge in eum locum unde 
Venisti, benedictio patris sit inter me et 
ininimicos animae meae et corporis, nunc et 
Semper et sine omni periculo et omnibus 
rebus in nomine sanctissimae Trinitatis, alfo 
befchwöre ich dich du Manechorie, daß du wite 
fommeft, fo offt ich deiner begehre, daß iſt, in no- 
mine Patris + et fily } et spiritus sanctus { 
Amen. 


Auslöſchung deß Ereiß. 


O ihr 3 Creiß, mit dieſen allerheilligſten Wordten, 
mit ich euch verbundten habe, ſollet anjetzo witerumb 
auffgelöft fein, daß iſt Gott ver Vatter F Gott ber 
Sohn + Gott der Heillige Geift + Amen, du uner 
gründtliche Barmbergigfeit Gotteß und daß allerheils 
ligſte Blut Jeſu Chrifti feye über mich allezeit, dar⸗ 
nach befprenge dich mit dem heilligen Weywaſſer. 


Bevor mann auß dem Creiß gebet. 

In- nomine patris } et fily } et spiritus 
sancti } et in benedictione patris, et in pace 
Jesu Christi, et in declaratione spiritus saneti 
vado ex circulis, benedictio, Jesu Christi Nu- 
zareni sit apud me in nomine Sanctissimae 
Trinitatis sum benedictus nti sanctus Daniel 
in profundo leonum ducet, plus benedicat et 
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det mihi Dominus pater + filius + et Spiri- 
tus Sanetus + Amen. 


Austrettung deß Ereiß. 


In Nomine Patris + et fily + et spiritus 
sancti T und in den Segen def Vatterß, und in den 
Friten deß Sohnß Jeſu Chriſti, und in Auſtheilung 
deß heilligen Geiſtes gehe ich auß dem Creiß, der Se⸗ 
gen deß Herrn Jeſu Chriſti ſey über mich in ven Nabe 
men der allerbeilligften 3 faltigfeit, bin ich gefegnet alß 
wie der Daniel in ver Löbengruben, Daß ift diß und 
mehr, daß gebe mir Gott der Vatter + Sohn + und 
H. Geiſt + Amen, dag H. Ereuß feye bey mir + vor 
mir + Hinter mie F im Nahmen deß Sohn Iefu 
Chriſti, behiite mich vor allen Schaten, Uebel und 
Schreckhen und allem dem, waß witer mich fein möge, 
dich Godt den Vatter FT dur Godt den Sohn + 
und durch Gott ven beilligen Geift Amen, barauff 
bete 3 Batter unfer, 3 Ave Maria und ven Glauben. 


Ende des Gebete. 





VI. 

Magsiſche Orakel Poroaſters, 
nebſt den Scholien des Pletho und Pſellus. 
1. Zeugniſſe einiger alten Schriftſteller über 
Zoroaſter. 


(Aus Plato's Alcibiades.) 


Wenn die Knaben das fiebente Jahr überſchritten ha- 
ben, werten fie in der Reitfunft unterrichtet und anf 
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die Jagd mitgenommen. In ihrem zehnten Jahre werben. 
fie der Leitung jener Männer übergeben , welche den Xi: 
tel: „Erzieher der Prinzen“ führen. Diele find ihrer Zahl 
nach vier, deren einer durch feine Weisheit, der Andere 
durch Mäßigkeit, der Dritte durch Rectlichkeit, der Bierie 
durch Tapferkeit von der öffentlichen Meinung ausgezeich⸗ 
net wurden. Der Erfle von ihnen ertheilt Unterricht in 
den dem Zoroafter zugefchriebenen Büchern von ber Ma: 
gia, welche auch lehren, wie die Götter zu verehren feyen, 
nebfivem auch von ſolchen Gegenfländen handeln, bie zur 
Regierungskunft gehören. 


(Aus den „Steomaten“ des Clemens von Wlerandrien.) 


Pythagoras machte zuerft auf den berühmten perfifchen 
Magier Zoroafter aufmerffam , deflen Geheimfchriften vie 
Anhänger des Prodicus zu beſißen vorgeben. 


(Aus dem 10. Buche der „evangelifhen Vorbereitungen“ . 
des. Eufebius.) 


Bir haben gewiffe Nachrichten, daß von Mofe rũckwärts 
bis zu Abrafams Geburt 500 Jahre gezählt werden müf⸗ 
fen; geht man noch weiter zurüd bis auf den Affyrer 
Ninus, welcher der erſte Beherrfcher von Aften gewefen 
ſeyn fol — Indien ausgenommen — und welcher ver 
Stadt Ninus (Rinon), welche die Juden Rinive nennen, 
feinen Namen gab, fo hat man das Zeitalter Zoroaſters 
aufgefunden, welcher Magier damals in Bactrien herrfchte. 


(Aus Suidas.) 


‚ Zoroaſter der Meder, berühmt durch feine Kenntniſſe 
in der Sternfunde, hatte dem Inſtitut der Magier den 
Namen gegeben. Er lebte ungefähr 400 Jahre vor bem 
trojanifgen Kriege. Er fol über Naturwiſſenſchaft, Edel⸗ 
feine und Aftrologie oder der Deutung künftiger Beges 
benheiten aus dem Laufe der Sterne gefchrieben haben. 


— — — — — — 
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Antifipenes der Athenienfer ſchrieb zehn Bücher; in dem 
erften , welches von der Magie handelt, gedenkt er au 
Zoroafters als des Begründers dieſer Wiflenfchaft ; doch 
wollen Einige die’ Berfafferfchaft jenes Buches dem Ari: 
ftoteles, Andere dem Rhodo vindiciren. 


— 


Bei den-Perfern gelten die Magier für Weile, welche 
ein fehr gottesfürchtiges Leben führen. Ihr Oberhaupt 
war Zorvafter. Als feine erfien Nachfolger nennt man 
Oſtanes und Aftrampiprhus. 





(Aus des Plinius Naturgeſchichte, Buch VII. Cap. 16.) 


Zoroafter fol ſchon am erften Tage feines Lebens ge: 
lacht haben. Auch foll fein von der Ahnung Fünftigen 
.Wiſſens erfülltes Gehirn fo flark fih bewegt haben, daß 
8 die aufgelegte Hand zurudfiich %). 


(Ehendaf. 3. xxx. Cap. 1.) 


Die Wiffenfhaft der Magie Hat unbezweifelt ifren Ur 
fprung in Verfien unter Zoroafler. Darüber find die Ger 
Iehrten einig, nur herrfcht noch eine Meinungsverfchieden: 
beit über die Perſon Zorvafters ſelbſt. Eudoxus nämlich 
läßt ihn ſechs Zahrtaufende vor Plato Iehren, und ihm 
tritt Arifloteles bei; hingegen Hermippus, welcher fih um 
die Sammlung und Herausgabe fänmtliger Schriften 
Zoroafters ein fo großes Bervienft erworben, gibt das 
fünfte Zahrtaufenn vor dem trojanifchen Kriege als das 
Zeitalter dieſes Magiers en. 


(Ebendaf. 8. XI. Gap. 42.) 


Man fagt, Zoroafter fol zwanzig Jahre hindurch in 
der Wüſte nur von Käfe fein Leben gefriftet haben, wel: 


*, Da viefe Stelle ven Lefern unglaublid vorkommt, fo fügt 
der Ueberfeger, um den Berdadt einer falſchen Uebertragung 
von ſich abzumehren, hier ausnahmsweife den Zert des 
Drigisals bei: Eidem cerebrum ita palpitusse, ut impesi- 
tam repelleret manum, futurae pracsagiq scientine. 


2384 


her aber fo zubereitet war, daß man ihm fein Alter nicht 
anmerkte. 
(Aus Marcellinns 8. 43.) 

Plato Hat fih am weitläufigfien über Magie ausge: 
ſprochen, weiche nad ven glaubmwürbigfien Zeugniffen 
am unverfälfchteften über die göttlichen Dinge lehrt, und 
welche wir den Chaldäern verdanken, deren von Zoroafter 
in Bactrien abgefaßien Geheimſchriften zuerfi das Weſen 
diefer Wiffenfchaft enthalten. In der Folge fam ver weife 
Hyftafpes, des Darius Bater, auf feinem Zuge nad In⸗ 
dien, auch in die fchattige Einfamkeit der Brahmanen, von 
denen er fih in der Sternkunde und in den heiligen Ri: 
ten, mit welchen man vie Götter verehren müfle, unter: 
richten ließ. Diefe Wiſſenſchaft brachte er den Magiern 
in feiner Heimat, weilte die Magie auf diefe Art ver: 
mehrt und vervollſtändigt ver Nachwelt überliefern founten. 


2. Brudftüde aus Zorvafter’d Schriften. 
(Aus Plutarch's Tractat: Bon Iſis und Dfiris.) 


Einige nehmen zwei einander gleichfam entgegenmwir- 
kende göttliche Wefen an, wovon das eine das Gute, 
dad Andere dad Böfe fchaffe; Andere nennen daß eine 
gute, Gott, dad antere Dämon, mie der Magier 
Zoroafter, welcher fünf taufend Jahre vor dem troia- 
nifchen Kriege gelebt haben ſoll, meldher behauptete: 
das eine Wefen, dad er Oromazes (Ormuzo) nannte, 
fey unter allen finnlicyen Gegenſtänden am meiften dem 
Pichte ähnlich; das andere, dad er Arimanius (Ak 
riman) nannte, der Dunfelbeit und Unwiſſenheit. In 
der Mitte zwifchen Beiden ſteht Mithras (Mlipira), 
den die Perfon darum auch Mittler nennen, Jenem 
follten fie nach feiner Vorfchrift Gelübde und Dank⸗ 
opfer bringen, dieſem folche Opfer, die das Uebel ab- 
soenden. Unter Anrufung der Finſterniß zerftoßen ſie 
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ein Kraut, mit Namen Omomi, in einem Mörfer, ver⸗ 
mifchen ed dann mit dem Blute eines gefchlachteten 
Wolfes, und werfen e8 an einen von der Sonne nicht 
befchienenen Ort. Co legen fie auch unter ven Pflan« 
zen bie einen dem guten Gotte, die andern dem bd- 
fen Tümon bei, desgleichen unter den Thieren z. B. 
die Hunde, Vögel und Landigel dem guten Gotte, 
dem Böfen die Mafferigel; weshalb fie auch Den glüd- 
licy ypreifen, melcher die meiften getöptet hat. Im ber 
perfifchen Götterlehre, die übrigens nur wenige Mythen 
enthält, findet fich indeß auch folgende: Ormuzd if 
aus dem reinften Lichte, Ahriman aus dem Dunfel ge- 
boren; ride führen miteinander Krieg; Jener fchuf 
fech8 Götter (den erſten als Schöpfer des Wohlwol⸗ 
lens, Den andern als Echdpfer der Wahrheit, den drit⸗ 
ten als Schöpfer ver Gerechtigkeit, und fo fort Die 
übrigen ald Schöpfer Der Weisheit, des Reichthums 
und des Vergnügens an edlen Handlungen); dieſer 
fhuf eine gleiche entgegenftehende Anzahl von Göttern. 
Darauf machte ſich Ormuzd dreimal größer und ent- 
fernte fih von der Sonne, eben fo ſehr ald die Sonne 
von der Erde entfernt ift, fchmüdte dann den Him- 
mel mit Geftiinen und feßte einen .von Allen, den 
Eirins, ein, gleichſam ald Wächter und Vorfteher. 
Daranf fehuf er 24 andere Götter, und legte fi in 
in Gi, welches aber die von Ahriman gezrugten, an 
Zahl gleichen Götter durchbrochen, weshalb nun das 
Möfe mit dem Guten vermifcht if. Es wird afır 
eine Zeit fommen, in welcher Abriman durch von ihn 
berbeigeführte Peſt und Hungersnoth gänzlich vertilgt 
wird, worauf die Erde eben und gleich wird, und Ein 
Leben, Ein Staat, Cine Allen gemeinfcaftlihe Sprache 
feligee Menſchen entſteht. 
ill. 25 
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(Aus Plutarch's Tractat: Bom Berfall der Ornkel.) 


Mir aber jcheint es, ais haͤtten diejenigen ſich am 
wenigſten von der Wahrheit entfernt, welche annehmen, 
daß die Dämonen das Mittelglier zwiſchen Göttern 
und Menfchen bilden. Beifall gebührt alfo demjenigen, 
welcher diefen Sap zuerft ausſprach, ſey ed nun Zo⸗ 
roafter, wie man fagt, over Orpheus, oder irgend ein 
Phryger oder Aegypter. 


(Aus des Eujebius „erangeliiden Vorbereitungen“ 
B. I. letztes Cap.) 


Zoroafter der Magier lehrt in feinen heiligen Bü— 
chen, daß die Gottheit das Haupt eined Sperbers 
babe, er ſey ewig, ungezeugt, untheilbar, nur fich ale 
lein ähnlich, Lenker alles Guten, unbeftechlich, unver= 
verblich, allweife, Urheber der Gerechtigkeit, feiner Na⸗ 
tur nach das vollflommenfte Wefen und Inbegriff der 
Heiligkeit. 


3. Sprüde der Magier, bie aus der Schule 
Zoroaſters hervorgingen. 


Erforſche den Weg der Seele, woher 
oder weſshalb fie dem Leibe dienen müſſe? 
Trahte dahin, daß du fie an den Ort zu 
rückbringſt, von dem fie ausgegangen if. 
Die Jünger Zoroafterd halten dafür, daß Die Seele 
unfterblich vom Himmel herabkomme, um ſich auf ver 
Erde mit dem Körper zu verbinden, und zu dieſem in 
ein folche8 Verhaäͤltniß trete, wie der Mann zur Frau, 
aber nach einiger Zeit Diefen wieder verlafle, um in 
bie himmlifche Heimat zurücdzufehren. Died ift jedoch 
nicht immer ver Tall, denn es fommt darauf an, wie fle 


387 


während des Erdenlebens fich verhalten hat? ob jie 
dem Lichte oder der Finſterniß fid) mehr Hinneigte, 
oder ob fie von beiden Prinzipien Eindruͤcke in ſich auf: 
nahm. Nach Verhältnig ihres Wandels fümmt fie nach 
dem phyfiſchen Tode entweder in die Wohnungen des 
Pichted oder der Finſterniß. Darauf deutet nun er- 
mahnend ver Spruh hin, daß wir über den reinen 
Urfprung der Seele nachbenfen follen, denn fennen wir 
ven Weg,. den fle aus dem Himmel genommen, fo 
wird fie ihn auch zurüdfinden.. Zu dieſer Erhebung , 
der Seele tragen die heiligen Myfterien und ver Uns - 
terricht in der Verehrung der Götter weſentlich bei. 

Mende dich. nicht rückwärts! das Verder— 
ben iſt auf der Erde, und firben Wege.find 
e8, die dich vom Beffern abziehen und bem 
Schidfal unterwerfen, „Verderben“ bezeichnet 
biec das Lafter, die moralifche Verderbtheit und das 
fittliche Elend. Unter „Erde“ ift der irdiſche hinfäl⸗ 
ige Leib gemeint, Die menfchliche Natur überhaupt, fo 
wie durch das Feuer das Göttliche im Menfchen. Die 
„ſieben Wege” find die fieben Planeten, das Schickſal 
des Menfchen hängt von ven Sternen ab, aber er 
kann fi) Durch die Anwendung feiner fittlichen Kraft 
über dad Fatum erheben, der (vorberbeftimmten) Ders - 
ſuchung, d. h. der fündlichen Neigung, welche je nach 
dem in ihm vorherrfchenden Teniperamente, feiner Seele. 
fih zumeift zu bemächtigen trachtet, Fräftigen Wiber- 
ftand entgegenfeßen. 

Dein Gefäß werden die Thiere der Erde 
bewohnen. Das Gefäß der Serle ift der Leib, Defz 
fen Bewohner die Würmer. 

Strebe nit, dein Schickſal zu erweitern, 
denn die Borfehbung gibt allen Dingen ihr 
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beſtimmtes Maaß, und ihre Handlungen 
find nicht unvollkommen. Dieſe Mahnung er« 
geht an diejenigen, welche mit der im Leben ihnen an⸗ 
gewieſenen Stellung unzufrieden ſind, und wähnen, fie 
ſelber könnten ihr Schickſal machen und die Beſchlüſſe 
der Gottheit verbeſſern. 

Der Seelen Vater geſtattet nicht ſolche 
Ausſchweifung des Eigenwillens. Erſt dann 
wird unſere Seele ſich freier bewegen, wenn ſie die 
Binde der Vergeſſenheit (ihrer himmliſchen Heimat) von 
fich, zugleich mit den Banden des ſie umnachtenden Lei— 
bes, abgeſtreift haben wird. Dann beſizzt fie wieder 
das Vermögen, in die tiefſte Vergangenheit und in Die 
fernfte Zukunft zu Eliten; oder es kann dies Vermd⸗ 
gen auch fchon hei Leibes Leben zum Theil erreicht 
werden, wenn man eince heiligen Wandels fidy be 
fleißt, und gewiſſe magifche Sprüche erlernt bat, welche 
dem Reinen die Pforten der Geifterwelt öffnen. 

Eile, daß du zu dem Urliht zurüdfehrft, 
zum Ölanze deines bimmlifchen Erzeugers, 
von dem deine Seele auögefloffen if. Der 
Schöpfer aller Seelen tft von Licht umfloffen. In diefe 
ihre Lichtheimat zurückzukehren, ſey ber Seele einziges 
Verlangen auf Erden. 

Jene beweint die Erde ſammt ihren Kin— 
dern. D. i. Diejenigen, welche durch Feine edlere Re⸗ 
zung aus ihrem Sinnenrauſche geweckt werden, klagt 
die Erde, nämlıch die irdiſche Natur ſelber an, welche 
durch den Menjchen verevelt werben fol. Wer aber 
died unterließ und in der Befriedigung feiner Begier⸗ 
ven fich dem Thiere gleichftelt, ven beffagt fein eige- 
ner Leib, und infofern auch feine Nachkommen, weil 
ex feine böfe Neigungen auf fie fortpflanzt. 
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Die Außflopfer Der Seele, welde ihr 
aufzuathmen mdglih machen, find auflo« 
fender Art. Unter „Ausklopfern der Seele,” die 
hier unter dem Bilde eines Kleines eingeführt ift, find 
die DVernunftgründe gemeint, welche, wenn fle in ber 
Seele Eingang finden, den Staub der Leidenſchaften 
und alle böjen Neigungen aus ihr heraustreiben. Ihre 
auflöfende Art befteht darin, daß fie von ben Schla= 
fen reinigt, welche die Seele von der unreinen Mate 
vie, ihrer Hülle, an fich zieht. 

Auf der linfen Seite des Leibes iſt der 
Sitz'der tugenphaften Begierden. Weil das 
Herz in Diefer Gegend fich befindet, die Sünde aber 
bat im Bauche und in den Zeugungdtheilen ihren Eiß. 

Die Seele ftrebe dahin, ſich mit dem Gött— 
lichen zu verbinden; bat ſie dadurch vonden 
Ginflüffen der Materie fih frei gemadt, 
fo wird fie von Bott durchdrungen feyn. 
Die Seele kann nicht des Göttlichen voll feyn, ohne 
zuvor die irbifchen Gelüfte von ſich abgethan zu haben. 

Weil die Seele ein durchſichtiges Feuer 
ift, fo bleibt fie unfterblih und ifl Die Herz 
rin des Lebens Das Irbifche ift das DVergäng- 
liche, das Geiſtige das Unvergängliche, nur des Leh« 
tern Fonnen wir nicht verluftig gehen, darum ifl Die 
Seele Herrin des Lebens, d. h. des ewigen Lebend. 

PVerunreinige nicht den Geif, und ziehe 
ihn nicht in die Tiefe hinab. Die Pythago- 
räer und Platonifer Denken fich die Seele auch nach 
dem Tode nicht ganz vom Körper getrennt, fie thei⸗ 
fen nämlich die Seele in einen unfterblichen Geiſt, ver 
vom Himmel ſtammt, und in die Ihierfeele. Erfterer 
kehrt nach dem Tode in den Aether zurüd, Letztere 
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bewohnt noch einige Zeit den Körper bis zu feiner 
gänzlichen Auflöfung. Die Wünſche, von welchen fie 
während des Leibes Leben bewegt murde, befchäftigen 
fie noch jetzt, obfchon jeßt die Organe zur Befriedi⸗ 
gung derfelben fehlen, fte find nach der Erde gerichtet, 
und verhindern Die volllommene Verklärung des Gei⸗ 
ſtes. Das find Die Dämonen, welche unftät umherir⸗ 
ten, fle verunreinigen den Geift, fie ziehen ihn in vie 
Tiefe hinab. Die reinern Seelen bingegen, die fchon 
bei Leibes Leben fi dem Ewigen zumandten, vereinis 
gen ſich nach ven Tode ſogleich mit dem Urquell des 
Fichte. Dies ift ed, was die Jünger Zoroafters ehren. 
Auch von dem Schattenbild der Seele ift 
ein Theil eitel Licht. Das Echattenbild der Seele 
ift Die thieriſche Pſyche im Menfchen, welche zwar mit 
den beſſern Ich deſſelben in Wechſelwirkung ſteht, in- 
fofern alfo von dem göttlichen Theil einiges Licht em⸗ 
pfängt, aber an fich felbft der Vernunft beraubt ift, 
nur den Einflüfterungen der Sinne gehordht. 
Ueberlaffe nit deine Seele der Hefe der 
Materie. Eine Ermahnung, daß die Seele ſtets über 
fih made, und nicht den Anfechtungen des Leibes 
unterliege, wodurch fie mit ihm ind Verderben finft. 
Ueberlaffe aub nicht die Hefe deiner 
Seele dem Abgrund, damit fie bei ihrer 
Trennung vom Körper niht zu Schaden 
fomme. Damit ift vor der Strafe der Seelenwan- 
derung gewarnt, welcher alle Iene verfallen, die wäh- 
rend ihres Erdenlebens dem Körper, d. i. der Hefe 
der Seele, eine zu große Macht einräumen, 
Wenn du deinen aus ätbheriſchem Stoffe 
beftehenden Geiſt zur Verehrung der Gott— 
beit hinleiteſt, fo wird auch dein irbifches 
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Theil wohl Dabei fahren. Unter Nerehrung ver 
Gottheit find Hier auch alle Handlungen verflanden, 
welche das MWohlgefallen des Schöpfer8 verdienen,‘ alfo 
nicht eine ausſchließliche Berückſichtigung des Cultus. 

Von allen Enden der Erde fommen Hunde 
herbei, die den Sterbliden durch falfche 
Zeichen Äffen. Denjenigen, welche fich in bie gött- 
lichen Geheimniffe einweihen laſſen, erfheinen zumellen 
bäßliche Geſpenſter mit Hundefratzen. Bon den Enven 
der Erde fommen fie hervor, weil fie Perfoniflcationen 
der zerflörenden Leidenſchaften find, d. h. der irbifchen 
Triebe, welche die Seele aus ihrer Ruhe auffcheuchen. 

Die Vernunft lehrt und, daß die Dämo- 
nen urſprünglich Heilige Geifter feyen, und 
die böfen Eigenfchaften Derfelben eine Ber 
februng des Buten find Weil auch die Dü- 
monen vom Urquell des Lichtes emanirten, fo Fünnen 
fie nicht von Anfang an verderbt gewefen feyn, ſon⸗ 
dern wurden es erft im Laufe der Zeiten durch den 
Einfluß der Materie, mit der fie fich vermifchten. 

Die rähenden Furien zügeln den Men- 
Then, d. 6. fie führen ihn vom Laſter ab und wies 
der zur Tugend bin. Es führe die Seele die 
Oberherrſchaft (über den Leib), und fchide 
vorfihtig nach allen Seiten- ihre Blide 
aus. Unter den Augen find die angebormen guten 
Eigenfchaften zu verftehen, mit deren Hülfe wir bie 
fchlechten erfennen und ihren Ginfluß auf und abweb- 
ren follen. 

O Menſch, welcher du das Organ der küh— 
nen Natur biſt! So wird er genannt, weil er vor 
den hoͤchſten und fehmwierigften Tinternehmungen nicht 
zurũckbebt. 
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Hätteft du meinen Beifland fleigiger 
angerufen, fo würdeſt du wohlgethan ba- 
ben, denn nit von himmliſchem Stoffe 
fcheint dir das Weltgebäude, fondern zum 
Schlechten und Krummen ſich hinneigend, 
die Sterne glänzen nicht, der Mond iſt ver 
finftert, die Erde wanft, und alle Gegen— 
ftände fcheinen fi in Bligezu verwandeln. 
So fpricht das Drafel zu dem in vie Weihen Initiirten. 

Nebme nicht das Bild der Natur für die 
Gottheit ſelbſt! Gott ift nämlich durch Fein Bild 
zu erfaflen. Ale dem Gingemweibten ſich darbietenden 
Erfcheinungen, wie Flammen, Blige, find nur Einn- 
bilder des Schoͤpfers, nicht aber fein eigenfled Weſen. 

Mit reinem Öemüthe erfaffe die Zügel 
des Feuers! d. 5. jenes Feuers, welches bir unter 
pen Opfern erfcheint, denn der Opferer muß jeden 
fündhaften Gedanken von fich entfernt Haben, un Eeufch 
wie die Opferflamme feyn. 

Wenn du das heilige Feuer aller Öefalt 
ledig durch die Tiefen des ganzen Weltalls 
ſchimmern ſehen wirft, fo borche auf den Ton 
des Feuers! Diefes geftaltlofe Feuer -ift die Gott⸗ 
heit felbft, dic alle Räume ver Welt durchdringt, auf 
ihr Slüftern achte du! 

Die Serle des Menfhen trägt die Spus 
ven ihrer göttlihen Abkunft an ſich. Info 
fern fie die Fähigkeit beflgt, die Urfachen der Dinge 
und ihr Wefen zu erforfchen. 

Vernimm, was fih Durch den Verftand 
faffen läßt, denn dies iſt über die (mur bie 
fiihtbaren Dinge ermeflende) Bernunft. Obſchon 
der Schöpfer tie Bilder ber unfichtbaten Tinge bir 


393 


eingegeben bat, fo befteben . fie in Deiner Seele doch 
nur durch das Vorſtellungsvermögen; trachte du aber 
darnach, fie in der Wirklichkeit zu befigen, d. h. dich 
nach des Leibe Tode mit dem Urgeift, dem nichts 
verborgen ift, zu vereinigen. 

Wahrlih, etmas iſt durch den Verſtand 
wahrnehmbar, dad den Sinnen fl ent 
zieht, d. i. der höchſte Gott, der allein Vollkommene, 
den wir nur mit dem geiftigen Auge zu fchauen vermögen. 

Alles ift aus Einem Feuer bervorgegam- 
gen, welches der Urheber vem aus ihm ge 
Fornen Geiſte übergab, welden Leptern 
die Menfchen für das Urmefen felber hbak 
ten, d. h. alles emanirt aus Gott. Er hat Alles 
gefchaffen, nämfich Die geifligen Vorbilder der Pinge; 
der eigentliche Weltbaumeifter verfertigte die rdiſchen 
Abbilder der vorigen, denn vor der Materie, die aber 
‚nicht vom Urquell des Lichtes herſtammt, Tonnte die 
Körperwelt noch nicht Beftand haben. | 

Die Dinge, welde von dem VBerflante 
erfaßt werden, find felber Intelligenzen. 
Died will fagen, die geiftigen, unförperlichen Weſen 
find Zeugungen Gottes, felbft handelnde Perjönlichkei« 
ten, von ihnen unterfcheiden ſich die mit dem Leibe 
vermählten Seelen, die Befchöpfe des Temiurgen ober 
Geſtaltenbildners. 

Die Welt wird nach unwandelbaren Ge⸗ 
ſetzen von vielen Intelligenzen regiert. 
Dieſe leben in der Luft, das Oberhaupt dieſer Geiſter⸗ 
ſchaaren iſt der von Gott gezeugte andere Gott. 

Sich ſelbſt hat der höchſte Gott dem Blicke 
aller Weſen entzogen, die, obſchon ſie mit 
dem Vermögen ausgerüſtet, auch von un—⸗ 
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firchtbaren Dingen jih eine Borftellung 
zu machen, nur feine Eigenſchaft nicht be- 
greifen können. Died Tommt daher, weil Gott 
frin geſchaffenes Weſen iſt, Daher auch vermag Tem 
gefchaffener Gerft ihn zu begreifen. 

Der Vater aller ®efen flößt nit Furcht 
ein, ſondern den Trieb, ihm gehorſam zu 
ſeyn; weil Furcht nur von einem feindſeligen Weſen 
ausgehen kann, Gott aber iſt der Urquell alles Gu⸗ 
ten, daher er von allen Geſchoͤpfen geliebt wird. 

Diefe Sprüche Zorgaflers find von vielen Männern, 
welche die in ihnen enthaltenen Meinungen theilten, 
als wirklich von dieſem Magier herrührend, behauptet 
worden; zumeift aber von den Potbagoräern und Pla- 
tonifern, wie man ſich aus dem, was Plutarch aus 
Plato citirt, zur Genüge überzeugen kann. Plutarch 
berichtet nämlich von Zoroafter, daß er alle Dinge 
nach drei Klaſſen eintheile, der erften feht er Horoma⸗ 
ped (Ormuzd) vor, der andern Ahriman, der mittlern 
den Mithrad. Wehnliches jagt Plato. Beine nehmen 
auch eine dreifache Gattung von Weſen an: ungefchafe 
fene (d. i. die Gottheit, Die Geiſterwelt), gefchaffene, Die 
aber unſterblich find in ver Zeit, und endliche Weſen, 
die dem Tode verfallen find. Uebrigens geſteht auch 
Plutarch dem Zoroafter ein fehr hohes Alter zu, denn 
er fol 5000 Jahre vor dem trojanifchen Kriege ge 
lebt haben. , 


4. Des Weifen Pfelus Commentar zu den oben 
angeführten Sprüden, 


„Auch von dem Schattenbild ver Seele ift ein Theil 
eitel Licht.“ 


Schattenbilver oder Idole find ven Philoſophen folche 
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Dinge, die an fi felbft ſchlechter und den beflern un⸗ 
tergeoronet find, aber Doch mit ihnen eine gewiſſe Achn- 
lichkeit haben, wie der menfchliche Verſtand ein Theil 
der Gottheit, aber doch dem Irrthum unterworfen ift. 
Bon dem Verſtande ift wieder die Ihierfeele im Men- 
fhen in gleichem Abſtande, dieſe Hat nur materielle 
Beftrebungen, darum ifl fie das Cchattenbild des Gei- 
ſtes. Diefer begibt fi nach feiner Trennung von 
Leibe in die Lithtregionen über dem Mopde, denn une 
ter dem Monde herrfcht Finſterniß, hingegen ift der 
Mond auf einer Seite bel, auf der andern dunkel. 
Zorvafter will alfo fagen: Nicht bloß die mit Ders 
nunft begabten Seelen können in vie vollfommen er- 
leuchtete Region verfeßt werden, ſondern auch die Thier- 
pſyche im Menfchen, wenn diefer einen tugendhaften 
Mandel vollbrachte. Hierin weicht, alfo der Grieche 
vom Ghaldäer ab, infofern Eriterer die Thierfeele nad) 
der Trennung vom Leibe fih in den Weltraum unbes 
wußt verflüchtigen läßt, d. 5. ihr die Fortdauer ab» 
ſpricht. Die chriftlichen Lehrer venfen fich unter ber 
Thierſcele die niedrigen Affeete des Menfchen, wie den 
Zorn und den Zeugungätrieb. Man vergleiche hier 
Sregor von Niſſa in feiner Rede von der Seele. 


„Meberlaffe auch nicht die Hefe deiner Seele dem 
Abgrund.” 

Unter Hefe der Seele ifl der aus ben vier Elemen⸗ 
ten zufammengefegte Körper verflanden. Der Jünger 
wird alfo ermahnt: Nicht nur erhebe die Seele zu 
Gott, fondern fuche auch ihr Kleid, nämlich den Leib. 
Abgrund ift die Erde, auf welche die aus dem Him⸗ 
mel verwiefene Seele binabgefchleudert wurde. Wie aber 
anders läßt fich dieſe Ermahnung befolgen, ald indem 
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man den Körper dem Echeiterhaufen übergibt? ober iſt 
die Läuterung durch göttliches Feuer gemeint, wie wir 
an Henoch und Elias erſehen, die es, wegen ihrer 
Auffahrt in den Himmel noch bei lebendigem Leibe, 
wohl in ihrer Vervollkommnung fo weit gebracht ha⸗ 
ben mochten, daß fie nur noch einen ätherifchen Xeib 
befaßen? Diefes Ziel zu erreichen, ift aber unmöglich 
ohne den Beiftand der göttlichen Gnade. 


„Damit fie nicht bei der Trennung vom Körper zu 
. Schaden komme.“ 

Dirfen Spruch führt auch Plotinus an. Tiefe Ere 
mahnung fit gar michtig, Denn die Angft vor dem Tode 
zieht die” meiften Menfchen von edlern Betrachtungen 
a6, fo daß Die Seele nicht ihre Läuterung beftehen fann. 
Daher fünımt e8, Daß Die aus der irdiſchen Welt af- 
ſcheidende Ceele in das Jenſeits noch einige ihrer ir 
vifchen Sorgen und Wünfche mit hinüber nimmt, an» 
ftatt fich zu Gott und den Engeln zu erheben, wie 
die Erleuchteten thun, deren Blick ſchon dieſſeits des 
Grabes eine höhere Richtung nahm. 

Einige haben dieſem Spruch eine einfachere Ausle—⸗ 
gung zu geben verſucht, und unter ben Schadenlei⸗ 
den der Seele tie ewige Strafe verftanden, welche auf 
die gewaltfame Befreiung der Seele durch den Selbſt⸗ 
mord folgt. Diefe Auslegung, welche fi auch mit 
Plato's Warnung vor der Flucht aus dem Leben vor 
der göttlichen Abberufung verträgt, flimmt auch befler 
mit der chriftlichen Lehre. 


Die Erte if nicht deinetbalb erichaffen, 

Der Wahrheit Urgrund fuche nicht dienieden, 
Es läßt fi nit der Strahl der Sonne meſſen, 
Nicht Teuchtet deinetwegen fie, nur weil 
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Rothwendigkeit ihr ipren Lauf beſtimmte; 

Daflelbe gilt vom Mond und von den Sternen. 

Nicht fliegen deinetwegen durch vie Lüfte 

Der Wälder buntgefiederte Bewohner, 

Es taufchen vi des Opfers Eingeweide, 

Denn folhem Wahn erichließe fich nicht dad Even, 

Wo Tugend, Zrömmigfeit und Weisheit weilen. 

Der Chaldäer warnt Hier vor der griechifchen Phi⸗ 
lofopbie und ermahnt, feine Zuflucht nur in Bott zu 
juchen. „Man fuche Die Wahrheit nicht auf Erben!” 
fagt er, dv. h. man hafte nicht mit feinen Blicken auf 
pen Geſtirnen, Die ſich nur nach einer innern Noehwendig⸗ 
feit bewegen, und feinen Zufammenhang mit dein Schide 
jal ver Menfchen haben, fo wenig als der Bogelflug‘' 
und tie Befchaffenheit der Eingeweide der Opferthiere, 
welchem Aberglauben die Griechen fo ergeben find. Das 
Even, weldyes der Chaldäer meint, ift wohl jenes, wel⸗ 
ches in den Büchern des Moſes gefdjilvert wird, denn 
dort ift ver Baum, welcher die Frucht der Erkenntniß 
des Guten und Böfen trägt, dort fleht der Baum des 
Zebens, welcher göttliche Erleuchtung verfchafft und Die 
Frucht des ewigen Leben ‚Gervorbringt. Dort regieren 
Tugend, Weisheit und ©erechtigfeit. Inſofern weicht 
ver Ghaldäer aber auch von der chriftlichen Weltan- 
ſchauung ab, als er läugnet, daß die fichtbare Schö— 
pfung des Menjchen wegen Da ſey. Werner wähnt er, 
die Erhebung der menfchlichen Seele zum Göttlichen 
bedürfe des Beiſtandes gemiller geheimer Gebräuche, 
während mir der Tugend allein jene Fähigkeit zufchreis 
ben. (regor, der chriftliche Theolog, erwartet vie Er⸗ 
leudytung der Seele nur von oben. Plato meint, daß 
ein unerſchaffenes geijtiges Weſen, das auch ſich nicht 
fortpflanze, von und dennoch begriffen werben könne. 
Der Chaldäct wähnt, vie Kraft gewiffer Hölzer, Kräu« 
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ter und magifcher Sprüche mache ſchon die Seele zu 
ihrer Erhebung geſchickt. 

Nicht nieverwärts den Blick gerichtet ! 

Zum Himmel ftrebe auf, denn unten 

Herrſcht nur Nothwendigkeit, die harte, 

Die den Planeten ihre Richtung gab. 

Der Spruch ermahnt die Seele, daß fte als ein 
heil der Gottheit fich nicht an die irdifchen Dinge 
befte. Bine unermegliche Kluft trennt Die Erde von 
Gott, zwifchen beiden befinden fich die Planetenbahnen. 
Durch dieſe fleben Kreife muß die aus dem Himmel 
kommende Seele ihren Weg nehmen, bevor fie, durch 
einen Zug der Notbwenvigfeit getrieben, auf der Erde 
anfömmt, wo fte von dem unvermeiblichen Verlangen 
nach den irbifchen Genüflen feftgehalten wird. 


Aendere nie die Namen fremter Völker! 


D. i. einzelne Völker befiten Namen, die durch gött- 
liche Eingebung entitanden, folglich auch bei heiligen 
Verrihtungen eine unglaubliche Kraft bewähren. Es 
iſt Daher nicht ratbfam, gewifle Engelnamen, wie Se 
raph, Cherub, Michael, Gabriel, die in ihrer hebräi- 
ichen Ausfprache eine myſtiſche Wirkung bei heiligen 
BVerrichtungen äußern, gegen griechifche Namen zu ver- 
taufchen, wo fie fofort ihre Kraft einhüßen. 


Die Weit wird dur vernunftbegabte und tod unbe 

wegliche Wefen vor dem Untergang geſchützt. 

Das find, nad) der Annahme der Chalpäer, die zwölf 
Gonftellationen des Thierkreiſes (deren Fortrücken, weil 
es unbemerflich ift, das Altertum nicht ahnte, das 
fih die Erde im Mittelpunkt derfelben dachte). Die 
Chaldäer nannten viefe zwölf, eigentlich ſechs und dtei⸗ 
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Fig Potenzen, weil alle zehn Tage ein anderer ‘Planet 
die Herrfchaft führt, alſo kamen drei Planeten auf je 
den Monat — die Lenfer der Welt, da ihnen gleich 
fam die Bürforge für die irbifchen Weſen übertragen 
fl. (Das Buch Daniel nennt jene Sternintelligenzen 
„Wächter und „Heilige“). Einige verfelben (nämlich 
diejenigen, welche den Wintermonaten vorflehen, alfo 
die Sternbilder der ſüdlichen Hemifphären) gelten für 
den Menfchen und allen andern Gefchöpfen, fo wie der 
Vegetation überhaupt feindliche und unverföhnliche We⸗ 
fen, welche an der Zerftörung ihre Luft Haben, und 
die Urfache fern follen, Daß die Menfchen- ihre böfen 
Neigungen nicht aufgeben. 


Um den Kreis der Hecate wirken zu laffen. 


Der Kreid der Hecate ift von Gold, in der Mitte 
fchliept er einen Saphir ein, und ift jonft noch mit 
verfchiedenen Figuren und Characteren gejchmüdt. Die- 
jenigen, weldye ihn in Bewegung feßten, gebrauchten 
bei dieſer Befchäftigung Zauberfprühe Nicht immer 
ift diefe Figur Freisförmig, zumeilen auch ein Dreier 
oder von fonft beliebiger Geſtalt. Während des Zaus 
ber3 floßen fie unartieulirte Töne aus und peitfchen 
die Luft. Daraus geht hervor, daß entweder die my⸗ 
ftifchen Gebräuche bei dieſer DVerrichtung oder vie Ber 
wegung eined folchen Kreifes geheime Kräfte in Wir- 
fung fee. Nach der Göttin Hecate wird er genannt, 
weil diefe den nächtlichen Zauberfünften vorfteht. 


Wenn bu mich angeredet, fo erfcheinen 

Bon allen Seiten Löwen, und die Sterne 
Berlieren, wie der Mond auch ihren Schinimer, 
Die Erde wanft, und Alles fieht im Feuer. 
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Der Löwe, welcher hier gemeint ift, befindet fi 
im Thierkreiſe, auch „der Sonne Haus” genannt. 
Wenn alle Sterne in dieſem Zeichen fich verfammeln 
werben, fo, lautet dad Orafel, wird die Welt durch 
Veuer untergehen. Der Löwe, als das hitzigſte Thier, 
war von den Alten der Sonne geweiht. Seine Mähne 
verbilvlichte ihre Strahlen. 


Die geſtaltloſe Seele halte die Zügel des Feuers. 


Die geftaltlofe, d. i. die der Materie ſich abwen⸗ 
dende Seele halte die Zügel des Feuers, nämlich feße 
ficb in den Befit jenes Mitteld, Das zum ewigen Kichte 
führt. Mer die Zügel ſchlaff' Hält, deſſen gute Vor—⸗ 
fatze erfchlaffen, und er fällt wieder der Erde anheim. 


O Menſch, du kühnes Kunſtwerk der Natur! 


„Kunſtwerk“ Heißt der Menſch, weil feine Entile: 
bung geheimnißvoll und unbegreiflich ift; „kühn“ meil 
er ſich vermißt, den Lauf der Sterne auszumeſſen, und 
jelbft feine Blicke im Die überfinnliche Sphäre auszu— 
Schicken, feinem Forſchungsgeiſte nirgend Grenzen feßend. 


Der Tugend Duell if auf der linken Seite 
Der Hecate. Jungfräulichfeit bewahre! 


Die Chaldäer nehmen an, daß auf der rechten Eeite 
der Hecate fi) der Seelen Duell befinde, welcher zur 
Vortpflanzung antreibt, auf der finfen Seite die Tu- 
gend, Die auf ihr eigenes Ich fich befchränft, und mit 
dem Gürtel der Jungfräulichkeit ſtets geſchmuͤckt if. 

Wenn du gewahrſt des heil'gen Feuers Strahl, 


Das doch Geſtalt nicht hat, ver Unterwelt auch leuchtend, 
Dann horche auf tes Keuerd Ton — 
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Diefes Beuer iſt das göttliche Licht, weil es keine 
Geſtalt hat. Wenn dieſes den Seher erleuchtet, daß 
er im Geiſte der Erde Tiefen durchſchaut, dann ver 
traue er feinen Eingebungen. Diefer Spruch warnt 
alfo indirect vor den heidniſchen Weiffagungen aus dem 
Nltarfeuer, das als ein materieller Stoff feine Bedeu⸗ 
tung für den Seber hat. + 


Es laßt Natur uns Geiſterreiche ahnen, 
Des Böſen wie des Guten allzugleich. 

Nicht die Ahnung derſelben veranlaßt ihre Erſchei⸗ 
nung, ſondern das Heer der Dämonen erſcheint, dem 
Rufe des Beſchwörers folgſam, ſobald er die verſchie⸗ 
denen Glementarfräfte durch ſeinen Zauber in Aufre⸗ 
gung bringt. 

Die Seele trachte, daß fie gottberaufit ſey, 
Was irdiſch und gebrechlich, von ſich thuend. 

Die Seele heilige fich zu einem Gefäße, in welchem 
die Gottheit ihre Wohnung nehme. Died gefchieht, 
wenn ſie erleuchtet ift, ein Zuſtand, welchem ein hei- 
liger Wandel, eine Verachtung alles Irpifchen vorher 
geben muß. \ 

Das Göttliche erfülle deine Seele! 
Den Blid zum Himmel ſtets gewendet! 

Die Seele entwickelt drei Kräfte: Verſtand, Ge- 
dächtniß und Urtheilskraft, alle dieſe Potenzen verei- 
nige, um über dad Wefen ber Goitheit nachzuben- 
ten und fich mit dieſer zu vereinigen.’ 


Beflecke nicht ven Geift, und ziehe 
Sem Lichtgewand nicht In die Tiefe, 


Die Ehakvärr geben ver Seele zwei Gewänder, eines 
ni. 26 
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iſt aus den feinften Stoffen der Sinnenwelt gewebt — 
- der Lebendhauch, dad andere ift ätherifch, Lichtglängend, 
unfaßlih. Beide mit materiellen äfen zu befleden, 
wird hier gewarnt. 


Sude das Paradies! 


Die Chaldäer denken fich unter Dem Paradieſe einen 
Chores von fümmtlichen Eigenfchaften Gottes, ald be⸗ 
fondere Berfonificationen veflelben, ihn aber umgebend. 
Froͤmmigkeit bahnt den Weg hieher. Dem Unmürbi» 
gen wehrt ein feuriges Schwert. Dafelbft finnet man 
alle Tugenden, welche ven Menfchen gottähnlich machen. 


Dein Gefäß werden die Thiere der Erbe bewohnen. 


Das Gefäß ift dad Temperament des Leibes, das 
aus verfchledenen Elementen zufammengefeßt it, die 
Thiere der Erde find die Dämonen, welche unftät ums 
herſchweifen. Sie nehmen in jenen Menſchen Plap, 
welche ihre Leidenſchaften nicht beherrſchen köͤnnen. Das 
Gleiche wird vom Gleichen angezogen. 


Wenn du dein feurig Ich zu guten Werken lenkſt, 
Sp wirft du auch dein feuchtes Ich erretten. 

Das feurige IH iſt die vom Göttlichen erleuchtete 
Seele, die guten Werke gewiſſe Religionsgebräuche, das 
feuchte Ich der materielle Leib, welcher, gereinigt von 
Leidenſchaften, ein höheres Alter erreicht. 


Weil die Seele ein Teuchtendes Feuer, darum iſt 

fie unſterblich und Herrin des Lebens. 
Die Seele ift immateriell,, ſtofflos, daber unver 
gänglich, weil fie nicht aus auflösharen Eubftanzen zu⸗ 
fammengefeßt if. Sie nimmt nicht von der Fine 
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fterniß an, weil fie feinen Körper bat, fie iſt alfo 
eitel Licht. 


Gott flößt keine Furcht ein, fondern den Zrieb, 
ihm gehorfam zu feyn. 

Eine göttliche Natur kennt nicht Zorn noch Un⸗ 
willen, fie bleibt fich ſiets gleich. Daher Hößt fie den 
Gefchöpfen auch Feine Furcht ein. Wäre fie feindlicher 
Seflnnung, fo fönnte die Echöpfung nicht Beftand 
haben. Gott iſt Licht, aber dem Sünder ein. ver" 
zehrendes euer. 


Der Schöpfer hat fih in dis Verborgenheit zurüd- 
gezogen, und iſt ſelbſt den geiftigen Naturen uns 
erforfchlich. 

Dieſer Satz iſt dem chriſtlichen Dogma entgegen, 
welches den aus Gott gezeugten Erſtgebornen aller 
Creatur mit dem Vater Eins ſeyn läßt, daher Diefem . 
das Weſen des Vaters nicht unerforfchlich bleiben 
fonnte.. 


Es gibt ein geiftiges Weſen, das nur mittelfi ver 
Blüte des Berflandes zu erfaflen if. 

Unter „Blüte des Verſtandes“ meint der Chaldäer 
die äuferfte Schärfe de8 Denfend, denn der gewöhn⸗ 
fiche Menfchenverftand reicht nicht Hin, um eine wür⸗ 
Dige Vorftellung. von Gott zu verfchaffen. 


Eife zum Lichte zu gelangen, zu den Strahlen des 
Baters, von welchen deine Seele ausgefloſſen if. 


Meil die Serle nicht aus irgend einem Samen her⸗ 
vorgegangen ift, fonbern ein gdttliches Weſen ift, darum 
fo ſie trachten,, wie fle zu ihrem himmliſchen Urfprung 
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zurückkehre, da der Schöpfer fie mit den dazu erfor- 
derlichen Kräften ausgerüjtet bat. 


Alles if aus. Einem Feuer entflanden. 


Diefer Sag flimmt vollfommen mit ber hriftlichen 
Lehre, denn Alles, es ſey mit dem Geiſte ober mit 
den Einnen wahrnehmbar, flammt von Gott, und 
kehrt wieder zu Ihm zutüd. 


Was der Verſtand fpricht. ih au verfländig. 


D. h. glaube nit, daß wenn du articulirte Töne 
vom Himmel herab zu vernehmen glaubſt, daß ein 
Engel oder Gott felbft zu dir nach der Menfchen Weiſe 
geredet habe, denn in der Wirklichkeit find es weder 
Suiten noch Worte, wie fie unfer Mund ſpricht. 
fondern man hat fich ein ſolches Ereigniß wie folgt 
zu erflären: &leich wie Gott unjere Wünjche vernimmt, 
ohne dag wir unfere Gedanken erſt in Worte umzu— 
feßen brauchen, ebenfo vermag auch der göttliche Geiſt 
fich durch bloße Gedanfen uns mitzuthellen, ohne diefe 
er in Sylben und Säße einzufleiven. | 


Die Erde Hagt fortwährend über fie und ihre 
Kinver. 

Es iſt hier von ven Gottlofen die Rede, deren Sün⸗ 
den auch an ihren Kindern vergolten werden. Das 
Klagen ver Erde ift hier auf die Strafen zu beziehen, 
welche die Böfemwichter unter der Erbe erleiden werden; 
infofern iſt es die Erbe, die fie verflagend, ihren 
Abgrund öffnet, um fie zu verfchlingen, und bier ift 
dad Bild von dem geöffneten Rachen des brüllenden 
Löwen nahe, der fein Opfer zu verfihlingen brot. 
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Erweitere nicht dein Schickſal! 


Unter Schickſal verftehen wir die nothwendige Folge 
der Dinge, daher ift es thöricht, dem Schickſal durch 
Wünfche und Gebete eine andere Nichtung geben zu 
wollen. Der Weiſe fügt fich gerne den göttlichen 
Befchlüffen. 


Bon dem Schöpfer gebt nichts Unvollkommenes aus. 


Urſprünglich ift alles Gefchaffene vollkommen, aber 
die Schwaͤche der irvifchen Erzeuger theilt fich auch dem 
Sprößling mit. 


Erblidfi du einen Erdgeift in deiner Nähe aufflei- 
gen, fo cpfere den Stein Mnizurim! 

Die Dämonen, welche auf der Erde umherftreifen, 
find Lügengeifter, ſchon als Kinder des Dunkels. 
Glaubſt dennoch du etwas Wahres von ihnen zu ver- 
nehmen, fo errichte einen Altar und opfere den Stein 
Mnizurim, dieſer befißt ninnlich Die Kraft, ven grö« 
Fern Dämon herbeizurufen, welcher, auf verborgene 
Art dem materiellen Genius beigefügt , die Wahrheit 
der Dinge, die man zu wiſſen begehrt, einflüftert, und 
dieſer theilt das Vernommene dem fragenden Men- 
ſchen mir. Er fagt auch den Namen, ven man bei 
der Opferung des Steined ausfprechen muß, um bie 
moftifche Wirkung zu erzielen. Die Chaldäer nehmen 
alfo auch die Eriftenz von woblmwollenden Dämonen 
an, was unferer Kirchenlehre ganz entgegen iſt, die 
nur böfe Damonen Tennt. 

Wiſſe, das durch den Geift Wahrnehmbare kann 
vom Berflande nicht begriffen werten. 


Obſchon der Verſtand und alle Dinge erklärt, fo kann 
Doch das Wefen Gottes von ihm nicht erfaßt werden, 
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fondern wäre nur durch unmittelbare Erleuchtung von 
Oben möglich. - Weber der Gedanke des Menfchen 
noch daß articulirte Wort kann das Weſen des Schdpfers 
befiniren. Er ift durch ehrfurdhtövolled Schweigen 
weit paflender verehrt, ald durch den Schall von Wor- 
ten. Gr ift über alles Lob erhaben. 


5. Des Pfellus furzgefaßte Erflärung der 
Slaubenslehren der Chaldder. 


Die Chaldäer nehmen fieben Welten an, eine feu- 
rige, drei ätberifche, drei materielle, deren letzte die 
unter dem Monde befindliche irdiſche ift. Zugleich glau⸗ 
ben fle an ein guted Prinzip, das alle Dinge ge 
fchaffen. Berner verehren ſie eine dreifache Trinität 

. (Dreifaltigkeit). Jede diefer Trinitäten beſteht aus 
Vater, Kraft und Geiſt. Darauf folgt eine DBerbin- 
dung (junx), die mit dem Verftanve begriffen wer- ° 
ven Tann. Diefer zunaͤchſt Tommen die Lenker ver 
Welt, Feuer, Aether und Materie; ſodann Die Ur- 

“ beber der ewigen Duellen, dann die obgenannte 
Hecate. Die Chalpäer verehren auch eine Trinität des 
Glaubens, der Wahrheit und der Liebe, die Sonne 
denken fie ſich als Führer der folgenden, eine Quelle 
des Gefühls, eine Duelle der Gerechtigfeit, eine Duelle 
des Blitzes, eine Duelle der Spiegel (Speculorum 
fons), eine Duelle der geheimen Charactere, Zeichen 
und Symbole, und die böchtten Quellen Apollo, 
Oſiris, Mercure. Materielle Quellen Hingegen nen- 
nen fie die Zonen der Mittelpuncte, Elemente und 
Träume. Auch einen Duell ver Seelen kennen ſie. 
Auf Die Quellen folgen Brinzipien, mit Denen man 
einen minder hoben Begriff verbindet. Hecate iſt das 
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hochſte aller Wefen ſchaffenden Prinzipe. Tas mittlere 
Prinzip ift die inchrative Seele, das äußerſte Prinzip 
ift Die inchrative Tugend. Dann folgen die Götter 
Serapis, Dionyfus, Oſiris und Apollo. Die Chal- 
däer unterfcheiben zwiſchen Göttern mit und ohne 
Zone. (Zwvaio und Apumor). Die bezonten Göt- 
ter bewohnen Theile der Sinnenwelt. Nach den Zonen 
fommt ver unbewegliche Kreis, welcher fieben Sternen» 
bahnen einfchließt. Dann ift die Sonnenwelt, der 
ätherifcheri untergeorbnet; eine von den fleben ift mit 
einer Zone umgeben. Aus dem Duell der Seelen 
geht bie einzelne Seele, dem Willen des Vaters zu⸗ 
folge, und Hat eine durch fich felbft gezeugte und be+ 


lebte Weſenheit. Wenn, wie das Orakel lehrt, Die 


Seele ein Theil der Gottheit und lichtes Feuer ift, 
und empfangen vom Geiſte des Vaters, jo muß fie 
wohl ein burch ſich ſelbſt beſtehendes unförperliches 
Weſen feyn. Die Chaldäer glauben, die Seele komme 
verfchiedener Urfachen wegen in vie materielle Belt 
berab, entweder wegen des Verluſtes ihrer Schwingen 
(? di‘ 7ETEHEPUTOLW), ober weil es der Wille ihres 
Baterd iſt. Die Welt halten fie für ewig, ebenfo Die 
Bewegungen der Geſtirne. Die Hölle theilen fie in 
mehrere Theile ein, und verehrten fie ald eine Gottheit, 
Bluto , welcher der Region unter dem Monde, fo wie 
auch jenen, die zwifchen ver ätherifchen und materiellen 
Region ſich befinden, vorfieht. Auch foll er die ver 
Bernunft beraubte Seele (? @Aoyog Wuxn) feyn. (Alſo 
die Thierfeele?). Die Ideen find Intelligenzen des 
Vaters, d. h. natürliche, feelifche und intelleetuelle, oft 
auch nur die von den Sachen felbft abftrahirten We⸗ 


fenheiten. Sie glauben ferner an einen Zufammen= | 


hang der Geiſter⸗ und Körperwelt, bie in wechjeljei« 


. 
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tigem Rapport fteben, insbeſondere mit der ſublunari⸗ 
fchen Welt. Nach dem Tode zerfireuen ſich die Sees 
fen, nad) Maßgabe ihres Käuterungsbebürfnifles, in 
alle Theile der Welt, einige ſchweifen auch auflerhafb 
verfelben umher, fie werden in theilbare und untheil⸗ 
bare Naturen abgefonvert. Plato und Nriftoteled ha⸗ 
ben mehrere diefer Vorftelungen angenommen, Plotin 
hingegen, Jamblich, Porphyr, Proclus und deren 
Schüler haben die Anſichten der Chaldäer überhaupt 
und ohne Kritik zu den ihrigen gemacht. 


6. Magiſche Sprüche Zoroaſters, 
commentirt von Pletho *). 
Mit der Interpretation des Jakob Marthanus. 





Erforfche die Reiheſtufe, auf welder deine Seele 
ftebt, melden Gang fie vor ihrer Berbindung 
eingenommen ; mittelft magifcher Worte und Ge: 
bräuche wirft du fie zu ihrer frühern Würde wies 
der aufrichten. 


Die Magier aus der Schule Zoroaflerd glaubten, 
dag die Seele wegen früherer Verſchuldung mit dem 
Körper ſich verbinde, dann aber fich derſelben nicht 
mehr erinnern Tonne Und wenn ſie während ihres 
Erdenwallend einen tugenphaften Wandel geführt, ſtehe 
ihr Die Rückkehr im die himmlifche Heimat frei. Weil 
aber mannigfaltige Wohnungen den Eerlen bereitet 
find, fo ift es begreiflich, daß Der Aufenthalt für die 
eine, von allen Seiten lichtumfloffen, für die andere 
undurchdringlicheö Dunfel feyn muß; und ber Zug der 





e) Diefer war ein Zeitgenofle des Theodor von Gaza. 
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Seele führt fle dahin, wo ihr die währenb der Berbin- 
dung mit bem Leibe ausgeführten Sandlungen. ihre 
fünftige Stelle anweifen. Das Orakel ermahnt baber, 
man folle über den Urfprung der Seele und über ihre 
Handlungen auf der Erde nachdenken, ſodann durch 
Gebet und gottgefällige Ceremonien ihre Erhebung in 
den Himmel wieder zu bewirken trachten. 


Daß du nicht zu dem Abgrund hinneigf, und aber- 
mals dem Schickſal verfälf. 

Unter Abgrund ift die Erde, im Gegenfaß zur Kicht- 
welt, verflanden. Der Warnung Sinn ift alfo diefer: 
Lebe fo, daß du vor der Wiedergeburt behütet feieft, 
denn follteft du zu einem abermaligen Exrdenwallen ver⸗ 
urtheilt werben, fo bift vu abermald dem. Aus den 
Bewegungen der fteben Planeten entflehenden Schid- 
fal verfallen, und befinveft dich wieder unter ber Herr⸗ 
ſchaft der Nothwendigkeit. 


Dein Gefäß werden die Thiere der Erde bewohnen. 


Das Gefäß iſt der Leib, die Thiere der Erde die 
Würmer, welche darin ihren Aufenthalt nehmen. 


Erweitere nicht dein Schickſal! 

Etrebe nicht, etwas von ber Gottheit zu erbitten, 
was dir nicht vorherbeftimmt iſt, es würde nur ver« 
geblich feyn, da das Schidfal unerbittlich und unwan⸗ 
delbar iſt. 


Denn es geht nichts unvolllommenes vom Vater 
der Seelen aus. 


Du biſt nicht im Stande, dein Erdenloos zu verbeſſern, 
denn alle Ereigniſſe geſcheben nach naturgemäßem Laufe, 
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und es tft eined bie Folge des andern bis auf den Zeit 
punct der Schöpfung zurüd, alle Begebenheiten grei« 
fen barmonifch ineinander, nirgends nimmt man einen 
Zufall wahr, wo if alfo Uinvollfemmenbeit? \ 


Er tann nicht auf deine Wünſche achten, ſo lange 
die Binde der Vergangenheit deinen Blick um⸗ 
ſchleiert, bis endlich dieſe fallen wird, und das 
heilige Zeichen des Vaters ſich deinem Gedaͤct 
niß einprägt. 

Die Vergeſſenheit der frühern Zuſtände iſt eine Folge 
von der Verbindung der Seele mit dem Leibe. Erſt 
nach der Aufloͤſung des letztern wird ihr Blick wieder 
freier, num begreift fie auch, ihres frühern Seins ſich 
wieder bewußt werdend, wie ihr Schickſal auf der Erde 
die nothwendige Folge ihrer Handlungen, daher unab⸗ 
änderlih war. Die freigemwordene Seele iſt wieder 
gottähnlich, allwiſſend, das ift das Zeichen ded Waters, 
das ihr Gedaͤchtniß auffrifcht. 


Eite zum Lichte des Vaters, aus welchem du aus⸗ 
gefloſſen biſt. 
Der Lichtglanz des Vaters iſt die Heimat der Seele. 
Dahin zurückzuſtreben fey ihre Aufgabe im Leben. 


Sie beweint die Erde, und mit ihnen zugleich ihre 
Kinder. 


Diejenigen, welche dieſer Mahnung nicht folgen, 
werden von der Erde beklagt. Unter Erde iſt aber 
hier die irdiſche Natur verſtanden, welche eine Folge 
des Ungehorſams iſt, denn das leibliche Leben iſt eine 
Strafe. Darum beweint die Erde auch die Kinder der 
Ungehorſamen, denn die Eltern pflanzen ihre ſündhaf⸗ 
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ten Begierben auf die Kinder fort, bie Tugendhaften 
befleißigen fich eines Teufchen Wandels. 


Auf der linken Seite iſt der Zugend Quell, be⸗ 
wahre die Jungfräulichkeit. 


Bgl. die Erklärung oben. 


Die Seele des Menfchen firebe, das Göttliche in 
fich zu behalten. 

Obgleich die Eeele mit dem Leibe verbunden ift, fo 
vergefie fie doch ihren himmlifchen Urfprung nicht, be= 
flage fi) aber auch nicht, daß ihr der fchmußige 
Leib zur Hülle gegeben worven, eben fo wenig, als 
fie auf Die himmliſchen Güter und göttlichen E@igen« ' 
haften ftolz feyn darf, mit welchen” der Vater fie fo 
reichlich bedachte. 


Weil fie ein lichtes Feuer if, und unſterblich. 


Unter dem euer find die geifligen Fähigkeiten ge 
meint, mit welchen die Seele des Menfchen begabt iſt. 


Suche das Paradies! 


D. i. der von Licht umflofiene Ort, welcher der 
Aufenthalt der reinen Seelen ifl. 


Berunreinige nicht den Geift! 


Die Pythagorier und Blatonifer nehmen mit 30. 
roaſter eine dreifache Seele an, eine, welche vom Leibe 
ungertrennlich iſt, alfo mit biefem zu feyn aufhört, 
nämlich die Thierſeele. Höher als viefe, dem Nange . 
nad, fteht die mit Vernunft begabte Seele des Men⸗ 
ſchen, die aber durch die Verbindung mit dem Kor⸗ 
per der Verfuchung ausgefegt iſt, fich verunreinigen 
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zu konnen, fo wie fie auch Durch den Steg gegen den 
Verfucher die Uinfterblichkeit ſich zu bewahren vermag. 
Die Höchfte Stufe nehmen die Seelen der Dämonen 
ein, teren Hülle eine feinere ift, und nicht aus ma⸗ 
teriellen Stoffen beflebt. Sie find alfo nicht der Ver⸗ 
derbniß einer gebrechlichen Natur außgefegt. Doch flehen 
noch über dieſen bie Sternintelligenzen, deren - Kleid 
eitel Licht ift. 


Vernachläßige aber auch nicht den Leib! 


D. h. man ſchwaͤche ihn nicht abfichtlih, um fidh 
aus diefem Leben früher zu befreien, ald es der Wille 


ver Vorſehung beſchloſſen Hat. 


Wenn du dein feuriges Theil aufrichteft, fo wirkt 
du auch den feuchten Stoff des Leibes dir ers 
halten. 

D. H. wenn du einen gottesfuͤrchtigen Wandel führft, 
wird auch leibliches Wohlfein dir zu Theil werben. 


Aus allen Enden der Erde foringen Hunde hervor, 
den Menſchen Gaufelbilder zeigend. 


Nicht felten zeigen fich dem Opferer unter der hei⸗ 
ligen Handlung Gefpenfter mit Hundslarven, oder an« 
dere Braßengeftalten annehmend. Dies wieberführt aber 
nur demjenigen, welcher ven Leidenſchaften noch zu⸗ 
gänglich blieb. Kigentlich find e8 nur vage Traum⸗ 
geftalten, die auf den Weifen daher feinen Einfluß 
behaupten koͤnnen. 


Die Natur fagt und, daß die Dämonen vollkom⸗ 

mene Wefen feyen. 
Unter „Natur” ift Hier der natürliche Verfland ge= 
meint, Die Vollkommenheit der Dämonen Gefteht in 
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ihrer Sündlofigfeit, denn es find Hier nicht Dämonen 
im vulgären Sinne des Wortes zu verfiehen, fonvern 
geiftige Weſen überbaupt. Auch Tann die Vollkom⸗ 
menheit darauf bezogen werben, daß fie unforperlich, 
alfo nicht der Schwäche, Gebrechlichkeit und enplichen 
Auflöfung unterworfen find, ein Borzug, welcher den 
Dämonen überhaupt zufömmt. 


Berufe vich nit auf das Bild der Ratur! 


D.H. wähne nicht, daß du im Blige oder Im Feuer, 
die doch nur Einnbilder der Gottheit find, viefe 
ſelbſt geſehen haft, vie fih doch dem Blick des Sterb- 
lichen entzieht. 


Die Seelen, welde vom Bater empfangen werben, 
find felber der Empfängniß fähig. . 


Es ift hier die geiflige Fortpflanzung der Ideen ge= 
meint , welche der Chalväer ſich als unfichtbare Per- 
fonificationen der Dinge auf Erden vorftellt (muth⸗ 
maßlich die Feruers aus Zoroafterd Pneumatologie, 
die auß Ormuzd emanirend ſich ins Unendliche ver⸗ 
mehren). 


Die Welt erhält zu Lenkern ſolche Weſen, die, weit 
fie nur intellecinell, "alfo mit den Sinnen nidt 
wahrnehmbar, auch der Beränderung nicht un⸗ 
terworfen find. 

Unter dieſen Lenfern der Welt iſt der vornehmfle 
jener Gott, welcher aus Gott gezeugt iſt. Dabei bes 
halte man im Auge, daß, wie oben angedeutet wor⸗ 
den, ver Chaldaͤer die Welt für unvergänglich hält, 
um fo mehr müflen es ihre geiftigen Regenten ſeyn. 
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Der Bater hat fi ſelbſt entzogen. 


Obgleich geiftige Wefen mittelft des Geiſtes wahr⸗ 
genommen werden, fo entzieht fich Doch der Schöpfer 
auch dieſem, wenn der menfchliche Forſchungsgeiſt vie 
Natur der Gottheit zu erforfchen ſich vermißt. 


Der Bater flößt nicht Furcht ein. 
Wie kdnnte auch der Urquell alles Guten feinen ei⸗ 
genen Geſchoͤpfen Boſes zufügen wollen. 





VII. 


Soroaſters Telescop 
oder 
Schlüſſel zur großen divinatoriſchen Kabbala der 
Magier. 


Motto: 


„Mopfet an und ed wird end 
aufgethan!‘ 





Einleitung. 


Bevor man an das Kefen gebt, iſt es nothwendig, 
das Alphabet inne zu haben, die Buchſtaben zu Syl- 
ben und dieſe zu Worten zufammenfegen zu koͤnnen. 
Sodann wird ſich bald ein Sag, eine Periode, und 
endlich eine ganze Abhandlung von dem Leſer entzif 
fern laſſen, zuletzt wird er fogar felbft im Stande 
ſeyn, einen Auffaß aus eigener Erfindung auf tiefe 
Art zufammenzuftellen. 





— 3 
A 
* 


= wu 1. _ 
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Mit ver Muſik hat es biefelbe Bewandtniß. Wer 
componiren will, muß zuvor die Noten, ihre Werthe, 


Stellung , Zeitmaaße x. tennen. Erſt dann beföümmt . 


er einen Begriff vom Rhythmus. Dann verfleht er 
auch Die Sprache, welche Karmonie und Melodie mir 
einander reden. 

Die Kabbala aber ift eine unendlich geifligere Wiſ⸗ 
fenfchaft als Beredſamkeit und Muſik. Wer in ihrem 
Gebiete ſich umthun will, wird alfo fich erft mit ven 
ihr eigenen Bormeln und Geſetzen befannt machen 
müflen. Cie befigt ein ihr eigenthümliches Aequiva- 
Ient des Alybabetd. Aus dem Material, das bier die 
Stelle ver Buchſtaben vertritt, erhält man gleichfalls 
Worte, Süße, Perioden u. ſ. w., bis endlich ein volle 
kommenes Verſtändniß des Inhalt uns fähig macht, 
auch in der Gefchichte der Zukunft zu leſen. 

Die Eabbaliftifchen Charaktere find anfünglich nicht fo 
ſchwer zu entziffern,, aber dadurch ifl man dem Der 
fländniß der kabbaliſtiſchen Sprache noch feinen Schritt 
näher gerüdt, und felbit vom Verſtändniß bis zum 
Befitz verfelben ift noch ein großer Abſtand, denn 
man Tann fie fertig leſen und fchreiben, und dabei 
immer noch in der großen Kabbala vollfommen um 
wiſſend fehn. 

Daß eigentliche Ziel läßt fich nicht erreichen, ohne 
vom heil. Geifte angemeht zu fern. Nur die Imfpie 
ration befähigt den Candidaten dieſer Willenfchaft, aus 
feinen Ausprüden allen Doppelſinn zu entfernen, und 
Verſtaͤndlichkeit mit Untrüglichkeit des Inhalts zu vew 
einigen. &8 handelt fich Hier.nicht von der Kunft, aus 
Lineamenten der Hand oder aus ber Lage der Karten 
die Zufunft zu enthüllen. Solche thörichte Spielereien 
laſſen fih in wenigen Wochen: vollkommen erlernen 
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denn fie find Erine Wiſſenſchaften, mit welchen Ebren- 
namen man ſchamlos fie belegte. Sie Haben nicht bie 
Wahrheit zu ihrer Quelle. Um ein erleuchteter Kabbalif 
zu feyn, muß man ganz andere Bähigleiten beſitzen. Der 
Candidat muß an fich felbft merken, ob er vom Geifte 
angebaucht fey. „In diefem Yale wird ihm eine in- 
nere Stimme ununterbrochen zuflüftern, daß Die Re 
fultate der großen Kabbala wirklich etwas Uebermenſch⸗ 
lied — was Man nicht mit Uebernatürlich vers 
wechſsle! — Haben. Zoroaſter wußte feine Jünger 
von biefer Wahrheit zu überzeugen, und erfahrne Kab⸗ 
baliſten haben nie daran gezweifelt. Wir enthalten uns 
jedoch aller apologetifchen Beftrebungen und gehen fo- 
gleich zur Sache über. | 


Erſter Schritt. 


Dieſer führt zur Kenntniß des materiellen 
Utenſil's, welches man bei den mechaniſchen Bere 
richtungen , die in der großen Kabbala vorkommen, an= 
jumenden pflegt. 

Utenftt®. 


Drei vieredige Papierftreifen (womit ſie befchrieben 
find, werben wir fpäter fügen) und eine gewifle An— 
zahl Feiner (aus Holz oder Kartenpapier) gefchnißelter 
vollfommen regelmäßiger Sechsecke mit fcharfen Spißen, 
dies ift das einzige unentbehrliche Geräthe bei dem 
materiellen Verfahren, wenn man dem Buche des Schick⸗ 
fald feinen Inhalt abzwingen will. 


Sechgsede. 
Die Erfahrung lehrt uns, daß wenn von dieſen ein 


2) S. v. a. Hülfswerkzeng. 
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richtiger Gebrauch gemacht werden fol, erſtens fle von 
Holz ſeyn müſſen; zweitens daß fie nem Linien breit 
fegn mäflen,, und drei Viertel Linien bi, nie länger 
ald anderthalb Linien; drittens fol das Holz nicht 
zerbrechlich feyn, fonvern flark genug, um bis zur 
Hälfte feiner Dice eine Ineruftation aufzunehmen ; vier 
tens muß dieſe weiß feyn, und von Holz, weil bie, 
für unfern Zweck, dem Elfenbein vorzuziehen if. Die 
Incruftation (fle tft Treisfdrmig und ihr Mittelpunft 
von den ſechs Ecken gleich weit entfernt), dient dazu, 
um irgend einen Abdruck in ſchwarzer Farbe aufzu⸗ 
nehmen. Dinte, welche aber von ſehr guter Qualität 
feyn muß, genügt, wenn die Incruftation von Holz 
ift, denn dann iſt der Abdruck nicht fo leicht zu ver⸗ 
wifchen, ald märe fie von Elfenbein. Die Lage des 
Dinges, dad wir bier befchrieben, und welche unverrück⸗ 
bar ſeyn muß, bietet einen Winfel nach Norven dar, 
folglich auch einen nadı Süden, und eine von zwei 
Winkeln nah Of und Weſt begränzte Seite. 


Bezeichnende Ausdrücke. 


Bor feiner Gebrauchsanwendung heißt das befchrie- 
bene Sechseck Stück, nachher Haus oder Woh— 
nung, feine Winfel heißen Spigen, feine Geiten 
Flächen. 


Größe. 


Hundert und zwölf folcher befchriebenen SechBede 
find unentbehrlich, obfchon man nie mehr als fleben 
und dreißig auf einmal in Gebrauch nimmt. 88 ift 
gut, wenn man fletd ein oder zwei Dutzend, ohne 
Abdrücke, vorrätig hat, fey es nun, um bei gewiflen 


Verrichtungen einige unbedeutende hinzuthun zu Eonnen, 
1. 27 


418 


oder um fchnell diejenigen zu erfeßen, welche zerbra= 
chen ober verloren gingen. Da die obern und untern 
ſich ganz gleich ſeyn müflen, fo ift ed nicht gleichgül⸗ 
tig, daß das Fehlende ſchnell erfeßt werden muß. Es 
ift ſchwer, die Abſtufungen und Faſern des Holzes zu 
aſſortiren. Nebſtdem braͤunt ſich das Holz, wenn es 
altert, die Erſatzſtücke, die anfänglich gleich waren, 
würden ſich bald ſenken, was ein Fehler ſeyn würde. 
Die Operation darf nie eher vorgenommen werden, be⸗ 
vor man fich genau überzeugt bat, oh vie Zahl 112 
auch mwirflich vorhanden ſey. Bände man fte incom- 
plet, fo waͤre das fehlende Stüd zu unterfuchen und 
zu erjeßen. 
Anwendung ber Stüde. 


Die befchriebenen Sechsecke dienen zu Zufammen- 
feßungen oder um ein eingelegteß Fachwerk zu bereiten, 
das aus Dreieden, Rautenvierungen und Sechsecken 
beſteht. Das find vie Figuren, wenn nur ihr Aeuße⸗ 
red in Betracht kommt. Die innere Seite gibt dieſen 
Zufammenfeßungen die Eigenfchaften von Tableau's. 
Diefe Zufammenfeßungen find Spiegel, die dem Kabe 
baliften einen nur ihm verflänplichen Sinn enthalten. 
Sie reflectiren ihm gleichfam die Wahrheit, mit mel» 
her diefe Zufammenfegungen gefättigt find, daher fte 
die Vergleihung mit Spiegeln wohl verdienen. 


Wiederholung des Vorigen. 


Alfo durch die Zufammenfeßung der Stüde von 
Sechöeden zu Dreiecken, Bieredlen und Sechsecken er⸗ 
halt man Tableau’3, Spiegel. Der Spiegel iſt ber 
eigentliche Endzweck des Tabbaliftifchen Verfahrens, die 
Eigenschaft eines Spiegels iſt vorwaltenn, daher auch 
viefe Bezeichnung die gebräuchlichfte iſt. 








Arun: Hinsichtlich 
der Sechseche, suche 


den 9 (4 ‚pr; 24 
7 Ma 
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Sweiter Schritt. 


Diefer lehrt und die Figuren Tennen, deren An⸗ 
wendung die Kabbala geſtattet, und wie man fie zu 
formiren hat. 


Figuren. 


Die geringſte Zuſammenſetzung iſt ein aus drei 
Stüden beſtehendes Dreieck, die ausgebehntefte hinge⸗ 
gen ein Sechse von 37 Stüden, Die größten Dreis 
und Vierecke enthält vie Flaͤche des größten Sechsecks, 
von dem bie Rede feyn wird. Diefe Grenzen geflatten 
nur 4 Dreiede, 3 Vierecke und 3 Sechsecke *). 


Dretede. 


Erfted. Dies befteht aus drei Stüden, von Denen 
ichon die Rede war. Es Heißt kleineres Dreicd 
(ſ. Taf. . a—b.) 

Zweites. Dies beſteht aus ſechs Stüden und 
beißt Leere, Hal fein Mittelpuntt nur Linien ent: 
balt (f. Taf. I. a— c.). 

Drittes. Dies beſteht aus zehn Stüden, und 
beißt Voll, weil fein Mittelpunct ein Stüd if, das 
von neun andern umgeben ift. (f. Taf. I. a — d.). 

Biertes. Died beſteht aus fünfzehn Stüden, 
und heißt Doppelt, weil fein Mittelpunft felbft ein 
kleines Dreieck if. Es Heißt großes Dreieck, 


9 Bol. Taf. 1. Um die Deruielfältigung der Biguren zu ver: 
meiden , if nur die Definition eines großen Dreieds und 
einer großen Rautenvierung gegeben, Jens derfelben ent» 
Hält die kleinern refpeetiven Figuren. Ihre Bormation nnd 
Grenzen find durch Ziffern und Buchſtaben augeseigt. A bes 
ginnt jede der Haupt guren, die kleinſten endigrn mit B, die 
größten ſodann in C, noch größere inD mn f. w. Die Yor: 
motion der Sechsecke IR Taf, IL auf gleige Weiſe durch 
Ziffern und Buchſtaben angezeigt. 
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weil es das größte ift, welches bei dem kabbaliſtiſchen 
Verfahren vorfömmt (f. Taf. La—e). 


Rautenviernng. 


Erſtes. Diefe iſt aus vier Stüden zufammen- 
gelegt, und heißt das Kleine, auch das Leere, 
denn es ift wirklich das Kleinfle in ver ganzen Praris, 
und bietet feinem Gentralpunft , d. h. wo feine fen» 
rechte und horizontale Linie abgetbeilt werben, einen 
Strich, welcher ein Theil der erflern Linie, uns 
durch die jreie in feiner Mitte burchfihnitten wird 
(. Taf. J. a—b.). 

Zweites. Dieſes befteht aus neun Stücken und 
heißt voll oder mittel, weil e8 zwifchen dem erften 
und leßten, das wir befchreiben werden, fich mitten 
inne befindet (f. Taf. J. a — c.). 

Drittes. Dies ift aus fechözehn Stüden zuſam⸗ 
mengefebt, und Heißt Doppelt, weil es in feinem 
ttelnunet eine andere Rautensirrung enthält (f. Taf. 

a —d.). 


Sehs:.de 


Erftes. Died beſteht aus fieben Stüden. Es 
heißt Elein und bahnenartig, weil feine Geſtalt derje⸗ 
nigen aͤhnlich iſt, die im großen Spiegel eine Bahn bil⸗ 
det, was an feinem Orte auch erklärt werden wird 
if Taf. III. von a in b.). 

Zweites Died beflebt aus neunzehn Stücken, 
und heißt Mittel, weil es weder die kleinſte, noch 
die groͤßte Figur ſeiner Propottion iſt, auch heißt es 
Doppelt, weil es noch ein zuſammengeſetztes Sechseck 
einſchließt Taf. III. a — c.). 

Drittes. Died beſteht aus fiebenunddreißig Stü« 
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cken, und heißt groß, weil es nicht nur das er⸗ 
denklich größte Sechseck iſt, ſondern auch die größte 
aller Figuren überhaupt. Man nennt es auch drei⸗ 
fach, weil es zwei concentriſche Sechsecke einſchließt, 
ohne daß hier noch des Mittelſtücks gedacht wäre. 
Endlich heißt es auch total, weil es alle Figuren 
. einfchließt 7 pi das Tabbaliftifche Verfahren zuläßt 
1. Auf. I l.a—d.) 
Bemerlung. 

Jede vereinzelte Figur Heißt eine wirkliche. Sie 
bildet von dieſem Augenblid an ein Tableau, einen 
Spiegel. Jede Figur, die in die Maſſe eingefügt if, 
beißt iveal. Wir werden bald Gelegenheit Haben, zu 
erflären, von welchem Nugen dieſe wichtige Unter⸗ 
ſcheidung fey. 

Dritter Shritt. 

Diefer führt dahin, und zu zeigen, was bie primis 
tiven 112 Heinen Sechsecke, die Wohnungen heißen, 
enthalten mögen, weldye man zur Zufammenfeßung 
der befannten 10 Figuren gebraucht. 


x 


Inhalt der Hüllen. 


Jede der primitiven 112 Stüde iſt die Wohnung 
eined Prinzips, fey ed nun die eine Belfted oder einer 
Intelligenz, ober endlich einer Zahl, von 1 einfchlieh- 
ih bis 99. Es gibt: 

2 Prinivre . 2 2 2 020° 2EöEtucke. 
2 Geiſte.. 2 — 
9 Inteligenien . - ». :..9 — 
9 Zahlen. .99 — 


Totalſumme.....1112 Etüde 
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Principe. 


Das eine der beiden Prinzipe oder Grundweſen iſt 
unendlich gut, fein Name lautet Siſa moro, das 
andere iſt durchaus bosartig, und heißt Senamira, 
ſie erinnern alfo an Zoroaſters Ormuzd und Ahra⸗ 
man. Siſamoro iſt in ſeiner Wohnung als ein ſtrah⸗ 
lendes Delta abgebildet (ſ. Taf. II.), Senamara hin⸗ 
gegen in ſeiner Wohnung als flammenſprühender Bart⸗ 
ſtern, von Blitz und Hagel begleitet (ſ. Taf. II.) 


Geiſter. 


Es gibt deren ebenfalls zwei, der eine iſt weiblich 
und heißt Sallak. Seine wohlwollende Eigenſchaft 
fordert zu einer Vergleichung mit dem Schußengel auf, 
welchen die Eatbolifche Religion jedem Menfchen bei- 
gibt. Er ift als ein kleines Delta mit drei Flügeln 
dargeftellt. (ſ. Taf. IE.) Der andere Geift, Namens 
Sakak, ift männlichen Gefchlecht3 , ebenfalls ein un= 
zertrennlicher Begleiter des Menfchen auf feinem Les 
bendwege, aber nur, um ihn auf Abwege zu führen, 
furz, er ift fein böfer Genius. Er wird ald Schwanz: 
ftern dargeftellt, zumeilen aber nur als einfaches ſchwar⸗ 
ze8 Bünfel (f. Taf. 11.) *). 


Bemerfung. 


Die beiden Grundwefen laſſen in den beiden Geiftern 
durchaus feine Wiederholung ihrer eigenen Thäͤtigkeit 
erfennen, dann bie erftern nehmen nie im ‘Innern bed 
großen Spiegeld einen Pla ein, auch nehmen fte feine 
fabbaliftifche Figur an, während die beiden letztern 





— 


) Sallak und Sakak find gleich Kallas und Kakas. 
wenn man die Buchſtaben verwechſelt. Die legteren beiden 
Hamen bedeuten im Grichifden Schön (Gun und Böſe. 


Jar:I. 


Inbelle der Principe, Geister, zent Intelligen, zen 
init ihren Zeichen und den Zahlen, denen dıe 
\befrfern_vorstehen.. 
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(mittelft der Intelligenzen und Zahlen) jene Etelle 
einnehmen, vie fich auf ven Tablenu ihnen barbietet, 
fobald fie au8 der Urne oder Büdyfe — aus welcher 
man vie Stüde nimmt, wenn man fe zu Tabhbalifli- 
fehen Figuren zufanımenfeßen will — herausfommen. 


Intelligenzen 


Bon den neun Intelligenzen find zwei der Sonne, 
zwei dem Monde angebdrend, die andern entfprechen 
den fünf Planeten Venus, Mereur, Saturn, Jupiter 
und Mars. 


Reihenfolge der Intelligenzen und ihre Benennungen. 


Hier müſſen wir den Candidaten auf die drei oben 
erwähnten Papierflreifen .aufmerffam machen. Taf. 1. 
gibt zu erkennen, weldyen Rang Die Intelligenzen un⸗ 
ter fich einnehmen, ihre Namen, Zeichen und Zahlen. 
(Dan vgl. bei den folgenden Zeilen Taf. IL.) 

1. Genhelia, die Sonnen = Intelligenz, materiell. 

2. Seleno, die Mond - Intelligenz, materiell. 

3. Eroſia, Intelligenz der Venus. 

4. Panurgio, Intelligenz des Mercur. 

5. Lethophoro, Intelligenz des Saturn. 

6. Aglae, Intelligenz des Jupiter. 

7. Adamaſto, Intelligenz des Mare. 

8. Pſychomene, Mond = Intelligenz, fpirituell. 

9. Pſychhelia, Sonnen» Intelligenz, fpirituell. 

Unter materiell und fpirituell verftehe man bier 
ſ. v. a. phyſiſch und moralifch oder elementarifch und 
aͤtheriſch. 

Figuren der Intelligenzen. 

Jede dieſer Intelligenzen iſt abgebildet durch ein 

ſtrahlendes Zeichen des Planeten, den ſie repraͤſentirt. 
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So unterſcheidet ſich die ätherifche Sonnen = Intelligen; 
Piychhelia vor der elementarifchen Sonnen - Intelligenz 
Genhelia durch einen doppelten Kreis auf ihrer Scheibe, 
während diefe nur Einen hat. Die Spiken der Mond⸗ 
füchel des Seleno find nach Oſten gefehrt, jene ber 
Pſychomene gegen Weften ; zwei Buncte zeigen ben obern 
Theil diefer Iehlern Figuren an (f. Taf. 11.) 


Allgemeine Eigenichaften der Intelligenzen. 


Genhelia ficht der Geburt, dem Wachstfum und 
der Bildung der Organe vor, wie auch ‘der Geſund⸗ 
beit und allen guten natürlichen Zufländen, den Fa⸗ 
milienbanden bis in ihre weiteften Abftufungen. Diefe 
Intelligenz ift lauter, angenehm, mitfühlend, und 
guünſtig einmirfent. 

Seleno fteht denfelben Begenflänten vor, aber er 
iſt Taunig, ſtumpf, egoiſtifch, träge, fehmerfällig. Er 
verdirbt in der Erziehung, was Genhelia gut zu ma⸗ 
chen ftrebt. 

Erofta maltet fowohl in der geiftigen Zunei⸗ 
gung als in der phyfiſchen Piche. Ihre Freuden und 
Xeiden, Annehmlichfeiten und Oualen gehen von ihr 
allein aus, alle moralifchen und phufifchen Erceſſe find 
ihr Werk. Diefe Intelligenz ift heiß, aber. von wohlthaͤ⸗ 
tiger Befchaffenheit, magnetifch und Lebenskraft verleihend. 

Panurgio fleht ber Beweglichkeit des Körpers 
vor, Kraft und Behenvigfeit, fowie auch Wis find 
feine Gaben. Er begünfligt alle Arten inbuftrieller 
Thaͤtigkeit. Auch das Gefchäft ber Vermittlung und 
bie Beredſamkeit find feine Eigenſchaften. Uebrigens ift 
er wenig theilnehmend, ſondern egoiftifch , verfchmißt, 
zur Schelmerei geneigt und lockt vie Menfchen, vaß 
fie dem Gewinne, felbft dem unerlaubten, nachgeben. 
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Lethopho ro ift die einzige Intelligenz , welcher 
fh nur Böſes nachfagen läßt. Melancholie und Ber 
zweiflung, fo wie alle andere Stimmungen, die den 
Tod Kerbeiführen, gehen von ihm aus. Unglück jeder 
Art, Verlufte, Krankheit und Hinrichtung, alles Dies 
ift fein Werk. Gr ift ſchwach, theilnahmlos, grollend, 
verhindert jede gute Handlung, und alle der bürger= 
lichen Geſellſchaſt verberblichen Leidenſchaften jchürt 
er emſig. 

Aglae macht alles wieder gut, was Kethophore 
zu verderben trachtet. Aglae fördert alles Erle und 
Nützliche, begeiftert zu rühmlichen Thaten, theilt Ehren 
und Würden dem mahren Berbienfte aus. 

Adamafto unterflübt gewaltthätige Abfichten und 
Handlungen. Streitigfeiten der Privaten und ganzer 
Völker geben von ibm aus. Blutvergießen ift fein 
Werk, aber er handelt nicht verſteckt, nührt nicht heim⸗ 
fihen Groll. Er fügt fi gern dem Einfluß der 
Erofia, vie feine tolle Hite mäßigt; auch Aglae wirft 
auf ihn ein, indem fie ihm die Gefahr eines üblen 
Rufes vorftellt, und durch Pſychhelia läßt er ſich für 
den Rubm entflammen. Die Verbrechen, die er begebt, 
baben feinen gemeinen Urſprung, fondern find eine 
Folge feiner Unbeſonnenbeit und erften Eindrücke. Kurz, 
fein Charakter ifi mehr ungeftüm als gefährlich, und 
wo er zerftörend wirkt, gefchieht es mehr zufällig als 
abfichtlich. 

Pſychomene ift jhuld an allen Irrthümern, Ber 
kehrtheiten, Thorheiten und Nächerlichkeiten , deven bie 
Welt vol if. Cie verleitet zu üblen Handlungen, 
veranlaft eitle Projeete, und bewirkt, - dag die Men- 
fehen Luftgebilden nachjagen. Eie if feichtfinnig, und 
ſchadet ohne Abſicht. Die jungen Leute und Greife, 


“ 
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und dad weibliche Gefchlecht jedes Alters find ihrem 
‚ Einfluß unterworfen. 

Pſychhelia ift eben fo tranfceendental im Guten, 
als Letbophoro im Böfen. Alle unerwartet günfligen Un⸗ 
ternehmungen verbanft man ihm. Reichthum, Kriegd- 
glück Heften fih an ihre Ferſen. Beſtändigkeit in der 
Freundſchaft und Liebe ift ihr Werl, Sie erhöht bie 
Treue und fleigert vie guten Neigungen, nährt das 
Teuer des Genius, rettet von Fehltritten, und fucht 
ver menfchlichen Natur die ihr mögliche Vollfommen- 
heit zu geben. 


Zahlen, weiche vielen Snielligenzen zulommen. 


Auf der Tafel der Intelligenzen (f. Taf. 11.) fleht 
man unter dem Zeichen einer jeden eilf Zahlen. Ihre 
fenfrechte Reihe Heißt Säule, aber fie ift umgeflürzt, 
die Intelligenz felber ift Die Baſis, und die primitive 
Nummer die erſte Schichte, 

Man bemerkt, daß die Schichten mit neun Säulen 
in Verbindung ſtehen, welche durch die horizontalen 
Serien abgebildet find. Zu Anfang und Ende der⸗ 
ſelben bemerkt man die Zeichen des Zodiaks. Was 
diefe vorftellen follen, wird fpäterhin erklärt werden. 

Würden wir eine Abhandlung fohreiben, fo bätten 
roir die Verpflichtung, die igentbümlichkeiten der ver⸗ 
fchievenen Zahlen und vie Beziehungen, in welchen fle 
zu einander flehen, zu definiren; allein ein einfacher 
Schlüffel geftattet Teine Differtation diefer Art. Wir 
miürflen alfo diejenigen Leſer, welche genau zu wiſſen 
wünſchen, marum die große Kabbala dieſer oder jener 
Intelligenz eben biefe primitive Zahl und Feine an⸗ 
dere zuweiſt? auf ſolche Werke vermeifen, bie ſich 
ausſchließlich mit Zahlen Hefchäftigen. Wenn man bis 
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zur Quelle zurüdfehrt, fo wird man (mie wir uns 
felbft überzeugten) erkennen, daß zwiſchen ben @igen- 
fhaften einer jeden Intelligenz und jenen der ihr zu- 
gefallenen Zahl eine vollftändige Aehnlichkeit herrſche. 
MWad auch in der Sache feyn möge, die große Kab⸗ 
bale beftimmt: 


1. der Genpelia, 2. dem Seleno, 

3. der Erofta, 4. dem Panurgio, 
5. dem Letbophoro, 6. der Aglae, 

7. dem Adamaſto, 8, der Pſychomene, 
9. der Pſychelia. (f. Taf. II.) 


Jede diefer primitiven Zahlen tft bei ihrer Intelli⸗ 
genz, was ein Prinzip hat, ift ein Geiſt, d. 6. fein 
Repräfentant, fo lange er die Urne nicht verlaffen bat, 
in feinem alle aber iſt e8 fein Aequivalent. 

Die erſte Schichte von allen Säulen, d. 5. nad: der 
erfien Serie von den Nem, Genbelia, welche mit 
1 debütirte, erhält die erſte zufammengefehte Zahl 10. 
Seleno, welcher mit 2 vebütirte, erhält 11. Erofla 12 - 
u.f.w. Alles dies iſt auf Taf. IT. fo deutlich, daß 
es ein Mißbrauch der Zeit wäre, diefem Gegenftande 
eine ausführliche Behandlung zu widmen. 


Eigenthümlichkeiten. 


Prüft man mit Aufmerkſamkeit die Zahlentabelle 
(Taf. 11.), fo wird man bemerken: 1) daß die pri⸗ 
mitive Ziffer die einzige ift, welche auf ihrer eigenen 
Columne viermal vorfümmt; 2) daß fle das andere 
Mal von einer Null begleitet ift, welche fie verzehn- 
facht; 3) daß jede Columme eine Dublette darbietet; 
4) daß die vier zufammengefeßten Zahlen der beiden 
Ziffern, und welche weder die Dublette noch die zur 
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Mull gehörige Zahl ifl, fich auf derſelben Columne 
umkehren; 5) daß jede andere Zahl als vie primitive 
nicht mehr ald zweimal zum Vorſchein Tommt; 6) end⸗ 
ih, daß alle Zahlen einer Eolumne nur die Wieder⸗ 
bolung der erfien, aus beiden von derfelben EColumne 
dargebotenen Ziffern zufammengefegten Zahl fey, und 
nach drei Columnen die Wieberholung der erſten. 


Beiſpiel. 


1. Erſte Ziffer der Columne Genhelia's koͤmmt in 
der 10 mit der Null wieder zum Vorſchein, dann 
wieder in 19, ſpäter in 91, alfo viermal, Die Dub 
lette dieſer Columne ift 55. Nur iſt 19 die umges 
fehrte Zahl von 91. — 28 von 82. — 37 von 73. 
— 64 von 46. Die erfte zufannmengefeßte Zahl ıft 
10. . — 10. — 10. % — 10.5 — 10. 
%- 10. %— 10. % — 10. % — 10. 
Ale Columnen bieten diefelben Eigenthümlichkeiten dar. 
Auf der Columne von Piychhelin, mo die Nullzahl 
ſehr fpät erfcheint, hatte vor ihr fich Feine 9 gezeigt, 
allein 90 bietet Neun zum zweiten Male und die Co⸗ 
lumne ift durch 99 begrängt, und von ber erften bis 
zur Nullzahl geben alle andere, als Einheiten, 9: 
I — I % — I — I % — I. —9. 
— 9. — 9. 5 — I les dies charac⸗ 
teriſirt zum Ueberfluſſe die Kraft jeglicher Intelligenz 
in ihrer Columne, und die geheimnißvolle Nothwen⸗ 
digkeit dieſer ſo einfachen Eintheilung, welches anfäng⸗ 
lich glauben läßt, daß jede horizontale Serie nur eine 
‚vom Zufall gebildete Zahlenlinie fey. 


4 
Vierter Schritt. 


Die Kenntnig der Intelligenzen erleichtert und Die 
Bekanntfchaft des zweiten der drei Papierftreifen. Es 
iſt das große Sechseck oder der große Spiegel, deſſen 
Befchaffenheit zu unterfuchen jet unfere Aufgabe feyn 
wird. Zwar würde man erwartet haben, daß ir 
und zuerſt mit dem aus drei Stüden beftehenden Dreieck 
befafften, weil man fonft boch das Größere nach dem 
" Kleinern folgen läßt, aber Gründe, welche im Ver⸗ 
laufe dieſes Werkchens ſich von ſelbſt entwickeln werben, 
ſollen dieſe ſcheinbare Abweichung von dem geraden 
Wege genügend rechtfertigen. 


Der große kabbaliſtiſche Spiegel. 


Man erinnert ſich doch, was übrigens Taf. III. 
wieder Ind Gedächtniß ruft, daß bier das Dreifache, 
aus 37 Stücken beftebende Sechseck gemeint iſt? 


Bemerlungen. 


Erfte. Obſchon alle Stüde, aus denen der große 
Spiegel zufammengefeßt iſt, der Regel zufolge, eine 
Spike nach Norden gekehrt haben, fo flellt dieſer dem⸗ 
ungeachtet eine Bläche vor, ebenfo wie alle andern zus 
fammengefeßten Sechsecke. 

Zweites Die 37 Stüde, aus welchen ber große 
Spiegel befteht,, find diejenige Größe, welche einem 
Drittheil der 112 am nächften fommt, welche bekanntlich 
die Geſammtzahl der Stüde iſt, und nur ein einziges 
Stück ven Reft bilden Täßt, weil 3 mal 37 gerade 111 
beträgt. Nun aber treten die beiden Prinzipe nie In 
die Zufammenfegung irgend eines Spiegeld ein, und da 
die Wahrſcheinlichkeit, wie zwei gegen eins iſt, Daß 
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unter den 37 Stüden eines fey, aus welchem eines 
der beiden PBrinzipe hervorgehen müßte, fo folgt daraus, 
daß der dritte Theil der 112 Stüde, alfo 37 es fen, 
welche die Formation des großen Spiegeld erfordert. 


Aſpecte. 


Der große Spiegel wird abwechſelnd unter zwei 
verſchiedenen Aſpecten betrachtet werden müſſen. Der 
eine iſt activ und heißt der aſtronomiſche oder fide- 
riſche; der andere iſt pafftv und heißt ber zeitliche 
oder chroniſche. Spricht man von dem einen ober 
andern dieſer Afpecte, fo nennt man ihn Regierung. 


Sideriſche oder aftronomifche Regierung. 


Unter dieſer bemerkt man im großen Epiegel einen 
Mittelpunct und drei Gürtel. Der Mittelpunet oder 
das Centrum beftebt aus einem einzigen Stüde (1. 
Taf. III.), und dieſes Hat in den großen Spiegel 
feinen andern Namen als Brennpunkt. 


Gürtel. 


Die drei Gürtel, welche der große Spiegel darbie⸗ 
tet, umkreiſen ſeinen Brennpunct zu drei Malen. Dieſe 
Gürtel heißen ver centrale ober Sonnenguͤrtel, der ſide⸗ 
rifche oder Planetengürtel, und der zodiacale ober 
bie Graͤnze. 


Der Sonnengäürtel. 


Diefen Namen Hat er, weil der von ihm begränzte 
Mittelpunet oder Centrum der ideale oder eingebilbete 
Platz der Sonne ift (zufolge dem für mehr ala eine ge⸗ 
beime Wiffenfchaft auıfgeftellten Arion: Sol in medio.) 
Diefer. Gürtel befteht aus. ſechs Theilen, bie. demjenigen 
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ähnlich find, welcher den Brennpunct enthält, und 
deſſen ſechs Flaͤchen fie decken. 


Der Planetengürtel. 


Dieſer iſt dem Sonnengüriel am nächften, und ſei⸗ 
nen Namen bat er davon, Daß jeder feiner ſechs Win« 
fel der ibenle Pla eined Planeten if. Er nefeht 
übrigend aus zwölf Theilen. Er beginnt mit Nr. 
und endet mit 19 (f. Taf. III. a— c.) 


Der Zodiakalgürtel. 


Er if vom Centrum am weiteſten entfernt. Geis 
nen Namen hat ex von den 12 Wohnungen, welche 
die eingebildeten Stationen der 12 Sternbilder find. 
Gränze Heißt er, weil er von allen Seiten den großen 
Spiegel’ begränzt. Er beſteht aus 18 Teilen, von 
welihen alle nicht winkeligen den 12 Zodiakalzeichen 
zugegeben fin. 

Refume: 


Centrum oder Brennpunkt des wohn 
Spiegel. . .» .» .» 1 Stüd, 
Sonnengütt le. . 2 2 22.96 — 
Planetengürtl -. . 2.2 ..412 — 
Zodiafalgürtl . » 2 2..18 — 


Totalfumme der Stüde . . . . 37 Stüd. 


Bahnen. 


Der Brennpunct des großen Spiegeld bildet mit dem 
das Centrum unmittelbar einfchließenden Gürtel eine 
Bahn. Da aber jener Winkel des Planetengürtels 
gleichfalls , ala ein befonveres Centrum, ald Sig eines 
Planeten betrachtet werden Tann, fo formiren bie ſechs 
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Theile, mit welchen jeder ihrer idealen Mittelpuncte un- 
mittelbar umgeben ift, ebenfall® einen idealen Gürtel, 
welcher mit dem Planeten felbft eine dieſem Planeten 
befondere Bahn beftimmt. 


Schlußfolge. 

Aus der Eintheilung der ſieben Mittelpuncte im 
großen Spiegel läßt fich fchliegen: 1) daß vie fleben 
Bahnen, aus welchen er zufammengefegt if, durch einige 
ibrer Theile fich confundiren ; 2) daß namentlich die 
Central» oder Sonnenbahn aus foldyen Teilen zu- 
faınmengefeßt iſt, die den fleben andern Bahnen ent- 
zogen wurden; 3) daß jede der ſechs Bahnen, welche 
nicht die Gentralbahn find, ihren eigenen Mittelpunct 
mitgezählt, nicht mebr als vier eigentbümliche Theile 
bat, die drei andern find gemeinfchaftlich, entweder ver 
Eonne oder zwei andern Planeten (f. Taf. 111.) 

Un der Figur ded großen Spiegeld wird man ber 
merken, daß ein nur obenhin punctirter Kreis die ſechs 
excentrifchen Theile hier vereinigt, ebenſo bei jeber Bahn. 
Die beiden Kreife, welche fich berühren, find den Bei 
den Planeten gemeinfchaftlich, welchen viefe punctirten 
Kreife gehören. Aus dieſer Gemeinfchaftlichkeit gewiß 
fer Theile verfchiedener Bahnen entftehen Abftufungen, 
welche der Natur felbft und dem Mechanismus ver 
gejellichaftlichen Ordnung analog find, mehr oder weni⸗ 
ger der Anziehung und Abſtoßung, dem Gleichgewicht 
oder dem Mebergewicht, mad den Einfluß begünftigen- 
der Urfachen zuläßt. 


Benennungen. 


Afo fieben Bahnen: Die centrifche und ſechs er⸗ 
eentrifche,, ohne beflimmte Ordnung ober refbeetive Un- 
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terorbnung, nur die centrafe genieht einen Borzug. 
Die ercentrifchen Bahnen find — um mit dem We—⸗ 
ften unter ver FC bezeichneten horizontalen Xinie an⸗ 
zufangen — die Bahn des Mars, fonft auch die füp« 
weftliche genannt — die Bahn der Venus, fonft die 
füpfihe — die Bahn des Jupiter ober die öftliche 
— Die Bahn ded Mercur oder nörblide — die Bahn 
des Mondes oder nordoͤſtliche — endlich auch die Bahn 
Saturnd oder weltliche. 

Man fagt deßhalb nicht: Bahn ver Genhelia oder 
des Seleno, weil dies hinfichtlich ver Sonnen» und 
Mond» Intelligenzen einen Doppelfinn geben \würbe, 
welche, wie man weiß, doppelt find, und für jebes 
Paar doch nur Eine Bahn im großen Spiegel haben. 
Diefer ſcheinbare Nachtheil ift durch die vier Intelli« 
gengen, durch die voppelten Zahlen, welche fie folida- 
rifch vegieren, und Durch den doppelten Character, ven 
dieſes Eolivarverhältnig im großen Spiegel enthüllt, 
reichlich aufgewogen. 

Alles, was mir biöher binfichtlich ded großen Fab- 
balififchen Spiegeld gefogt haben, iſt dieſem inhärent. 


Unterfdie». 

Läßt man aber die bezeichneten Derhältnifie bei 
Seite und betrachtet den großen Spiegel wie eine 
Zufammmfügung materieller Behältniffe, deren Beflim- 
mung es iſt, ebenfo viele Theile oder Stüde, welche 
aus der Urne hervorkommen werben, aufzunehmen, fo 
merben fich neue Verhältnifie oder Beziehungen dar⸗ 
bieten, von benen wir eben handeln werben. 


Vorſchrift. 


Sobald aus der Urne ſolche Theile ghervortommen, 
in. 
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aus denen der große Spiegel ſich zufammenfeßen muß, 
fo meicht jede den Planeten, und felbft ver Sonne, zu⸗ 
fommende Eigenthümlichkelt, für den Moment, wo 
pie Theile vertheilt werden. D. h. wenn die Wohnung 
(oder das Behaältniß) das erfte auß ber Urne hervor⸗ 
gekommene Stück aufgenommen haben ſollte, fo würde, 
wenn bie Sonne unter ber Geſtalt ber Pſychelia her⸗ 
vorfäme, diefed Stück nicht ein Recht haben, Das be⸗ 
reits einlogirte aus feiner Behaufung zu verdrängen. 
Ebenſo, wenn Lethophoro z. B., oder irgend eine 
andere Intelligenz, während ſich der Centralguͤrtel 
bildet, hervorzukommen im Begriffe wäre, fo würde 
tiefes Etüd Fein Recht haben, jenen zu üßerfpringen, 
um fi in den Mittelpunet feiner idealen Bahn zu 
figen. Welches Stüd ed auch ſey — die beiden Prin- 
zipe ausgenommen — das fich fogleich beim Hervor⸗ 
kommen aus der Urne in das ihm fich Tarbietende 
Behältnig placirt, fo muß Die auf Taf. III. nume 
rirte Eerie, die noch deutlicher durch eine punctirte 
Linie bezeichnet iſt, fih winden; man fieht, daß vom 
Mittelpundt 1 ausgehend, dieſe Linie eine Art fchre= 
Aenförmiger Windung befchreibt, melche aug dem Son⸗ 
nengürtel durch 7, und aus dem Planetengürtel durch 19 
bervorfommend,, zu 37 flüchten wird, bie ber Rand 
des großen Spiegel ift. 

Aus diefer Eintheilung geht, wie gleichförmig fle 
auch dem Echeine nach ift, doch eine wirkliche Jer⸗ 
rüttung hervor, meil eine folche Bahn, und ſelbſt efn 
folcher (idealer) Eig des Planeten eine Zabl aufnehmen 
kann, Die ihm fehr fremd feyn muß. Es kann 5.8. 
vorfommen, daß Sokak oder Lethophoro, zuerft aus der 
Urne hervorfommend, fi auf den Ihren der Sonne 
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fest. Das thut aber nichts, denn eben dadurch ent⸗ 
fteben wunderbare Chancen. 


Siße der Prinzipe. 


Wenn ein Prinzip, oder auch beide, aus der Urne 
hervorfommen, fo ift der Plab des Sifamoro im Ze⸗ 
nith, jener des Sefamira im Nabir, an jenen Punc- 
ten, wo fie auf ver Taf. III. erfcheinen. Diefe 
Puncte find die obern und unfern Spißen zwei gleich- 
feitiger Dreiede, deren gemeinfchaftliche Baſis die Linie 
F, C. des Horizont ift , welche den großen Spiegel 
von Welt nach Oſt durchſchneidend, ihn in zwei gleiche 
Theile ſondert. Der obere heißt der oberhorizontale, 
der untere der unterhorizontale (f. Taf. III.) 


Bemerftung. 


Die Gegenwart eines Prinzips oder auch beider, er⸗ 
theilt dem großen Spiegel die höchſten Eigenthümlich⸗ 
keiten, deren VBefchreibung nicht von einem bloßen 
Schlüffel erwartet werden darf. Ter 5. Geiſt iſt es 
allein, welcher Hier dem Wißbegierigen, der durch 
tie Einmiſchung fo ertremer Influenzen mehr über 
tafcht als erleuchtet wird, zum Bührer dienen Tann. 


Ideale Dreiede. 


Auſſer der Eintheilung des großen Spiegels in fie 
ben Bahnen ift es auch eine Art idealer Eintheilung 
in Treiede verjchievener Größe, mit denen man fich, 
ihrer Wefentfichkeit wegen, befannt machen muß. Die 
vornehmften find auf Taf. Ill. punctist, alle dieſe 
punctirten Dreiede baben ihre Spitzen im Mittelpunet 
1 (und a), fie unterfcheiden fi} von einander durch Die 
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Pofttion ihrer Bafen, die ihnen auch ihre Namen ge 
ben. (f. Zaf. 111.) 

Um und bier nicht in Ginzelnheiten zu verlieren, 
welche den Plan eines Schlüffeld überfchreiten würden, 
{ft e8 wünſchenswerth, daß der Candidat felber fuche 
und die Analogie wird ihm ven rechten Weg zeigen. 
Mir ſelbſt beſchränken und hier auf das planetarifche, 
zodiakale und aͤußerſte Dreied. 


Planetares Dreieck. 


Der große Spiegel enthält ſechs dieſer Dreiecke. Es 
find Diejenigen, welche zwei benachbarte Planeten mit 
der Sonne bilden. Jenes ded Saturn, ded Mars und 
der Sonne Heißt unterhorigontalmeftlich. Jenes, wo 
Mars und Venus die horizontale Baſis bilden, Heißt 
das ſüdliche. Jenes, wo Venus und Jupiter die Ba⸗ 
ſis find, Heißt unterborizontalöftlih. Jenes, wo Ju⸗ 
piter und Mercur die Bafls find, heikt überhorizontal» 
öftlih. Jenes, wo Mercur und der Mond die Baſis 
find, Heißt das nordliche. Jenes, mo der Mond und 
Saturn die Baſis find, heißt überhorizontalweftlich. 


Zodiakales Dreicd. 


Hier find biefelben Proportionen, nur ift die Baſis 
entfernter vom Mittelpuner, und von zmei äußern winf- 
ligen Behältnifien Bee Jede Bafld faßt zwei Zo⸗ 
diakalzeichen. (f. Taf. III.) Die Bewegungen find 
biefelben wie für die fiverifchen oder planetarifchen 
Dreiecke, d. h. das Dreieck, welches aus den Behaͤlt⸗ 
niſſen 37, 22 und 1 des großen Spiegeld formirt 
wurde, ift unterborizontalweftlich, wie das von ihm 
eingefchloffene, das aus Saturn, Mars und vet 
Sonne formirt if. Daffelbe gilt von den fünf an« 
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dern Dreieden, veren Baſis in dem äußern ober ber 
gränzenden Gürtel bed großen Spiegelö ' enthalten ift. 


Aeußeres Dreieck. 


Dieſes, welches noch idealer ift als jene der heiten 
vorher definirten Klaſſen, gebt von einem ver Winkel 
des großen Spiegels — fey es nun von dem ober 
oder unter dem Horizonte — aus, gibt der Linie der 
Bafis gegen den Winkel zu, welcher nicht der nächfte 
ift, eine perpenbiculäre oder verticale Richtung, und 
enbigt damit, daß fie auf beiden Seiten einen der bei⸗ 
den horizontalen Puncte berührt. Der große Spiegel 
Hat nur zwei Dreiecke dieſer Art, nämlich jenes, wel⸗ 
hen die Behältniffe 22, 34 und 28 bilden (auf Taf. IHR. 
ift es Durch Die mit größerer Schrift gegebenen Buche 
ſtaben A, B, C angezeigt) und jenes, welches tie 
Behaͤltniſſe 25, 31 und 37 formiren (es ift auf der⸗ 
felben Tafel durch die großen Buchflaben D, E, F 
angezeigt). Diefe Dreiede find, um Eonfuflon zu ver 
meiden, nicht punetirt worden. Auch die kleinen Drei« 
ecke in dem Gentralgürtel, wie jene der zwei andern Bür- 
tel, find nicht punctirt worden; ein Echlüffel ift ja Feine 
Abhandlung, und ein Candidat, dem man alles fagen 
müßte, würbe ſelbſt dann noch nicht begreifen, wenn 
man ihm auch alle8 fagen wollte. 


Sünfter Schritt. 


Bisher Hatten wir und nur mit dem trodenften 
Theil unferer Wiffenfchaft, nämlich mit der Topogra⸗ 
phie des großen Spiegeld befchäftig. Nun bieten fich 
interefiantere Gegenftänve dar, aber e8 gilt, zuvor noch 
ein altes Borurtheil zu zerflören, 
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Wenn der Canbivat von divinatorifcher Aſtrologie, 
oder auch von der bloß phyſiſchen Aftronomie, einen 
Begriff hat, fo muß es ihm anfänglich befremben, daß 
ter große Spiegel in feiner Drganifation weder von 
ter Aftrologie der Alten noch von der neuern Aſtro⸗ 
nomie etwas erkennen laſſe. Darauf haben wir ihm 
Folgendes zu entgegnen: 1) reicht die große Kabbalı 
in ein weit höheres Altertum hinauf als irgend eine 
menfchliche Willenfchaft; 2) verfolgt Die neuere Aftro- 
nomie eine ganz andere Richtung ald die große Kab⸗ 
bala, weil jene den mpyftifchen Theil der Himmels⸗ 
wiſſenſchaft zu ignoriren fich bemüht, vielleicht weil 
dieſes Gebiet dem. gewöhnlichen Menjchen zu fern liegt, 
dem nur die rein phyſiſche Aſtronomie, megen ihres 
practifchen Nutzens, einiges Intereffe abzuringen vermag. 


Die jubiciäre Aftrologie nahm gleich Anfangs an 
der großen Kabbala einen Tebhaftern Antbeil, allein 
der Mißbrauch, den einige Betrüger mit jener Wiſſen⸗ 
fchaft trieben, brachte fie bei dem Wolke in neuerer 
Zeit um ihr Anfeben, fo daß die Weiffagung aus den 
Sternen mit der Welffagung aus den Karten für ein 
gleich leeres Spiel gehalten wird. Großer Gott! laſſe 
nicht auch dieſen Schlüflel in die Hände von Betrüigern 
fallen. — Doch kehren wir wieder zur Sache zurüd. 


Es beſtand zu allen Zeiten eine reine Duelle, aus 
welcher urfprünglich die große Kabbala fchöpfte. Spaͤ⸗ 
ter verfchmähte es auch Die Aftrologie, umd felbft Die 
neuere Aftronomie nicht, aus ihr zu trinken. Was 
die Rangordnung der Planeten unter ſich und ihre 
Pertheilung in den fiberifchen Gürtel anbetrifft, fo 
find die verſchiedenen Syfteme oft von einander abe 
gewichen. Wir Balten und an die große Kabbala, 
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die nie ihre Anſichten gewechfelt bat, obgleich ihr 
Urfprung ſich in die Nacht ver Zeiten verliert. 


Zodiakalzeichen. 


Auch hinſichtlich der Zodiakalbilder herrſcht Feine 
Uebereinſtimmung zwiſchen den aſtronomiſchen Eyſte⸗ 
men und der großen Kabbala. Ein bekanntes Diſti⸗ 
chon des lateiniſchen Dichters Manilius führt fie in 
folgender Ordnung auf: 

V le] u — Q m 
Sunt aries, taurus, gemini, cancer, leo, virgo, 
librague, scorpius, arcitenens, caper, amphora, pisces. 

np Z 8 * 1 

Dennoch entfernt ſich die große Kabbala nur wenig 
von dieſer Anordnung der Zeichen, bei welcher auf die 
Erſcheinungen in den verſchiedenen Jahrszeiten der Erde 
Rückſicht genommen worden iſt. Aber der tiefe philo⸗ 
ſophiſche Geiſt eines Zoroaſters, dem man Die Bes 
gründung der Kabbala zuſchreibt, mußte bei der Au⸗ 
ordnung der Zeichen weit eher die verſchiedenen Epochen 
des menſchlichen Lebens beruͤckſichtigen. 


Vom menſchlichen Leben, gemäß der großen Kabbala. 


Man weiß, daß der Landmann das Jahr mit dem 
Widder, ald dem Eröffner des Frühlings, beginnt. Auch 
die große Kabbala vifferirt hier nicht, nur weicht fie 
darin von unfern Kalenvern ab, daß fie ven Widder 
nicht in die Frühlingsbahn des Tebenfpendenden Mars 
feßt (vgl. Taf. 111.), fondern dieſes Zeichen in die 
winterlihe und Tod dringende Bahn Saturns zurüd- 
ſchiebt, alfo in ver unmittelbaren Nähe des Todes 
GBehaͤltniß 37.) Diefed Emblem erinnert und daran, daß 
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Anfang und Ende des Lebens in Einen Punct zuſam⸗ 
menfließgen. Bon Saturn iſt ohnehin befannt, daß er 
feine eigenen Kinder frißt. 


Eintheilung des menfchlichen Lebens. 


Man denke ſich jebt, mit dem zwanzigſten Behält« 
niß des großen Spiegeld beginnend, jedes einzelne, aus 
welchen der Zodiafalgürtel zufammengefeßt ift, ſey gleich 
einem Zeitraum von fünf Jahren. Man erfährt dann, 
zufolge der Kabbala, 1) dag die ganze Lebensdauer 
in fech8 Perioden eingetheilt fey, jede derſelben aus 
3 mal 5 Jahren beftehend; 2) daß jeder Winkel des 
großen Spiegeld eine dieſer Perioden abfchlicht. 

Denzufolge würde die mittlere verhältnigmäßig gün- 
ftige Lebensdauer YO Jahre oder 18 Luſtra betragen, 


cin Alter, das zur Zeit, mo die große Kabbala ihren 


Urfprung hatte, das gewöhnliche Lebensziel war, daß 
jetzt auf 75 Jahre reduzirt if. 


Erfte Periode. 


Im zwanzigftien Behältnig (des Widders V) haben 
wir den Menfchen, ganz nahe dem Michel des Todes 
(Behältniß 37.) geboren werden fehen. Wir erblicken 
ihn nun, wieer von der froftigen und traurigen Bahn 
des Eaturn am Ende feines erften Luſtrums durch den 
„Stier” (W) in den Mars, ver Bahn der Wärme 
und Kraft, übergeht, Tas Kind wächst heran, feine 
moralifchen Bähigfeiten entwickeln fih. Im 22ften 
Behältniß angelangt, befchließt es fein drittes Luftrum, 
tad mannbare Alter beginnt, und die erfte Lebenspe⸗ 
riode ift nun abgefchloffen. 


Zweite Periode. 
In der feurigen Bahn des Mars erwachen bie Reis 
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denfähaften des jungen Erdenbürgers. Vom 15ten bis 
zum Z0ſten Jahre genießt er eine angenehme Griftenz, 
wo der mwollüftige Hauch der- Grofla (Venus) ihn 
anmweht. Aber feine mit Blumen belegter Pfad wird 
von Senamira, jenem brüllenden Löwen, ber ums 
bergeht und fucht, mo er ein Opfer verfchlinge, unter« 
minirt. Glücklich derjenige, welcher die leuchtenden 
„Zwillinge” (DI) und den brennenden „Krebs (cn) 
paſſirt Hat, ohne den unermürlichen Anfechtungen ſei⸗ 
ner eigenen 2eidenfchaft zu erliegen. Dieſe felbft find 
der, gleich einem Proteus, jede Geftalt annehmende | 
Senamira, der wechfelmweife liebfost und wütbet, deſſen 
Schlingen aber derjenige Feicht entgeht, welcher des 
himmlifchen Schutzes Siſamoro's ſich erfreut, denn 
ſein Beiſtand wird niemals vergeblich angerufen. Das 
25ſte Bahaͤltniß ſchließt mit dem jugendlichen Alter 
Die zweite Lebensperiode ab. 


Dritte Periode. 


Jetzt beginnt die Zeit der vollkommenen Kraftent⸗ 
wickelung. „Lowe“ (NM) und „Jungfrau“ (m) find 
auch die paflendften Zeichen für dieſe Periode. Im 
28ften Behältnig angefommen, befindet fich der Erden⸗ 
bürger auf dem Gipfel des Gebirges. Er genießt die 
Früchte feiner Anftrengungen. Jetzt ſchließt die Per 
riode der Reife ab. 


Bierte Periode. 


Beklagens werth iſt derjenige, der jeßt noch nicht das 
Ziel feines Strebens erreicht hat. Wer bis jebt noch 
nichtö erworben bat, wird auch feine übrige Lebenszeit 
hindurch arm bleiben. Wer jebt noch nicht würbig if, 
die „age“ (=) zu halten, wo feine Erfahrung ihm 
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Alles verfchaffen muß, den wird man felbft abwaͤgen, 
und {fl er nicht gewichlig gefunden worden, fo wird 
die allgemeine Berachtung fein Antheil ſeyn, weil er 
von feiner bisherigen Lebenszeit feinen \weijern Ges 
brauch zu machen mußte. Alle feine Fünftigen An« 
firengungen werden mit Gefahr verknüpft ſeyn, denn 
bei dem Heraustreten aus dem Lichtgebiet Aglaens (2) 
fällt er in die Nebek und Labyrinthe Panurgs (2). 
Hier verirrt ſich Jeder, weldyen nicht der Faden ber 
Weisheit leitet. Hinterliſt, Schande und Gewiſſens⸗ 
biffe, deren Sinnbild der fich ſelbſt verwundende 
„Scorpion“ (MP) ift, Iauern hier auf feine Schritte. 
Die hinterlifiige Bahn Panurgd wird nun dem Tauge⸗ 
nichts zu Theil, die der Tugenphafte aber ohne Schaden 
durchläuft. Der Sommer des Lebens iſt hier zu Ente. 


Fünfte Periode, 


Wenn auch jebt eine Abnahme der Kräfte eintritt, fo 
find doch zugleich die Leidenfchaften ruhiger geworden. 
Nur hat man vor Geiz und Unmäßigkeit noch auf der Hut 
zu jeyn. Der Eine jagt materiellen Gütern nach, gleich den 
„Schützen“ (3), welcher feit dem frühen Morgen fich ab» 
müdet, die ungewiſſe Beute zu erhafchen, der Andere wird 
auf dem Gebiete des ſchmutzigen Seleno felbft eine Beute 
thierifcher Wunſche, denn bier geht mar aus ver Mond⸗ 
bahn in den ſchmutzigen Stall des „Steinbods” (3) 
ein. Wer aber Selbftbeherrfchung übt, wird von dem 
ſchädlichen Einfluſſe diefer Bahnen unberührt bleiben. 
Ihn werden die wohlthätigen Strahlen Siſamoro's 
mit neuer Wärme durchdringen, und Ihr Licht leuchtet 
ihm auf feinem Pfade, fo daß er fchon bienieven ei» 
nen Vorgeſchmack der Glückſeligkeit empfindet, die ihn 
nach diefem Leben erwartet, Am Schluſſe dieſer Pew 
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riode fühlt er bereitö vie Laſt bed Alters, fein Rücken 
frümmt fih, und eine kalte Sand Rößt ihn in bie 
enge Pforte ver Hinfülligkeit hinein. 


Sechste und letzzte Periode. 


Mühſam fchleicht er auf dem düſtern, unfruchtbaren 
eifigen Pfade weiter fort, ringend mit dem Siechtbum, 
dad der eifige „Wallermann” (2) verbreitet. So ift 
er enblidy an ver Schwelle des Tod aushauchenden Letho⸗ 
phoro (9) angelangt, und finft ermattet zu Boden, 
der ſchwarze Xetheftrom, welcher Durch Die „Fiſche“ CC) 
bezeichnet ift, nimmt Ihn in Empfang und führt ihn 
dorthin, wo alle Weſen fidy von den materiellen Stof⸗ 
fen befreien. So envigt alfo feine Ichte Lebensperiode 
im 37ften Haufe. 


Eintheilung des Lebenslaufs einer Frau. 


Auch dieſer ift in ſechs Perioden abgetheilt, die ben . 
felben Intelligenzen untermorfen find und viefelben Zei« 
hen enthalten. Nur findet darin eine Verſchiedenheit 
Statt, daß bei tem Manne alle Häufer des Zo⸗ 
diafalgürteld gleich lange find, bei ver Frau aber 
die erften zwölf Häufer nicht 5, fonden nur 4 
Jahre zählen, fo daß beim Heraudtreten aus dem In . 
Haufe (dem 28ſten des großen Spiegeld) die Frau 
erſt 36 Jahre alt if. Die große Kabbala gibt ihr 
in dieſem Lebensalter viefelbe Reife, welche der Mann 
erft im Aöften Jahre erhält. Am Ende der vierten 
Epoche Hat die Frau ihr 48ſtes Jahr Hberfchritten. 
Dies ift Die Lebenöftufe, mo das Weib aufhört, feine 
eigentliche Beftimmung zu erfüllen, und das Alter ein« 
tritt. Wenn die frühern Häuſer des Weibes ein Jahr 
weniger zählten als die des Mannes, fo tritt jeßt die 
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Entſchaͤdigung ein, denn bie ſechs Haͤuſer, welche ven 
beiden legten Lebensſtufen des Weibes angehören, zaͤh⸗ 
len alle ſtatt 4 oder 5 ſogar 7 Jahre, was alſo für 
die ganze Lebensdauer eine gleiche Summe von Jahren, 
wie bei dem Manne, gibt. 


Schster Schritt. 
Dieſer führt uns in die Kenntniß des 
chroniſchen Reiches 


ein. Unter dieſem iſt der große Spiegel (ohne die 
Geſtalt zu verändern, auch noch in feinen Theilen die⸗ 
felbe Ordnung fortbeobachtend) nur ein Zifferblatt. Pla⸗ 
neten und Sternbilder bezeichnen nur noch Stunden 
und Monate. Die Gürtel find nur noch Verzeichniſſe 
zu doppeltem Gebrauch Hinfichtlich ver taufendjährigen, 
hundertjährigen, ftufenjährigen, fünfjährigen, einjährie 
gen und flündlichen Perioven. Noch kleinere Zeitabe 
fihnitte fand die große Kabbala muthmaßlich ihrer 
Beachtung unmürdig, weil in dem alten Manufcripte, 
das wir zu unferm Führer ermählten, feine Minuten 
und Secunden erwähnt find. Darin flimmt jeboch bie 
Kabbala mit der jublciären Aftrologie ganz überein, 
daß fie jede Stunde der Nacht und des Tages unter 
die Herrfchaft eines befondern Planeten ſtellt. Wir 
haben kurz vorher gefagt, daß in dem chronifchen 
Reiche Die Gürtel DVerzeichniffe zu doppeltem Gebrauche 
ſeyen. Dies iſt wie folgt zu verftehen: 

Der Brennpunct und Die Gürtel werben mittelfl eis 
ner boppelten Verbindung (d. He durch eine Abwide 
lung (develloppement) des Centrums gegen ven 
Umkreis, und durch eine Zufammenziehung des Um⸗ 
kreiſes gegen das Centrum) einer verſchiedenen Ve⸗ 
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deutung fühig Es gibt alfo zwei Bewegungen des 
chronischen Reiches, eine ercentrifche und eine con- 


eentriſche. 


Ercentrifhe Bewegung. 


In diefer Hypothefe flellt der Brennpunet oder Das 
Centrum (1) taufend Jahre vor, und beißt davon das 
taufendjährige Haus. Die ſechs, welche es umgeben, 
find vie Hepräfentanten eben fo vieler Jahrhunderte. 
Unter dieſem Verhältniffe find die Planeten, indem fie 
den ſideriſchen Gürtel verlaflen, im Begriffe, den cen⸗ 
tralen oder feculären Gürtel zu befeßen. Der firerifche 
Gürtel feiner Seitd wird mieder eine Reihe flebenjäh- 
tiger, d. h. flufenjähriger Perioden. Davon heißt er 
der climacterifche. Dann repräfentiren vie 18 Häufer 
des ehemaligen Zodiakalgürtels — denn die Zodiakal⸗ 
zeichen befeßen jett die 12 Häufer des mittlern Gür- 
tels — die 18 Gränzhäuſer würden wir fagen, eben 
fo viele gemeine Jahre: 


Demnach umfaßt Die ercentrifche Bewegung: 
für den Brennpunt . - . . 1000 
für den Seeulargürtl . . „600 
für den climacterifchen Gürtel . 84 
für den Jahreögirtl . . . . 18 


Totalfıomme . . - . . 1702 Jahre. 


Eoncentrifhe Bewegung. 


Hier geht die Progreffion im umgekehrten Berbält- 
niß vor ſich. Der ehemalige Zodiafalgürtel fährt, 
wie bein großen Spiegel, fort, fünfjährige Perioden 
zu bilden. Er gibt alfo 90 Jahre. Der chemalige 
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ſideriſche Gürtel ftellt nur noch Zodiakalmonate *) vor, 
d. h. unmittelbar nach dem Brühlingsäquinoetium des 
Mars beginnt der erfle Tabhaliftifche Monat, jener des 
„Widders“ (V), und fo auch bei allen andern. Un⸗ 
ter dieſem Verhaͤltniß heißt der ehemals ſideriſche Gür⸗ 
tel der kleinere Zodiakalgürtel. Endlich theilen ſich 
auch die 7 Planeten unter dieſer Herrſchaft, die 6 cen⸗ 
trafen Häuſer und der Brennpunct bilden miteinander 
den Wocjenzeiger, jeter Tag der Woche ift Hier un⸗ 
ter einen Planeten geftelt, deſſen Zeichen man er—⸗ 
blidt, fo 3. ®. der Sonntag der Sonne, ver Mon- 
tag dem Monde beigefellt u. ſ. w. Dies geht fo bis 
zum Sonnabend fort, welcher dem Saturn gehört. 
(f.e Zaf. 1V.) 

Das Verfahren, durch welches man Jahre, Monate, 
Wochen anzeigt, läßt noch die Stunde wünfchen. Um 
Diefe zu finden, leiftet der Heinere Zodiakalgürtel eben⸗ 
falls feine Dienfte, und zwar als Stundenzeiger. Mite 
telft eined geeigneten Verfahrens, das wir weiter un» 
ten in der „Belgabe” zeigen werben, erfährt man 
präcid die Stunde de8 Tages oder der Nacht, in wel⸗ 
her das zu wiflen begehrte Ereigniß eintreffen wird. 

Man wird in Voraus merfen,. daß alle zur Er 
nittelung, Ausziehung eines beftinnmten Jahres, Mo« 
nats, Tages und der Stunde erforberlichen Oyeratio- 
nen fihr befchränft find. Um auch die Minute zu 
erfahren bedient man fich des Stunbengürteld, indem 
man jedem ver 12 Häufer dieſes Gürtel fünf Mi⸗ 
nuten zugibt, da jedes Haus des Grenzgürtels wechſel⸗ 
weiſe fünf Jahre bezeichnet hatte, und dann ein ge 
ntelnes Jahr. Wo es aber die Zukunft gilt, riecht 


”, Bon der Daucr ded Aufenthalts der Sonne in jedem Zeichen. 





DER &ROSSE_WEISER 
oder. das Bechseck von ‚37 Stuchen,daszum chreni. 
schen Reich gehört. 
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das Mintaturverfahren fehr nach Charlatanerie. Durch 
Seundenangabe gleicht ein folcher Verkünder der Zu⸗ 
funft jenen * betrügerifchen Wirthen, die ihren über- 
triebenen Rechnungen den Anftrich der Gewiſſenhaftig⸗ 
feit geben wollen, indem fie die runden Summen 
vermeiden, und neben den Gulden auch Kreuzer und 
Heller anſetzen. 


Sicbenter Iäritt. 


Wenn es fid) um die Aufführung eines Gebäudes 
handelt, fo wird Der Werfmeifter vor allem auf einen 
guten Bauriß und auf genaue Maaße zu fehen haben, 
er läßt Lie Eteine behauen, und der Maurer braucht 
fie dann nur noch aneinanderzufügen. In demfelben 
Balle befinden wir und. Nachdem wir dem Wiß⸗ 
begierigen vie Prinzipe, die Geiſter, die Intelligenzen 
und Zahlen in ihren DVerhältnifien zu den Häufern, 
Gürteln 20. gezeigt Haben, iſt es jeßt feine Sache, bie 
von und behauenen Steine zufammenzuftellen. Bei diefem 
Sefchäfte wollen wir ihm noch mit einigen Winfen 
an die Hand geben. 

Man hüte fich, eine Tabelle zu wählen, welche eine 
beſtimmte Angabe der Eigenthümlichkeit eines jeden der 
37 Häufer oder Pläte enthält, aus welchen ber große 
Spiegel zujanımengefegt iſt. Dieſes Negifter fol nur 
ein Vehikel ſeyn, mittelft deſſen fich ner Candidat orienti- 
ren Fönne, vornehmlich in den Hypotheſen, die zu ihrem 
Gegenftande Die gembänliche Laufbahn eines Menjchen- 
Icbend wählen *). Sat er auf das, was bis jebt vor» 
getragen mwurbe, wohl gemerkt, fo wird ihm die Tas 


*, Daraus erräth man leicht, daß diefe Tabelle demjenigen gar 
keine Auffbiüffe gibt, welcher über die Aufunft der Völker. 
Dynaſtien, Reicht ıc. etwa zu erfahren wünſcht. 
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das Miniaturverfahren fehr nach Eharlatanerie. Durch 
Serundenangabe gleicht ein folcher Verkünder der Zu- 
kunft jenen betrügeriſchen Wirtben, vie ihren über⸗ 
triebenen Rechnungen den Anftrich ver Gewiflenhaftig- 
feit geben wollen, indem fie die runden Summen 
vermeiden, und neben den Gulden auch Kreuzer und 
Heller anfıgen. 


Sicbeuter Schritt. 


Wenn 18 fi um die Aufführung eines Gebäudes 
handelt, fo wird der Werfmeifter vor allem auf einen 
guten Baurik und auf genaue Maafe zu feben haben, 
er läßt vie Eteine behauen, und der Maurer braucht 
fie dann nur noch aneinanderzufügen. In demfelben 
Balle befinden wir und. Nachdem wir dem Wiß⸗ 
begierigen die Prinzipe, die Geiſter, vie Intelligenzen 
und Zahlen in ihren Berhältniflen zu den Käufern, 
Gürteln x. gezeigt haben, ift es jeßt feine Sache, bie 
von und bebauenen Steine zufammenzuftellen. Bei Diefem 
Gefchäfte mollen wir ihm noch mit einigen Winfen 
an die Hand gehen. 

Man hüte fich, eine Tabelle zu mählen, welche eine 
beſtimmte Angabe der Eigenthümlichkeit eined jeden der 
37 Häufer oder Pläte enthält, aus welchen der große 
Epiegel zuſammengeſetzt if. Dieſes Negifter fol nur 
ein Vehikel ſeyn, mittelft deſſen fich ner Candidat orienti- 
ren fönne, vornehmlich in den Hypotheſen, die zu ihrem 
Gegenftande die gemdänliche Laufbahn eines Menfchen- 
lebens wählen *). Sat er auf das, mag bis jeht vor- 
getragen wurde, wohl gemerkt, jo wird ihm wie Ta⸗ 


*) Darans erräth man leidt, daß diefe Tabelle demjenigen ga 
keine Aufſchrüſſe gibt, welcher über die Zufunft der Völ rm. 
Tonaftien, Reiche ıc. etwas zu erfahren wünfät. 
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belle an fich felbft von faft gar feinem Werthe feyn, 
weil er nicht eined hiefer SechBede befikt, welche Die 
Häufer des großen Epiegeld ausfüllen, welches weder 
im Guten noch im Schlimmen das ibm zufommende 
Haus modifiziven darf, 3.9. wenn auf das Haus 12 
eine Todeszahl flele, fo Fünnte dieſe Zahl (ver Natur 
gemäß) Wittmenfchaft bedeuten, während fle im achten 
Haufe einen gewaltfamen Tod durch Gifen, Wailer 
oder Feuer anzeigen würde. Im Haufe 30 deutet fie 
vielleicht auf verfchuldete Hinrichtung, im Haufe 22 
auf einen Tod in Der Echlacht c. Im Gegentheil 
würde eine gute Nummer des Planeten Venus in 
denfelben Käufern ganz andere Bezeichnungen geben. 
»So 3.8. möchte dieſe im Haufe 12 eine Heirath aus 
Neigung verkünden, im Haufe 8 das phyſiſche Unver- 
_ mögen eineß verliebten Greiſes, im Haufe 30 Schwäche 
durch Ausfchweifung in der Liebe ıc. 


Kurzgefaßtes Berzeichniß ver Eigenthümlichkeiten jedes 
Hauſes in dem großen Spiegel. 


Diefe Häufer enthalten: 


Dad 1. Größe, Macht. 

2. Stärke, Zapferfeit, Triumph, Kriege- 
ruhm. 

3. Schoͤnheit, Gluͤck in der Liebe. 

4. Genie, großen Ruf. 

5. Schaͤtze, Gewinn in Geſchaͤften. 

6. Haͤusliches Gluͤck, Erbſchaften. 

7. Hohes Alter, Geſundbeit. 

8. Schwere korperliche Leiden. 

9. Militaͤriſcher Stand, Tapferkeit. 

— 10. Romanhafte Erlebniſſe. 
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Das 11. Glück. 

12. Heirath. 

13. Weisheit, Kenntnifle. 

14. Magiftratur , richterliche Wuͤrden. 

15. Handelsunternehmungen. 

16. Schlimme Verwaltung. 

17. Bamilienleben, Häuslichkeit. 

18. Melancholie. 

19. Neid, Berprüßlichkeiten. 

20. Hohe Geburt, Glanz. 

21. Schelmerei. 

22. Zänfereien. 

23. Jugend, Sympathie. 

24. Heftige Leidenfchaften. 

. Verführung, Untreue. 

26. Beſtändigkeit in ver Liebe. 

27. Cölibat, eheliche Treue. 

— 28. Moralifche Vollkommenheiten. 

— 29. Klugheit, Lebensweisheit. 

— 30. Böfen Credit. 

— 31. Glück in unerlaubten Dingen und in 
Gefahr. 

— 32, Neifen, wechfelvolles Leben. 

— 33. Unbeftändigfeit, Zeitverluſt. 

— 34. Alter. 

— 35. Abnahme des Glücks. 

— 36. Krankheiten, Dürftigfeit. 

— 37. Num, Tod. 


n 
ar 


BEEEEEEEEEEEEnE 


Merft man fich die Eigenfchaften der Planeten , wie 
fie oben befchrieben wurben, fo ift leicht zu erfennen, 
dag jede der Bezeichnungen der Natur der Intelligenz, 
oder ded Planeten, in deflen Bahn zo Haus ſich 

im. 
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befindet, analog fey. If die Sache einmal gefannt, 
fo wird man bald wiſſen, welche Individuen es an⸗ 
gebt. Folglich wird 1 Potentaten und Souveraine 
bezeichnen; 2 wird an militärifche Würbenträger den⸗ 
fen laſſen; 3 an die Verliebten beiderlei Geſchlechts. 
Kurz, man wird nie in Berlegenbeit fommen, um 
die Großen der Erde, gute oder böfe Menſchen, her⸗ 
außzufinden. Wer follte z. B. nicht merken, daß 
wenn 29 auf richterliche Berfonen, Nechtögelehrie, Be⸗ 
zug nimmt, das folgende Haus 30 ſich mit Rabuli- 
ſten und Raͤnkeſtiftern befaflen müfle? Wer follte nidyt 
in dem zunädhft folgenden Haufe an Wucherer, Schelme, 
Salgencandivaten denken? So führt ſchon die Analo⸗ 
gie Darauf, daß 20 die Ammen und Bonnen; 21 die 
Erzieher und Lehrer befaſſe; 3 alle Gewerfe, welche 
zur Ausſchmückung der weiblichen Schönheit beitra- 
gen u. f. w. 

So hätten wir alfo dem Leſer einen Schlüflel in 
die Hand gegeben, ver ihm alle Thüren öffnen muß, 
die Pforten der Paläfte und ver gewöhnlichen Häufer ; 
ihm erſchließen fich alle Schränke und Schubladen, er 
dringt in alle Geheimnifle. Aber e8 erfordert auch 
Geduld und Gewandtheit, denn der Ungeftüne würde 
den Echlüffel im Schloſſe abbrechen, und wenn er ein 
Object gefunden, das ihm nicht ganz paſſend fcheint, 
fo bedenke er, daß es ſich von dem gefuchten Gegen 
flande nur durch eine Fleine Abftufung unterfcheidet. 
Aber damit ift noch nicht Alles abgethan. Auffer dem 
Schlüſſel bevarf es auch der leuchtenden Fackel, naͤm⸗ 
lich Einſicht und Verſtand, um den Gegenſtand richtig 
zu deuten. 

Weiter koͤnnen wie mit unſerm Beiſtand nicht fol⸗ 
gen. Aber noch haben wir den Candidaten mit ei⸗ 











Pezechng0.der Tag. und Nachtetunden, deren, jede | 
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nigen rein mechaniichen Berfahrungsmeifen bekannt zu 
machen, die zur Ermittelung ber Zeiten dienen follen. 


Erfie Beilage 


Oben hatten wir eine Stundentabelle angezeigt. 
Nun ift aber die Länge der Tage und Nächte fehr 
veränderlih. Die Kabbala läßt den Tag mit dem er⸗ 
flen Strahl der Sonne, und die Nacht mit dem Ver⸗ 
finden des letzten Strahl beginnen. Im Sommer- 
folftiz, wo der Tag 16 Stunden lang ift, bietet dieſer 
Zeitraum viel längere Zwölftel, und die Nacht viel 
fürzere Zwöfftel, ald in ven Tag⸗ und Nachtgleichen, 
und umgekehrt im Winterfolftiz., Die große Kabbala 
verſteht nämlich unter Tags⸗Zwolftel oder Nacht⸗Zwoͤlf⸗ 
tel eine Stunde, ohne Rüdficht auf ven Stand des Him⸗ 
meld. Nach diefem DBerbälmiffe währen die Stunden: 


Tag Naht 
im Ian. 50 Min. im San. 70 Min. 
im Feb. 55 Min. im Feb. 65 Min. 
im März 60 Min. im März 60 Min. 
im April 65 Min. im April 55 Min. 
im Mat 70 Min. im Mai 50 Min. 
im Juni 75 Min. im Juni 45 Min. 
im Sui 70 Min. im Juli 50 Min. 
im Auguft 65 Min. im Auguft 55 Min. 
im Sept. 60 Min. im Sept. 60 Min. 
im Octob. 55 Min. im Octob. 65 Min. 
im Nov. 50 Min. in Nov. 70 Min. 
im De. 45 Min. im De. 75 Din. 


(j. Taf. V.) 
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Bemerfung. 


Im Allgemeinen gilt jedoch die Norm: der Tag hat 
12 Stunden und die Nacht 12 Stunden. Diee 
Stunden find e8, im beren Herrfchaft fi Die Plane- 
ten fo tbeilen, wie es auf Taf. V. angezeigt ift. 

Oben wurde gefagt, daß das anzuzeigende Verfah- 
ven zwar Jahr, Monat und Woche, nicht aber auch 
die Stunde des Eintrittö irgend eines künftigen Er⸗ 
eigniffed anzugeben vermöge. Es Handelt ſich aljo 
bier darum, jene drei Verfahrungsarten kennen zu 
lernen. Wir nehmen nun an, der Wißbegierige babe 
in dem großen Spiegel die Hauptſache deſſen, was er 
zu erfahren wünfcht, gelefen, er hat nämlich heraus⸗ 
gefunden, daß er fih verbeirathen werde. 
Ihm liegt nun auch daran, zu erfahren: wann? Um 
nun das Jahr zu erhalten, zieht er Die Nr. 66 aus 
der Urne, das Dublet der Columne Erofia, melde 
den Heirathen vorfleht. Man mifcht diefe Nummer 
mit den andern, welche noch nicht in die Compoſition 
ded großen Spiegels eingegangen find. Dann werden 
biefe Nummern fo gewendet, daß weder Ziffern noch 
Viguren gefehen werden Finnen. Wan formirt das 
große Sechſseck von 37 Stüden, welches in dieſem 
Valle, dem ercentrifchen Reiche zufolge, ein allgemeiner 
Zeitzeiger werden muß. Nach dieſem Verhältnifle wird 
jedes Stück des Grenzgürteld die Geltung eined Jahres 
haben. Sodann wirft man einen Blid auf vie Ne 
fervezablen. Wenn ſich 66 finvet, fo iſt dies ein 
Beweis, daß die Heirath des Fragerd nicht vor bem 
Verlauf des 18. Jahres Statt haben wird. Wenn 66 
fein Theil diefer Reſerve ift, fo weiß man fchon, daß 
jle in einem der Gürtel des verfledten Zeigers fich 
finden laffen wird. Man hebt alfo das 37. Teilchen 
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auf, und indem man es bloß legt, fügt man: Achte 
sehn! Iſt es nicht 66, welche zum Vorfchein fümmt, fo 
bebt man das 36. Stück auf und fagt: Siebenzehn! 
Und fo der Reihe nach, bis endlich fich 66 zeigt, oder 
alle Theile des Jahreögürtels Herausgehoben ſind. Im 
erften Fall weiß man, in welchen der nächften 18 Jahre 
Der Brager fich verheiratben wird; im andern Falle er 
ſcheint 66 deshalb nicht, weil ed von einem ber beiden 
übrig bleibenden Gürtel ein Beſtandtheil if. Diefem 
Verbaͤltniß zufolge ift es ſchon gewiß, daß Die frag⸗ 
liche Heirath vor Ablauf eines Jahres, vom wirklichen 
Moment an gezählt, Statt haben wird. 

Will man den Monat wiflen, fo verfährt man wie 
folgt: Der zu erforfchende Gürtel, auch der Monats⸗ 
gürtel genannt, ift aus 12 Stüden zufammengefeßt, 
deren jedes einen Monat bezeichnet. Man hebt nun 
jened winflige heraus, meldyes gegen Weften horizon= 
tal it, und fagt: Februar! (Da mit März das kab⸗ 
baliftifche Jahr -beginnt, fo ift Februar der letzte Mo⸗ 
nat.) Zeigt fih nun 66, fo weiß man, Daß tie 
Hodyeit in dieſem Monat vor fich gebt. Hat fih 66 
nicht zuerft gezeigt, fo hebt man das folgende Stüd 
heraus, und fagt: Januar! und fo der Reihe nach, 
bis endlich 66 erfcheint. Nehmen wir nun an, Died 
gefchehe erft bei Herausnahme des legten Stüdes, fo 
weiß man aldtann, daß die fragliche Heirath erft im 
März erfolgen wird. Sehr nahe würde fie feyn, 
wenn 66 ſich im Gentralgürtel vorfände; verweilen 
wir indeß noch bei unferer Hypotbeſe, die dem Frager 
feine Helrath für den nächften Monat März in Aus—⸗ 
ſicht Felt. 

Um den Monatstag zu finden, gibt es zweierlei 
Wege. Der Erflere: Man nehme von 31 Stücken 
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(weil März 31 Tage Hat) 15 heraus, und bilde mit 
ihnen das große gber doppelte Dreieck, Gebe dann das 
letzte Stüd aus und fage: Bünfzehn! IR das aufge: 
derfte Stüd 66, fo findet die Heirath am 15. März 
Statt. Wo aber nicht, fo hebe man dad nächſtfol⸗ 
gende heraus, und ſage: Vierzehn! bis endlich 66 zum 
Vorſchein kommen muß. Dann weiß man, auf wel⸗ 
chen Tag der erſten Monatsabtheilung die Heirath fal⸗ 
fen wird. Zeigt aber kein Stück 66, fo iſt die Hei⸗ 
rath in ber zweiten Abtheilung. Man macht folglich 
mit den Gibrig behaltenen 15 Stücken ein neued Dreied, 
und eines (dad 31.) läßt man zurüd, welches man, 
bevor das zweite Dreiet in Anwendung gefegt wird, 
genau betrachtet. If dieſes 66, fo ift unzweifelhaft 
Die Hochzeit am 31. März; wo nicht, jo verführt 
man wie oben, 66 muß fich doch enblich zeigen, und 
nun ift auch der Monatstag ermittelt, aber auch der 
Mochentag ift mit diefem zugleich ermittelt. 

Der zweite Weg ift noch einfacher. Man feßt aus 
fieben Stüden ein kleines Sechſseck zufammen, unter 
welchen aber 66 fern muß. Bei ven andern ſechs 
-Stüden ift e8 gleichgültig, was für eine Nummer 
fie haben. Alfe werden dann auf bie umgefebrte Seite 
gelegt. Wenn nun, nachdem bad Fleine Sechseck zu 
Stand gebracht worden, dad gegen Weften horizontale 
Stück als 66 fich zu erfennen gibt, fo fällt die Hoch 
zeit auf einen Sonnabend, wo nicht, fo hebt man 
das nächſtfolgende Stüd heraus, und fagt: Preitag! 
Erfcheint 66 immer noch nicht, fo hebt man den Don- 
nerftag aus. Endlich zeigt ſich doch die 66, und 
nun weiß man auch den Wochentag. Nehmen wir 
an, es fey ein Dienflag. Dann thut man brei ber 
fieben Stüde in bie Urne zurüd (oder nur ziel, wenn 
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in dieſem Jahre der März fünf Dienflage enthält.) 
Mit den vier bebaltenen Stüden, unter welchen auch 
66 if, bildet man das Meine Rautenviereck. Man 
betrachtet dann das überzählige Stück. If es 667 
fo fallt die Hochzeit auf den legten Dienflag des März« 
monats, wo nicht, fo hebt man das vierte Stüd auf. 
IR es nicht 66, fo Hebt man das dritte Stück auf, 
u. ſ. w. Endlich erfcheint 66, und nun weiß man, 
welcher Dienftag e8 fey, folglich auch, an welchem Tage 
des März die Heirath ſeyn werde *). 


Anwendung. 


Nun ift der Candldat bereit zur Genüge unter 
richtet, um zu willen, welches Stift man aud den 
Fleinen Tabellen, Figuren, Spiegeln sc. zu ziehen babe, 
um auch die befondern Vorfälle und Umſtände ber 
Zeit und des Ortes u. f. mw. zu erfahren. 3.8. der 
Fragende wünfcht zu willen, ob feine Hochzeit auf dem 
Lande oder in der Stadt (mo feine Zukünftige und 
er eine Wohnung haben) gefeiert werden würde, ob fie in 
ihrem Haufe oder in dem feinigen ſeyn wird? fo wird 
eine Rautenvierung ihn augenblidlich befriedigen. Der 
Borfcher der Zukunft Hat aus der Urne drei Stüde 
genommen, mit weldyen er 66 mijchte. Iſt die Rau⸗ 
tenvierung formirt, fo hebt er das vierte Stück auf, 
welches der vierten Frage entipricht, und fagt: Bei 
dir! Iſt es nicht 66, fo hebt er das dritte auf und 
fagt: Bei ihr! Iſt es noch nicht, fo bebt er das zweite 
auf, und fagt: Auf dem Lande! Iſt nun 66 zum 
Vorſchein gefommen, jo weiß man, daß die Hochzeit 


©, Das Berfahren , mittel® deſſen die Stunde heransgrfunden 
wird, fiehe weiter unten. 
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nicht in der Stadt gefeiert werden wird. Nachdem 
die beiden erfien Nummern in der Sand deſſen, ber 
in die Zukunft fehaut, zufammengewürfelt worden find, 
wählt der Fragende eine, welche man erfennt, daß 
fie der erſten Frage: ob bei ihm ober bei ihr? ent⸗ 
fprochen habe. 

Ein anderes Beiſpiel. 


Jemand bat einen werthen Breund, von deſſen zu⸗ 
fünftigen Schickſalen er unterrichtet zu feyn wäünfcht. 
Er wird alfo auß ſieben Stüden ein Heine Sechseck 
zufammenfegen, in ber Abficht, daß es klimakteriſch 
fey, d. 9. jedes diefer Stüde wird fieben Jahre vor⸗ 
ſtellen. Man wird, fobald man zur Wahl der Stüde 
fchreiten wird, bie zur Bildung Diefes intereflanten Spie⸗ 
geld gehören, und movon jeded aus der Urne zu neh⸗ 
mende einer ber fieben Columnen angehört, einen per⸗ 
yenbiculären Doppelſtrich von der Linken zur Rechten 
bemerken. Diefem Verhaͤlniß zufolge Fommt auf jeven 
Planeten ein Stüd. Man mifche fle untereinander 
in der Urne, und bilde dann das Fleine Sechseck. Ger 
hört das erfte aufgefundene Stück dem Kreis des Letho⸗ 
phoro an, fo wird der Freund, deſſen Zukunft man zu 
erfahren wünfcht, noch vor Ablauf feines gegenmwärti« 
gen Stufenjahrs flerben. Zeigt fich dad Tor verfüns 
dende Stüd erft beim zweiten Aushub, fo flirbt der 
Freund im Laufe der fleben Jahre, welche auf frinen 
nächften klimakteriſchen Knoten folgen *). Zeigt fich 
das verhängnißvolle Stück erft beim vierten Aushub, 
fo flirbt der Freund nach einer Friſt von 14 Jahren, 


) Die Nebengänge von dem Tten Lebensjahr in das Bic, vom 
1Aten in das 15te m. f. w. find Elimakterifche Kuoten, wo das 
Judividuum moralıfh und phyſiſch ſich verandert. 
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innerhalb welcher zwei Elimakterifche Intervalle ſich bes 
finden. Iſt das Flimakterifche Verfahren fertig, fo 
mifcht man die Stüde wieder, und gebt mit denfelben 
zur Erforſchung ded Jahres über. Dann gibt aber 
jedes Stück nicht mehr 7 Iahre, fondern nur Ein Jahr: 
Ter Punkt, wo fih dad verhängnißvolle Stück befin- 
det, zeigt das Sterbejahr an. 


Beobachtung bei Gelegenheit dieſes Berfahrene. 


Es drängt fich die natürliche Frage auf, ob,.da der 
Elimakterifche Zeiger fi auf den Zeitraum von 99 
Jahren befchränft, der Breund über diefe Friſt hinaus 
leben wird? In viefem alle wird das Stück des Letho⸗ 
phoro, welches man finden follte, das Hundertfte feyn. 
Alsdann zieht man, ohne zu mählen, ſechs neue Stüde 
aus der Urne, mit weldyen man das Tod anzeigende 
mifcht. If der neue Zeiger zu Stande gefommen, fo 
wird es nicht fehlen fünnen, daß das verhängnißvolle 
Stück ich zuerft zeige, wenn der Freund im lebten 
Jahre der ſieben nächſten Elimafterifchen Intervalle fler- 
ben fol. Wo nicht, fo wird dieſes Stüd im Zeiger 
jo weit zurüdwelchen, ald das Schidfal jenem Indivi⸗ 
duum .noch Elimafterifche Perioden zu erleben vergbnnt. 


Allgemeines Zeiden. 

Bevor man eine Figur einrichtet, muß die Frage 
wohl geflelt feyn. Dann gibt man der convenirenden 
digur den Vorzug: dem kleinen Dreied für 3, der 
fleinen Rautenvierung für 4, bemfelben für 9 (mit 
einem Reſerveſtück). Das mittlere Dreied gibt 6. Das 
kleine Sechseck gibt 7 und 8. (mitielfl eines Reſerve⸗ 
Rüde). Die mittlere Rautenvierung gibt 9; das cen⸗ 
tale Dreiced 10. Kine befondere Frage wird felten 
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größere Biguren erfordern. Uebrigens theilt fich ber 
Stoff während des Verfahrens, und man erhält mit- 
telft zweier Würfe leicht, was ein einziger Wurf zu 
wünfchen übrig ließe. " 

Auf diefe Art können alle ernenflichen Tragen über 
SGlücdsverbeflerung, Standeserhöhung, Erbfchaften, Ebe⸗ 
ſachen, Erfolg beabfichtigter Reifen u. dgl. m. geftellt 
werben, kurz über jede Einzelnheit, vie man zu erfab⸗ 
ven wünfcht. Aber man würde nur auf Sand bauen, 
wenn der große Spiegel felbft nicht die Nothwendigkeit 
ſolcher ind Einzelne gehenden Nachforfchungen angezeigt 
bat, denn die Kleinen Tabellen fprechen nur bedingungs⸗ 
weife von benfelben, 3.8. wenn dein Schickſal dir Die 
Generalswürde in Ausficht flellt, fo wird dieſes Greig⸗ 
niß in einer folchen Zeit erfolgen, wo u. f. w. Daher 
ift es anzurathen, daß man fich leerer Bragen enthalte, 
von denen man im Voraus weiß, daß fle in der Sphäre, 
worin fich ver Frager bewegt, - feinen Grund haben. 
So z. B. riskirt man nichts, wenn man die Kabbala 
über Die Kranfheit oder den Tod eined Freundes ber 
fragt, ob er wieder genefen werde? ob, wenn ihm eine 
Erbſchaft in Ausficht ftehe, er fte auch erhalten werde, 
ob ein Gölibateur,, deſſen Lebensweiſe nicht durch ein 
Gelübde vorgefchrieben ift, ſich verheirathen werbe, wie 
j DB. Wittwer. Ihöricht aber wäre es von einem 
Juden, zu fragen, ob ihm bie päbftliche Krone beflimmt 
fen? Ueberhaupt follte man vie-große Kabbala nicht 
mit Tinbifchen und müßigen Fragen entwürbigen. 

Man hat wohl ſchon bemerkt, daß die concentrifche 
und ercentrifche Bewegung des zeitlichen Regimes (Rei⸗ 
ches) durch Theilung bewirkt werden. Die erftere 
fhreitet vom Umkreis zum Mittelpunkt vor; nachdem 
fie fünfjährige und jährliche Epochen angezeigt, gebt 
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fie zu Monaten und Wochen über. Die zweite ſchrei⸗ 
tet vom Mittelpunkt zum Umkreis vor, und gibt im 
Brennpunkt ein Jabrtaufend, gebt dann zu Jahrhun⸗ 
terten, hierauf zu flebenjührigen, endlich zu einjährigen 
Berioden über. Ein Egoift fönnte nun die Frage 
aufmwerfen: Was gehen uns Jahrhunderte und vollends 
Jahrtauſende an? Wir wollen nur unfer eigenes Schid= 
- fal wiſſen. Diefen aber antworten wir: Wiſſe, daß 
wenn die große Kabbala auf deine Tleinlichen Tragen 
zu antworten fich herabläßt, fo Handelt fie wie jener 
Philoſoph, der mit Kindern ſpielt; eigentlich gehören 
aber die Angelegenheiten eined Individuums weniger 
in ihren Bereich, ald das Schickſal des großen Thieres 
felbft, veffen eine Stunde tauſend Menfchenfahren gleich 
kommt; mie fihrumpfen Doch biefem gegenüber die win⸗ 
zigen Schickſale der Sterhlichen, die einen Augenblid 
an feiner Oberhaut fangen, in Nichts zufammen! Die 
Kabbala war es, aus melcher jener Möndy des Mittel« 
alter8 fchöpfte, ald er nicht nur. eine Liſte fämntlicher 
Päbfte, die eine Reihe von Jahrhunderten nach einander 
regieren würben, entwarf, fondern auch die moralifchen 
Eigenfchaften eines jeden dberfelben beifügte: welche 
Weiſſagung fich His jet noch immer bewährt hat. Aus 
derfelben Duelle fchöpfte vor Jahrhunderten der Arzt 
und Alrolog Michael Noflradamus, deſſen Gepturien 
noch durch die Ereigniſſe der neueften Zeiten an Glaubwür⸗ 
Digfeit gewonnen haben. Aber feine müßige Neugier 
war ed, welche jene Dlänner verleitete, hundert und 
fogar taufendjährige Perioden im Buche des Schickſals 
purchzublättern. 

Dben Hatten wir dem Xefer in einer Note verſpro⸗ 
chen, in einem Beifpiele zu zeigen, wie man fogar bie 
Stunde eines künftigen @reigniffes erfahren könne. Wir 
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eilen, um unfer DVerfprechen zu erfüllen. Wirft man 
einen Blick auf die Tafel, welche die Fleinern Figuren 
darfielt (Tafel 1.), fo wird man wahrnehmen, daß 
deren zwei find, deren äußere Cinfaſſung aus 12 Stü- 
en beſteht. Nämlich dad Dreiek von A bis 15 und 
die Rautenvierung von 5 bi8 16. Ebenſo ift (Tafel 
111.) vie Einfafjung des mittlern Sechsecks aus 12 
Stüden von 8 bis 19 zufammengefeßt. Durch eine 
biefer drei Figuren befragt man ad libitum die große 
Kabbala über Grgenftände, mo es wichtig ifl, auch die 
Stunde (des Tages oder der Nacht) ihres Eintreffens 
zu erfahren. Indeß muß man wiflen, daß Tämmliche 
Columnenzahlen von Genhelia und Pſychelia tägliche, 
die Zahlen des Seleno und der Pfychomena nächtliche 
find, alle andere aber neutral, was Tag oder Nacht 
anlangt. Man muß ferner wiflen, daß die Sonnen» 
zeichen O und @ ftetö der mittägliche Theil ver Tagd« 
zeit find, die Mondzeichen C und >D vie mitternächt- 
lichen der Nachtzeit. Diefem zufolge (man verfolge 
bier mit den Augen auf Tafel II. vie auszuführenven 
Zahlen) theilen 37 und 47 unter fidy die Morgen. 
dämmerung (gegen Weiten ver Tafel) und 45, 53 thei⸗ 
len diefelbe Stunde unter ſich (gegen Often) ; da 37, 
28, 19, 10 umd 1 die erften Stunden des Tages 
find, fo ftreben file O zu erreichen; 91, 82, 73, 64, 
55 und 46 befchließen, 38 erreichenn, den Tag. Mit 
diefen 38 fängt die Nacht an, Ihr folgen 29, 20, 11, 
2 und C; nad diefen kommen 92, 83, 74, 65, 56 
und 47, mit welchen bie Nacht fchließt. Diefelbe Ord⸗ 
nung fomnıt auf ber andern Seite zum Borfchein. 45 
eröffnet den Tag, gefolgt von 36, 27, 18, 9, welche 
O erreicht, dann kommen 99, 90, 81, 72, 63, 54; 
bier fihließt der Tag, und die Nacht beginnt mir 44, 
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35, 26, 17, 8 D; es iſt nun Mitternacht, 98, 89, 
80, 71, 62, 53 beendigen die Nacht, es wird wieder 
Tag Man bemerkt wohl, daß die Stunden (fein 
es nun nächtliche oder tägige), welche im berfelben Schichte 
fich befinden (wie 1 und 9, 11 und 17, 46 und 54, 
82 und 90) in Nichts verfchieden find, fo dag O und 
O inmer Mittag, C und D immer Mitternacht find, 
fo audy bei den andern Ähnlichen. Dadurch geminnt 
man, daß Stüde viefelbe Stunde anzeigen, alfo im 
Ganzen 48 anftatt 24 auf jeden Wurf. 


Befentlihe Bemerkung. 


Gleichwie die Sonnen= und Mondzeichen genau Mit⸗ 
tag und Mitternacht angeben, fo zeigt jede Stunden- 
zahl das genaue Mittel der 1ſten, 2ten, Iten u. |. w., 
vd. h. Tageszmölftel oder Nachtzwölftel an. Wer darauf 
nicht achten wollte, könnte fich oft beinahe um eine 
halbe Stunde irren. 


Anwendung der vorhergehenden Regeln. 


Vaul bat durch einige vorläufige Operationen, in 
Folge einer Angabe des großen Spiegeld, Nachricht er⸗ 
balten, daß wenn er an einem genannten Punkte in 
diefem oder jenem Orte ſich einfinven wuͤrde, er einer 
ihm thenern Berfon begegnen müßte, die, ohne an Paul 
zu denfen, den fie übrigens gar nicht fucht, durch den⸗ 
felben Drt paffiren müfle. Die vorhin gezeigten Ver⸗ 
fabrungsweifen haben Paul muthmaßlich den Monats« 
und Wochentag angezeigt, an welchem das Zufammen- 
treffen Statt finden wird. Da er aber feine Zeit zu 
verlieren bat, fo. ift ihm fehr daran gelegen, auch prä= 
cis die Stunde zu erfahren, in welcher er zum Rendez⸗ 
vous, das ihm fein günftiges Geſchick darbietet, fich 
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einftellen fol. Zu dieſem Zwecke formirt er ein dop⸗ 
pelted oder großes Dreieck. Der Zufall läßt ihn fol- 
gende Zahlen aus ber Urne ziehen: 3, 8, 73, die das 
fleine Dreieck formiren. Der Prophet fagt dem Paul 
zwar noch nichts, er felbft aber weiß ſchon, daß es ſich 
um ein Brauenzimmer handelt (8), welcher Paul nicht 
gleichgültig ift (3). Er zieht ſodann aus der Lime 
59, 78, 85, 32, 01, 48, 44, 42, 84, 71, 68 und 
81. Diefe 12 letzten Zahlen bilden vie Einfaflung. 
73 eine tägige und erfle Stundenzahl, Die im doppel- 
ten Dreieck angetroffen wird, fagt alfo an, Daß daß 
Zufammentreffen am Tage ftatthaben wird. „Aber in wel- 
cher Stunde?” fragt Paul. — Er wird ed gleich erfahren. 

Man betrachte 59, 78, 85, 32, fle zeigen gar nichts 
an, denn fie find feine Stundenzahlen, aber fiehe da 
91 eine andere tägige Zahl. Nun hat ſich nicht nur 
beftätigt, was 73 anzeigte, ſondern es ift auch ganz 
deutlich angegeben, denn Paul darf nun verfichert 
feyn, daß das ihm vorbergefagte Zufammentreffen um 
die ihm bereits befannte fiebente Tagesſtunde Statt 
haben wird. Man wird bemerfen, dag nur Eine nücht- 
liche Zahl in dieſem großen Dreieck ſich vorfindet, zwei 
tägige gingen ihr vorher, die Mehrzahl ift alfo für Den 
Tag, und zum Ueberfluß noch durch 83 beftätigt, wor 
nıit das doppelte Dreieck ſchließt. Warum, fragt man, 
bat 73 nicht fogleidy angezeigt, daß die Bewegung 
zwifchen der Sten und ten Tagesſtunde, d. h. zwiſchen 
2 und 3 Uhr Nachmittags Statt finden werde? Tep 
halb, antworten wir, weil in ben drei Figuren, Die, 
wie fchon bemerkt worden, 12 Stüde zur Einfaſſung 
haben, dieſe einzige Cinfaffung die Stunden angibt, 
der Kern diefer Figuren nüancirt dad Ereigniß, der 
Rand allein beftimmt «8. 
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Jet, wo Paul bereits weiß, daß er bie fragliche 
Berfon ungefähr in einer Nachmittagäftunde (an einem 
beflimmten Drte, an einem beflimmten Tage, eines 
* beflimmten Monats und einer beftimmten Woche) zu 
ſehen befommen werde, fragt er die Tafel (unfere Taf. 
V.) um Auffchluß, und findet nun auch, welcher Pla⸗ 
net in der bezeichneten Stunde regiere? Nun Tann er 
auch fo ziemlich willen, ob ihm aus biefer Zuſammen⸗ 
funft Gutes oder Boͤſes entfliehen werbe. 


Nefume. 


Um vem Anfänger feine Studien zu vereinfachen, 
übergeben wir Ihm noch ein DVerzeichniß der vornehm⸗ 
ftien Eigenfchaften, die jeder Figur und Zabl von den 
110, melche den großen Spiegel zufammenfegen helfen, 
zufommen. Auf viefe Art wird Die zweite Seite mit 
einem’ intelleetuellen Dreieck verfehen, mit welchem die 
erſte Zeile fchon durch die S. 448 aufgeftellte Tabelle, zu 
welcher der große Spiegel Gelegenheit gegeben, ausge⸗ 
ftattet wurde. 

Noch folge Hier, bevor wir zur kleinern Tabelle über- 
geben, ein bereitö oben von uns dem Leſer verfproche- 
ned Document. Cine andere Art, Monat, Tag und 
Stunde, in welchen ein Greigniß eintreffen foll, zu erw 
fahren, ift folgende: Auf Tafel II. fieht man 1) daß 
zu Anfang und zu Ende jeder Schichte der neun Co⸗ 
lumnen eined der 12 Zodiakalzeichen fich befindet, 2) 
Gemerft man nach der flebenten Golumne, von Nr. 1 
ausgebend, einen perpendiculären Doppelſtrich, welcher 
die beiden letztern Eolumnen von den fleben erftern ab» 
zutheifen fcheint. Nun fagte uns ein in die große Kab⸗ 
bala @ingeweihter, den wir mit guten Grfolge prac« 
tiziren ſahen: die fieben erften Zeichen und Zahlen jeder 
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Schichte teilen fich, ſo lange die Eonne in jedem der 
den Nand bildenden Zeichen weilt, auf die Weiſe, daß 
O im Widder V alle Sonntage repäfentirt; C alle 
Montage; 2 alle Freitage; Y alle Mittwoche, 9 alle 
Sonnabende ; 4 alle Donnerftage; und ° alle Dien⸗ 
ſtage. Dergeftalt noch, daß die Nummer over Figur, 
welche eine Chance und das Jahr, in welchem fie vor 
geben folk, anzeigt, zugleich den Dionat und Wochen- 
tag angibt. Nun braucht man nur noch zu wiſſen, 
welcher von den vier (oder fünf) ähnlichen Tagen, die 
ed in dem angezeigten Monat gibt, derjenige feyn wird, 
an welchem die befannte Chance fich firiren fol? Zu 
diefem Zmede balottirt man die beflimmenve Zahl mit 
drei (oder vier) andern, welche ohne Auswahl aus ber 
Urne gezogen worden. Der Stelle zufolge, welche Die 
ausdrucksvolle Zahl in ver Heinen Mautenvierung ober 
auffer derſelben haben wird, erfährt man, ob es de 
ifte, 2te, Ite, Ate oder Ste gegebene Tag der Woche 
it, an welchen bie zu erforfchende Chance flatthaben 
wird. Der Rang des Wochentags beftimmt auch den 
wievielften Tag des Monats. 

Was nun die Stunden betrifft, fo betrachtete fle un- 
fer Eingeweihter (ohne Rückſicht auf die Sonnen« oder 
Mondäzeichen, welche die Mittags⸗ und Mitternachts⸗ 
puncte beftimmen) ald erfle Stunde des Tages oder der 
Nacht, jene im den Sonnen» oder Mond-Columnen 
repräfentirt die Zahl, an welche das Zodiakalzeichen fich 
anſchließt; fo Daß während der ganzen Zeit, wo bie 
Sonne im „Widder“ verweilt, die Sonnen⸗ oder Mond» 
zeichen fel&ft jene der erfien Tages⸗ oder Nachtflunde 
find, folglich zeigten 1 und 9 die erfle Stunde des 
Tages an, 2 und 8 die erſte Stunde der Nacht. Bes 
findet fi) die Sonne im Zeichen des „Stiers“ W, fo 
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find 10 und 18 die Anzeigerinnen der erſten Tages⸗ 
flunde, 11 und 17 die der erfien Nachtflunde. So 
geht ed von den „Zwillingen“ bis zu den „Bifchen“ 
fort. Befindet fich Die Sonne in biefem Teßten Zeichen, 
fo werden 9 und 99 die erfte Tagesſtunde repräfen- 
tiren, 92 und 98 die erfle Nachtſtunde. 


Bemerlung. 


Mir mögen bier nicht entfcheiden, welche von beiden 
Verfahrungsmethoden den Vorzug verdienen, halten aber 
beide für gleich brauchbar, weil wir beide mit Erfolg 
anmenten ſahen. Was man aber auch vornehme, fo 
. wird das Gelingen doch Hauptfäli von der Mit- 
wirkung des h. Geiſtes abhängen, ohne veflen :Beiftand 
man in der großen Kabbala fchmerlich Kortfchritte ma⸗ 
chen wird. Die Infpiration ift hier noch unentbehrlis 
cher als in der Porfle, Muſik und Malerei. Linfere 
Aufgabe befchränfte ſich darauf, Die Elementarbegriffe 
des Leſens und Schreibens in ver Kabbala dem An⸗ 
fünger beizubringen, die Vervollfommnung in dieſer 
Kunſt muß er unter ver Führung des h. Geiſtes er- 
warten. Gine folche Begünftigung erführt aber nur, 
wer reinen Herzend und reinen Wandels iſt; denn nur 
ein folches Individuum iſt berufen,. vem Menfchenges 
ſchlechte vie Beſchlüſſe und Tröftungen zu verkünden, 
welche das höchfte Wefen im Hintergrunde der Zeiten 
aufbewahrt. 

Negifer 
ver hauptſächlichſften Bereutungen der zwei Geifternefen, 
neun Jntelligenzen und 99 kabbaliſtiſche Zahlen. 
Sallaf: Glück, Sokak: Unglüd. 
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Gendhelia. 


« Griftenz. Phyſtſches Leben. Vaterland. 
. Das männliche Wefen. Pflanzvolk. Geburt. 
. (Das männliche Kind lebet nicht lange.) Kur: 


zes Dafeyn. 


. Hohe Abkunft. Emporſteigen bes Indivi⸗ 


duums. 


. (Eine Tochter wird geboren). Bekanntſchaft 


mit einer Frau. 
Gluͤhende Sinnec. Verliebtheit. 


. Große Wohlthaten. Acquifitionen. Gönner. 


Erziehung. 


.Natürlicher Tod. Bankerott. 

. Verluſte. Prozeſſe. 

. Verliebtheit. Romanhafte Abenteuer. 

. Mutterfreuden. 

. Hohes Alter für einen Mann. Erfahrung. 


Ueberlegung. 
Seleno. 


- Baterfchaft. Gemeinſchaftliche Intereſſen. Die 


rde. 


. Gluͤckliche Unternehmungen. Geſellſchaften. 
. Sympathie. Unabhaͤngigkeiten. Zugvieh. 
Zwiſtigkeiten. Aufloſung der Intereſſen. 

. Hoͤflinge. Falſchheit. 

. Verführung. Ehebruch. Weibliche Untreue. 
. Zu erleidende Attentate. Streitigkeiten. 

. Vernichtetes Glück. Vereitelter Erfolg. Witt⸗ 


wenſchaft. 


. Rächer. Erretter. Friede. 
Vortheile, die man durch Gewalt oder Lift 


erwirbt. 


* 83. 


X 92 
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29 
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2. 
3 
12. 
21. 
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30 
39. 
48. 
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57. 


66. 
75. 
84 

93. 


v 


d. 

4. 
13. 
22. 
31. 
40. 
49. 
58. 
67. 


76. 
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Verliebte Frau. Hyſteriſche Leiden. 


. Beſchuͤtzer. 


Erofta. 


Die Liebe. 

Fruchtbarkeit. 

Wiedererzeugung. Verliebte Genuͤſſe. 

(Ein Sohn wird geboren). Entſtehende Ver⸗ 
bindung. 

Codlibat. Keuſchheit. Kloſter. 

Glück in der Liebe. 

Unerlaubte Verbindungen. Schauſpieler. Va⸗ 
gabund. 

Eiferſucht. Kataſtrophe, welche die Liebe her 
beiführt. - 

Geſetzliche Ehe. 

Unglürliche Leidenſchaft. 

Liſtige Frau. Verführter Jüngling. 

Blindes Glüd. 


Panurgio. 


Reichthümer. Handel. Reiſen. Schifffahrt. 
Entdeckungen. Intriguen. 
Eigenſchaften, ſich beliebt zu machen. 
Glückliche Verbindungen. Freundſchaft. 
Glück für gewandte Leute. 

Verluſte. 

Beredſamkeit. 

Getaͤuſchte Frau. (Zuweilen ihr Tod.) 
Gluͤcklicher Erfolg des Talentes. 

Arbeiten für den Ruhm. 


85. Treuloſes Weib. Teſtanient. 


94. 


Ausgezeichnete Künftler. 
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15. 
33. 


42. 
51. 
60. 
69. 
18. 
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gethpophore 


. Tod. Naht. Waſſer. 
. Ruin. Toͤdtliche Krankheit. Heimlicher Feind. 


. Falſchheit. Arzt. 
. Waifen. Baftarbe. 


Unkeuſche Leidenfchaften. Laſter. 


. Raub. Einbruch. Verlorner Prozeß. Tod 


eines Mannes. 


. Tod eines geliebten Weſens. (Vermiedenes 


Unglũck). 
Tod eines Vornehmen. Große Staatskata⸗ 
ſtrophe. 


. Gefährlicher Feind. Heuchelei. 

. Gewaltſamer Tod. 

. Hofpitäler. Krankenwärterinnen. 

. Verkehrtheit. Sittenverderbniß. Große Ver: 


brechen. 


Aglae. 


. Berühmtheit. Kuͤnſte. Wiſſenſchafien. 
. Klugheit. Weisheit. Richterliche Aemter. 


Geſandtſchaftspoſten. 
Geſchickte Chemiker. 


. Großartige Etabliſſements. 


Beſtaͤndigkeit in der Liebe. Vereinigung der 
Verliebten. 

Anftändige, ehrbare Gewerke. 

Tod eines Weiſen oder eines Freundes. 

Gefährliche Unternehmungen. 

Auszeichnungen. Titel. Orden. 

Leidenfchaft für die Bauen. Boetifcher 
Enthuſiasmus. 
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34. 


52. 
61. 
70. 
79 
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35. 
44. 
53. 
62. 
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37 Große weibliche Tugenden. Heroinen. 
6. Vornehme Beſchützer. Tugendhafte Laufbahn. 


Adamaſto. 


. Kraft der Seele und des Körpers. Feuer. 
. Militärifcher Beruf. 


Hoher Muth. Hartnädigkeit. Krieg. 

Häusficher Unfriede. Bürgerliche Unruhen. 

Kluged und beftändiges Benehmen in ter 
Liebe. Erfolg. 

Beliebtheit der Vorgeſetzten. 

Verluſt eines Verwandten oder Aſſocie. 

Vater. Wohlthäter. Segnungen. Gunft. 

Schwäche. Muthlofigkeit. Feigheit. 

Hohe Würden. Militär. Auszeichnungen. 


. Weibliche Zwifligfeiten. 


Kraft und Macht. Staaten. Armeen. Drfe 
fentlicher Wohlftant. 


Diyhomene. 


Täufchung. Eitelkeit. Unbeftändigfeit. Fremde 
Laͤnder. 

Weibiſches Weſen. Strudel geſellſchaftlicher 
Vergnuͤgungen. 

Wilde Leidenſchaften. Strafbarer Enthuſiaoͤ⸗ 
mus. 

Verlaͤumdungen. Oeffentliche Verweiſe. 

Streitigkeiten unter Liebenden. Abweſenheit. 

Schlechte Wirthſchaft. Schande. Verweis. 

Verluſt der geliebteſten Perſon. 

Autorität in ver Familie. Armuth. 

Zerrütteted Gehirn. 

Kurzes Leben eines weiblichen Weſens. Moͤrder. 





«u 89, 
. Ungewöhnliche Ertravaganz. Narren und 


u & 


27. 
. Eheliche Liebe. Bü und Tugend. 


45. 
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90. 
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72. 
81. 
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Große Dame. Frau von Einfluß. 


Naͤrrinnen. 


Pſpqhelia. 


Vollkommenheit. Streben der Seele nach 
dem Himmliſchen. Licht. 


. Adel. Erhebung. Glück in allen Dingen. 
18. 


Glückliche Nachkommenſchaft. Vom Glüd 
hegünftigte Haushaltung. 
Einfluß auf die Natlon. Deffentliche Achtung. 


Erbſchaften. Glück in Eritifchen Gelegenheiten. 

Tod eines Feindes. Triumph. Gewonne⸗ 
ner Prozeß. 

Liebſchaften, welche von der dffentlichen Mei⸗ 
nung begünſtigt werden. Religion. 

Verbindungen. Buͤndniſſe. 

Hohes Alter für eine Frau. Vorurtheile. 

Entſagung. Zurückziehung aus dem Strudel. 
Degradation. 

Gipfel des Glückes. Höchſte Würde im 
Staat und in der Kirche. 


Zweite Beilage 


Nachdem wir die erften Elemente der Tabbaliftifchen 
Wiſſenſchaft unfern Leſern vor Augen legten, bürfen 
wir ihnen auch nicht verhehlen, daß die obigen fliehen 
Schritte nur die unterſten Schichten ver kabbaliſtiſchen 
Pyramide find. Die Wolken, welche anfänglich fle bis 
zur Erde einhüllten, um fe dem profanen Auge zu 
entziehen, werden fich unmerklich heben, wir werden 
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den Marmor zu ſehen bekommen, bald auch den Kry⸗ 
ſtallberg, dann den Diamant, endlich einen himmliſchen 
Glanz, in welchem ſich, wie in einem Lichtwirbel, der 
heil. Geiſt ſelber befindet, der nur einen letzten Schleier 
nicht zu Lüften geftattet, ven einzigen, welcher dem Blid 
eines Sterblichen undurchbringlidy if. 

Wahr ift es, daß der himmliſche Verkehr des Scho⸗ 
pferd mit der flerblichen Kreatur durch Mißbrauch ver 
Wahrheit in Lücherliche Kabeln von Spukgeiſtern, Ko⸗ 
bolden, Wehrmölfen sc. ausgeartet ift, weil ver leicht⸗ 
gläubige Pobel zu allen Zeiten liſtigen Betrügerh Ge⸗ 
hör gab; aber man mürbe in ben entgegengefehten Feh⸗ 
[er der fogenannten flarfen Geifter verfallen, wollte 
man deshalb eine Verbindung der Geiſterwelt mit ber 
fichtbaren Welt überhaupt läugnen. So ſah Saul 
wirklich den Echatten Samueld, und Brutus ſah zwei⸗ 
mal, zu ganz verfchlenenen Zeiten, feinen böfen Genius. 
Zuwellen find es nur flüchtige PViflonen. So fah 
Baltbafar nur eine Hand, die an die Wand fein bald 
zu vollziehendes Todesurtheil Hinfchrieb; ein andermal 
gefchteht Die Mittheilung durch Träume In einem 
ſolchen las Joſeph das Schidfal, welches Aegypten 
bedrohte. Wenn die Traumſprache uns gar oft unver⸗ 
ſtaͤndlich vorkommt, fo muß man unfere eigene Unwiſ⸗ 
fenheit anlagen, nicht aber, wie gewöhnlich gefchiebt, 
die Träume ſammt und fonberd für leere, des Zuſam⸗ 
menhangs entbehrende Gebilde erklären. Man follte 
erwägen , daß es in der Schöpfung viele Abflufungen 
gibt, von dem Hifche, welcher das feuchte Element nicht 
verläßt, und dem Wurme, welcher auf ver Erde kriecht, 
bis zum Vogel, der in den hoͤchſten Luftſchichten feine 
Schwingen prüft. Den Menfchen hält die ſchwere 
Sülle feiner Seele an ven Boden gebannt, aber ihm 
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ift der Gedanke gegeben, welcher die Schranken ber Zeit 
und des Raumes durchbricht. Und gewiß if er nidt 
die höchſte Stufe auf ver myfteriöfen Jafoböleiter, ſon⸗ 
dern Millionen geiftige Gefchöpfe, mit ben verſchieden⸗ 
ſten Kräften ausgerüſtet, wandeln auf berfelben auf 
und ab, deren Eriftenz der Menſch nur deshalb Läug- 
net, weil fie fich den groben Sinnen entziehen. 

Diefe Ideen noch weiter zu entwideln, würbe von 
dem eigentlichen Ziele umferer Aufgabe und zu Weit 
entfernen. Es genüge die Verſtcherung, daß der heil. 
Seift für jeden Auserwählten vie legte Schwierigkeit 
feleRt aus dem Wege räume Nur muß Jeder bei fi 
felbſt fühlen, ob ein höherer Geiſt ihn antreibt. IR 
died der Ball, fo werben auch halbe Worte fchon hin⸗ 
reichen, um Quellen erbabener Ideen in ibm hervor⸗ 
fprubeln zu Hafen. Möge auch ein profaner Menſch 
Immerhin zu dieſen Seifen lächeln, er ift doch eben fo 
wenig im Stanbe, die Nichteriftenz weiten, was ihm 
unbegreiflich ift, zu beweifen, als wir die Criſtenz beffen, 
woran wir glauben, weil wir es begreifen. Ueberdies 
fprechen wir ja bier mer zu Gleichgefinnten, denn eine 
andere Battung von Lefern ift uns ohnehin ‚nicht bis 
bieber gefolgt. . 


Engelledre der Kabbaliften. 


Wie wir oben gefehen, Eennt bie große Kabbala neun 
Intelligenzen, aber vie beiden Sonnen» und beiden 
Mond-Intelligenzen entfbrechen paarweiſe nur Ginem 
Planeten. Demzufolge gibt es für fämntliche Intelli⸗ 
genzen nur fleben Bafen, nämlich die fleben Planeten. 
Jeder derfelben Hat 4 Boten (welches Wort im He⸗ 
bräifchen und helleniſtiſchen Griechiſch auch Engel be⸗ 
deutet). Demnach gibt es 28 ſolcher Engel: Eine 
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gfeiche Anzahl von Häufern find die vom großen Spies» 
gel ihnen angewiejenen bleibenden Wohnftätten. Ieber 
Planet beherbergt die ihm zugrfellten Engel in feiner 
Bahn. Bekanntlich find gewiſſe Haͤuſer im gemein« 
fchaftlichen Beftte zweier Planeten. Jener Engel, wel« 
her in einem biefer Käufer verweilt, dient folglich zwei 
Intelligenzen. 

Mir werben fogleih ein Verzeichnig ſaͤmmtlicher Eu⸗ 
gelnamen folgen laſſen, und jedem verfelben die geheim- 
nißvollen Namen ver von ihnen in den himmlischen 
Regionen regierten Sterne beifügen. Dann follen audy 
die Planetenzeichen und das Haus, welches jeder Engel 
im großen —— bewohnt, angegeben werden; endlich 
auch die oder 4 Zahlen, die ihm unter den 99, 
welche das — der Intelligenzen umfaßt, zugetheift 
find. Die Engel, welche vier Zahlen regieren, find die⸗ 
jenigen, welche vie ſechs Eckhäuſer des großen Spiegels 
befebt Halten. Drei diefer Käufer gehören der Sonne 
und drei dem Monde. 


Bemerlung. 


Jedes der bier namhaft zu machenden Geflirne ifl 
ein Geburtöftern. Man kennt die gemöhnliche Rede⸗ 
weife: dieſer oder jener ift unter einem glüdlichen (ober 
unglüdlichen) Stern geboren. So trivial fie jetzt auch 
flingt, ift doch ihr Urfprung in der Kabbala zu fuchen. 
Wirklich influirt auch jeder der allegorifchen Sterne, 
Die wir bald kennen lernen werben, auf den Menfchen, 
Der unter ihm geboren iſt, d. h. während feiner Herr⸗ 
fchaft, vie aus 13 Tagen, 61 Minuten und 25 Secun« 
ven jährlich beſteht, der Art, daß jede Gefammtherr- 
ſchaft der 28 Geburtöfterne zu den 365 Tagen des 
Jahres noch 6 Stunden in Unfpruch nimmt, tie in 
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4 Jahren einen Echalttag geben. Folglich beginnt bie 
Negierung der 28 Sterne in demſelben Zeitpuncte wie⸗ 
der, um einen neuen Seitabfchnitt von gleicher Ränge 
zu bilden. 

Geben wir Hier zuerft das verfprochene Verzeichniß, 
ein Weifer fol bald folgen, der dem Liebhaber fogleich 
auf unfehlbare Art anzuzeigen im Stande feyn wird, 
unter welchem Stern er geboren? welche Eigenſchaften 
diefer Stern beſttzt? was er Hoffen oder fürchten läßt? 
ob dieſer Geburtöftern dem Planeten, welcher in ver 
Geburtäftunde des Fragers regierte, feindlich oder be 
freundet ſey? Ebenfo gibt er über alle Werhfelfälle im 
Lebenslaufe des Fragers Aufſchluß. 


Tabelle 


der 28 einflußreichen Sterne, deren jeder unter der Herr⸗ 
ſchaft eines Engels ſteht; Namen der 28 Engel mit den 
Planetenzeichen. Angabe des Hauſes, welches jeder En- 
gel in dem großen Spiegel bewohnt. Zahlen, die der 
Autorität eines jeden Sterns, eines jeven Engels 
unterworfen find. 
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Enthbüllung. 


Die vorhergehende Tabelle bietet keine einfachen Zah⸗ 
len (d. h. von 1 bis 9), weil dieſe, wie ſchon an⸗ 
derswo geſagt worden, den Intelligenzen ſelber ange⸗ 
hören, deren reſpective Repräſentanten ſie find. Man 
vergl. deshalb Schritt III. den Artikel, welcher zur 
‚Ueberfehrift hat: Zahlen der Intelligenzen. 

Auch ermähnt die Tabelle nicht der Häufer des gro- 
fen Spiegelß, deren es 37 gibt, wonon aber nur 28 
durch Engel beſetzt find, die 9 übrigen find die Woh- 
nungen der 9 Intelligenzen felber, fomit And alle 37 
auögefüllt. 


Der Mittelpunkt 1 ift durch Pſychelia beſetzt, 


Das 3. Haus — Genhelia — 
Das 6. — — Pſychomene — 
Da 9. — — Adamaſto — 
Das 11. — . — Eroſia — 
Das 13. — — Aglae — 
Das 15. — - — Panurgio — 
Das 17. — — Seleno — 
Das 19. — — Lethophoro — 


Bemerkungen. 


Dieſe Vertheilung der materiellen Sonnen⸗ und Mond⸗ 
Intelligenzen im großen Spiegel, welche dergeſtalt iſt, 
Daß Genhelie (die animalifche Natur) zwifchen ven Welt⸗ 
geift und dem göttlichen Gelft zu flehen kam, welcher 
fo jene beiden verbindet und zwifchen ihnen dad Ver⸗ 
mittelnde wird. Diefe Bertheilung alſo gibt den philo⸗ 
ſophiſchen Charafter der großen Kabbala genügend zu 
erfennen. Man kanıı eine ſolche Anordnung als eine 
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inbirefte Erklärung des Schoͤpfungsſyſtems betrachten. 
Daß die active Pfichomene ſich zmifchen der fublimen 
Piychelia und dem Indolenten Eeleno placirt findet, um 
ihn fo dem Einfluß Pfychelines, biefer Königin der 
Intelligenzen, merklicher auszuſetzen, iſt gewiß ein philo⸗ 
fophifcher Zug des Anorbnere. 

Es ift wohl überfläffig , den Leſer darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, daß jeder Engel die Eigenfchaften des 
Planeten annimmt, in befien Bahn er weilf und deſſen 
Agent er ift; ebenfo, daß wenn er zmei Planeten an 
gehört, er von den Charakteren Beider irgend ein Attri⸗ 
but annimmt, welches ihn mit Beiden gewiflermaßen 
in eine Analogie bringt. 

Nennen wir zufällig zuerft den Engel Jazechiel (Haus 
12), dieſer ift den Intelligenzen Aglae und Erofta ge= 
meinſam, übrigens von Genhelia ſeitwärts berührt. Bon 
Diefen drei Intelligenzen influirt, wird er zärtlich, fenti- 
mental, der reinern Liebe fähig, glüdlich in erlaubter 
Luſt feyn; hingegen Bethunael, welcher gleichfalls in 
der Bahn Aglaens placirt iſt (Haus 14), aber auch 
dem Panurgio angehört, und Gabriel berührt, iſt ar- 
beitfamer,, zu großartigen Handelsunternehmungen ge⸗ 
neigt, Entdeckungen, die einen rühmlichen Nutzen ver- 
breiten, fucht er zu fördern, tenn das find die Reſul⸗ 
tate der Einwirkungen Aglae's, Panurgio's und Gabriela. 
Darum war ed aber dieſer Iehtere Engel, welchen die 
Wahl traf, der Jungfrau Maria ibre hohe Beftimmung 
als Gottesgebärerin zu verkünden. Wer „von unfern 
Leſern fih mit dem Charakter und ben Attributen jeder 
Intelligenz genau befannt gemacht hat, dem wird bie 
Analogie eine fichere Sührerin feyn, um bie ganze Be⸗ 
deutung der Situation eined jeglichen Engeld im gro= 
pen Spiegel zu erfennen. Bald wird er dann alle 
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diefem Geiſt zukommenden Funktionen fich zu erklären 
vermögen, und fich felbft beantworten, weldye der gute 
oder böfe Einflug iſt? wie hoch dieſer Einfluß ſich 
ſteigern koönne, wenn die dem Engel zufommenven Zah⸗ 
len fi in ver Bahn feines Planeten begegnen, oder 
ſehr nahe an feinem Haufe? oder endlich über dieſem 
felbft? Im letztern Fall laſſen fich daraus richtige Schlüffe 
ziehen, glüdliche oder unglüdtliche, je zufolge dem Cha⸗ 
rafter des Engeld und der Bahn feined Planeten. 
Ale Kenntniſſe werden aber dem Candidaten Doch 
feine Frucht bringen, wenn er nicht mit einem feflen 
Vertrauen auf die Eingebung bes Heil. Geiſtes auch 
einen Außerft fittlichen Lebenswandel und eine flrenge 
Aufficht über feine Törperlichen Gelüfte verbindet. So 
j. B. nehme er Abends Feine compaeten oder ſtimuli⸗ 
rende Speifen zu fich, weil durch fie die Seele verhin⸗ 
dert wird, für die geheimnigvollen Einwirkungen ber 
Geifterwelt empfänglich zu feyn. Dünfte beſchweren Das 
Gehirn, das Blut ift in Wallung, und es entſtehen 
Eindrücke, die nichts weniger als geeignet machen, die 
Sprache der Geifter zu vernehmen, wozu eine ruhige 
heitere Seele allein empfänglich ift. Die himmliſchen Agen⸗ 
ten meiden den Verkehr mit folchen Berfonen, Die ihrem 
Körper ein fo großes Uebergewicht über den Geiſt ein« 
räumen. Der Mäfige wird hingegen eines ruhigen 
Schlafes genießen, weil fein Verdauungsprozeß fchneller 
feendet iſt, er wird folglich nicht durch unruhige Träume, 
eine Bolge des aufgeregten Blutes, geflört feyn, und 
fo zu einem Inftrument des heil. Geiſtes werden. @in 
foldyer Menfch wird zwifchen leeren Traumbildern und 
der Maren Infpiration, zuweilen auch der Erfcheinung 
von Geiftern wohl zu unterfcheiden wiſſen. Indbefon- 
dere iſt es aber die Zeit, wenn die Morgenrötbe den 
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werbenden Tag verkündet, wo die himmliſchen Agenten 
aus Ihren Lichtwohnungen berabfteigen und dem Auser⸗ 
wählten Mittheilungen machen. 

Wovor wir zunächft den Candidaten ver kabbaliſti⸗ 
ſchen Willenfchaft warnen müffen, iſt ver ungeregelte 
Genuß der finnlichen Liebe, und die Empfindungen bed 
Hafles und der Eiferfucht, denn jede Aufregung ber 
Seele macht dieſe ungefchidt für die Manifeftation der 
Agenten des Himmels, nicht allein der gutgefinnten, 
fondern auch der dem Menfchen feindlichen unter ihnen. 
Man glaubt zwar von dieſen fich verfolgt, aber mer 
nicht im Laufe dieſes Lebens mittelft der gewonnenen 
Erleuchtung fich überzeugt, wie auch dieſe geiftigen We⸗ 
fen zu unferm Beften mitwirken, ber wird es bei der 
neuen Ordnung der Dinge erfahren, wenn er auß dem 
Traum des irdifchen Dafeynd erwachen wird. Yür viele 
Xefer Fönnte hier unfer Unterricht zu Ende feyn; der 
fleinen Anzahl Ausermählter wünfchen wir Hingegen, 
daß fle in Diefem Werfchen mit Nußen Iefen, und daß 
ed für fle eine fruchtbare Quelle koſtbarer Belehrungen 
werben möge. Wir glauben fie verfichern zu dürfen, 
dag fie auf dieſem Wege ſich raſch dem erhabenflen 
Ziele nähern, welches überhaupt von der bevorzugten 
Greatur erreicht werden kann, die unter der menfchlichen 
Hülle ihre Iette Vorbereitung (zu der bimmlifchen Se= 
ligfett) eingebt. 

Erklhärun g 
ned großen Weifers, der Geburtöfterne und der Engel, 
weiche fie regieren. 

In diefen Weiler haben wir das Feld und die Cine 


faflung gefondert zu betrachten. Das Feld iſt ein aus 
37 Stücken zufammengefebtes "großes Sechseck, ähnlich 
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dem großen Spiegel (Tafel III.) und dem grofen 
Stundenzeiger (Tafel IV.) Diefed große Sechseck 
bietet alle Intelligenzgen und Engel dar, nebft den ihnen 
zufommenden Namen und Stationen. Die über jedem 
Namen bemerfbare "Ziffer zeigt ven Rang an, welchen 
er im großen Spiegel einninmt, das Haus, wo dieſer 
Name geſchrieben if. Inter den Namen ver Intelli⸗ 
genzen flieht man, wie im großen Epiegel das Blanc» 
tenzeichen, und in den Strahlen, welche durch dieſes 
Zeichen ftreifen, mittelft einer ſehr kleinen römifchen 
Ziffer die Rangftufe, welche jeder Planet in feiner Ord⸗ 
nung behauptet. Die römifche Ziffer gibt auch die 
primitive Zahl zu erfennen, welche jede der Intelligen- 
zen influirt, und durch welche fle in den Tabellen re= 
präfentirt iſt. Ebenſo zeigen bie römifchen Ziffern, 
welche man unter den Namen der 28 Engel erblidt, 
von denen die Käufer occupirt find, die nicht Durch die 
9 Intelligenzen befegt waren, den Rang an, welchen 
die 28 Engel unter fi} einnehmen, venfelben, welcher 
auch unter ven Geburtöfternen befteht. 

Diefes Feld ift von einem breiten Streifen umgeben, 
der in vier ungleiche Streifchen von 5. concentrifchen 
Kreislinien getheilt if, wodurch folglich in dem großen 
Streifen vier Abtheilungen mahrgenommen werben. Die 
am meiften concentrifche Abtheilung ift nur in 12 Theile 
eingetheift, nämlich in eine Monatsbivifion; über und 
in der Mitte jeded dieſer Theile erblidt man ein Zo— 
biafalzeichen in ver Reihe vom „Widder“ anfangenn, 
deſſen Diftrift vom horizontalen Punkt zur Linken ober 
wefllichen ausgehend, und fich bis zum Diſtrikt des 
„Stiers“ erſtreckend, gefolgt von den Zwillingen. Dieje 
drei Diftrifte nehmen gemeinfchaftlih einen Quadranten 
des Kreifed ein, und berühren den Mittagspunkt; die» 

Ill. 31 
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felbe Ordnung beobachten die andern Theile des Mo⸗ 
natöfreifes, welcher abſchließt, wo das Streifchen ben 
weſtlichen Horizontalpunkt erreicht bat, alfo unter dem 
Zeichen ver „Fiſche.“ Am wefſtlichen Punkt und im 
Innern des Feldes Tiest man in fehr Kleiner Schrift, 
ganz nahe dem Streifchen: Frühlingsgleiche. Am für«- 
lichen Bunt: Sommerfolftiz, am öftlichen Punkt: Herbſt⸗ 
gleiche, am nördlichen Punkt: Winterfolftiz. Die bei⸗ 
den Streifen, welche der Monatspivifion ercentrifch fol= 
gen, find in 28 gleiche Theile geſondert, wovon folglich 
fleben auf jeden Dunpranten Tonnen. Unter den 28 
Divifionen müſſen flet3 viere mit vier von jenen zwöl⸗ 
fen des Monatäftreifchend an den öſtlichen, nörblichen, 
weftlichen und füblichen Simmeldpunften fich berühren. 
Don ven beiden fraglichen Streifen, welche 28 Inter⸗ 
valle bilden, nimmt die eine die Zahlen an, welche 
den Rang eines jeden Geburtsſterns bezeichnen (mit 
großer römifcher Ziffer), und der andere die Namen 
aller diefer Sterne. Das Ganze formirt alfo eine Reihe 
von 283 Zublen, vom weltlichen Horizontalpunft aus⸗ 
gehend. Unter dem Namen eined jeben Sterns iſt mit 
Heiner arabifcher Ziffer wiederholt dad Haus benannt, 
welches der durch fie repräfentirte Engel im großen 
Spiegel einnimmt. Auf diefe Urt ſchicken fich das Helv 
und Die Einfaffung mechfelfeitig Die nörhigen Rachwei= 
fungen zu, fo daß man nur flüchtig einen Namen zu 
leſen braucht, um fogleich zu wiſſen, wer der Engel 
tiefes Sterns iſt? mad für einen Rang er einnimmt? 
und welches Haus von ihm im großen Spiegel beſetzt ift ? 

Der am meiften ercentrifche Streif wird durch 365 
glei weit von einander abftebende, die Tage des 
Jahres vepräfentirende, Puncte getheilt feyn, was 
alſo mit 28 dividitt, 13 Puncte für jede Diviſion 
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gibt, den Bruch von %,, oder ſechs Stunden jähr- 
lich nicht mitgerechnet, welcher in A Jahren einen Tag 
gibt. Demzufolge anticipirt jeder Punct, während des 
erften gemeinen Jahres, das auf ein Schaltjahr folgt, 
mit dem erften angefangen, beim Ausgehen vom weft- 
lichen Horizont 12 Minuten und 25 Secunden des 
nächfifolgenden Punctes, was für alle. Puncte eine 
Sefammtfunme von 6 Stunden am Jahresende be« 
trägt. So wird im nächften Jahre der, erfte Tag nur 
noch 18 Stunden übrig haben, im zweitfolgenden 12, 
im Testen 6, bis enblih im Schaltjahr ein ganzer 
Tag confummirt. ift. 


Dritte Beilage 


In diefer wollen mir es verfuchen, da8 Ganze der 
Tabbaliftifchen Wiffenfchaft in Einem Rahmen zufam« 
menzubrängen, in welchem die Gegenſtände, fo beut« 
lich als es möglich if, nahe gerückt erfiheinen follen. 
Diefe verlangen die Beachtung folgender Regeln: 

1) Dan ermübe nicht, über die jeder Intelligenz 
zufommenven Attribute, und über dad, was den letz⸗ 
‚ tern Analoged, oder worin fie von einander abweichen, 
nachzudenfen. 

2) Dan ergründe die primitive igenfchaft jeder 
einfachen Zahl, inſoweit viefe dfter Die Nepräfentantin 
ibred Planeten felber ift. | 

3) Man babe wohl Acht, daß überall, wo eine 
einfache Zahl erfcheint (um mit einer andern einfachen 
Zahl eine zufammengefeßte zu formiven), jede ver bei⸗ 
den Ziffern (in dem Stüde, da8 im Begriffe ift, in 
einem Spiegel eine Stelle einzunehmen, wäre es felbft 
in einer Bahn, bie dem Planeten oder dem Engel 
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ganz fremd ifl) immer noch etwas von ihrer frühern 
Gigenthümlichkeit zurückbehalten wird. 

4) Man ermerbe ſich eine progrefiioe Geübtheit in 
dem Pefthalten der feinften Nünncen, welche das Aus⸗ 
fallen viefer oder jener Zahl — fey fie eine einfache 
oder zufammtengefeßte — in irgend einem Hauſe des 
großen Spiegeld zuläßt. 

5) Dan erwäge fehr genau, was aus der Zu⸗ ober 
Abnahme der Kraft mittelft einer Majorität der, Einer 
Intelligenz oder einer ihr analogen zugebörigen, Zab⸗ 
[en reſultiren müfje, ober gar mittelft des Gegenge 
wichts, das eine DBermifchung der Zahlen hervorbrin- 
gen wird, die folchen Intelligenzen zukommen , welche 
ſich einander in ihren igenfchaften entgegefekt fint. 

6) Man beobachte genau, ob eine Triplicität ber 
analogen Zahlen vorhanden fen, d. h. welche Eigen- 
ſchaft eine dritte Zahl beflge, Die mit zwei andern 
Zahlen gleicher oder annähernder Eigenfchaft ein gleich- 
feitige8 Dreleck bildet. 

7) Man erwäge genau, was eine Triplicität dieſer 
Art im Guten wie im Böfen bedeuten möge. 

8) Man beobachte, zu melcher Verbindung einer 
Zahlenreihe eined großen Spiegeld ein Princip oder 
ein Geiſt gelangen koönne. 

9) Man gebe fehr Acht auf die Eigenfchaft zweier 
Zablen, welche einer Figur der Intelligenz beim Heraus⸗ 
fonımen aus der Urne vorbergeht ober folgt, und Dann 
wie fie im Spiegel ſich von ihnen umgeben fleht, ob 
fie eine runde oder abgeftumpfte Babn bilvet. 

10) Man definire ſich wohl die Zahl, weldhe ein 
gleichfritiged Dreied mit zwei Intelligenzen bildet, und 
vor allem denke man gründlich nach, was eine Tripli⸗ 
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eität der Intelligenz oder ver ſie repräfentirenden pri» 
mitiven Zahlen bedeuten Eönnen. 

11) Man verwende biefelbe Aufmerkfamfeit auf eine 
Triplicität der Zahlen zur Null ober der Dubletten. 

Man überfehe nicht, daß wo aud vielen verwand⸗ 
ten Zahlen ein Spiegel zufammengefeßt ift, ſich unter 
ihnen auch viel Widerſprechendes darbieten wird; eine 
Allianz befreundeter Intelligenzen, ein Kampf unter 
den feinblichen, Alles ift gleich fehr bedeutend. Es 
gibt nicht Ein Dreieck in einer großen ober Heinen 
Figur, das man nicht mit großer Sorgfalt betrachten 
müßte, bevor man zu einem Urtheil fchreitet. 

Es fragt fih nun, wie man jede diefer unzähligen 
Chancen für fich zu definiren Habe? wie man ed an⸗ 
zufangen habe, um fie in Regeln abzufafin? Sollte 
nicht aus den zahlreichen Zufammenjlellungen , die wir 
zu bilden im Begriffe find, hervorgehen, daß nur ein 
Charlatan es wagen wuͤrde, nach Verhältnig wie die 
Stüdfe aus der Urne bervorfommen, ihre Bebeutung 
anzugeben, ohne auch nur ſich Die Miene zu geben, 
daß er fertig leſen könne, was der Spiegel, enthalten 
mag? Kein wahrer Kabbalift wird fich das Anfehen 
geben, daß er improrifite Der Weiſeſte ift jener, 
welcher ſelbſt dann noch Mißtrauen gegen feine im 
Spiegel gemachten Entdeckungen hat, wo ſelbſt das 
ausdrucksvolle Zufammentreffen der Zahlen ihn über- 
raſcht. 

Man thut daher wohl, ſich die Fertigkeit im Firiren 
der Figuren und Zahlen zu verſchaffen, weil auch ein 
Nichts oft das Bild, welches die Stücke, ſo wie man 
fie aus der Urne zog, formiren, wieder verrücken kann. 
Zu dieſem Zwecke verſchaffe man ſich ein Brettchen, 
das etwas ausgehoͤhlt iſt, fo daß jenes Stuͤck an tem 
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für daſſelbe beſtimmten Plap ſich anbringen läßt; ober 
beſſer, man bohre Köcher in das Brett, nach der Reihe 
eined großen Spiegeld, damit darin numerirte Fichets 
aufgenommen werden Tönnten, die mit Den aus Der 
Urne bervorgefommenen Stüden correſpondiren; ober 
noch befler, man nehme gezeichnete ober gedruckte Ta⸗ 
bellen, wo alle Sechsecke unaudgefüllt find, und man 
nur bie aus der Urne gezogenen Biguren und Zahlen 
hinein zu fchreiben braucht. ine fortgefehte Uebung 
in einer dieſer Verfahrungsweiſen wird den Kabbaliften 
in feinee Kunft dermaßen ficher machen, daß dad ſtets 
erfolgende Eintreffen feiner Borausfagungen ihn zulegt 
gar nicht mehr überrafchen wird. 


Nachträgliche Erinnerungen. 
I. 


Bon den 28 Engeln, die wir oben Tennen lernten, 
find mehrere dem Menſchen feindlich gefinnt. Die 
guten ober böfen Eigenfchäften eines jeven Engels filb 
auf Taf. VI. fehr deutlich angegeben, gleichwie Die 
Planeten und Zahlen, fo auch der Platz, welchen jeder 
in einem großen Spiegel einnimmt. Man würbe ſich 
. aber fehr täufchen,, wollte man annehmen, daß alle 
Engel ver 2 wollüflig, alle jene des Z' zornig, alle 
jene des J liſtig oder gefchäftig, alle jene des 21 über- 
mäßig gut, alle jene des % tdbrlih, alle jene ber 
Mond Intelligenzen Taunifch oder boshaft, alle. jene 
der SonnensIntelligenzen lauter und vollfommen feyen ; 
denn Diefe fundamentalen Gigenfchaften können durch 
taufend Chancen mopifizirt werden, fo daß man nicht 
felten übelwollenden Engeln verbunden zu feyn glaubt, 
und bie befieen eben fo oft und Ruhe, Glück und 
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Leben nehmen. Nur der heil. Geiſt hütet uns hier 
vor uͤbereilten Entſcheidungen, nur er vermag dem 
Auserwaͤhlten zur richtigen Loͤſung des myſteridſen Raͤth⸗ 
ſels zu verhelfen. 

II. 

Ein Engel praͤſidirt im Moment, wo ein Kind zur 
Welt kommt (f. den Weifer der Geburtöfterne), allein 
zwei Intelligenzen beftreben fich ‚gleichzeitig, da8 Indi⸗ 
viduum, das eben geboren werben fol, im Mutter» 
ſchooß zu beleben. Zu viefem Zwecke fchießen vie von 
ihnen gewählten Engel einen ihnen eigenthümlichen 
Funken auf die Leibesfrucht. Und diefe Erploflon ge⸗ 
ſchieht durch das materielle Vehikel zweier irbifcher In⸗ 
Dividuen, deren Zufammenmirfen ein drittes Indivi⸗ 
duum aus dem Nichts ind Dafein ruft. Wehe jener 
Ereatur, bei deren Geburt zwei böfe Engel in der 
bier gefchilverten Thätigkeit begriffen find; Heil verje= 
nigen, bei beren Geburt jenes Befchäft von zwei guten 
Engeln verrichtet wird; ſchwere Kämpfe wird aber jenes 
Wein im Leben zu beftehen haben, bet vefien Geburt 
zwei Engel von entgegengefeßten Eigenfchaften thätig 
waren. Sollte es fich ereignen — ver‘ Ball koömmt 
aber äußerft felten vor — daß der Bater ober bie 
Mutter des Kinves ein übermenfchliches Weſen ift, das 
materielle Geftalt angenommen, fo wird bie Frucht 
einer folchen Berbindung entweder ein Gottmenſch oder 
ein halber Teufel, nämlich der Antichrift feyn. Die 
Mehrzahl der Menfchen läugnet zwar die Möglichkeit 
eines folchen Falles, ohne zu bedenken, daß ihnen, die 
nicht einmal im Stande find, das Wachſen des Grad 
halms zu erklären, überhaupt Tein Urtheil über vie 
Erſcheinungen der Natur zufömmt, vie ihre meifle 
Tätigkeit unfern Blicken zu entziehen weiß. 
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11. 


Es ift ferner noch zu erinnern, Daß die in ber drit⸗ 
ten Beilage angezeigten Mittel, deren man fich bedient, 
um die Flimafterifchen, jährlichen, monatlichen , täglie 
hen, flündlichen ıc. Epochen aufzufinden, fo befchrieben 
find, daß der Korfcher ſchnell und ficher ven gefuchten 
Moment finnen Tann. Er wirb wohl fich überraſcht 
fühlen, wenn er fehen wird, wie (um zur PBräcifion 
der Daten zu gelangen) zur rechten Zeit fich ihm von 
ſelbſt folche Mittel darbieten werben, die viel kürzer, 
weniger Tnabenmäßig und weit zuverläßiger ald bie 
oben gepriefenen find. Da ed aber viele Dinge noch 
vorher zu lernen und zu thun gibt, ehe man ſich zur 
Berechnung der Monate und Stunden anſchickt, fo 
wird man bis zu jenem Ziele vorgerüdt, fich ſchon 
zu verhalten wiflen, und der befchriebenen Verfahrungs⸗ 
methoden entbehren können, eben fo wie der S. A48 und 
449 enthaltenen Tabellen, welche nur vie Beflimmung 
hatten, die Ungeduld der meiften. Lefer, bie fo geme 
die Zukunft erfahren möchten, eine Lockſpeiſe zu bieten. 


Sdhiuf. 


Berzichten wir vor der Hand alfo auf eine größer 
Anzahl von Lefern, die von unfern „Eabbaliftifchen 
Anfangsgründen” Nutzen fchöpfen könnten, und feyen 
wir gefaßt auf zahlreiche Angriffe der fpottenden Nar⸗ 
ren und Dummföpfe gegen ven Herausgeber des ihnen 
unverftändlich gebliebenen Zoroafter'fchen Teleſcopo. 


u 





489 


IX. 
Bomanns-Bädlein, 


vor Gott der Herr bewahre meine Seele, mei- 
nen Aus⸗ und Eingang; von nun an bie in alle 
Ewigfeit, Amen. Halleluja. Gedruckt zu Benedig.*) 


Morgengebet, welches man, wenn man über Land gehet, 
fprechen muß , fo alsdann den Menfchen vor allem 
Ungläd bewahret. 

Ich (Hier nenne deinen Namen) heut will ich aus⸗ 
geben, Gottes Steg und Weg will ich geben, wo 
Bott auch gegangen ift und unfer lieber Herr Jeſus 
Ehrift, und unfere herzliebe Jungfrau mit ihrem herze 
lieben Kinvlein, mit ihren 7 Ringen, mit ihren wah⸗ 
ren Dingen, o bu mein lieber Herr Jeſu Chriſt; ich 
bin eigen dein, daß mich Fein Hund heiß, Fein Wolf 
beiß, Kein Mörder befchleich, behüt mich mein Gott 
vor dem jühen Tod, ich flehe in Gottes Hand, da 
bind ich mich, In Gottes Hand bin ich gebunden durch 
unferd Herrn Gottes heil. 5 Wunden, daß mir alle 
und jere Gewehr und Waffen fo wenig ſchaden, als 
ter heil. Jungfrau Maria ihrer SIungfraufchaft mit 
ihrer Gunſt, mit ihrem Gefvenft Iefu, bete drei Vater 
unfer und brei Ave Maria und ein Glauben. 

Ein anderes. 

O Jeſu von Nazareth, ein König der Juden, ja 

ein König über die ganze Welt, beſchütze mih N. N. 





”, Wörtlider Abbruck dieſes einſt auf Jahrmärkten feilgebote⸗ 
nen Büchleins. 
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diefen heutigen Tag und Nacht, beſchuͤtze mich allzeit 
durch deine heil. 5 Wunden, daß ich nicht werde ge⸗ 
fangen noch gebunden, es befchüge mich die Heil. Dreis 
faltigfeit, daß mir fein Gewehr, Geſchoß, noch Kugel 
oder Blei anf meinen Leib fol kommen, fle follen linv 
werden, ald die Zähren und Blutfchweiß Jeſu Chriſti 
geweſen feyn, im Namen Gottes des Vaters umd des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes, Amen. 


Ein anders dergleichen. 


Mein Gott und Herr, du gewaltiger Richter, das 
bitte ich dich durch dein roſenfarbenes Blut willen, das 
gefloſſen iſt aus deiner Heil. Seiten und heil. 5 Wun⸗ 
den, daß du mich N. N. alſo behüteſt und beſchirmeſt, 
daß mir kein Unglück zukomme oder ſchaden mag. Chri⸗ 
ſtus ſey bei mir und mit mir, J. vor mir, J. neben 
mir, J. €, ſey mein Haupt und Schuß, in dem Haus 
und Hof, in dem Wald und auf freiem Feld, vor 
allen Diebögefind und Moͤrdern, fe feyen fichtbar oder 
unfihtbar, Chriſtus fey meine Behütung, Bewahrung 
und Beſchirmung, denn du Herr dein beiliged Kreuz 
ſelbſt gebeiliget haft mit deinem rofenfarbenen Blut, 
Chriſtus ſey hei mir und behüte mich alle Tag und 
Nacht vor allem Geſchütz, Waffen und vor allen 
Banden und fihnählichem Tod, mein Herr und Gott, 
ich bitte und ermahne dich deiner um beiner großen Mare 
ter und unfchuldigen Todes willen, fo du vor mich 
armen Sünder am Stamme bed Heiligen Kreuzes ge- 
litten haft, dann du bift das A und O, der Anfang 
und Das Ende, Chrifti Tugend überwindet alle Ding, 
Chriſtus wolle mich behüten und bewahren, von nun 
an bis in alle Ewigkeit, Amen. 
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So ein Menſch die Mund» und Durchfäule bat, fo ſpreche 
man nachfolgendes, es hilft gewiß. 

Job z0g über Land, der hat ben Stab in feiner 
Sand, da begegnete ihm Gott der Herre, und ſprach 
zu ihm: Job, warum traureft vu fo fehr, er ſprach: 
ach Gott, warum ſoll ich nicht trauren, mein Schlund 
und mein Mund will mir abfaulen, da fprach Gott 
zu Iob: Dort in einem Thal, da fließt ein Brunn, 
der heilet dir N. N, ven Schlund und dein Mund, 
im Namen Gotted des Daters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes, Amen, 

Diefes fprich Imal des Morgens und des Abends, 
und wenn ed beißet (der heilet Dir), fo bläst man - 
dem Kinde Zmal in ven Mund. | 


Ein gewiffer Zeuerfegen, fo alle Zeit Hilft. 


Das walt das bittere Leiden und Sterben unfers lieben 
Harn Jeſu Chriſti, Feuer und Wind und heiße Ölut, was 
du in deiner elementifchen Gewalt haft, ich gebiete dir 
bei dem Seren Jeſu Chriſti, welcher gefvrochen Bat 
über den. Wind und das Meer, die ihm aufs Wort 
gehorfam geweſen, durch dieſe gewaltige Worte, vie 
Jeſus gefprochen Hat, thue ich dir Feuer befehlen, dro⸗ 
ben und ankündigen, daß du gleich fluchs dich follteft 
legen mit deiner elementifchen Gewalt du Flamm und 
Glut, das walt das heil. rofenfarbe Blut unſers lieben 
Herrn Jeſu Chriſti, du Feuer und Wind, auch heiße 
Glut, ich gebiete dir, mie Gott geboten hat dem Feuer 
durch feine heil. Engel der feurigen Blut in dem Feuer⸗ 
ofen, als die 3 beil. Männer, Sadrach und feine Mit- 
gefellen Mefach und AbedNego, durch Gotted Befehl 
dem Heil. Engel befohlen, daß fie follen unverfehrt blei⸗ 
ben, wie es auch gefchehen, als folleft gleicherweid du 
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Seuerflammen und heiße Glut dich Iegen, da ver all- 
mächtige Gott gefprochen, als er die 4 Elemente, fammt 
Himmel und Erbe erfchaffen hat, Fiat, Biat, Fiat, 
das ift: Es werde im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes, des heil. Geiftes, Amen, 


Eine Kunft, Teuer zu löſchen ohne Wafler. 
Schreibe folgende Buchflaben auf eine jede Seite 
eined Tellers, und wirf ihn in Das Feuer, ſogleich 
wird es gebufbig ausldfchen. 
SA 


oo,» 
ai 


Feuersnoth zu wenden. 


Nimm ein fchwarz Huhn aus dem Neft, des Mor: 
gend oder des Abends, ſchneide ihm den Hals ab, 
wirf's auf die Erde, fchneide ihm den Magen aus 
den: Leib, thue nicht Daraus, laß bei einander bleiben, 
Darnach fiehe, daß du ein Stüf aus einem Hemde 
befommft, da ein Mägdlein, die noch eine reine Jung⸗ 
frau fey, ihre Zeit innen hat, nimm davon eined Tel⸗ 
lers breit, von dem da Die Zeit am meiften darinnen 
it, dieſe zwei Stüde wickle zuſammen und gib wohl 
Achtung, dag bu ein Ei befommfl, dad am grünen 
Donnerftag gelegt worden, dieſe 3 Stüde widle zu⸗ 
fanımen mit Wach, darnach thue ed in ein achtmäßig 
Häflein, decke «8 zu und vergrabe e8 unter deine Haus⸗ 
fhwelle, mit Gottes Hülf, fo lang ald ein Steden 
am Haus währe, warn es ſchon vor und Hinter dei⸗ 
ner Behaufung brenne, fo kann das Feuer bir und 
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Deinen Kindern keinen Schaden thun. Es ift mit 
Gottes Kraft auch ganz gewiß und wahrhaftig. Ober 
follte unverfebend ein fchnelles Beuer außbrechen, fo 
fiehe zu, daß du ein ganz Hemde befommft, da eine 
Magd ihre Zeit innen bat, oder ein Leilachen, da eine 
Frau ein Kind barinnen geboren hat, wirf's alfo zus 
fammen gewicelt ſtillſchweigend in's Beuer, es hilft 
ganz gewiß. 


Bor Heren, die das Vieh bezaubern, in dem Stall zu 
machen, oder vor böfe Menſchen oder Geiſter, die des 
Nachts alte und junge Leute plagen, an die Bettflätte zu 
fopreiben, und die Menichen und Bieh dadurch ganz 
. fiher und befreit find. 

Xrottenfopf, ich verbiete Dir mein Haus und mein 
Hof, ich verbiete dir meine Pferde und Kuhſtall, ich 
verbiete dir meine Bettflatt, daß du nicht üßer mich 
tröfte, tröfte in ein ander Haus, bis du alle Berg 
ſteigeſt, und alle Zaunfteden zäbfeft, und über alle 
Waſſer fleigeft, fo kommt der liebe Tag wieder in 
mein Haus, Im Namen Gottes des Vaters, Gottes 
des Sohnes, und Gottes des heiligen Geiftes, Amen. 


Für böfe Leute In die Ställe zu machen, daß fie dem 
Vieh nicht zukönnen. 

Nimm Wermuth, ſchwarzen Kümmel, Fünf—-⸗Finger⸗ 
kraut und Teufelsdreck, von jedem Stück vor 2 Kreu⸗ 
zer, nimm Saubohnenſtroh, die Zuſammenkehrung 
binter der Stallthür zuſammengefaßt und ein wenig 
Salz, alles in ein Bündelein in ein Loch gethan in 
die Schwellen, wo das Vieh ein⸗ oder ausgeht, mit 
Elzenbaͤumen⸗Holz zugeſchlagen, hilft gewiß. 


494 


So ein Menſch und Bieh verhert if, wie ihm zu Helfen. 

Drei falſche Zungen Haben dich geichloflen, drei 
heil. Zungen haben für dich geſprochen, die erfte ift 
Gott der Vater, die andere iſt Bott der Sohn, die 
dritte {ft Gott der heilige Geiſt, vie geben dir dein 
Blut und Fleiſch, Yried und Muth, Fleiſch und Blut 
ift an dich gewachſen, an dich geboren, fey an bir 
verloren, bat dich überritten ein Mann, fe fegne dich 
Gott und der heilige Cyprian, hat dich überfchritten 
ein Weib, jo fegne di Bott und Maria Leib, bat 
dich bemühet ein Knecht, fo fegne ich dich durch Gott 
und das Himmelrecht, bat dich gebühret eine Magd 
oder Din, fo fegne Dich Gott und das Himmelsge⸗ 
flirn, der Himmel ift ob dir, das Erdreich “unter bir, 
du bift in der Mitten, ich fegne dich vor dad Ver⸗ 
ritten, unfer lieber Herr Jeſu Chriſt in feinem bittern 
Xeiden und Sterben "trat, da zitterte alles, was da 
verfprochen die falfchen Juden aus Spott ſchon zu, 
wie zittert der Sohn Gottes, als hätte er den Ritter, 
da fprach unfer Herr Chriſtus, den Nitter ich nicht 
bab, auch den wird Niemand befommen, wer mir 
mein + Hilft klagen und tragen, den will id} von 
Nittern abfagen, im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiſtes, Amen. 


Bor Geſpenſt und allerlei Hexerei. 
1. 
N. IR. 
l. 


Sanctus. Spiritus. 


N. i R. 
I. 
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DaB alles bewahret fey, Hier zeitlich und dort 
twiglih, Amen. 
« Der Eharakter, welcher dazu gehört, heißt: 
Gott fegne mich hie zeitlich und dort 
ewiglich, Amen. 


Bor Unglüd und Gefahr im Hauſe. 


Sanct Mattheus, Sanct Marcus, Sanct Lucas, 
Sanct Johannes. 


Bor Haus: und Hof-Bewahrung, vor Krankheit und 
Dieberei. 


lto, alo Massa Dandi Baudo, Ill. Amen. 
I. N. R. I. 


Unfer Herr Jeſus Chriſtus trat in den Saal, da 
fochten ihn die Juden überall an, alfo mein Tag 
müflen diejenige, jo mich mit ihren böfen Zungen 
fälfchlich verkleinern, wider mich flreiten, durch das 
Lob Gottes Leid tragen, ſtillſchweigen, verftummen, 
verzagen und verfehmähet werben, immer und alleeit, 
Gott Rob verleihen, darzu Hilf mir 3. 3. I. immer 
und ewiglich, Amen. 


Eine Anweifung zum Beifihtragen,, vor Zigeunerkunft, 
ein Bruch in Lebensgefahr, und welches allezeit den 
Menſchen ficher flellet. 

Sleichrele ver Prophet Jonas ald ein Vorbild Chrifti 
3 Tage und drei Nächte in des MWallfifchee Bauch 
verforget geweien, alfo wolle auch ber allgewaltige 
Gott mich vor aller Gefahr väterlich behüten und bes 
wahren. 3. I. 3. 


496 


Bor Noth und Tod, zum Beiſichtragen. 


Ich weiß, daß mein Erldſer lebet und er wird mich 
hernach aus der Erde auferwecken ıc. 


Vor die Geſchwulſt. 


Es gingen 3 reine Jungfrauen, ſie wollten eine 
Geſchwulſt und Kranfheit befchauen, bie eine fprach: 
Es iſt Heiſch, die andere ſprach: Es ift nicht, Die 
dritte fprach: Ift es dann nicht, fo kommt unfer lie 
ber Herr Jeſu Chrift, im Namen ver Heiligen Drei« 
faltigfeit gefprochen. 


Bor Widerwärtigkeit und allerlei Streit. 
Kraft, Held, Friedefürſt. 3. I. J. 


Wenn man einer Kup die Milch genommen, wie ihr 

zu helfen. 

Gib der Kuh drei Löffel voll von der erfien Milch, 
fprich zu der Blutmelen, fragt dich Jemand, wo bu 
die Milch Hingetban Haft, fo fprih: Nimmfrau iſt 
gemefen und ich babe fie gegefien im Namen Gottes 
des Vaters, und des Sohnes und des heil. Geifles, 
Amen. Bete darzu, was du willſt. | 


Ein anderes. 
I. Kreuz Jeſu Chriſti Milch goß. 
J. Kreuz Jeſu Chriſti Waſſer goß. 
J. Kreuz Jeſu Chriſti haben goß. 

Dieſe Worte müſſen auf 3 Zettel geſchrieben ſeyn, 
darnach nimm Milch von der kranken Kuh und dieſe 
3 Zettel, ſchabe etwas von einer Hirnſchaale eines 
armen Sünders; thue alles in einen Hafen, vermache 
ed wohl, und ſiede ed recht, jo muß die Here crepiren, 
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man kann auch die 3 Zettel abgefchrieben in das Maul 
nehmen, vor die Dachtraufe hinausgehen und dreimal 
fpeechen, darnach dem Vieh eingeben, jo wirft du 
nicht allein alle Heren feben, fonvern es wird auch 
dem Vieh geholfen werben. 


Bor das Fieber. 


Bete erfilih früh, alsdann kehre dad Hemde um, 
den linken Ermel zuerft und fprih: Kehr dich um 
Hemde und du Bieber wende dich, und. nenne ben 
Namen defien, ver das Zieber hat, das fage Ich dir 
zu Buß im Namen Gotteß des Vaters, des Sohnes 
und des heil, Beiftes, Amen. So fprich diefe Worte 
3 Tage nach einander, fo vergebet es. 


Einen Dieb zu bannen, daß er fi ſtehen muß; biefer 
Segen fol am Donnerstag Morgens früh, vor Aufgang 
der Sonne, unter freiem Himmel gefprochen werben. 

Das walt Gott der Vater und der Sohn und ber 
Heil. Geiſt, Amen. Wohl 33 Engel bei einander 
faßen, mit Maria fommen fie pflegen, da fprach der 
liebe Heil. Daniel, traut liebe Ehefrau, ich ſehe Dieb 
hergehen, die wollen dir bein liebes Kind fteblen, das 
fann ich Dir nicht verhehlen; da fprach unfere liebe 
Frau zu St. Peter, bind St. Peter, bind; va ſprach 
St. Peter, ich babe gebunden mit einem Band, mit 
Chriſti feiner Hand, ale find meine Dieb gebunden, 
mit Chrifti ſelbſt Händen: wann fie mir wollen fich» 
len dad Mein, im Haus, in Käften, auf Wiefen und 
Aecker, im Holz oder Beld, in Baum- und Kraut- 
und Mebgarten, ober wo fie dad Mein wollen ftehlen. 
Unfere liebe Frau ſprach: es ftehle wer da wolle, und 
wenn einer ftehlet, jo ſoll er ſtehlen ald ein Bed, 

u. 32 
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und ftehen als ein Stod, und zählen alle die Stein, 
die auf Erden feyn, und alle Sterne, fo am Himmel 
-ftehen, fo geb ich dir Urlaub, ich gebiete bir allen 
Geiſt, daß er aller Dieb ein Meifter weiß, bei St. 
Daniel zu einer Hurth, zu einer Bürbe zu tragen ver 
Erden Gut, und das Angefiht muß dir werden, daß 
du nicht ob der Stelle magſt fommen, dieweil ich 
meine Augen nicht fehen, und dir meine fleifchliche 
Zunge nicht Urlaub gibt, das gebiete ich dir bei ber 
heil. Jungfrau Maria Mutter Gottes, bei der Kraft 
und Macht, da erfchaffen Himmel und Erven, bei 
aller Engelfchaare und bei allen Gottes Heiligen, im 
Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes und 
Gottes des Heiligen Geiſtes, Amen. 

Willſt du ihn aber des Banned entledigen, jo beit 
-ihn in St. Johannis Namen fortgehen. 


Ein anderes dergleichen. 


Ihr Diebe, ich beſchwöre euch, daß ihr follt gebor- 
fam feyn, wie Chriftus feinem bimmlifchen Vater ge 
borfam war, bis an's Kreuz, und müflet mir flehen 
und nicht aus meinen Augen geben, im Namen ver 
beil. Dreifaltigkeit, ich gebiete euch bei der Kraft Got⸗ 
te8 und der Menfchwerdung Iefu Chrifti, daß du mir 
aus meinen Augen nicht geheft + + + wie Chriſtus 
der Herr ift geflanden am Jordan, als ihn St. Jo— 
hannes getauft Hat, diefem nach befchmdre ich euch 
Roß und Mann, daß ihr mir flehet und nicht aus 
meinen Augen gebet, mie Chriftus der Herr geflanten, 
als man ihn am Stamm bed heil. Kreuzed genagelt, 
nnd bat die Altväter von der Höfen Gewalt erlöfet. 
Ihr Diebe, ich binde euch mit den Banden, mir Chri⸗ 
Rus der Herr die Hölle gebunden hat, fo feyd ihr 
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ſtellt ſeyd, feyb ihr auch wieder los. 


Eine ſehr geſchwinde Stellung. 


Du Reiter und Fußknecht kommſt daher, wohl un» 
ter Deinem Hut, vu biſt beſprengt mit Jeſu Chriſti 
Blut, mit den heiligen 5 Wunden find Dir deine Rohe, 
Blinten und Piftol gebunden,‘ Säbel, Degen und Mefe 
fer gebannet und verbunden, im Namen Gottes des 
Vaters, ded Sohnes ımb des heiligen Geiſtes, Amen. 
Diefes muß Z3mal gefprochen werben. 


Biederauflöfung. 


Ihr Reiter und Fußknecht, fo ich euch hab beſchwo⸗ 
ren zu dieſer Brift, reite bin in dem Namen Iefus 
Chriſt durch Gottes Wort und Chriſti Hort; fo reitet 
ihr nun alle fort. 


Bann einem etwas geflohlen worden, daß es der Dieb 

wieder bringen muß. Gehe des Morgens früh vor der 

Sonnen Aufgang zu einem Birnbaum und nimm 3 Näs- 

gel aus einer Todtenbahr oder Hufnägel, die noch nicht 

gebraudt find, halt die Nägel gegen der Sonnen Aufs 
gang, und fprich alfo: 

O Tieb, ich binde dich bei den erften Nagel, ven 
ich Dir in deine Stirn und Hirn thu fchlagen, daß 
bu das geflohlene Gut wieder an feinen vorigen Drt 
mußt tragen, ed ſoll dir jo wieder und jo weh wer- 
den, nady dem Menfchen, und nach dem Ort, da du 
ed geftohlen haft, ald dem Jünger Judas war, da er 
Sefum verrathen hatte; den andern Nagel, den ich dir 
in deine Lung und Leber thu fchlagen, daß du das 
geftohlene Gut wicher an feinen vorigen Drt folft 
tragen, es fol dir fo weh nach dem Menſchen und 
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nach dem Ort ſeyn, da Du es geftoßlen Haft, als dem 
Nilato in der Höllenyein; den dritten Nagel, ven idy 
dir Dieb in deinen Fuß thu fchlagen, daß du das 
geftohlene Gut wieder an feinen vorigen Ort mußt: 
tragen, wo du e8 geftohlen haſt. O Dieb, ich binv 
dich umd bringe dich durch Die heil. 3 Nägel, vie Chri⸗ 
ſtum durch feine heil. Hand und Füß feyn gefchlagen 
worden, daß du das geftohlene Gut mieder an feinen 
vorigen Ort mußt tragen, da du es geftohlen baft 
+++ Die Nägel müfjen aber mit Armenfündrr= 
Schmalz gefihmiert werben. 


Dem Vieh einzugeben vor Pererei und Zeufeldwerf. 
SATOR. 


P®. 
ET. 
RA. 
ROTAS. 


Ein Segen vor alles. 


Jeſus ich will aufftehen, Jeſu du wolleft mitgeben, 
Jefu fchlieg mein Herz’in dein Herz hinein, laß vir 
mein Leib und Seel befohlen feyn, gefreuziget ift der 
Herr, behüt mir Gott meine Sinnen, daß mich die 
böfen Feinde nicht überwinden, im Namen Ootted des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, Amen. 


>» 
en 
En ti 39 


Zum Spielen, daß einer allegeit gewinnen muß. 


Binde mit einem rothfeivenen Faden das Herz einer 
Vledermaud an den Arm, womit du auswirfſt, fo 
wirft du alled gewinnen. 


Bor den Brand. 
unſer liebet Herr Jeſus Chriſt ging über Land, va 
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ſah er brennen einen Brand, da lag St. Lorenz auf 
einem Roſt, unfer lieber Herr Jeſus Chriſt Fam ihm 
zu Hülf und Troft, er hub auf feine göttliche Hand 
und fegnete ihm den Brand, er hub, daß er nimmer 
tiefer grub und weiter um fich frag, fo fey der Brand 
gefegnet im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des heil, Geiſtes, Amen. 


Ein anders. 


Weich aud Brand und ja nicht ein, du’ feyeft Falt 
oder warm, fo laß dad Brennen feyn, Gott behüte 
dir dein Blut und dein Fleiſch, dein Mark und Bein, 
alle Aeberlein, fle feyen groß ober Klein, die follen 
in Gottes Namen für den Talten und warnen Brand 
unverleget und bewahret feyn, im Namen Gottes des 
Bater, des Sohnes und des Heiligen Gelftes, Amen. 


Wunden zu verhintern, fie mögen feyn wie fie wollen. 


Sprich alfo: Tie Wunde verbinde ich in drei Namen, 
daß du an dich nimmft Glut, Wafler, Schwinden, 
Geſchwulſt und alles, wad der Gefchwulft Schaden 
mag feyn, im Namen der heiligen Dreieinigfeit, und 
das muß Imal gefprochen werben, fahre mit einem 
Baden Imal um die Wunde herum, lege es unter dem 
rechten Eck gegen ver Sonne und fprich: Ich lege dich 
dabin ++ +, daß du an dich nimmft Glienwafler, 
Gefhwulft und Eiter, und alles, was ver Wunde 
Schaden mag feyn ++ +, Amen. Bete ein Bater 
unfer und dad walt Gott. 


Den Schmerzen zu nehmen an einer frifhen Wunde. 


Unfer lieber Herr Jeſus Chriſt hat viel Beulen 
und Wunden gehabt, und doch feine verbunden, jte 
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jähren nicht, fie geſchwären nicht, es gibt auch Fein 
Eiter nicht. Jonas war blind, fpradh ich das himm⸗ 
liſche Kind, fo wahr die heiligen 5 Wunden feyn ges 
fchlagen , fie gerinnen nicht, fle gejchwären nicht, da⸗ 
raus nehm ich Wafler und Blut, das ift vor alle 
Wunden und Schaden gut, heilig ift ver Mann, ver 
alle Schaden und Wunden Heilen fann. F+ + Amen. 


So der Menſch Würmer im Leibe hat. 


Petrus und Jeſus fuhren aus gen Acker, ackerten 
A Furchten, ackerten auf 3 Würmer, der eine iſt weiß, 
der andere iſt ſchwarz, der dritte ift roth, ba find 
alle Würmer todt, im Namen + + 7 fprich dieſe 
Worte Imal. 


Bor alles Böfe. 


Herr Jeſu deine Wunden roth, fliehen mir vor 
dem Tod. 


Bor Gericht und Rath recht zu behalten. 
Jesus Nazarenus Rex Judaeorum. 


Zuerft trage diefen Charakter bei dir in der Figur, 
alsdann fprich folgende Worte: IH N. N. trete vor 
des Richters Haus, da ſchauen 3 todte Männer zum 
Benfter heraus, der eine bat feine Zung, der andere 
bat feine Lung, der dritte erkrankt, verblinnt und ver» 
flummt. Das if, wann du vor's Gericht gehft, oder 
Amt und eine Rechtsſache haft, dagegen dit ver Ride 
ter nicht günftig ift, fo fprih, wann du gegen ihm 
geheſt, den oben fchon flehenden Segen. 


Blutſtellung, fo allezeit gewiß if. 
Sobald als du dich gefchnitten oder gehauen, fo 
ferih: Blüdfelige Wunde, glüdfelige Stunde, glück⸗ 
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ſelig iſt der Tag, da Jeſus Chriſtus geboren war, 
im Namen T + 7, Amen. 


Ein anders. 


Schreibe die vier Hauptwaſſer der ganzen Welt, 
welche aus dem Tarabied fließen, auf einen Zettel, 
nebmlih Pifahn, Gihon, Hedekiel und Pheat, und 
aufgeleget,, im erften Buch) Moſes des andern Kapis 
tel, Vers 11, 12, 13, allda du es auffchlagen 
fannft, es hilft. 

Ein anders dergleichen. 


Oder hauche den Patienten dreimal an, bete das 
Vater unſer bis dahin, auf Erden, und das Imal, 
fo wird dad Blut bald flehen. 


Eine andere, ganz gewiſſe Bfutflellung. 


Bann einem das Blut nicht geftehen will, oder 
eine Aderwunde ift, fo. lege den Brief darauf, fo 
ſtehet das Blut von Stund an, wer ed aber nicht 
glauben will, der ſchreibt die Buchflaben auf ein 
Meiler, und fleche ein unvernünftig hier, es wird 
nicht bluten, und wer dieſes bet fidy trägt, der kann 
vor allen feinen Feinden beftchen. I. m. .L. 

I. P. a4, x. v. st. St. vas I. P. @. unay, 
Lit Dommper vocism. Und wann eine rau 
in Kindöndthen liegt, oder fonft Herzleid Hat, nehm 
, fie den Brief zu ihr, wird gewiß nicht mißlingen. 
Ein befonderes Stud, ſowohl die Menſchen als auch das 


Bich zu verfiehen. Wann du dich wehren mußt, fo 
trage diefes Helchen bei bir. 


In Gottes Namen greif ich an, mein Erlöfer wolle 
mir beifteben, auf die heil. Hülf Gottes verlaß ich 
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mid) von Herzen graufam ſehr, Gott mit uns allen, 
Jeſu, Heil und Segen. 


Schub und Belhirmung Haus und Hofe. 


Unter deinen Schirmen, bin ich vor den Stürmen, 
aller Feinde frei. I. 3. 3. 


Eine Anweifung zum Beifihtragen. 

Trage diefe Worte bei dir, fo fann man dich nicht 
treffen. Annania, Azaria und Mifael Iobet den Herrn, 
denn er bat und erlöfet aus der Höllen, und hat und 
geholfen von dem Tode, und hat und im Beuer er⸗ 
halten, alfo wolle Er, ber Ser, fein euer geben 
laſſen. 


N.I.R 


— — — 
e ® . 


Alle Feinde, Räuber und Mörder zu ftellen. 


Gott grüß euch ihr Brüder, Haltet an ihr Dicke, 
Räuber, Mörber, Reiter und Solvaten in ber Des 
muth, weil wir haben getrunken Jeſu tofenfarbenes 
Blut, eure Büchfen und Geſchütz ſeynd euch verſtopfet 
mit Jeſu Cbriſti Heiligen Blutötropfen, alle Säbel 
und alles Gewehr feyn euch verbunden mit Jeſu hei⸗ 
ligen 5 Wunden. Es fliehen 3 Roſen auf Gottes 
Herz, die erfle ift gütig, Die andere iſt mächtig, bie 
pritte ift fein göttlicher Wil, ihr Diebe müßt Hiermit 
darunter ſtehen und halten ftill, fo lang ih will, im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heil. 
Geiſtes feyd ihr geftellet und beſchworen. 
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Eine Feſtigkeit vor alle Waffen. 


Jeſus Gott und Menfch, behüte mich N. N. vor 
allerlei Gefchüg und Waffen, lang oder kurz, Gewehr 
von allerlei Metall und Geſchütz, behalte dein Feuer, 
wie Maria ihre Jungfraufchaft behalten hat vor und 
nach ihrer Geburt, Chriſtus verbinde alle Gefchüs, 
wie er fich verbunden bat in der Menſchheit vol Des 
muth, Iefuß vermahne alle Gewehr und Waffen, mie 
Maria der Mutter Gottes Gemahl vermachet geweſen, 
alfo behüte die Heiligen 3 Blutstropfen, die Jeſus 
Chriſtus am Delberge gefchwigt bat, Jeſus Chriſtus 
hehüte mich vor Todſchlag und brennendem Feuer, 
Jeſus laß mich nicht flerben, vielmweniger verdammt 
werden, ohne Empfang des heiligen Abendmahls, das 
helf mir Gott der Vater, Sohn und Heil. Geiſt, Amen. 


Schuß⸗, Waffen: und Thierſtellung. 

Jeſus ging über das rothe Meer und fahe in das 
Land, alfo müffen zerreifen alle Strick und Band, 
und zerbreihen und unbrauchbar merden alle Mohr, 
Büchſen, Blinten und Piſtolen, alle falfchen Zungen 
verftummen, der Segen, den Gott thut, der gebe über 
mic) allezeit, der Segen, den Gott that, da er den 
erften Menſchen erfchaffen bat, ver gehe über mich 
allezeit,, der Segen, den Gott that, da er im Traum 
befohlen, daß Joſeph und Maria mit Joſua nach Egyp⸗ 
ten fliehen follten, ver gehe über mich allezeit, ſeye 
lieb und werth des heiligen + in meiner rechten Sand, 
ich gehe durch die Frei des Landes, da feiner wird 
beraubt, tobt gefchlagen ober ermordet, ſondern mir 
niemand etwas Leid thun kann, daß mich überbieß kein 
Hund beiß, fein Thier zerreiß, in allen behüte mir 
nein Bleifh und Blut, vor Sünden und falfchen Zuns 
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gen, die von der Erben bis an den Himmel reichen, 
durch die Kraft der vier Evangeliften, im Namen Got⸗ 
te8 des Vaters, Gottes des Sohnes und Gottes Yes 
heiligen Geiſtes, Amen. . 


Ein anders. 


IH N. N. beſchwoöre dich Geſchütz, Säbel und Meſ⸗ 
fer, eben alle Waffen, bei dem Speer, ber in die Sei⸗ 
ten Gottes gegangen ift und geöffnet, daß Blut und 
Waſſer Heraus gefloſſen, daß ihr mich als ein Diener 
Gottes nicht verlegen laflet, im + T +, Ich bejchwöre 
dich bei St. Stephan, weldyen vie Juden gefleiniget, 
daß fie mich als einen Diener Gottes nicht betrüben 
fonnen im Namen T + }. Amen. 


Eine Berfiherung vor Schießen, Bauen und Stechen. 


Im Namen I. J. J. Amen. IHN. N. Jeſus 
Chriſtus iſt das wahre Heil, Jeſus Chriſtus herrſchet, 
regieret, verbricht und überwindet alle Feind, ſichtbare 
und unſichtbare, Jeſus ſey mit mir in allweg, immer 
und ewiglich auf allen Wegen und Steegen, auf Waſſer 
und Land, in Berg und Thal, im Haus und Hof, in 
ber ganzen Welt, mo ich bin, wo ich ſteh, lauf, veit 
oder fahr, ich ſchlaf ober wach, eß ober trink, da ſey 
du, 9 Herr Jeſu Chriſt, allezeit früh und fpät, alle 
Stund und Augenblid, ich geh aus oder ein, die hei⸗ 
ligen 5 Wunden roth, o Herr Jeſu Chrifte, Die ſeyen 
heimlich ober öffentlich, daß fie mich nicht meiden, ihr 
Gewehr mich nicht verlegen noch beſchädigen fünne, Das 
hilf mir + 7 +, Iefus Chriſtus mit feiner Beſchutzung, 
und befchirme, behüte mich N. N. allezeit vor täglichen 
Sünden, weltlichen Schaden und vor Ungerechtigkeit, 
vor Verachtung, vor Peſtilenz und andern Krankheiten, 
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vor Angft, Marter und Bein, vor allen böfen Feinden, 
vor falfhen Zungen und alten Plappertafchen, daß 
mich fein Gefchüg an meinem Leib befchäbige, das helf 
mir T T T und ja fein Diebgefinbel, weder Zigeuner, 
Straßenräuber, Morbbrenner, Hererei oder allerlei Teu⸗ 
felsgeſpenſt, fich zu meinem Haus und Hof einſchlei⸗ 
chen, ja viel weniger einbrechen konnen, das bewahre 
alles die liebe Frau Maria, auch alle Kinder, fo bei 
Gott im Himmel find, in der ewigen Freud und Herr⸗ 
lichkeit Gottes des Vaters, erquicde mich, die Weisheit 
Gottes des Sohnes erleuchte mich, die Tugend und 
Gnade Gottes des heiligen Geifles mich zu der Stund 
bis in Ewigkeit, Amen. 


Daß mi kein böfer Menfch betrligen, verzaubern noch 
verheren könne, und daß ich allezeit gefegnet fey. 
AS der Reich und Wein und dad heilige Abend⸗ 

brod, das unfer lieber Gert Jeſus Chriſtus am grünen 
Donnerflag feinen lieben Jüngern bot, und daß mich 
allezeit werer Tag noch Nacht kein Hund beiß, fein 
wildes Thier zerreiß, Fein Baum fällt, Tein Waſſer 
ſchwell, Fein Geſchütz treff, Feine Waffen, Eifen oder Stahl 
kann flechen oder ſchneiden, fein euer verbrenn, ober 
vor falfchem Urtheil Feine falfche Zunge befchwör, kein 
Schelm erzürme, vor allen böfen Feinden, vor Hexen⸗ 
wert und Zauberei, davor behüte mich, o Herr Jeſu 
Chrift! Amen. 


Gewehr » nnd Waffenſtellung. 

Der Segen, der vom Himmel kam, da Jeſus Chri⸗ 
fius geboren war, der gebe über mih N. N., der Se- 
gen, ven Bott der Herr gethan hat, da er ven erflen 
Menfchen erfchaffen hat, ber gehe über mich, der Segen, 
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fo erfolgte, als Chriſtus gefangen, gebunden, gegeißelt, 
fo bitter übel gefrönet und gefchlagen worden, dadurch 
am Kreuz den Geift aufgab, geh über mich, der Segen, 
den der Priefter gab über den zarten Brohnleichnam 
unferd Herrn Jeſu Chriſti, gehe über mich, vie Beſtaͤn⸗ 
digfeit der heiligen Marla und allen Seiligen Gottes, 
die heiligen 3 Könige, Cafbar, Melchior und Baltha⸗ 
fer fegnd mit mir, die heiligen 4 Evangeliſten, Mate 
theus, Marcus, Lucas und Johannes feynd mit mir, 
die Erzengel, St. Uriel, ſeynd mit mir, vie heiligen 
12 Boten der Patriarchen und das ganze bimmlifche 
Heer feye mit mir, die fümmtlichen Heiligen, deren 
unauöfprechlich viel feynd, mit mir, Amen. 
Rapa. R. tarn. Tetragrammaton Angeli. 
Jesus Nazarenus Rex Judzorum. 


Ein anders. 


Es behüte mich die Heilige Dreifaltigkeit, vie ſeye 
und bleibe bei mir N. N. zu Wafler und zu Lant, 
im Wafler over Feld, in Städt oder Dörfern in ber 
ganzen Welt, oder wo ich bin, der Herr Jeſus Chri⸗ 
ſtus behüte mich vor allen böfen Feinden heimlich over 
Öffentlich, alfo behüte mich die ewige Gottheit durch 
das bittere Leiden Jeſu Chrifti, fein- rofenfarbenes Blut, 
das er am Stamme des heiligen Kreuzes vergoflen hat, 
das helfe mir. 3.3.3. Iefus iſt gefreuziget, gemar- 
tert worden und geftorben, das ſeyn wahrhaftige Worte, 
alfo. müffen auch alle Worte bei ihrer Kraft ſeyn, Die 
bier gefchrieben und von mir gefprocdhen und gebetet 
werden‘, dad helfe mir, daß ich von feinem Menfchen 
gefangen, gebunden oder überwunden werde, von mir 
follen alle Gewehr und Waffen unbrauchbar und obne 
Kraft ſeyn, Gefchüß behalte dein Futter in Gottes all 
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mächtiger Hand, aljo follen alle Gefchüge verbannt 
fegn, + tr}. Ms man dem Herrn Jeſu Chriſto feine 
zechte Sand an des Kreuzes Holz band, gleichwie ver 
Sohn feinem himmlifchen Vater geborfam war, bis 
zum Tobe des Kreuzes, alfo behüte mich Die ewige Gott⸗ 
heit, durch fein roſenfarbenes Blut, durch die heilige 
5 Wunden, weldhe er am Stamme bed Heil. Kreuzes 
vergoflen bat, alfo muß ich gefegnet und fo wohl be= 
wahret feyn, als der Kelch und Wein, und das wahre 
theure Brod, das Jeſus feinen 12 Jüngern bot an 
vem grünen Donnerflage Abends. 9. 3. 3. 


Ein anders. 


Gottes Gnab und Barmherzigkeit die gehe über mich 
N. N., jetzo will ich audreiten oder auögehen, ich will 
mid umgürten, ich will mich umbinden mit einem 
fihern Ring, will's Gott der himmlifche Vater, der 
molle mich bewahren, mein Fleiſch und Blut, alle meine 
Arderlein und Glieder auf den heutigen Tag und Nacht, 
wie ich's vor mir hab, und wie njel Feind meiner wä« 
ren, follen fie verflunmen und alle werben wie ein 
fihneeweißer todter Mann, dag mich feiner fchießen, 
bauen noch werfen fann, noch überwinden mag, er 
habe gleich Büchfen oder Stahl in feiner Sand, von 
allerlei Metall, wie alle böfe Wehr und Waffen feyn 
genannt, meine Büchfe fol abgehen wie ver Blitz vom 
Himmel, und mein Säbel foll hauen wie ein Scheer 
meſſer. Da ging unfte liebe Brau auf einen fehr ho⸗ 
ben Berg, fie fahe hinab in ein fehr finfteres Thal, 
und ihr liebes Kind unter den Juden fleben, fo berb, 
Daß er gefangen, fo berb, daß er gebunden fo hart, 
das bebüte mich der liebe Herr Jeſus Chriſtus, vor 
allem, was mir jchäplich if, FT T Amen. 
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Ein anders dergleichen. 

Da fchreit ih aus auf viefen heutigen Tag und 
Nacht, daß du alle meine Beinde und Diebesgeſind 
nicht Tafleft zu mir Eommen, fie bringen mir dann 
fein vofenfarbened Blut in meinen Schooß, fie mir 
aber das nicht bringen, was auf dem feiligen Altar 
gebandelt wird, dann Bott der Herr Jeſus Chriſt iſt 
mit lebendigem Leib gen Himmel gefahren, o Herr, 
das iſt mir gut auf ven heutigen Tag und Nacht, 
++ tr. Amen. 


Ein anders dergleichen. 


In Gottes Namen fihreit ich aus, Gott der Vater 
fen ob mir, Bott der Sohn fey vor mir, Gott ver 
heilige Geift neben mir, wer flärker ift als dieſe 3 
Mann, der fol mir fprechen mein Leib und eben au, 
wer aber nicht flärfer ift dann diefe 3 Mann, ver 
fol mich bleiben lan. 3. 3. 3. 


Eine rihtige und gute Schußftellung. 


Der Friede unferd Herrn Jeſu Chriſti fy mit mir 
NN O SEchuß ſtehe fill in dem Namen des ge= 
waltigen Propheten Agtion und Elia und töbte mich 
nicht, o Schuß ſteh fill! ich beſchwöre vich durch Him⸗ 
mel und Erden und durch des jüngften Gericht! wil« 
len, daß du mich ala ein Kind Gotted nicht beleidi⸗ 
gen wolleft, + T + Amen. 


Ein anders dergleichen. 

IH beſchwöre dich Schwerdt, Degen und Mefler, 
was mir Schad und verleglich ift, durch bes Prieftere 
aller Gebet, und wer Iefum in ven Tempel geführt 
hat und gefprochen, ein ſchneidiges Schwerdt wird durch 
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deine Seele dringen, daß du mich als ein Kind Got⸗ 
tes nicht beleidigen laͤfſeſt. I. 3. 3. 


Eine fehr geſchwinde Stellung. 


IH N. N. befchwödre Dich Säbel und Mefler und 
eben alle Waffen bei dem Speer, der in die Seite Jeſu 
gegangen ift und geöffnet, daß Blut und Wafler her⸗ 
audgefloflen, daß er mich als einen Diener Gottes nicht 
beleidigen laſſe. + + + Amen. 


Eine gute Stellung vor Diebe. 


Es fleben 3 Lilien auf unfers Herr Gottes Grab, 
Die erfte ifl Gottes Muth, die andere ift Gottes Blut, 
die dritte ift Gottes Wil, ſteh fill Dieb, fo wenig 
als Jeſus Ehriftus von dem + gefliegen, alfo wenig 
foOR du von der Stelle laufen, das gebiet ich dir bei 
den 4 Gvangeliften und @lementen des Himmels, da 
im Fluß oder Schuß im Gericht oder Geficht, fo be= 
ſchwör ich dich bei dem Jüngften Gericht, daß du ſtill 
ſteheſt und ja nicht weiter geheſt, bis ich all die Stern 
am Himmel fehe umd die Sonn gibt Ihren Schein, 
alfo fiel ich vir dein Laufen und Springen ein, das 
gebiete ich bir im Namen 4 FT T Amen. Diefes muß 
3 mal gefprochen werben. 


Einen Steden zu ſchneiden, daß man einen damit prügeln 
fann, wie weit auch felber entfernt if. 

Merk, wann der Mond nen wird, an einem Dien- 
flag, fo gebe vor der Sonneh-Aufgang, tritt zu einem 
Steden, mo du dir zuvor ſchon auserſehen haft, ftelle 
Dich mit deinem Geſicht gegen der Sonnen» Aufgang, 
und fprih dieſe Worte: Steck, ich greife dich an im 
Namen T + +. Nimm dein Mefler in deine Hand 
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und fprich wieberum: Ste, ich ſchneide vich im Na⸗ 
men 7 +.7, daß du mir folleft gehorfam ſeyn, mel- 
hen ich prügeln will, wann ich einen Namen antrete, 
darnach fehneide auf zwei Ort den Steden etwas hin⸗ 
weg, damit du Fannft biefe Worte drauf fihreiben, ſte⸗ 
chen ober fihneiden: Abia obie, tabin, lege einen 
Kittel auf einen Scheerhaufen, fchlage mit Deinem 
Stecken auf den Kittel, und nenne des Menſchen Ras 
men, welchen du prügeln willt, und fihlage tapfer zu, 
fo wirft du denſelben eben fo hart treffen, ald wenn 
er felber darunter wäre, und doch viele Meilen Wege 
von dem Dit iſt. Bor dem Scheerhaufen thuts auch 
die Schwelle unter der Thüre, fo ein Schäfer von Bir⸗ 
ned an bemfelbigen Ebelmanne die Probe gemacht. 


Befonderes Stüd, geſtohlene Sachen wieder herzubringen. 


Beobachte es wohl, wo der Dieb heraus zu der Thür, 
oder ſonſten wo, da ſchneide 3 Spänlein in 3 höchſten 
Namen ab, aldvann gehe mit den 3 Spänlein zu el- 
nem Wagen, aber unbefchrieen, thue das Rad ab, thue 
die 3 Spänlein in ven Radnab hinein, in die 3 höch⸗ 
fin Namen, alsdann treib dad Rad hinter ſich und 
fprih: Dieb, Dieb, Dieb, Tehre wieder um mit ber 
geftoßlenen Sach, du wirft gezwungen durch die All 
macht Gottes F T +, Gott der Vater rufet dir zurüd, 
Gottes Sohn wende dich um, daß du mußt gehen zu⸗ 
rück, Gott ver heilige Geift führet Dich zurüd, bis du 
an dem Ort bifl, wo du geftohlen haft, durch die All⸗ 
macht Gottes mußt du kommen, durch die Weisheit 
Gott des Sohnes Habeft du weder Naft noch Ruh, bie 
du deine geftohlene Sach wieder an feinen vorigen Ort 
haft, durch die Gnade Gottes des heiligen Geifted mußt 
bu rennen und fpringen, kannſt weber raften noch ru= 
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ben, bis bu an den Ort kommſt, wo du gefloßlen haft, 
Gott der Vater bind Dich, Gott der Sohn zwingt Dich, 
Gott ver Heil. Geiſt wend dich zurüd, treib das Rad 
nicht gar zu ſtark um. Dieb du mußt fomment tt, 
Dieb du mußt fommen T+Yt, Dieb du mußt kommen 
+rYtr Wann du mächtiger bift Dieb, Dieb, Dieb, 
wann du mächtiger bift ala Bott, fo bleib, wo du biſt, 
tie 10 Gebote zwingen dich, du ſollſt nicht ſtehlen, 
deawegen mußt du fommen F 7 T Amen. 


Eine rechte approbirte Schußflellung. 


Es feynd 3 Heilige Blutötropfen Bott dem Herrn 
über fein beiliges Angeficht geflofien, die 3 Heiligen 
Blutötropfen find vor das Zundloch gefchoben, fo rein 
als unfere liebe Brau von allen Männern wat, eben 
fo wenig fol ein Feuer oder Rauch aus dem Rohr 
geben, Rohr gib vu weder Heuer noch Blammen noch 
Hitz, jeßt geb ich aus, denn Gott der ‚Herr geht von 
mir hinaus, Gott der Sohn ift bei, Gott der heilige 
Geiſt ſchwebt ob mir allezeit. Amen. 


Ein anders. 


Glückhaft ift die Stund, da Jeſus Ehriftus geboren 
war, glückhaft war die Etund, da Jeſus Chriſtus ge⸗ 
ſtorben war, glüdfelig ift die Stund, da Jeſus Chris 
flus von den Todten auferflanden ift, glückhaft ſeyn 
diefe 3 Stunden über dein Geſchütz verbunden, daß 
fein Schuß gegen mich foll gehen, meine Haut und 
mein Haar, mein Blut und mein Fleiſch nicht ſoll ver⸗ 
Leget werben mit feinem Blei noch Pulver, Eifen, Stahl 
oder fonft Metall gar nicht bieffiret werben, fo wahr 
als die Itebe Mutter Gottes Teinen andern Sohn ge= 
bären wird, + 7 T Amen. 
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Daß kein anderer kein Wild ſchießen fann. 


Sprich diefen Namen, nemlich Jakob Wohlgemuth, 
ſchieß was du willt, fchieß nur Haar und Federn mit 
und was du den armen Leuten gibft  F T Amen. 


Ein befonder Stück, einen Mann zu zwingen, der fonft 
vor viele gewachſen. 

IHN. N. thue dich anbauen, 3 Blutötropfen 
thue ich dir entzichen, den erften aus deinem Herzen, 
den andern auß deiner Xeber, den britten aus Deiner 
Lebenskraft, damit nehm ich dir deine Stärfe un» 


Mannfchaft. 
Habi Massa denti Lantien. 1. L. 1. 


Ein Segen vor und wider alle Feinde. 


Chriſt Kreuz fey mir N. N. Chrift F F überwindet 
mir alle Wafler und Feuer, Chriſti F überwindet mir 
alle Waffen, Chriſti + ift mir ein vollkommen Zeichen 
und Heil meiner armen Seel, Chrifle ſey bei mir und 
meinem Leib in meinem Leben, Tag und Nacht, nun 
Bitte ih N. N. Gott den Bater dur des Sohns 
willen, und bitt Gott den Sohn durch des Vaters 
Willen, und bitt Gott den heiligen Geiſt durch des 
Vaters und Sohns willen, Gottes Heil. Leichnam ge= 
fegne mich vor allen fchänlichen Dingen, Worten und 
Werken, Ehriſti T Öffne mir auf alle Glückfeligkeit, 
Chriftt F vertreibe vor mir alles Uebels, Chriſti Kreuz 
fey mir, ob mir, vor mir, hinter mir, unter mein, ne⸗ 
ben mein und allenthalben um vor allen meinen Feine 
den fichtbar und unfichtbar, die fliehen alle vor mir, 
fo Re mich nur wiſſen oder hören, Enoch und Elias, 
bie ziween ‘Propheten, Die waren nie gefangen noch ge⸗ 
bunden, noch gefihlagen, und Tamen nie aus ihrem 
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Gewalt, als muß mir keiner meiner Feinde an meinem 
Leib und Leben mich beſchädigen, verlegen und angrei⸗ 
fen können, im Namen Gottes des Daterd, des Soh—⸗ 
ned und des heiligen Geiſtes, Amen. 


Eine antere vor Feinde, Krankheit und Unglüd. 


Der Segen, der vom Simmel, von Gott dem Vater 
fommen iſt, da der mahre lebendige Sohn Gotted ges 
boren ward, ber gehe über mich allezeit, der Segen, 
den Bott that dem menfchlichen Gefchlecht, ver gebe 
über mich allezeit, da8 H. + Gottes, e8 fo lang und 
breit, ald Gott feine fo gebeneveite bittere Marter da⸗ 
von gelitten hat, gefegne mich heut und allezeit, die 
heil. 3 Nägel, vie Jeſu Chrifto durch feine Heilige Händ 
und Füß gefchlagen worben, die gefegne mich heut und 
zu allen Zeiten, die bittere Dornenkron, die Ehrifto 
Jeſu durch fein heilige Haupt geprudet worden, ge- 
fegne mich heut und allezeit, dad Speer, durch welches 
Jeſu Chriſto feine heilige Seiten gedffnet worden, ge= 
fegne mich heut und allezeit, das rofenfarbene Blut, 
dad fey mir vor alle meine Feinde gut, und vor alles, 
was mir ſchaden thut, an Leib und Leben oder Hof—⸗ 
gut, gefegne mich zu allerzeit vie heil. 5 Wunden, da⸗ 
mit alle meine Feinde werben vertrieben ober gebunden, 
da Bott alle Chriſtenheit mir hat umfangen, das Hilf 
mir Gott ver Vater und der Sohn, und ber heilige 
Gar Amen. Alſo mu ib N. N. fo gut und fo 
wohl gefegnet feyn, als ver heilige Keldy und Wein, 
und das wahre lebendige Brod, das Jeſus den 12 Jün« 
gern an dem grünen Donnerflag Abends gab, alle die 
mich haften, müflen mir alle ſtillſchweigen, ihr Herz 
fey gegen mir erflorben, ihre Zunge verſtumme, daß 
fle mir ganz und gar nicht zum Haus und Hof, ober 
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fonft Schaden thun konnen, auch alle, die mich mit 
ihrem Gewehr oder Waffen wollen angreifen und ver« 
wunden, bie fehen vor mir unfleghaft, lady und un« - 
mwebrfam, das helfe mir die heilige Gottes Kraft, Die 
machen alle Waffen und Gefchüg unbrauchbar, alles 
im Namen Gottes des Vaters, des Sohned und des 
heiligen Geiſtes, Amen. 


Daß einer das geſtohlene Gut wieder bringen muß. 


‚Gehe Morgens früh vor der Sonnen Aufgang zu 
einem Wachholderbuſch, und bieg ihn gegen der Son⸗ 
nen Aufgang mit ber linfen Hand und fprih: Wache 
bolderbufch,, ich thu Dich buden und drucken, bis ver 
Dieb dem N. N. fein geftohlen Gut wieder an feinen 
Ort hat getragen, du mußt einen Stein nehmen und 
auf den Bufch eine Hirnfchanle von einem Lebelthäter 
7 ++, du mußt aber Achtung geben, wann ver Dieb 
das geftoblene Gut wieder gebracht Hat, daß bu Deinen 
Stein wieder an feinen Ort trageft, wie er gelegen ift, 
und ven Buſch wieder losmacheſt. 


Eine Kugeln: Abweifung. 


Die himmliſche und heilige Pofaunen, die blafen 
alle Kugeln und Unglück von mir, und gleich von mir 
ab, ich fliehe unter ven Baum des Lebens, ver zwöl⸗ 
ferlei Srüchte trägt, ich ftehe hinter dem Heiligen Altar 
der chriftlichen Kirchen, ich befehle mich der Heiligen 
Dreifaltigkeit, die N. N. verbarg mich Hinter des Frohn⸗ 
leichnams Jeſu Chriſti, ich befehle mich in Die Wun⸗ 
den Jeſu Chrifti, daß ich von Feines Menſchen Sand 
werde gefangen noch gebunden, nicht gehauen, nicht 
geſchoſſen, nicht geftochen, nicht geworfen, nicht geſchla⸗ 
gen, eben überhaupt nicht verwundet werben, das hilf 
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mir RN, N. welches dieſes Büchlein bei ihm trägt, der 
ift ficher vor allen feinen Feinden, fle feyn fichtbar und 
unfichtbar, und fo auch ber, der dieſes Büchlein bei ſich 
bat, der kann ohne dem ganzen Frohnleichnam Jeſu 
Chriſti nicht erfterben, in Teinem Wafler ertrunfen, in 
feinem euer verbrennen, auch Fein unrecht Urtheil über 
ihn ‚gefprochen werben, dazu Hilf mir F + +. 


Ein anvers. 


Der Segen Gottes des himmlifchen Vaters ber gebe 
über mich, der Segen, den der heil. Patriarch Jakob 
über feinen Sohn Joſeph that, da er in Egypten ver« 
fauft warb, der gehe über IHN. N., der Segen, den 
Tobias that über feinen Sohn gleiches Namens, va 
er in fremde Lande gieng, ver gehe über mih N. NR. 
der Segen, den Iohannes that, da er Jeſum im Jor⸗ 


* Dan getauft hat, der fomme über mich J., der Segen 


Johannes des KeldyEvangeliften, der fomme über mich 
N. N. der helf mir an Leib und Seel im Namen+ +7. 


Ein andere. 


Ich beſchwoͤre dich Geſchuͤtz, Stahl und Eifen, alle 
Waffen gut und 608, bei Chriſti Blur und bei den 5 
Wunden, bei biefem und bei der Hochzeit Chrifti, daß 
ich nicht befchädiget Tarnın werben, im Namen 7 + +. 


Bor den Huften. 
Nimm Wachholverbeer, Zucderbrod und Wermuth, 
koch es untereinander und thue ed warm über den Magen. 
So einer im Frühling das erflemal das Vieh austreibt. 


Das liebe Dieb geht dieſen Tag und fo manchen 
Tag und das ganze Jahr über manchen Graben, ich 
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boff und trau, da begegneten ihm 3 Knaben, der erſte 
it Gott der Vater, ver andere ift Gott der Sohn, der 
dritte ift Gott ver Heil. Geiſt, Die behüten mir mein 
Vieh, fein Blut und Fleiſch, und macht einen Ring 
um fein Vieh, und den Ring hat gemacht Mariam 
‚ihr liebes Kind, und der Ning iſt beſchloſſen mit 77 
Schloſſer, das behüt mir Gott mein Vieh, fein Blut, 
Milch und Fleiſch, daß mir fein böfer Menfch anfchaue, 
feine böfe Hand nicht angreif, fein böfer Wind anweh, 
fein Thier beiß, wie auch Fein wildes Thier zerreip, 
fein Baum fallt, Leine Wurzel ſtecke und fein Dieb 


- nimmt und wegführt, im Anfange bes erftenmal fen 


gefchloffen und das ganze Jahr mit + + + alfo fe 
befchloflen. 
Bor das Zahnweh. 

St. Petrus ftund unter einen Cichenbufch, da ſprach 
unfer lieber Herr Jeſus Chrift zu Petro, warum bift 
du jo traurig. Petrus fprah: Warum wollt ich nicht 
- traurig ſeyn, Die Zähne wollen mir im Mund verfaus 
len; da fprach unfer Lieber Herr Jeſus Chrift zu Per 
ter: Peter, geb hin in Grund und nimm Wafler in 
den Mund, und fpei e8 wieder aud im Grund Fr + Amen. 


Bann ein Schaf oder ander Vieh das Bein gebrochen, 
wie ihm zu helfen. 

Beinbruch ich fegne dich auf dieſen heutigen Tag, 
Daß du wieder merbeft gerad bis auf ven neunten Tag, 
iwie nun der liebe Gott der DBater, wie num der Tiebe 
Bott der Sohn, mie nun Gott der liebe heilige Geiſt 
ed haben mag, heilſam ift diefe brochene Wund, heil⸗ 
ſam ift diefe Stund, heilfam ift diefer Tag, da unfer 
lieber Herr Jeſus Chriftus geboren war, jetzo nehm ich 
dieſe Stund, fteh über dieſe brochene Wund, daß bieje 
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. brochene Wund nicht geſchwell und nicht geſchwaͤr, bis 


die Mutter Gottes einen andern Sohn gebär, ++ }-. 

Zu obigem Beinbruch muß folgendes Pflafter ge 
braucht. werden, ald erfllidh einen guten Schuß Pulver 
Bein geftoßen, alsdann nimm Hefen fo viel ald ein 
halbes Ei, und dad Klare von 2 Eiern burcheinander 
gemacht und übergefchlagen, iſt approbirt. 


Daß einer von allen Striden und Banden fönne 
frei werden. 


Wie ver Sohn dem Bater geborfam war bis zu 
vem Tod des Kreuzes, alfo behüte mich ver ewige Gott 
beut durch fein rofenfarbenes Blut, durch bie heiligen 
5 Wunden, melche er am Stamme des Kreugeß befom- 
men und erlitten bat, alfo muß ich los und wohlge⸗ 
fegnet feyn, ald der Kelch und dad- wahre Himmelo⸗ 
frod, das Jeſus feinen 12 Jüngern bot am grünen 
Donnerftage. Jeſus ging über das rothe Meer und 
fahe in das Land, alfo müſſen zerrifien alle Stric und 
Band zerbrochen,, alle Rohr, Gewehr und Waffen ges 
ftellet feyn, und ftumpf und unbrauchbar feyn, der Cer 
gen, den Gott that, da er den Menfchen erichaffen bat, 
der gehe über mih N. N. allezgeit, der Segen, ven 
Gott that, da Iefus und Maria und Jofeph in Egyp« 
ten flohen, ver gehe tiber mich allezgeit, daß ich feyn 
lieb und werth, dad gute Kreuz in meiner rechten Hand, 
damit ich gebe durch die Freihe ded Landes, daß ich 
nicht werde erfchlichen oder beraubt, nicht geichlagen, 
befchädiget oder getöbtet, behüte mir mein Gott mein 
Blut und Sleifch vor’ böfen Stunden und falfchen Zun⸗ 
gen, die von der Erbe bis an den Himmel reichen, durch 
die Kraft des heiligen Evangeliflen St. Johannes im 
Namen + + 4. 


520 


Banhı einer hinausgehet und diefes Rachfolgende fpricht, 
fo ift er verfihert, daß kein Degen oder ander Gewehr 
über ipn ausgezogen werten kann. 

Bott grüß euch, ihr Brüder Wohlgemuth, ihr hab 
getrunken Jeſu Chrifi Blut, das hab ih getrunfin 
"uch zu gut. Gott der Vater ift mit mir, Gott ber 
Sohn ift mit euch, Gott der heil. Geift fen zwiſhen 
und beiden und euch allen, daß keiner kein Degenheft 
oder Scheiden ziehen Tann, Herr Iefu, dein bin ich, 
befehle mich Gott dem Vater + 7 +, ich befehle mich 
der Heil. Dreifaltigkeit, ich befehle mich dem füpen Nas 
men Jeſu Chrifti, der ob mir ift, fo wahr ald der 
Herr lebt und ſchwebt, fo wahr wird mich fein heili⸗ 
ger Engel hehüten und bewahren im Hin= nnd Her 
gehen, Bott der Vater fen meine Macht, Gott ver Sohn 
ift meine Kraft, Gott ver heil. Geift iſt meine Stärfe, 
Gottes heil. Engel fchlagen und jagen alle meine Feind 
und Dieböfetten hinweg geben, gleich) wie Sonn und 
Mond feynd fill geftanden am Jordan, da Iofua mit 
den Bhiliftern flug. Es fliehen 3 Roſen auf Gottes 
Hirn, die erfte ift gütig, bie zweite fanftmüthig, bie 
dritte fein göttlicher Wil, wer darunter if, muß hal⸗ 
ten ſtill T + + Amen. 


Ein Segen vor und wider alle Feind und Unfall. 


Jeſu dein allerheiligfter Titel mit dem, Namen‘ und 
der flegreichen Überwindung ver heiligen Überfchrift des 
heiligen Kreuzes, das er felbft befchloflen bat zu Eh⸗ 
ren, daß er von jedermann erfüllet werbe, der mache 
mih N. NR. Heilig und tüchtig in das ewige Xeben, 
A. M. E N., weiteres, Maria ifl der Segen ter vom 
Himmel kam, da Jefu⸗ Chriſtus geboren ward, der 
gehe über mich, ver Jakob that Über feinen Sopn Jo⸗ 
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feph, der gebe über mich, ver Segen, ben unfer Herr 
Iefut Chriſtus that bei Einfegung des heil, Abend⸗ 
mahls über das Heil. Himmelbrod und Wein, da ers 
feinen lieben Jüngern gab, ver gebe über mich, der 
Segen, den unfere liebe Stau that über ihren lieben 
Sohn, der gehe über mich, der Segen, den Johannes 
tbat über den Herrn Jeſum Chrift von Nazareth, va 
er im Jordan taufte mit Wafler und Geiſt, der gebe 
über mich, der Segen, den der Herr Jeſus gethan hat 
an dem feil. Delberg, da er gebetet, da er Blut und 
Waſſer geſchwitzet, der gehe über mich, det Segen, der 
da geſchahe von unferm Tieben Herrn Jeſu Chriſt, da 
er zur Erlöfung des menſchlichen Geſchlechts, unfchule 
diger weiß bittere Marter gelitten, ber gehe über mich, 
der Segen, der da geſchah, da-unfer lieber Herr Je⸗ 
fuß wieder war vom Kreuz genommen und unfere liebe 
Fran auf ihren Schoos gelegt, der gehe über mid, 
der Segen, ven der heil. Nicodemus und die heil. Jung 
frauen mit Jofeph vollbracht über den Herrn Jeſum 
Chriſt, da fie ihn ind Grab legten, der gehe über mid), 
ter Segen, ven der Herr Jeſus that, da er zur Hoͤl⸗ 
len binabgeftiegen und vie Altväter aus bed Teufels 
Banden erlöfet hat, den Teufel gefangen und gebun« 
den, der gehe über mich, der Segen, ben unfer Herr 
Jeſus that, da er fo verftellter Weis mit den 12 Jüne’ 
gern nach Emaus gegangen, da er ihnen das Brod 
gebrochen, gefegnet und den Jüngern gegeben, alddann 
von ibnen erfannt worven, darauf hin verſchwunden 
ift, der gebe über mich, der Segen, den unfer lieber 
Herr Jeſus that, Da er Durch die verfchloßne Thür 
eingetreten und zu feinen Iüngern gejagt: Friede fey 
mit euch, der gehe über mich, den Segen, den unfer 
lieber Herr Jeſus that an dem heil. Auffadrtötag und 
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Banhı einer hinausgehet und dieſes Nachfolgende ſpricht, 
fo ift er verfihert,, daß Fein Degen oder ander Gewehr 
über ihn ausgezogen werten fann. 

Gott grüß euch, ihr Brüder Wohlgemuth, ihr hab⸗ 
getrunfen Jeſu Chriſti Blut, das Hab ih getrunken 
euch zu gut. Gott der Water ift mit mir, Gott ber 
Cohn iſt mit euch, Bott der heil. Geift fen zwiſhen 
uns beiden und euch allen, daß keiner kein Degenheft 
oder Scheiden ziehen kann, Herr Jeſu, dein bin ich, 
befehle mich Gott dem Vater + + +, ich befehle mich 
der heil. Dreifaltigkeit, ich befehle mich dem fügen Nas 
men Jeſu Chriſti, der ob mir ift, fo wahr ald der 
Herr lebt und ſchwebt, fo wahr wirb mich fein heili« 
ger Engel behüten und bewahren im Hin⸗ und Gem 
geben, Gott ver Vater fen meine Macht, Gott der Sohn 
ift meine Kraft, Gott ver heil. Geift ift meine Stärke, 
Gottes heil. Engel jchlagen und jagen alle meine Feind 
und Dieböfetten hinweg geben, gleich) wie Sonn und 
Mond feynd fill geftanden am Jordan, da Joſua mit 
den Philiſtern ſchlug· Es ſtehen 3 Roſen auf Gottes 
Hirn, die erſte iſt gütig, die zweite ſanftmüthig, die 
dritte fein götilicher WIN, mer darunter if, muß hal⸗ 
ten fill 7 + T Amen. 


Ein Segen vor und wider alle Feind und Unfall. 


Jeſu dein allerheiligfter Titel mit dem, Namen und 
der flegreichen Überwindung der heiligen Überfchrift des 
heiligen Kreuzes, das er felbft befchloflen bat zu Eh⸗ 
ren, daß er von jedermann erfüllet werde, der mache 
mih N. N. eilig und tüchtig in das ewige Leben, 
A. M. E N., weitered, Maria iſt der Segen der vom 
Himmel fam, da Jeſus Chriftus geboren warb, der 
gehe über mich, ver Jakob that über feinen Sohn Io= 
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feph, ver gebe über mich, der Segen, den unfer Herr 
Jeſus Chriſtus that bei Einfegung des heil, Abend⸗ 
mahls über das heil. Himmelbrod und Wein, da ers 
feinen lieben Jüngern gab, ver gebe über mich, der 
Segen, den unfere liebe Frau that über ihren lieben 
Sohn, der gehe Über mich, der Segen, den Johannes 
that über den Herrn Jeſum Chrift von Nazareth, va 
er im Jordan taufte mit Wafler und Geiſt, der gebe 
über mich, der Segen, den ver Herr Jeſus gethan hat 
an dem heil. Delberg, da er gebetet, da er Blut und 
Waſſer gefchwißet, der gehe über mich, det Segen, ter 
da geſchahe von unferm Tieben Herrn Jeſu Ehrift, da 
er zur Erloſung des menfchlichen Geſchlechts, unſchul⸗ 
diger weiß bittere Marter gelitten, der gehe über mich, 
der Segen, der da geſchah, da-unfer lieber Herr Je⸗ 
ſus wieder war vom Kreuz genommen und unfere liebe 
dran auf ihren Schoo8 gelegt, ver gehe über mid, 
der Segen, ven der heil. Nicodemus und bie heil. Jung⸗ 
frauen mit Joſeph vollbracht über den Herrn Jeſum 
Chriſt, da fle ihn ind Grab legten, der gehe über mid), 
ver Segen, den der Herr Jeſus that, da er zur Höl- 
len binabgeftiegen und die Altväter aus des Teufels 
Banden erlöfet hat, den Teufel gefangen und gebun⸗ 
den, der gehe über mich, der Segen, den unfer Herr 
Jeſus that, da er fo verftellter Weis mit den 12 Jün⸗ 
gern nach Emaus gegangen, da er ihnen das Brod 
gebrochen, gefegnet und den. Jüngern gegeben, alddann 
von ihnen erkannt worden, darauf hin verſchwunden 
ift, der gebe über mich, ver Segen, den unfer lieber 
Kerr Iefus that, da er durch die verfchloßne Thür 
eingetreten und zu feinen Jüngern gefagt: Friede fey 
mit euch, der gebe über mich, den Segen, den unfer 
licher Herr Jeſus that an dem heil, Auffahrtötag und 
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feine Jünger, ja über die ganze Chriſtenheit, der gebe 
über mich, der Eegen, den unjer lieber Herr Jeſus 
that über feine Tiebe Mutter, als fie gen Himmel fuhr, 
der gebe über mich, der Eegen, den unfer lieber Hert 
Jeſus sprechen wird am jüngften Tag zum Troft und 
Bried ver Ausermählten, ver gebe über mich, der Se⸗ 
gen, den ein jeglicher Chrift fprechen wird über den 
"zarten Frohnleichnam feines Verdienſtes ded Herrn Jeſu 
Chriſt, ver gebe über mich, der Segen des Jeſus von 
Nazareth, Der Juden König gehe über mich, fey bei 
mir Herr Jeſu Chriſti. J. 0b mir, I. vor mir, J. 
Alſo muß ich gefegnet ſeyn heut und allezeit, ſowobl 
als der Heil, Kelh und Wein, und das heil. wahre 
Himmelbrod, dad Gott der. Cohn feinen 12 Jüngern 
gab an dem grünen Donnerftage, vor allen meinen 
Feinden, fie feyen fichtbar oder unfichtbar, daß fie mid 
zwar anfehen, aber mit erfchrodenen Herzen erflarren 
und mich nicht ergreifen noch verlegen Fünnen, im Na⸗ 
men Gottes des Vaters, ded Sohnes und des heiligen 
Beiftes Amen. 


Eine Berfiherung vor Schießen, Hanen und Stechen. 

Das heilige Angeficht Gottes fey bei mir mit ewi« 
ger Beſchirmung, mein Seel und Neib, mein Chr 
und Gut, das Haft du in deiner Huth, Gott behüte 
mich durch fein väterlih Gut, es follen gefegnet feon 
alle meine Weg und Straßen allenthalben, des heili⸗ 
gen Geiſtes Haupt fey Buße, der Himmel ift mein Schilr, 
mein Leib ift Stahl, mein Herz jey Helfenbein, heut 
müflen mir die Geſchütz, Kugeln und Waffen fo ind 
und weich werben, als der blutige Schweiß war, ben 
unfer lieber Herr Jeſu bat vergoffen aus feinem heili- 
gen Leib und Seiten Jeſu, das hilf mir, o du flar- 
ter Gott! o du Fräftiger Gott, „daß niemand mid 
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ſchieße, treffe, haue, ſchneiden, flechen ober vermunten 
ann, fo gefegne mich heut das heil. Kreuz Chrifti vor 
allerlei Waffen, vie gefchmiedet worden, vor oder nad 
Chriſti Geburt, mein Geſchuͤtz fol losgehen mie ber 
Big vom Simmel, mein Säbel oder fonften was ich 
hab, fol allein fchneiden, read er ermifchen kann und 
ergreifen mag, warn aber das Gewehr Fommt au 
meiner Hand, fo fey diefer Segen abgemandt, das 
heilige Paradies fey mir offen, vor allen Geſchüz und 
Waffen fey mein Leib verſchloſſen, daß meine Feind 
meinen Leib nicht fchießen, hauen, flechen noch ſchnei⸗ 
den, Feine Verlegung beibringen fünnen, die Sonn und 
Mond leuchten mir, Jeſus die Heil. 12 Boten beveu- 
ten mich, in allen meinen Eachen, es gejegne mich 
Et. Stephanus, der den Himmel offen fah und Chris» 
flum zur Rechten Gottes feined Vaters flehen, dadurch 
er feinen Seind zu Schanden macht, der flehe mir heut 
bei, dag mirs deſto beſſer ſey. Nun fegne mich Die 
heil: Jungfrau Durch ihres lichen Kindleins willen, fey 
mir gut wieder alle Widerwärtigkeit, nun fegne mid) 
der Segen des heiligen Propheten Mofen und Patriar- 
cben, num fegne mich heut und allezeit der gewaltige 
Gott Water, Sohn und Heiliger Geift, 3. I. 3. Amen. 


Eine Beſchützung, daß, wer diefen Segen bei fich trägt, 
ein groß Geheimnis mit fi führet , vaß es fein Menſch 
begreifen kann. 

Chriſtus mitten.im Frieden durch fein Jünger ging, 
Et. Mattheus, Ct. Marcus, St. Lucas, St. Iohan- 
ned, die A Gvangeliften mih N. N. durch die hoch⸗ 
gelobte Majeftät und die einige Gottheit 3. 3. J., 
Amen. 1.6. V. I. I. R. 8 121. fey bei mir in 
aller Fernheit F +}. Amen. 
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x. 
MAGIA DIVINA 


oder 


gründ= und deutlicher Unterricht von denen fürs 
nehmften Cabbaliſtiſchen Kunftftüden derer alten 
- Sraeliten, Weltweifen und Erften, auch noch ei- 
nigen heutigen wahren Chriſten vorftellende, wie 
felbe von Jenen zubereitet und gebraucht worden, 
und anjego noch von einigen, allein fehr wenigen 
Menihen in der Stile und Furcht des HErrn 
-verfertiget und gebraudet werden. Zum Drud 
befördert und mit Siguren gegieret, der Welt mit: 
getheilet von L. v. H., der geheimen Göttlichen 
| Weisheit Liebhabern. 


Anno 1745. 





Vörrede. 
Rah Standes⸗Gebühr, geehrter und geneigter Leſer. 


Gegenwaͤrtiges in wenig Blättern beſtehendes, jedoch 
deutlich und nervos geſchriebenes Tractaͤtlein, welches 
niemalen noch durch den Druck bekannt gemacht wor⸗ 
den, wovon auch dato nur zwei Manusceripta, deren 
ih eines befige, in her ganzen Welt vorhanden und 
anzutreffen, ift feines Inhalts wegen unſchaͤtzbar und 
würdig, denen Frommen und GDit gefeiligten in ber 
Chriſtenheit zerftreuten Seelen mitgetheilet zu werben, 

Und vahero habe Eeinen Anſtand genommen, folchee 
einem auch chrifllichen, und durch das Beuer ver Trũb⸗ 
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fal und des Kreuzes geprüften und geläuterten Freund 
in Berlag zu geben, und foldhergeftalt die, bis hieher 
in geheim gehaltene Magnalia Dei et Natur ber 
ganzen Welt unter Augen zu ftellen, nicht zweiflend, 
es werde denen Kindern des Lichts zur Beflätigung 
im Glauben, Hoffnung und Liebe, denen fleifchlich ge⸗ 
finnten aber zur Aufmunterung dienen, daß fie das 
ungdttliche Wefen an und in fich ablegen, und durch 
eine ernfihafte Nüdfehre zu GOtt, fi in Stande 
feßen,, diefer und noch größeren Gnaden⸗Gaben auch 
theilhaftig werden zu koönnen: Inmaflen der allmäch« 
tige, getreue und barmherzige GOtt jederzeit willig und 
geneigt ift, in und durch Chriftum fich zu offenbaren 
und zu verherrlichen: Lieget nur daran, daß wir durch 
wahre Verläugnung und Kreuzigung des Fleiſches tüch⸗ 
tig werden, erleuchtet und zu Prieflern GOttes durch 
den Heil. Geift gefalbet zu werden. Stehen wir num 
mit GOtt durch Ehriftum in wefentlicher Vereinigung, 
und find ein Geift mit ihme, fo werben wir und je« 
der unter und, alle in dieſem Tractätchen vorfommenne 
göttliche Mysteria leicht begreifen, und mit geringer 
Mühe nach dem Buchflaben, deme allhier mit Sicher: 
heit zu folgen, ind Werk richten Tönnen. 

Per aber in folcher Verfaffung nicht flehet, fondern 
nach dem Wleifch lebet, der Iaffe die Hände davon ah, 
und unterftehe ſich ja nicht, in va Sacrarium Dei 
et Natur eindringen zu wollen: dann e8 würde 
ihn fein Frevel gereuen, und die Vermeſſenheit GOtt, 
ron deme er abgefallen, fich zu nahen, mit dem Feuer 
augenblidlich beftrafet, und er ausgerottet werben. Mer⸗ 
fet dieſes, ihre Gottlofen. 

Bleichwie übrigens bei Edirung diefer geheimen 
Schrift, nur dieſe Abſicht habe, die Allmacht, Güte 
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und Weisheit des dreieinigen GOttes zu preiſen und 
auszubreiten: Alſo wuͤnſche von Grund der Seele, daß 
der "unerforfchliche große Jehova mein Vorhaben feg- 
nen, und was von Adam bis bieher nur einiger weni- 
gen 2008 gewefen, anjego der meiften Menſchen ge 
meinfchaftliche Gabe feyn laſſen, nad) ber Prophezei⸗ 
hung, feinen heiligen Geift über alles Fleiſch reichlich 
auögießen, und des Satans Reiche, fo leider faſt über 


die ganze Welt fich erfiredet, zerflören; feines hingegen 


aufrichten und vermehren: Unſer aller ſich erbarmen, 
den Glauben in und flärfen, die Täge ver Berfuchung 
abfürzen, und und unbeflefet und unfträflih an Zeit, 
Geift und Gemüthe, zur baldigen Ankunft feines aller 
liebften Sohned unferd treuen Heilandes, Erloſers und 
Richters durch feine Gnade erhalten molle, Amen, Amen. 


Gebet, 


Welches man allezeit, che man wes anfangen will, zum 
HErrn fußfällig verrichten muß. 

Ber aber ſchon felbft im Lichte iſt, der breite fein Herz 
aus vor dem Allmächtigen, nach dem Eingeben des Gei+ 
fies in ihme, ohne an die vorgefchriebene Formul, ale 
welche nur denen Anfängern zum beften abgefaffet und 
beigefeßet worden, ſich au binden. 

D Du großer SOIT JEHOVAH VOLLJAH! 
Du unerforfchlideg TETRAGRAMMATON! Su 
ausfließenver Geift ver Weisheit! OSADAY, —* 
dich in den innerſten Grund meiner Seele, und durch⸗ 
dringe felbe mit dem Odem deiner göttlichen und ewi⸗ 
gen Weisheit, auf daB ich in ben ‚Dingen, fo anjeßo 
vornehmen werke, Deine Hülfe empfinde, und in beinem 
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Lichte Dich in der Natur erkenne, Deinen großen Na 
men lobe und preije. 

Ich opfere mich dir auf, O ELOHIM. mit Leib, 
Geift und Seele, laß mich vor dir in Chrifto, dem En- 
gel des ewigen Bundes, ein angenehmes Opfer feyn; 
gib mir Beritand und Vermögen, die vorhabende Wun- 
derwerk alfo einzurichten, daß du dadurch verherrlichet 
werdeſt. Und dieweil e8 eine Gnaden-Gabe ift, wo⸗ 
mit du allezeit deine Kinder erfreuet haft, dadurch fie 
dich auch je mehr und mehr erfannt und geliebet und - 
geebret haben: So gib mir allerliebfter Vater, der ich 
weiß, daß ich mein Kindes⸗Recht bei dir noch nicht 
verloren babe, deinen Hell. Geift, der mir alles genau 
und vollftänrig im Herzen offenbare und auffchließe. 
Dann Hier muß aller Verſtand und natürlicher Wibe 
des Menſchen weichen. Lind mer fann ohne dich das große 
Geheimniß finden? Welchem ift zugelaſſen, dasjenige 
zu verfertigen, worinnen alles, mas in der ganzen Welt 
vorgehet, zu fehen und zu erfahren? Du gabeft folches 
deinen Kindern Ifrael, die nach deinem Namen genen- 
net wurden. Du verlieheft ihnen den Verftand, es ge— 
büßrend zu fuchen und einzurichten. Du gabeft ihnen 
die Weisheit, die Jahre, Tage, Stunden und das Ge⸗ 
flien zu umnterfcheiden, damit fie erfennen konnten, wie 
das Obere mit dem Untern lebe, und dad eine in das 
andere feine Wirkung habe; welche große Weisheit ih: 
nen lieber märe ald alle Echiße der ganzen Welt. Sie 
machten folche® für deinem heiligen Angeficht, und er⸗ 
kannten allezeit deinen göttlichen Willen daraus. Wann 
du ihnen freundlich wareft, jo fahen fle, wie ihre Feinde 
vor ihnen fliehen mußten; wareſt du aber über fie er⸗ 
zumet, um ihrer Sünden willen, fo fanden fie das 
Mivderfpiel, und du rebeteft gleichſam dadurch mit ihnen. - 
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Ad! wie demüthigten fle fich, wenn fle in denen can- 
centrirten Geiftern der Natur fahen, daß fie dunkel 
und finfter waren, daß dein Wille nicht mit ihnen, 
fondern Du von ihnen gewichen wareft, und auch vie 
Geiſter deinen Befehl in ber Natur, wider fie zu fire 
ten, ausrichten mußten. In biefem Sal Iegten fie fih 
in die Afche, weineten, flebeten und ließen nicht davon 
ab, bis dein Zorn in Liebe verwandelt, und ihr Urm 
fodann wieder Hell und freundlich wurde, und alk 
Obere und untere Geiſter, welche in dieſem zuſammen 
correspondirten und harmonirten , bie verlome 
Klarbeit und Licht annahmen; und ſodann wurde dein 
Name unter ihnen immer größer und mehr verherdi 
het. Dieweilen es aber auch ein Werl, daS ben 
Kindern des Bleifches mehr ſchäd⸗ als nützlich ift, fo 
du dahero aus vätterlicher Liebe, allezeit vor ihnen 
-verborgen gehalten. Ach! fo laſſe uns folches ja nicht 
mißbrauchen, oder zum Verderben gereichen, fonbern un? 
deſſen in deiner Surcht bedienen. Gib auch gnaͤdiglich, 
daß wir allzeit in deinem großen Geift, welcher if 
JEſus Chriſtus, der feine Ruhe und Sitz in deinem 
heiligen Herzen hat, alles, was wir in ſeinem Namen 
von dir bitten, erhalten moͤgen, Amen. 
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URIM und THUMIM vas A des OErren. 


Der Der 
Asıral. Animal, 
Stein. & Stein. 


Der j Der 
Pegetab, © Mineral, 
Stein. Stein. 


Dieſes iſt die wahre Abbildung des Urim und 
Tbumims, und flellet vor, wie wir es machen und 
in unferer Gefelfchaft brauchen. 

Der Eu, twird aus dem Electro Magico, und 
das Wort ELOHIM, fo alfo ein und autzutheilen, 
daß es um und um gehe, mit darein gegoflen. In 
dem Fuß fiehet ein großer doppelter Cryſtall, der in 
der Mitte wie ein Oval außftehet, umd ausgefchliffen 
if. Die ausgefchliffene beide Theile werden zufammen 
gelegt, und darein, das iſt in bie Höhle, muß der vier 
fache Stein der Weiſen gelegt werden. Annebſt wer« 
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den noch andere. fünf Fleinere Cryſtallen, fo auch ſau⸗ 
ber gefchliffen und in der Mitte hohl ſeyn müflen, daß 
man felbe ebenfalls zufammen legen Fünne, gemacht. 

Inmwendig neben dem großen Eryflall muß das Wort 
TETRAGRAMMATON eingefögnitten ſevn. Und 
“wann die Ersftallen in fo weit fertig find, läßt man 
fie von einem Gold» Ürbeiter rund umher mit Gold 
vergeftalt einfaffen, daß man felbe, ben großen ober 
mittlern, wie die Heinen von einander nehmen koͤnne. 
Die Eleinen müfjen Hafen haben, um fle in ben gro= 
fen Oval einhenfen zu Tönnen. Unten muß auch ter 
große mit zwei Hafen verfehen fen, damit man ibn 
mittelft Dberfelben m den Buß feſt einfeßen Eönne. 
Mitten in dem großen Eryftall wird der vierfache La- 
pis Philosophorum, an jevem Enve aber herum 
in denen 4 kleinen liegt der einfache, ald der Animal- 
Vegetabil-, Mineral- und Astralifche Stein. In 
dem oberften Meinen iſt das Feuer des HErrn, womit 
die Kinder Ifrael dad Opfer anzündeten. Enplich wird 
hierzu ein faubered Butteral gemacht, um die ganze Fi⸗ 
gur vor dem Staube rein zu bewahren. 


Wie das Urim und Thumim fol eingerichtet und zube⸗ 
reitet werden und zwar voruehmlih: Wie man Tas 
hierzu nöthige Electrum Magicum verfertigen folle. 


Nimm vier Loth durch das Antimonium einige 
mal geläuterten Goldes, ſchmelze es an einem Sonntag 
in der Stunde Solis, wenn e8 wohl fließet, trage ge⸗ 
reinigten Salpeter fo lange nach und nad) darauf, bis 
ed Funken von allerhand Farben von ſich wirfet, dann 
gieß es in einen neuen ungebsauchten Inguß, und hebe 
es auf; fehe aber wohl zu, daß du NB. in der Stunde 
fertig werdeſt. Hernach ſchmelze auf ben Montag 
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in der Stunde Lunae vier Loth capellirten Sil⸗ 
bers, purificire es mit gereinigtem Salmiac, der 
von allem Kochjalg liberiret feye, und mann die 
Stunde vorbei, fo höre ebenfalls auf. Den Dienflag 
in der Stunde Martis ſchmelze fechzehen Loth reines 
unverberbted Gifen mit PBottafchen, bei welcher fein 
Kocfalz ſeye, und reinige es hernach ferner mit Pech 
oder Theer. Auf den Mittwoch in ver Stunde Vene- 
ris fohmelze vier Loth Kupfer und reinige es mit Pech. 
Auf den Donnerflag ſchmelze in der Stunde Jovis 
acht oder ſechs Loth Zinn. Dieſes reinige mit Bett 
von einem Widder. Auf den Breitag in der Stunde 
Mereurii nimm feines Mercurii Virginei vier 
Loth, veinige dieſen mit Eſſig und Salz fleifig, als⸗ 
dann Drude ihn Durch em Leber. Auf den Sonn: 
abend in der Stunde Saturni ſchmelze neu unverderb⸗ 
te8 Blei, zwölf Loth, wirf vieles Pech oder Theer dar⸗ 
auf, daß es fich wohl reinige, alsdann gieß es aus, 
und hebe es wie bie übrigen zum Gebrauch auf. Nun 
gebe Achtung auf die Zeit des neuen Mondes, und 
in der Stunde, wenn er fich entzündet, ſchmelze alle 
deine gereinigten Metalle zufammen, und zwar in die⸗ 
fer Ordnung: 

Als thue das Blei zuerfl in den Tiegel, hernach das 
Zinn; wann diefe beide jeßund fließen. wollen, che es 
recht Heiß werbe, gieße den Mereurium hinein, rühre 
es mit einer Hafel-Ruthen unter einander, fo nimmt 
der Saturnus und Jupiter ven Mercurium in 
fi; alsdann trage das Kupfer hinein und gib ſtarkes 
euer, bernach das Silber, endlich das Eifen und Gold, 
und mann alles: wohl fließet, wirf von einem aus dem 
Mineralifchen Reich, au welchem Subjecto es feye, 
gemachten Stein, bevor er noch fermentiret worden, 
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ein Quintlein darauf; mit dem Astralisch- Animal- 
und Vegetabilifchen Steine thue desgleichen, und 
bierauß gieße den Buß zu dem Urim, wozu aber, wie 
ben Gloden, Spiegeln, Ringen und Magifcyen Figu⸗ 
ren und Biltern, du dir felbft die Patronen machen 
mußt. Auch müfjen alle Formen parat, aufgewärmet 
und bereitet feyn, damit vu in der oben gedachten 
Stunde des eintretenden neuen Lichts darein gießen, 
au mit dem Guß in befagter Zeit fertig werben Eün- 
neft ; ſollte es aber allen Fleißes ungeachtet in viefer 
Stunde nicht verrichtet werden koönnen, fo muß e3, bis 
die nämliche Zeit neuer Dingen in einem andern Mo» 
nat wieder komme, anftehen und ſodann der Reſt ges 
goflen werden. 

Wenn diefes verrichtet und zu Stande gebracht wor⸗ 
den, fo lafle dir zwei Eryftallen auf einen Freitag 
fchleifen ; diefe müflen auflen und inwendig gefchliffen, 
beide wohl poliret und in der Mitte hohl ſeyn. Alfo 
laffe Dir noch fünf andere, jedoch Kleinere machen, und 
alle mit Gold, wie in Kapfeln, doch alfo einfaflen, dag 
man felbe ſaͤmmtlich feft zumachen und von einander 
nehmen könne, auch follen vie kleinere Hafen Haben, 
um fie an das große Oval anhängen und die vorge 
fehriebene Figur Heraus bringen zu fünnen. Nicht we⸗ 
niger fol der große Oval unten mit zwei Haken ver⸗ 
feben feyn, damit, wie ſchon gleich Eingangs tiefer 
Schrift gemeldet worden, man ihn feft in ven Kup 
fegen konne. 

Nun ˖ merke, wann die Sonne in den Lowen tritt, 
fo feße ungefäumet in ver felbigen Stunde einen in⸗ 
wendig mohl ginsurten Schmelz=Tiegel ins euer, 
nimm von den vier Steinen, von weldyen du vorkere 
in dad Eleetrum Magieum getragen haft, von jedem 
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ein Loth, thue ben Mineralifchen Stein zuerft hinein, 
nachgehends den Vegetabil- und Animal-, zuletzt 
aber ven Astralifchen Stein; nach einer Stunde, wenn 
alle vier eingetragen, gieße es aus; du wirft aber den 
Etein unverändert und immer glühend bleibend finten. 
Allein nimm die Tinetur, fo aus allen vieren beftebt, 
fchmelze fie nach dem gefehten Gewicht noch einmal, 
fo leuchtet fte eben; wie ber zufammengefegte, und bie 


ſer Stein, wenn er fließet, wirb in eihe folche ſilberne 


Form gegoflen, daß in dem Abguß die Form fo groß 
berausfomme , ald die Eryftallen inwendig bohl find, 
damit biefer Stein beheb himeingeleget werden Tünne; 
fodann thue ihn auf einen Sonntag, wenn das Metter 
ftil und helle ift, in den großen Cryſtall. Tedgleichen 
lege in Num. 1. ven Astralifchen, in Num. 2. ven 
Vegetabilifchen, in Rum. 3. ven Mineralifchen und 
in Num. 4. den Animalifchen Stein, in Num. 5. 
ald ven Oberften, thue etwas von dem Magifchen feu⸗ 
rigen Liquore. Sie müſſen alle feft auf einander 
Schließen, fo ift dad Urim und Thumim fertig; mel- 
ches Geheimniß von wenigen in der Welt befannt, und 
von GÖtt bis diefe Stunde, des Mißbrauchs willen, 
verborgen gehalten wird, fo auch alle Kalfer und Kö- 
nige zu bezahlen nicht vermögen; verwahre es in einer 
Kapfel wohl, und zum Beſchluß merke noch dabei die⸗ 
fea: Daß nämlich, wofern feine Eroflallen zu Haben, 
man nur gemachte® Eryftallen-@fa8 nehmen, und daraus 
Die Figur verfertigen koͤnne. 


Wie man das Urim und Thumim gebrauchen folle. 


Willſt vu es gebrauchen, fo habe ein reines, von 
allen Menfchen abgefonderted Zimmer, und darinnen 
einen Tiſch, morauf weder gegefien noch getrunfen war= 
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mit jebermann umgehen und ſegnen, der ihnen fluchet. 
auch ihren Verfolgern Gutes thun. 

Nach einem ziemlichen Stillſeyn, mährenn welchem 
obgedachte und andre Dinge mehr einem jeden, mach 
feinem Begehren im Urim ſich zeigen, fangen bie 
Berfammelten an, in der Furcht des HErren von un⸗ 
terfchieblichen Dingen, und fonverheitlich von dem, was 
unter der Confraternitset vorgehet, ob Gefahr vor 
handen, wie fle allenfalls abzumenden, mit einander zu 
reden; was aber jeder privatim geſehen, das behält er 
bei fih und ift nicht gehalten, folcye® zu fagen, es 
gehe dann die Brüberfchaft mit an. Wann enplich ein 
jeder feines und alle dad Verlangte gejehen, vernom- 
men und erfannt, werden alle Richter wieder ausgeld⸗ 
ſchet, und fallen alle Berfammelte auf ihre Knie, Toben 
und danken dem HErren indgefammt durch ein allge 
meined Gebet, oder ein jeber verrichtet eö privatim, 
nachdeme ihme folches der Geift eingibt; wobei es dann 
öfterd gefchiehet, daß die ganze Stätte fich beweget, 
und geben weiter noch andere unausſprechliche Dinge 
mebr vor, welche ver, fo zu dieſem Geheimniß gelanget, 
ſelbſt finden und fehen wird. 

Hiernächft wird das URIM auch wieder in fein 
Futteral geleget und vor unbeiligen Händen an einem 
reinen und heimlichen Ort verfchlojlen und vermahret. 
Sodann gehen die Verfanmelte aus dem Zimmer und 
verfchließen folches, damit niemand hinein fomme. Dann 
wofern ein gottlofer Menfch in ſolches gerathen follte, 
müßte ex von Stund an ded Todes ſeyn; der Drt, 
wo fi der HERN feinen Kindern nur einmal zeiget, 
iſt Heilig, und wird ein böfer Menfch allezeit auf ber» 
ſelben Stätte gefchredet. 

And dahero, wann ein Mitglied durch Ueberredung 
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ſich von der Welt verblenden und verleiten läßt, auch 
durch vieled Bitten und Zureden nicht zur Belehrung 
vor dem HErrn gebracht werden Tann, fo wird fein 
Taufname auf ein Zettlein gefchrieben, und wann «8 
trocken, einwärtd zufammen gerollet, der Sünber dem 
Allmächtigen noch einmal vorgetragen und Herzlich vor 
ihn gebeten, daß ihn GOtt befreien und von den Stri- 
den ver Finſterniß, womit feine Seele gefeflelt if, los ' 
machen wolle. Siehet man num, daß der Herr gänz« 
lich von ibm gemichen, fo machet man das große Kap⸗ 
fel auf, legt das Zettlem in das große Oval unter 
den vierfachen Stein, fället nieber und betet den 6. 
Pfalm, hernach richtet fich ein jeder wieder auf. IR 
nun die Stelle in vem URIM. wo der Name liegt, 
noch fchwarz, fo ift es fein gutes Zeichen, fonberlich 
wann ſich das ganze URIM mit einer dicken Finflere 
niß überziehet; wird es Hingegen wieder helle, fo jam⸗ 
mert ed den HErren, und hat noch Luft. zu des Sum⸗ 
derö Seele. 

D was merben manchmal allhies vor Thränen vor 
dem HErren vergofien und ausgeſchüttet, warn alle 
niederfallen und zugleich ſchreien, daß doch ner HErr 
die Seele erhalten wolle. Und ach! wie betrübt und 
traurig gehet die Verfammlung auseinander, warn fie 
fiebet , daß die Finfterniß vor dem HErrn überband 
nimmt und der Grimm den Verirrten nicht los laflen 
will. Solle er nun in den Stricken des Satans ver- 
bleiben, fo wird das Zettlein aus dem ÜRIM genom- 
men und unter freiem Himmel verbrannt. Hingegen 
wann der Allmächtige des Sünvers fich erbarmet, wird 
er, als ber verlorne Sohn, von der ganzen Brüberfchaft 
mit Sreuden und Liebe wieder aufe und angenommen, 
in der Buße befländig fortzufahren, und treu zu ver⸗ 
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bleiben ermabnet, der Kerr aber gelobet, geehret und 
geprieſen. | 

Siehet mian in dem URIM um THUMIM, fo 
nicht alle haben, ſondern allein in dem Haufe des zeit- 
licher Oberbauptd der Confraternitaet vermwahret 
wird, Daß die in der Welt zerfireute Brüder ein ver. 
kehrtes Leben führen, fo bindet man fie, und bringet 
den Zorn Gottes in ihre Seelen, der fie Tag und Nacht 
ſchrecket, und nicht von ihnen abläfjet, noch meichet, bis 
fie rechtichaffene Buße thun. Sodann werden fie vor 
dem Herren wieber aufgelöfet. Denn man fiehet alles, 
was gethan und gelaffen wird. Jedoch nicht, was ver 
Menfh im Herzen bat, er feye dann zugegen. If 
nun da fein Herz nicht rechtichaffen, fo verbunfelt ſich 
dad URIM, und muß der Menfch fich felbft verra- 
then, und was er gethban, oder welche Tüde er im 
Buſen heget, angeben und befennen ; auf dieſes wird 
igme von der Brüberfchaft auferleget, fein Leben zu 
kefferen, und wo er die Mysteria wider Eid und 
Pflicht mißbrauchet, oder in der Bottlofen Hände kom—⸗ 
men laſſen, werben ihme alle Arbeiten in der Natur, 
und mofern auch dieſes nicht helfen will, fein Name 
verfchloflen, und In ven Zorn GOttes, der ihn Tag 
und Nacht quälet, gefeßet. Wann er zugegen, werden 
ihm dergleichen Erempel der göttlichen Strafe vorgele- 
fen, auch fein Verbrechen ihme vorgehalten. Und da⸗ 
Gero müflen bie Brüber alle ſechs Jahr wenigſtens zu⸗ 
fammen fommen und erfcheinen, damit man erfahre, 
ob fie alle für dem HErren wanteln, in ber Sinigfeit 
des Geiſtes ſtehen, auch fie zur VBeftänvigkeit im Glau⸗ 
ben, Treue und Gehorſam ermahnen fünne. Annebenft 
wird in der Berfammlung von zufünftigen und gegen 
wärtigen Dingen, welches alles in dieſem Wunderlicht 
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gefeben wird, gefprochen, kommt ein Unreiner mit dazu, 
fo fann er für Furcht und Zittern nicht dabei bleiben, 
und viel meniger ift ihm möglich, ſolches anzufeben. 

Diefrd alfo ift dad URIM, fo in unferer Brüder- 
fchaft immer zu finden, ð0 erhalte es uns ferner, 
zum Lob ſeines allerheiligſten Namens, wer nun mit 
dem Allmächtigen vereiniget und ein Geiſt mit ihme 
iſt, der kann es ſich verfertigen, er hat allhier die rich⸗ 
tige Beſchreibung aller darzu erforderlichen Stücke, auch 
deſſelben Nutzen und Gebrauch; der Unreine aber und 
Sünder laſſe ſeine Hände davon, ſo lieb ihm ſeine 
Seele, dann der HErr unſer COtt iſt ein verzehrend 
Feuer, und läßt ſeiner nicht ſpotten. 


Ein Magiſcher Ring, wie er zu machen und 

worzu er diene. 

Gr muß aus dem Electro Magico, und das Wort 
TETRAGRAMMATON um ihn recht eingetheilet 
und gegofjen werben. Weiter ift dabei nichts zu thun, 
zu fprechen ober in Acht zu nehmen. Seine wunder 
volle Kraft aber ift folgende: 

Erſtlich ziehet er alles Gift an fi) und wird ſchwarz, 
der Menſch, fo den Ring trägt, habe das Gift genofe 
fen, oder es feye noch in Speiß und Trank gegenwärtig. 

"Zweitend zeiget er die Feinde an, wann fle zugegen, 
und wird dahero voller Biutfleden. 

Drittend, wann er an den linken Daunen geftellet 
und biefer mit dem Ring in die Hand gefchlagen wird, 
machet er die ganze Perfon unſichtbar, und Tann felbige 
mitten durch ihre Feinde gehen und der Gefahr oder 
gemachten Anfchlägen fich entziehen. 

Viertend offenbahret er die Unzüchtige und Chebre⸗ 
cher, indem er in Stüden zerſpringet, wann er ſolchen 
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- angeftedlet wird. Summa, ed iſt mad vortreffliches um 
diefen Ring, und glücklich derjenige zu achten, der ihn bat. 


Anhang. 


Statt ver Wachskerzen, welche, wie oben ermähnet 
worden, neben das URIM auf ven Tiſch gefeßet wer⸗ 
den müflen, hat man anjeßo in dem verorpneten Haus 
des Oberhaupts der Confraternitaet zwei unver⸗ 
brennliche Lichter, movon eine deutliche Beſchreibung 
hier vorgeftellet wird. 

Die Dachte werden aus Federweiß, fo in Spiritu 
Vini einen Tag gebeizet worben, gemacht. 

Loco ver gebräuchlichen Keuchter, laßt man vier 
Schaalen aus Eryftall mit Falſen accurat zufammen 
paſſend fchleifen, und hierzu wird in oben angezeigter 
Stunde und Zeit aus dem Electro Magico ein Fuß 
gegoflen; wann die Schaalen darauf gefeßet und ge 
bührend befefliget worden, beftreichet man bie Yalfen 
und das Glas mit Hausblaſen in ſtarkem Brandwein 
eingeweichet, thut in ven untern Theil jeder Echaale 
etroad von dem oben ſchon befchriebenen feurigen Magi- 
ſchen Liquore, richtet die auch zubereitete Dachte Kin 
ein, und fobald diefe ſich angezündet, machet man ei⸗ 
lends und feſt ven Dedel darauf, fo find fie fertig, 
diefe zwei Lichter müflen hernach beftändig und unbe 
weget auf dem Tifche flehen bleiben; wann man fie 
aber nicht brauchet, werben felbige mit einem Yutteral 
bedecket; fie brennen immer und fo fange man mil, 
und verzehren fich nicht. 

Berner, flatt des gemdhnlichen Rauchfafſes hat man 
in der Confraternitaet ein Gefäß aus Borphyr oder 
Ngath gemacht, und inwendig hobl ausgefchliffen; dar⸗ 
ein thut man das Feuer der Alten. Es muß dieſes 
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mit einen Heckel voller Löchlein, und mit vier Ringen, 
bie Ketten dadurch zu ziehen, verfeben ſeyn. Alſo folle 
auch der amdere Theil des Gefäfles, an welchem bie 
Ketten von auffen hindurch und an den Tuß- geben, 
Ringe Haben. Der Buß muß wenigſtens zwei quere 
Finger dick, und in dem Gefäß inwendig gar fein 
Metall ſeyn. Dann daB Beuer der Alten leidet es 
nicht, fondern verbrennet und verzehret ed. Die Ket⸗ 
ten und der obere Ring werben von Gold bereitet; 
das Rauchwerk muß auch in einer goldenen Pfanne 
fegn, welche man ebenfalld dem HErren heiliget. 

Alle dieſe Stücde müflen vor unheiligen Händen ver 
wahret, und nur zu dem rechten Gebrauch aufgehoben 
werden. Wer von denen Brüdern nicht eine Zeitlang 
von allen unreinen Dingen, und fonderheitlich des Wei⸗ 
bes fich enthaltet, kann nicht dabei und zugegen jeyn. 

Weiter muß man auch einen weißen, aus unverderb⸗ 
ter Leinwand bereiteten Kittel, veögleichen einen Bund 


. und weidene Mollen, alfo auch einen Schurz von rother 


Scharlach⸗ Seide, und ein Seapulir, fo dem Prieſter 
über dem Kopf hänget, von weißer Seinen, hinten und 
vornen ein Kreuz präfentitend, in welches die Worte 
JESUS und JEOVAH mit other Scharlach⸗Seide 
von reinen und keuſchen Händen eingenähet worden, 
Ah anfchaffen und haben. So hat man alles, was 
nötbig, und die Heiligthümer, welche zum Dienfte des 
HErren bishero in der Confraternitaet beibehalten 
worden, in feiner Gewalt. 


Bie man feinen Schußengel wiflen unt kennen 
lernen könne. 


Hierzu muß man erfilich die Stunde feiner Geburt, 
ten Planeten, der eben dazumal regierte, den Tag, bie 
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Jahrszahl und feinen Taufnamen ordentlich auf ein 
Zettlein fchreiben, dabei aber vorber herzlich zu GOtt 
beten, daß Er einen mit der Begenwart feines Heiligen 
Schutzengels erfreuen, und deſſen Namen zu wiflen gnüs 
diglich vergönnen wolle. Sodann leget man das Fett 
lein unter den Fuß des URIMS, fo wird man alfo- 
bald deffelben Namen in dem URIM gefchrieben und 
ihn zugleich auch von Angeſicht fehen; ver Name mird 
ſodann gemerfet, und der Zettel geſchwind wieder aue- 
gensmmen. 

Führet dann nun der Menſch vor GOit ein keuſch⸗ 
und heilige Leben, und rufet den Engel, fprechent: 
Mein Freund N. N. komme doch zu mir, fo. kommet 
er alſobald, und Tann man fich mit ihme von aller 
himmlifchen Weisheit befprechen. Allein, dieweil fie 
auch dem lebendigen GOtt als ihrem Echdpfer dienen, 
muß man ibn länger als eine PViertelftunde ja nicht 
aufhalten, es feye dann, daß ihme foldhed von dem 
Allmächtigen erlaubet waͤre, den Menfchen in etwas zu 
unterrichten, und ihme dieſes over jened zu fagen. 
Nach jeder Erfcheinung nun danket man dem Schittz⸗ 
Engel herzlich, wie auch GOtt feinem himmlifchen Va⸗ 
ter, und ftellet jedesmal feinen Willen in fein beiliges 
Wohlgefallen, damit man nichts erlange, was ihm zu⸗ 
mider ſehye. Lind hiernach bat fich alfo ein jeder, fo 
diefed vornehmen will, zu richten. 


Bon denen Homunculis Philosephicis: Was folde 
eigentlich find und wie fie zu generiren ? 


Dieſes gehet alfo zu: Nimm einen Kolben vom 
fHönften Kryftallenglas, thue hinein einen reinen ſau⸗ 
bern Maienthau, der im vollen Mond gefammelt wor⸗ 
den, einen Theil Blut von einer Mannsperfon zwei 
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Parts, und Blut von einem Weibsbild drei Theile. 
Zu merfen aber if, daß die Perfonen wo es möglich, 
keuſch und rein ſeyn. Setze foranı das Glas mit 
dieſer Materie mit einem blinden Helm wohl verwah⸗ 
ret in Putrefaction zwei Monat hindurch in ſehr 
gelinde Wärme, fo wird ſich eine rothe Erde zu Bo« 
den feßen. Nach ver Zeit feige dad Menstruum, 
fo oben ſtehet, in ein reines Glas ab, und verwahre 
ſolches wohl, hernach nimm von ver Tinetur aus 
dem Animalifchen Reich ein Gran, thue folches in 
den Kolben, und feße ed wieder einen Monat lang in 
gelinde Wärnte, fo wird fich ein Bläslen in nem Glas 
oben in die Höhe begeben. Wann du nun fiebeft, daß 
fi) Aederlein in ſolchem zeigen , jo gieße von deinem 
abgefveieten warm gemachten Menstruo ein menig 
hinein, und verwahre dad Glas eilend, wohl zugeftopfet, 
po daß du ed nicht fehr bewegeft, und laſſe es wie⸗ 
der einen Monat digeriren, fo wir Die Blaſe im⸗ 
merhin größer werten. Wann die 4 Wochen vorbei, 
gieße abermalen von dem Menstruo ein wenig dar⸗ 
auf, und dieſes thue alfo 4 Monat lang, jedoch daß 
du jedesmal immer was mebrererd vom Menstruo, 
als im Anfang gefchehen, zuſetzeſt. Nach dieſer Zeit, 
wenn du etwas wirft zifchen und pfeifen hören, fo gebe 
Hinzu, du wirft zu deiner Freude und DBerwunderung 
zwei lebendige Kreaturen im Glas ſehen. 

- Hier merke: Wann das Blut, woraus der Occer 
bereitet, und aus welchem dieſe zwei als Männ- und 
PWeiblein gewachlen, von unkeuſchen Menjchen genom« 
men worden, fo mirb das Männlein Halb thierijch, 
ingleichen dad Weiblein von unten auf erflaunlid an⸗ 
zufehen ſeyn; ift das Blur aber von keuſchen und rei⸗ 
nen Perſonen, fo wirft du deine Luft an ihnen haben, 
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und mit Herzens⸗Freude betrachten, wie lieblich die Na= 
tur ſelbe geformet bat, allein fie find nur fpannenlang, 
jedoch regen und bewegen fte fich, gehen au in dem 
Glas auf und ab, und in der Mitte des Kolbens wird 
ein Bäumlein in die Höhe wachſen, mit allerhand 
Früchten gezieret. 
Willſt du nun folche erhalten, und verlangeft, daß 
fie immer mehr und mehr wachfen und zunehmen fol 
Ien, fo nimm vom Astralifchen Stein, che er aug- 
mentiret wird, zwei Grana, und auch jo viel von dem 
Vegetabilifchen, reihe beive Tincturen wohl in dei⸗ 
nem asservirten menstruo unter einander, giehe 
davon ein wenig durch die Roͤhre, fo ber Kolben neben 
bin haben muß, damit man ihn Öffnen dürfte, noch 
Zuft, fo diefen Kreaturen fchänlich, hinein Fomme , in 
dad Glas und zwar ganz auf den Grund, und ver 
ftopfe die Röhre alſobald wieder feft zu, fo werben 
‚gleich allerhand Kräutlein und Bäumchen zu machen 
anfangen, du mußt aber alle Monat etwas nachgiehen, 
alfo kannſt du fie ein Jahr hindurch erhalten, umb 
wenn diefe Zeit vorbei, aus der Natur alles, was 
du mwillt, von ihnen erfahren, fie werden dich fürchten 
und ehren, Ieben aber länger nicht al6 fech® Jahre, und 
in dem ftebenten vergehen fe. 

Dieſes bis hieher flellet Dir Deutlich vor, wie unfre 
erfte Eltern im Paradies geftanden, und mie ed mit 
ibrem Fall zugegangen. Dann nach dem fechöten Jahre 
wirft du ſehen, daß diefe Kreaturen, welche bis dahin 
von allem, auffer dem Blümlein, fo fich gleich Anfangs 
in der Mitte des Glaſes gezeiget, gegeflen, nunmehro 
anfangen und von biefem auch zu efien fich gelüften 
Iafien. Dabero formiret ſich oben in dem Helm ein 
Dun von einer Wolfe, welcher immer nach und nach 
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flärker, zulezt wie ein Blut fo roth, ja gar anfangen 
wird, Heuer auszufpeien. : Daß fich dann Die beide Ho- 
munculi verfriechen und verfledem wollen, welches gar 
jämmerlich anzufehen. Doch vergebet auch dieſes wie⸗ 
der, fobald aber du jetzt gefagtes Zeichen im Glas ge⸗ 
wahr wirft, fo thue ja von deinem Menstruo, mit 
welchem du dieje Kreaturen bis hieher erhalten baft,. 
nichtd mehr in dem Kolben, hiernächfl wird eine große 
Därrung im Glas werben, alles ververben, und bie 
Homunculi gar flerben. Hierauf wird die Erbe fich 
aufthun, auch das euer wieder anfangen von oben 
herab zu fallen, und erflaunlich anzufehen ſeyn. Bei 
welchem Zufall die Glaͤſer, wenn fie Mein, gern in 
Trümmer gehen, und großen Schaden anrichten. Dahero 
müſſen fie ſtark und did ſeyn, ja je größer je befler, 
auch eine Kugelerunde Form haben: Nun dieſes Feuer⸗ 
Ausfpelen wird einen ganzen Monat dauren, darnach 
ſtille werden und alles zufammenfchmelzen. Und wirft 
du im Slas vier Theile, fo ſich über einander fegen, 
feben: Der obere iſt für großem Glanz umd Farben 
nicht anzufchauen, in der Mitte iſt ein Kryftallinifcher, 
deme folget ein Hluteother Theil, und ganz unten ift 
ein ſchwarzer Fumus, weicher beftändig rauchen wird. 

Der oberfte im Glas mit vielen Farben ftellet vor 
das himmliſche Ierufalem mit allen Einwohnern. Das 
hiernächft folgende Kryftallinifche bildet ab das Glaͤ⸗ 
ferne, das dritte zeiget das rothe große gläferne Meer 
an, durch welches alle, fo In dieſem Leben feine recht⸗ 
ſchaffene Buße gethan, gehen und gereinigei werben 
müflen. Unten ift die ewige Verdammniß, die finftere 
Behauſung aller Teufen und Gottlofen; und wenn 
man viefe Erde hundert Jahre alfo fliehen hätte, To 
würbe fie doch befländig rauchen. Bringet man aber 
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folche in eine Retorte und gibt ihren Sand per 
Gradus Feuer, fo gebet ein feurig brennender Subli- 
mat über, mit welchem alles leicht in Brand zu brin⸗ 
gen: Wirfeft du hingegen diefe Erbe heraus, fo wire 
fie zu einem Schleim, mie KröteneGerede, und kriechet 
in die Erde. 

Allhier merke: daß, wofern du, nachdem. der Natur⸗ 
geift fich fchon in die Höhe begeben hat, wie angezei⸗ 
get worben, noch mehr vom Menstruo nachgießen 
würdeft, alles auf einen Klumpen zufammen fallen, und 
ein gräulicher Wurm ober Monstrum daraus werden 
würde, fo du, wenn bu deſſen wieder los feyn wollteſt, 
in den zweiten Grab des Feuers feben müßteft, in 
welchem er gleich wie im dritten und vierten Grad in 
jevem dennoch vier Wochen leben würde. Hernach aber 
vergehet er, und beine Materie füngt an zu fchnielzen. 
Das Reine feget fich in die Mitte, und das linreine 
prum herum; mit dem Reinen kannſt du fingiren, das 
Unreine wirf hinweg, und danke anjetzo GOtt auf ven 
Knieen und von Grund der Seele, daß er dich ha 
ſehen laſſen, wie er Himmel und Erde erſchaffen, wie 
der erſte Menſch, und wie lange er im Stande der 
Unſchuld gelebet, hernach gefallen, wie genau die hei» 
lige Schrift mit der Natur überein kommet, und end» 
lih in einem klaren Spiegel dir vorgeftellet, wie Him⸗ 
mel und Erde wieder vergeben werben. 


Wie ein Perpetuum Mobile Nature zu machen. 
Sehe zu, daß du in denen zwölf Nächten nach Weih⸗ 
nachten Duft von tragbaren Bäumen fo viel befom- 
meft, daß es eine halbe oder ganze Maas Waſſer gebe. 
Diefed Hebe wohl verwahret auf. Im Martio fange 
auch von tragbaren Bäumen, ober ben Früchten im 
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Feld Nebel-Waifer, im Majo eolligiret hat auf ven 
Bieten, und ſobald ein Domnerwetter mit Regen kommt, 
nehme auch Davon. Gieße von jedem Diefer vier Waf- . 
fern in .eine fihöne große weiße Phiol ein halb oder 
ganze Maas zufammen. Sehe das Glas mit einem 
blinden Selm verwahret, over fonften wohl Iutiret ei« 
nen Monat lange in Putrefaction. Hernach bringe 
ed in den zweiten Brad des Feuers, feße einen Helm 
darauf, und distillire alles bis auf einen honigdicken Saft 
herüber, und nicht mehr, daß es nicht verbrenne, ſon⸗ 
flen wäre alles verborben. Das über-listillirte rec- 
tificire, daß nur eine Maad spirituentes Wailer 
bleibe, und dieß hebe auf. Zu ver Remanenz in 
der Phiol thue von ver Astraliſchen Tinctur, che 
fie mit dem Gold verfehet wird, vier Grana, dann 
jeße das Glas wohl lutiret, wieder in den erflen Grad, 
jo wird fi die Materie zuſammen begeben zu einem 
dicken kohlſchwarzen Klumpen, und dieſer wird jich 
fcheiden : unten al® eine Dinte, oben aber wie ein Nebel 
von vielerlei Farben und Beftalten erfcheinen. Dieſe 
werben fich wieder verlieren und unten alles zu Wajler 
werben; dieß Wafler wird alsdann anfangen zu grünen 
und werben fi grüne Pläße zeigen, welche immerhin 
größer werben, und zulegt Berge und luſtige Felder er⸗ 
fcheinen, und das Wafler wird alles nach und nad) 
verfchwinden. 

Mann du nun fleheit, day fein Thau mehr aus der 
Erden auffteiget, und alled Grad und Blumen vexrwel⸗ 
fen wollen, fo nimm obiges rectifteirt- und asser- 
virtes Wafler, und wenn deſſen eine Maas ift, io 
thue ein Duintlein von. der Astralifchen Tinetur 
binein, und biervon gieß ein Loth in's Glas, und ver 
wahre ed feit mit. einem. Stopfel, jo wird alles wie 
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der leben und wachſen. Wo vu aber biefed nicht tbä- 
tet, würde fidh deine Materie im Glas entzünden und 
es in taufend Stüde zerfchlagen, und du, wenn du 
nahe und zugegen wäreft, Fönnteft Teicht des Todes 
feyn. 

Wann du num angeteigternaßen von deinem Men- 
struo in das Glas gegoffen, und e8 immer einen 
Monat im erfien Grad ftehen gelafien haft, jo merben 
fih allerhand Geſchirr, artig anzufehen, zeigen. Nach 
verfloffener Zeit gieße wieder ein Roth von dem Liguore 
in dad Glas, vermache es fe, und laß es unbewegt 
fteben, fo wird fih anjego die Erbe fpalten und Waſ⸗ 
for geigen, in welchem «8 leben wird. Nachgebents 
darfeft du nur alle Monat etwas von dem Liquore 
zugießen,, bis er aufgebraudhet ift, darnach auch alles 
wieder vergebet. 

- Merke aber nächft dieſem, daß, wenn du das Glat 
immer unbemwegt flehen läßſt, ſich ein Dunft in die 
Höhe begibt, welcher einen Schein wie die Sonne von 
fid) geben, und bed Nachts wie der Mond ımd Die 
Sterne leuchten, auch wie dieſe 2 Lichter in der großen 
Melt ab⸗ und zunehmen wird; und wenn ed von auf- 
fen trüb, regneriſch, windig iff, oder Donner, Blitz, 
Schnee, Reifen, Nebel, Thau, fo werben fich gleichfalls 
nach Drei Monaten alle diefe Dinge in den Glas zei⸗ 
gen, und bis dein Monstruum aufhörete, dauern. 
Hierin fieheft du nun, wie der Naturgeift wirfet, was 
ev vermag; es erhellet auch Hieraus kenntlich Die große 
Weisheit GOttes, was das Verbum Fiat fee, und 
wie GOtt in allen Dingen zugegen. Tu wirft nicht 
allein Diefed, fondern noch weit mehrers, ald angezriget 
worten jehen, und der allmächtige Echörfer bir offen- 
baren, wenn du ihn nur für Augen und im Kerzen 
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haſt, auch diefe große Geheimniß vor ver böfen Welt 
verwahreft. 


Anhang. 


Per pas Eleetrum Magieum, woraus alle Magi- 
ſchen Biguren verfertiget werben, bereiten will, ver muß. 
1) die Tineturen aus vem Animalifchen und Astrali- 
fhen Reich haben. 2) Seine Geburtöftunde und den 
Tag in der Wochen, auch den Planeten noriren, und 
drittens NB. wenn die Sonne im Löwen, Stier oder 
Jungfrau in dem 4, 5. bis 15. Brad, und der Mond 
im Wibder, Zwilling oder Wage, oder Saturnus in 
der Jungfrau, Widder oder Schüßen vom erſten hie 
auf den 13. oder 14. Grad; oder Jupiter im Krebs, 
Steinbod oder Schügen in ven 9. 10. bis 15. Grad, 
etliche Minuten, der Mercurius in der Jungfrau, Waage, 
Löwen, Stier ober Bifchen von dem 7. 8. 9. bis 15. 
rad, auch ver Lowe im Drachen Kopf mit und an 
Dem Tage, wenn ber Artist geboren, in einem guten 
Aspect ſtehen, folle ev an diefem Tage das Klec- 
trum Magicum machen, und daraus hernach die bee 
Itebige Dinge verfertigen. 


Bon denen magiſchen Bloden ver Engeln, die fieben 
gürften der Planeten auch die Thron:Engel zu citiren, 
und wie beeve Glocken müſſen bereitet werden. 

Um bdiefe, womit man die Fuͤrſten der Planeten ins⸗ 
gefammt, oder nur reinen ober etliche davon zu rufen 
gedenket, muß da8 Wort TETRAGRAMMATON 
mit großen Buchflaben, auch dad Zeichen, worin der 
Menſch geboren, eingegofien werben. Inwendig mirb 
das Wort ELOHIM herum gefchrieben, und um den 
Schenkel dad Wort SADAY. Sodann if fle fertig, 
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Das Glocklein vermahre hernach an einem ſanbern Ort, 
oder in einem reinen Zimmer. Es ift wundervoll und 
in feiner Wirkung unergruͤndlich, hüte dich aber vor 
Mißbrauch. 

Willſt du dieſer Glocke dich bedienen, fo reinige dein 
Herz und Hände von allem Böſen, beichte GOtt deine 
Sünde, thue rechtſchaffene Buße, opfre dich dem HEr⸗ 
ren von ganzem Herzen auf, und habe bei der Hand 
ein reines Zimmer, eigne Kleider, Rauchwerk und aller⸗ 
band angemachte Farben, welche ich nach einander nen⸗ 
nen werde, reine und mit einem neuen Meſſer geſchnit⸗ 
tene Federn, die Geiſter und Planeten, welche du ha⸗ 
ben willft, jeden mit feiner zugehörigen Farbe zu ſchrei⸗ 
ben, es muß aber jede Barbe mit ein wenig der Tinc- 
tar des Planeten vermifchet feyn. 

Mann du nun alles Oberwähnte bei Händen haſt, 
jo gehe auf einen Donnerflag in bein Hierzu bereitetes 
Zinmer, brenne deine Lichter an und mache ein Feuer 
in die Rauchpfanne, lege deinen Magifchen Rod, da⸗ 
von oben ſchon mit mehrerem gedacht worden, fein an⸗ 
daͤchtig an, umguͤrte bernach beine Renten, falle nieder 
auf beine Knie, erhebe dein Herz rechtichaffen zu dem, 
der aller Dinge Anfang und Ende If, und bete alfo: 

O GOtt TETRAGRAMMATON, ADONAY, ELO- 
HIM, SADAY. Id N. dein unwürdiges Gefchopfe, bete 
dich an und bitte, daB du mein Borhaben wolle laſſen 
glücklich von Statten gehen, verltihe o gütiger Vater, daß 
ich nach deiner Barmherzigkeit, von dem Engel, ven ich 
berufen werde, was ich derlange, jedoch ohne Nachtheil 
deines großen Namens erfahre, und auf alles von ihme 
guten Beſcheid erhalte, ver du lebeſt und_regierefi von 
Ewigfeit zu Ewigfeit, Amen. 

Wann folches vollendet, fo fchreibe den Namen des 
Engeld in die Glocke, und fange an zu Täuten, nenne 
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- ach den Engel mit Namen nnd fprich: Ich: begebre 


dich und will, Daß du mir augenblicklich erfcheineit. 
Dieſes fage dreimal, und TAnte jedesmal drei Schläge, 
fo kommt er fehön angethan und holdſelig. Wenn du 
willſt, kannſt du in einem Augenblick aller ſieben Pla- 
neten oder Metallen Geiſter vorfordern, daß du aber 
mit den Farben nach der Ordnung handelſt, dann ein 
jeder Planet hat ſeinen Engel und eigene Farbe. Sie 
kommen in einem Augenblick nenne ſodann einen jeden 


mit feinem Namen und ſprich: Ich begehre dieß und 


das von dir N. durch den Namen TETRAGRAM- 
MATON, ADONAY;, SADAY,; fege ihnen Feder, 
Papier und zugehörige Barben für, worunter ein wenig 
von des Planeten Tinctur feye, fo zeichnen fie Dir 
alle® auf, was du begebreft, und reven auch mit Dir. 
Halte fie aber über die Zeit nicht auf, ſondern laß fie 
bald von dir, fo fommen ſie ein andermal befto lieber, 
fowohl bei Tag als Nacht. Lafle ihnen alle Tag 4 
Stunden frei, ald von 10 bis 12 Uhr, und alfo halte 
es auch in der Nacht. 

Wenn du alfo dein Werk zum erftenmal vollzogen’ 
baft, fo wifche Die Namen mit Milch aus und ſprich: 
Fahret nun hin, ihr gute Geiſter, in dem großen Na⸗ 
men des Schoͤpfers, daß ihr aber, wenn ich euch in 
dem Namen JEHOVA wieder erforbern werbe, mir 
willig erfiheinet und gehorfam ſeyd, im Namen ber 


"Hochheilig und Hochgefobten Trinitzet, Amen. 


Hierauf verſchwinden fie gleich. Alſo ftehet in. dei 
nem Belieben, einem jeden Geifl zu rufen, und wenn 
du Dich nur rein und Teufch haͤlteſt, kannſt du Wun⸗ 
der ausrichten, dann fie lehren dich alles Gute, und 
offenbaren dir auch das Böfe. 

Die Karben werben, wie nachfolget, zubereitet. 
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Die Farbe des Mereurii foße von allerhand Cou- 
leurs vermifchet ſeyn, ed wird auch etwas von des 
Planeten Tinetur mit darzu genommen. Laß Gummi 
Arabicum zergehen, und mache die Karben damit an. 

Tie Barbe des Kupfers ift giegelbraun, mit ber 
Tinetur gemifcyet, und mit Gummiwaſſer gleichfalls 
temperirtet. 

Die Barbe des Silbers fol blau feyn, wie die vo» 
tige mit ein wenig Tinetur wisciret; fie wird aber 
mit Del angemadht. 

Die Farbe Saturni ift ſchwarz mit der Tinctur, 
und mir Del angerieben. 

Die Farbe des Jovi fol afchenfärbig, von feiner 
Tinetur dabei und mit Del angemacht feyn. 

Die Farbe des Martio iſt Leibfarbe mit Gierflar, 
Gummiwaſſer, Del und Tinctur angemacht. 

Die Farbe des Goldes iſt purpurrotb, mit ver Tino- 
tur und Del angetrieben. 

Du mußt auch währennem Werk ein Gran von ber 
Astralifchen Tinetur mit etwas Wohlricchendem un« 
ter Die Zunge nehmen. Es hat viefeö alles feine große 
Mühe, allein ordentlich muß Damit umgegangen werben. 

Die über die fieben Planeten herrſchende Fürſten, 
welche du in biefent Werk gebrauchen kannſt, find nebſt 
ihren Charaeteren folgende: Als ARATRON % 
BETHOR 2# PHALEG f AH ®HAGITH } 
OPHIEL % PHUL >. 

Diefe mächtige Fürſten offenbaren dir, wad du nur 
begehreft, ja was in ihrem DBermögen ftehet; und mit 
dDiefen kannſt du auch ebenver als mit denen Obern und 
Thronengeln zu reden fommen, fie zeigen dir deinen 
Schugengel, lehren dich der großen Engeln Preepara- 
tion, wenn fle zu Torben, wie folche bezeichnet und 
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was für einen Charaeterem fie haben; denn dieſen 
iſt es zugelaffen, benen Menfchen zu Bienen. ' 


- Bon denen beiligen Thron-Engeln, und wie das 
Glöcklein zu ſolchen zu präpariren. 

Diefes wird wie jenes zu denen fleben Fürſten ber 
Planeten aus dem Eleotro Magico gegoflen, allein 
oben um die Slode herum muß nebft dem Zeichen, 
worin der Dienfch geboren, der große Namen JESUS, 
nachgehends ADONAY, dann TETRAGRAM- 
MATON, und unten herum ſollen vie fleben Engel 
ſtehen, fo iſt es bereitet und fertig. 

Willſt du num mit den Engeln’ aus dem obern Chor 
reden, fo verfahre in allem, wie bei denen vorigen ge» 
Iehret worden. Allein du mußt ihre Namen mit lau⸗ 
ter Gold nnd Silber, mit Vermiſchung der Beiden 
Tinetaren auf das Gloͤcklein fihreiben. Im Mebrigen 
aber, wenn bu damit Täuteft, eben die Worte, wie bei 
denen Fürſten der Planeten, ſprechen: Sie zeigen bir 
deinen Schußengel und lehren dich viel Gutes, Halte 
fie ja nicht über die Zeit auf, fonften fommen fie bir 
nicht wieder. Sie werden auf einen Donnerflag, Mitte 
woch und Sonntag im zunehmenden Mond gefordert 
und citiret. " 

Allein wenn du mit diefen in Gemeinfchaft und 
tägfichem Umgang Teben willt, fo mußt bu ein Feufches 
reines Leben führen und ofme Linterlaß mit dem Ger 
müth in GOtt fenn, annebſt Hüte Dich, nicht allzu Habe 
Beheimnifle, oder folche von ihnen zu wiflen, welche 
fi) der große JEHOVA vorbehalten, dann er iR ein 
verzehrend euer und würde dich verfchlingen. 
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Wie nah tenen fieben Planeten magiihe Figuren zu 
gießen, fo die Kinder Iſrael auf den Hohen ehe: 
defien anbeteten. 

Diefe Figuren zu bereiten, haben vie Iſraeliten von 
denen Egyptiern erlernet, denn es waren große Welt- 
Weiſen und Magi unter ihnen, welche alle hiernach, 
als nach der größten Kunft firebeten. 


Mofes felbit lernete e8 von dieſem Bolt und brachte 
es aus Egypten mit, da es dann Salomo und andere 
Helden gefunden. Wellen nun GOtt ver Sen in 
den Sohn Davids eine große Weißheit geleget, wurde 
er Lüften, dieſes Geheimniß feiner Vorfahrer zu verfer⸗ 
tigen, und finge an, aus dem Electro Magico ber 
Sonnen ein Bild zu machen, alfo: 


Da Die Sonne in Löwen ginge, Tieß er nach menſch⸗ 
licher Geftalt ein Bild gießen, in der Figur nadenn, 
figend, inwendig hohl, bis in den Kopf. Vornen zum 
Munde ginge eine Eleine Deffnung heraus, und hatte 
das Bild ein brennendes Angeſicht wie die Some. 
Dieſes murbe auf einen hoben, aus einem andern Mer 
tall gegoffenen Stuhl gefeßet; er war inmendig auch 
bhohl, damit man darinnen ein beftändiget Feuer ma- 
chen konnte. Alsdann fülleten fte das Bild zum Theil 
mit Waſſer und fteckten einen Zapfen feſt vor ven 
"Mund. Wenn nun das Waſſer in dem Magifchen 
Bilde zu fieden anfinge, fo flleß es ven Stopfel mit 
Dommeren und Krachen, gewaltigen Braufen und Feuer⸗ 
ausſpeien fo ſtark heraus, daß bie Luft davon verfin- 
ftert wurde. Diefed dauerte fo lange; als fie das Feuer 
nnter dem Bild unterhielten, und brachte alle Einwob⸗ 
ner des Landes in ein ſolches Echreden, daß fie ind« 
geſammt, die Hohen und Niedrigen vermeineten , die 
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Götter wären vom Himmel geftiegen, und fielen dahero 
nieder und beteten fie an. 

Diefem nach machten fie nach denen fieben Planeten, 
fieben Höben, derer eine jede befondre und eigene Wir« 
fung hatte. Und dieſes verleitete die Ifraeliten, den 
wahren GOttesdienſt zu verlaflen und dieſe gegoflene 
Bilder anzubeten. Da fie im Gegentheil viel ehender 
durch folche hohe Dinge den großen GOTT Hätten 
verherrlichen follen. Allein es fielen fomohl die Großen 
ald die Kleinen von dem HErren ab und beteten Die 
Wunder-Bilder an, wodurch fie GOtt erzürneten, der 
fie mit allerlei Plagen und Strafen heimfuchte, um 
das abtrünnige Bolt von dieſem eitlen Dienft der Krea⸗ 
turen ab« ımd an fich zu ziehen. 

Ueber die fchon erwähnte Wunder brachte das Bild 
der Sonne alles in Brand; dahero wurde es auf hohe 
Berge geſetzet, dder in weite Ihäler gebracht, damit 
folche® keinen Schaden thun Eonnte; und dieweil die 
Influenz der Geſtirn mächtig und gemaltig dabei mit- 
wirfete, Tonnte man ferner damit denen Feinden ein 
überaus großed Schreden einjagen. 

Diefem Bild war anf die Bruft das Mort Michael 
eingegoflen ; fte feßten «8 in die Sonne, da erhitzte es 
fih, und wurbe ungemein entzündet. Auch denen, fo 
ed von ferne anſahen, fchiene e8, ala ob fich folches 
immer bewegte. Auch gab es des Nachts einen Schein 
wie lauter Beuer von fich, und mar dahero recht aben⸗ 
tenerlich anzufehen. Alſo verbielte es fich auch mit 
denen noch übrigen Magifchen Bildern, davon ein jedes 
feine befondere Wirkung halte, wie hiernächft mit meb- 
rerem folgen wird, 


556 


Bas Bild Sand. 


Menn der Mond voll und im Zeichen der Jung⸗ 
frau tft, giefe aus dem Electro Magico in eine 
fhon im Neuen Licht dazu bereitete Form ein Bild 
In Seftalt einer Jungfrau mit fliegenden Haaren, fitend, 
inwendig wie dad vorige und alle nachfolgende, Eis in 
Kopf Hohl und den Mond in der rechten Sand hal⸗ 
tend, auch auf der Bruft habend das Wort Gabriel; 
am Munde muß ebenfalls eine Deffnung ſeyn. Setze 
es auf einen auch hoben metallenen Stuhl, werin man 
euer machen fönne; fülle e8 mit Waſſer, jo im vol» 
fen Mond gefchöpfet worden, und flelle e8 unter den 
freien Simmel an ein fließendes Waſſer. 

Mann nun der Mond voll ift, fo mache Feuer darun⸗ 
ter, und fobald das Wafler bernach wird zu fochen an⸗ 
fangen und den Stopfel aus ber Deffnung im Munde 
zu treiben, wird anflatt daß dad Sonnen-Bild Feuer 
außgefpieen, dieſes die ganze Luft mir Duft und Schnee 
anfüllen, fo erflaunlich anzufehen. Zu dieſem Bild 
brachten die Kinder Ifrael alle Mondſüchtige und Kranke, 
welche, wenn fie nur von biefem Waſſer zu trinken be» 
kamen, dafelbft ſtracks geſund wurden. "Andere Tinge 
mehr, jo dabei vorgingen, anjego zu gefchweigen. Die 
ſes, wie auch daß alle Fifche, fo zugegen und weit und 
breit dort herum waren, ſich dafelbft verfammelten und 
die Menfchen Speife üferflüfflg dabei fanden, wurde 
von dem gemeinen Mann vor lauter Wunder gehalten, 
und dieweil nebft dem das Bild das Wort Gabriel 
auf der Bruft hatte, machte dad Volk einen GOIT 
daraus, fiele nieder und betete es an, und alfo tbaten 
auch die Großen und Weifen. 
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Das Bild Martis 


Diefes wurde alfo verfertiget: 


Wann ſich Mars entzünbete, machten fie die Form 
und gofien einen ſitzenden Many mit einer Küraß und 
Schwerbt in der Hand, welches ihme hernach gegeben 
wurde, wenn e8 fertig war. 


Wann hun der Planet am Himmel am hödhiten, 
oder wie man zu reden pfleget, in Exaltatione ftunde, 
wurde diefes Bild auch Hohl wie die andre und ihme 
das Wort Samuel mit auf die Bruft gegofien. 

Diefes Bild fehten fle in einen dazu verfertigten 
Tempel, ebenfalls auf einen metallifchen Stuhl auf ei⸗ 
nen Altar, fülleten es mit Wafler, und gaben ihm ein 
Schwerbt von einem erfchlagenen ‚Helden in die Hand. 
Wann fie nun ihr Volk zum Streit wider ihre Feinde 
beberzt und grimmig machen wollten, legten fie Feuer 
darunter, wornach ed begonne, Blut häufig auszufpeiru 
und von fich zu ſpritzen, auch hatte ed das Anfehen, 
ala wenn ed mit dem Schmerbt drein ſchlagen wollte. 
Und mit viefem vermeintlichen Blut ließen fich Die Kin⸗ 
der Iſrael befprengen, und gingen hernach grimmig und 
beberzt gegen ihre Feinde in Streit. 

Dieſes Magifche Bild wurde der Kriegs⸗GOtt ge: 
nannt, und mwurbe ber vielen Wunder, fo dabei vorgin- 
gen und augenfcheinlich paſſirten, dafür von denen 
Ffraeliten auch gehalten und zur Anbetung auf bie 
Höhen und Berge gefeßet. Wenn fie nun gegen einen 
aufgeworfenen Feind fechten mollten, fingen fle dieſes 
BDtteöblut auf und trunfen es unter einander und 
wurden Dadurch beherzet, daß ſie als arimmige Löwen 
unter die Feinde gingen. Hingegen, wenn auöwärtige 
Beinde nur wider fie fich regen wollten, finge dad 
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Bild an Blut zu fchwigen, und gefchahen noch andere 
Dinge mehr, fo mit Bedacht nicht aufgezeichnet worden. 


Das Bild Veneris. 


Mann fich diefer Planet am Himmel entzündere, 
machten fle eine Form zu einer figenten buntegefleine- 
ten Weibsperſon mit fliegenden Haaren, in der Hand 
einen Dalmaweig haltend, und auf der Bruft flunde 
ter Name Hagiel. Wenn nun der Stern Veneris 
am hHöchflen flunde, goflen fie dad Bild auß tem 
Electro Magico in allem wie vie vorigen, fehten es 
auf feinem Stuhl in das Feld, wo viele Bäume und 
Wieſen waren; fülleten daſſelbe mit dinen fließenden 
Quellwaſſer an, und wenn fie Feuer darunter machten, 
bfieß es einen fo flarfen Nebel von fi}, und machte 
zuleßt die Luft fo did, daß es zu regnen begunne. 
Wo nun dieſer Regen Binflele, da wurde alles fehr 
fruchtbar, und wuchfen die Felder und Wieſen fichtige 
fh. Alſo auch, wenn unfruchtbare Weibsperfonen zu⸗ 
gen waren und von dieſem Magifchen Waſſer zu trin« 
fen befommen fonnten, wurten fie gleich fruchtbar und 
brachten wunderfchöne Kinder zur Welt. Ja, wenn 
ein Mannesbild davon trank und hernach von dieſem 
Waſſer einer Weiböperfon, fo er lieb Hatte, beibrachte. 
wurde fie gleich gegen ihren Amanten geteizet, und 
mußte ihn nothwendig lichen, und ihm in allem zu 
Willen feyn. 

Das Wunderwürbigfte aber bei diefem Bilde mare, 
daß ob es ſchon feiner Influenz nach, zur Liebe gemal- 
tig gegen einander reizete, ed bennoch Teinen unreinen 
Menfchen‘, ober einen, ver nicht keuſch lebte, vertragen 
oder feinen wollte; und dahero wurde ihn göttliche 
Ehre angetban, und felbe von Auswärtigen und Inne 
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länbifchen vor emen GOtt gehalten und wsoriret, 
der große JEHOVA uber vergeflen und bei Seiten 
geſetzet. Worliber der Allmächtige ſelbſt in allen Pro⸗ 
pheten Elaget und feinem Bolt viefen Graͤuel vorwirft. 


Das Bild Mercurii. 


Wenn fich dieſer Planet entzundete, verfertigten fie 
eine Form zu einem im Hemde fißenden Jimgling mit 
traufen Haaren, die linke Sand von fich haltenb, mo» 
tin fle ihme nachgehends einen Stab gaben. Auf der 
Bruft batte c8 das Wort Hael. Nachgebenve, wenn 
diefer Stern in Exaltation flunde, goſſen fle dieß 
Bild Hohl und In allem denen vorigen gleih, und 
brachten e8 in ein Thal auf eine mit Blumen bewach- 
fene Wieſe, gleichfalls auf einen metallenen Stuhl ge= 
jeget, machten euer darunter, und gaben ihme einen 
Steden von Palmbäumen mit allerhand Blumen um⸗ 
wunden, in die Hand, ſobald das Waſſer in ihme fih 
erbigte und zu fleden anfinge, ſiieß es ven Spund aus 
dem Wunde, und gleich darauf erhube fich eine Musi- 
que wie von vielen taufend Trompeten und Pfeifen, 
dem Gehör überaus anmuthig. Diefem Tiefe viel Volt 
von welt entlegenen Orten zu, und ergößete fich babei 
mit Singen, Springen, Tanzen und andern Luſibar⸗ 
teiten mehr. Und das Bild flimmete mit überein, fie 
mochten fingen und ſchreien in welchem Ton fle wollten. 

Annebſt ſchwitzete ed befländig, und wann ein Aus⸗ 
fügiger, ober fonft Unreiner diefen Schweiß auffinge 
und ſich damit bdeftriche, vourde er an dem infieirten 
Ort von Stunde an beil und gefund. Ingleichen wur⸗ 
den die blutflüſſige Weiber, wann fe von diefem Waf 
jer tranfen, urplöglich liberiret. 

Berner war auch dieſes wunderwuͤrdig, daß in Der 
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Gegend herum, wo dieſes Bild ſtunde, alle Blumen, 
Stauden, Bäume und Kraut mit Macht und gleich⸗ 
fam zuſehend wuchſen. Ia alle Vögel verfammelten 
fich in dafiger Revier, und harmonirten mit ibren 
liebreichen Gefangen und Pfeifen dergeſtalt anmuthig 
unter einander, daß das Gehör ver Anweſenden unge⸗ 
mein delectiret, und jeder männlich mit Lufl und 
Plaisir eingenommen wurde. 

Diefes Bild wurde von ihnen der Blumen: Ott 
und zwar darum der Blumen« GOTT genennet, tie 
weilen es dieſe und vergleichen Gewächſe, mo es him 
geftellet wurde, auf eine übernatürliche und recht wun⸗ 
dervolle Meife wachfend und fruchtbar machte. Tor 
bero wurde ihme auch” viel und göttliche Ehre ange⸗ 
tban, obmwohlen dieſes alles nur von dem Geſtirne und 
deſſen Constellation urfprünglich herkame. 


Pas Bild Ionis, 

Sie observirten, wenn fich. Jupiter entzündete, und 
fodann machten fie eine Form zu eimem Prieſtersbilde, 
auch fitend und hohl, und gaben ihm ein Buch in 
die Hand, Auf deſſen Brufl flunde Tophiel. Wann 
bernach diefer Planet am hböchften flunde, goſſen fte 
aus dem Klectro Magico das Bild hobl und mit 
einer Deffnung im Munde; dann febten fie es auf 
einen hohen metallenen Stuhl, und brachten e8 auf 
einen Altar unter einen hoben Baum. Diefer alfo 
zubereitete Jupiter wurde hernach mit Waller, jo mit 
Donner vom Himmel gefallen war, angefüllet, und in 
den Stuhl Feuer gemacht. Nachdem nun das Wafler 
begunte Heiß zu werben, fuhre der Epund aus dem 
Munde, und dad Bild fheiete Feuer mit Donner und 
Kradıen, und ſchiene, als wenn es fidy mächtig be⸗ 


561 


wegte und redete. Sodann fiel alles Volk nieder, ver⸗ 
meinend, der GOtt Jupiter wäre wahrhaftig erzuͤrnet, 
dann dieſes letzte geſchahe nicht allezeit. 

Wann einige, welche Feinde waren, fich mit alldier 
einfanden, konnten ſte vor Angft micht bleiben, und 
mußten fich verfühnen. Es wurden auch viele Kran« 
fe herbei gebracht, Denen der Schweiß des Bildes zu 
trinken gegeben wurde. Alle nun, fosmit einer Joviali- 
ſchen Krankheit behaftet waren, murben von Stunde 
an geſund, und vie Sprachlofen dabei revend. Kame 
ein Chebrecher oder Chebrecherin dazu, mußten folche 
ihre That offenbaren, Alſo Tonnte auch Tein falſcher 
Cabbaliste oder Magus dabei Bleiben, ob es gleich 
nur eine Wirkung des Geflirnd war. 


Mann man nun diefed alles in der Furcht bed 
HErren und zur Verherrlichung feines Namens ges 
braucht hätte, fo wären dergleichen Dinge zur Ergötz⸗ 
lichkeit de8 Menfchen annoch vorhanden. Aber es ift 
Leider verlofchen. Wo wäre auch einer zu finden, ber 
fo viel, al8 hierzu nöthig, feyn dorfte, anwenden fünnte 
“und wollte? Und was würde bie jetzige naſenweiſe und 
verkehrte Art der Menfchen, bie da alle Kraft GOttes 
und der Natur dem Teufel und feinem Anhang zu« 
fihreiben, davon urteilen? Es werden zwar nod) bin 
und wieder dergleichen Magifche Bilder gefunden, ale 
lein der Herr fchlägt fie alle mit Blindheit, damit fein 
beiliger Name und Weisheit unter biefer verftodten und 
boshaftigen Art nicht verunfeiliget und geläftert werde. 


Das Bild Saturni. 


Endlich machten fie auch ein Bild Saturni nad der 


SInfluenz alfo: 
iu. 36 
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Wann ſich diefer Planet entzündete, wurde eine Form 
nach der Geftalt eined alten und dabei hinkenden, figen- 
den Mannes zugerichtet. Auf der Bruft flunde das 
Wort Orphiel. - 

Wenn nun biefer Stern am Himmel am böchflen 
flunde, wurde dad Bilde gegoflen, auf einen Stuhl ge= 
feget, und auf einen fleinigten Ort gebracht. Dann 
alles Laub und Grad, was zugegen war, mußte ver 
dorren. Nachhero machten fie Feuer darunter. Wie 
die vorige Bilder, erwähntermaßen, das Waſſer in Feuer, 
Blut und Nebel verwantelten, alfo wurde Hier flatt 
deſſen alles zu Eis, die Luft erfaltete davon und murte 
voller Duft und Falter Nebel, ja die ganze Gegend 
bildete fih mit Eis und Schnee, und je länger das 
Teuer in dem Stuhl brannte, je größer wurde die Kälte. 

Dad Eid Huben fie ſtückweiſe von dem Bilde, Tießen 
es zergeben und babeten die Kranken und Lahmen ta= 
rinnen, fie wurden Davon gehend und gefund, und zum 
Zeichen deſſen Iegten fie ihre Krücken zu dem Bilde 
bin, welches dahero der Eid», auch ver Krüppel⸗ und 
Nahmen-BDtt genennet wurde. Alfo wurden auch alle 
Befeflene, wenn fle nur von biefed Bildes Waſſer zu 
trinfen befamen und darin fich badeten, frei und erle 
diget. Vieler andern Wunder, fo dabei vorgingen, 
welche alle zu erzählen, allhier mit Bedacht übergan« 
gen wird, zu gefchweigen. 

Man Fann fih nun ein dergleichen Bild giepen, 
jo groß als man will, um vie Wunder GÖtted, auch 
twie das Oberfle mit dem Unterften Iebet, und eind in 
das andere feine Wirkung bat, zu erfennen. Lind Dies 
fer Urfache halben baben die Heiden folcyes nachzu⸗ 
machen mit aller Macht gefuchet. Es Hat ihnen auch 
der Satan in vielem geholfen. 


— — — — — 
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Obwohlen incontrarium let gedachter Wirkungen : 
inzwifchen ift gleichwohl mit Grund und Wahrheit nicht 
zu läugnen, daß einige unter ifmen dieſe Kunſt aus 
dem Grund verflanden haben, mie ſolches aus vielen 


bewährten SHiftorien und Merkmalen, fo dieſe heidniſche 
Völker und Hinterlaffen, zur Genüge zu erfehen. 


ie aus dem Electro Magico ein unüberwindliches 
Schwerdt zu verfertigen. 

In der Stunde Martis, wenn dieſer Planet in 
Exaltatione ftehet, gießet man ein Kreuz, Griff, 
Knopf und Gefälle. Dann machet mand auf eines 
Henkers, ober eined von einem tapfern Helden gegen 
die Feinde gebrauchtes Schwerdt feft, fo ift es fertig. 


.Bor diefem nun beftehet fein Waffen, fondern zerfprin= 
“gen alle, und der es führet, wirb davon bergeftalt in- 


fluiret, daß er wie ein grimmiger Löwe um ſich reiffet 
und fchmeifjet, und ift nicht zu überwinden noch zu 
befchäbigen. 

Wie eine Metallifche Frag⸗Ruthen zu machen, womit 
alles, was unter der Erden verborgen, zu erhalten. 
Wann die Sonne in den Löwen gebet, gieß aus 

dem Electro Magico einen Draft Fleinen Bingers- 
did, wie eine Wünfchel-Ruthe, damit man fie an deu 
zweien Enden über fich in die Höhe fallen könne. 

Worauf man folche nun fraget, darauf fhlägt fie, 
wenn es anderft vorhanden. 

Und dieſes iſt es, was der Welt gegenwärtig mit 
zutheilen bienfam erachtet. Werden dieſe Geheimnifie 
nun nach Würbe auf und angenommen, jo follen der⸗ 
gleichen nächftend mehrere folgen. Der fiebe GOtt er 
feuchte alle, fo viefe Bogen lejen werben, und gebe zu 
eined jeden Arbeit feinem heiligen und göttlichen Segen... 
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XL 
Heinr. Cornelius Agrippa 


von den 
Magifhen Eeremonien‘‘*). 


nn tet 


In unfern Büchern von der Occulta philosephia 
(Geheimweisheit) haben wir den Urfprung der Magie, 
ihre Mebereinfiimmung mit dem rationellen Prinzip des 
Naturlebens, und wie man zur Erreihung gewiſſer 
Zwede die geheimen Kräfte der Geiſterwelt verwenden 
könne, weitläufig entwidelt. Weil aber bort mehr Die 
Theorie ald die Praxis berüdfichtigt wurde, Manches 
weniger vollitändig,, Anderes in dunkeln Bildern vor⸗ 
getragen wurde, fo haben wir in biefem Buche mehr 
den Laien uns zu nähern geitrebt, das dort Zerftreute 
hier im gebrängten Auszuge, welcher jenen Büchern 
gleichſam als Schlüflel dienen fol, wiedergegeben, und 
die magifche Difeiplin in allen ihren Theilen vervoll« 
ftänbigt. | 

Por Allem Andern wiffe, Daß die Namen der die 
Planeten befeelenden Intelligenzen (welche man zu ir« 
gend einem Zwecke anrufen will) auf diefe Art zufame 
mengeftellt werden: Cie bilden die Figur der Welt, 
indem vie Buchftaben (welche jene Namen enthalten) 
fo geordnet werden, daß fie bei dem Punfte des Him- 
meld, wo der Planet aufgeht, beginnen, verſteht fich 
nach der Meihefolge der Sternbilver (des Thierkreiſes), 





*, Eine dem Agrippa von Rettesheim augefhrichene Abhand: 
fung, vie das vierte Buch feiner „Occulta philosophla“ bildet. 
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durch Die einzelnen (360) Grabe (ded Zodiaks), dann 
wirft man die Buchflaben weg, welche auf die vom 
Planeten angeſehenen Grade treffen, worunter der erfte 
Buchftabe dem Grade entfpricht, wo das Geflirn aufe 
fteigt. Daſſelbe Verfahren ‚beobachtet man bei ven 
Namen der ten einzelnen Planeten vorftehenden Dür 
monenfürften, nur daß die Auswerfung ber Buchftaben 
in umgefehrter Orbnung, der Neihefolge der Zodiakal⸗ 
zeichen entgegengefett, und vom Anfange des fiebenten 
Hauſes vorgenonmen mird. Stier, mie im erftern Falle, 
bilden die ausgemorfenen Buchftaben nach ihrer Zu« 
jümmenflellung die Namen des anzurufenden Geiftee. 
Ter Name der höchften Intelligenz, von Vielen für vie 
Meltfeele gehalten, wird aus den vier Carbinalpunften 
des Himmeld zufanımen getragen, und auf Die entges 
gengefeßte Weife ver Name des Erzdämons auf vier 
einfallenden Winkeln. Auf ähnliche Art auch die Nas 
men der Nuftgeifter, man flellt nämlich die Buchftaben 
auf vier Winkel der darauf folgenden Häufer*), nach 
der Ordnung der’ Gonftellationen von Grade der Auf« 
fleigung des Sterns angefangen, umgekehrt aber, wenn 
man den Namen eined böfen Beiftes herausbringen will. 
Diefed aber wife, daß die Namen der böfen Geifter 
in dbiefen Tabellen dermaßen ausgezogen werden, daß 
wenn wir die Tabelle mit dem Namen eined guten 
Geiſtes zweiter Ordnung beginnen, ber Name des bö« 
fen Geiſtes der erften Ordnung angehören wird — die 
Tabelle enthält nämlich ſowohl böfe ald gute Gelfter —, 
eröffnen wir Hingegen die Tabelle mit dem Nanıen ei= 
ned guten Geifles dritter DOrbnung oder mit bem Na⸗ 
men eines böfen Geiſtes erften Ranges, fo werben die 


5 So hrifen Die 12 Zeichen als Etationen ber Sonne. 
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Namen, welche aud ber Tabelle oder aus der Himmels⸗ 
figur hervorgehen, den böfen Geiſtern eines untergeort- 
neten Ranges angehören. 


Auch das ift zu willen, daß fo oft wir die Tabelle 
mit guten Geiftern zweiten Rangs beginnen, diefe er⸗ 
trabirten Namen der zweiten Ordnung angehören. Be⸗ 
findet fi Darunter der Name eines böfen Geiſtes, fo 
ift .er aus der obern Ordnung der Geifterfürften. Ebenfo 
“ wenn Mir mit dem Namen eines böfen Geiſtes erfter 
Ordnung beginnen. Gröffnen wir die Tabelle mit ven 
Namen von Geiftern dritten Ranges, oder mit Gei⸗ 
ſtern, welche andern Geiftern, gleichviel 06 guten ober 
böfen, vienftbar find, fo werden Die ausgezogenen Na⸗ 
nen jener dienftbaren Geifter einer untergeordneten Klaſſe 
angehören. 


Diele Magier von Ruf wollten diefe Tabellen (welche 
bis dahin nur mit den 22 hebräifchen Buchflaben be⸗ 
ſetzt wurden) auch Iateinifchen Buchflaben zugänglich 
machen, ſo daß durch dieſe Tabellen auch aus dem 
Namen einer Berrichtung oder Cigenfchaft der Name 
des guten oder böfen Geiſtes herausgefunden würbe, 
verfteht fich nach der oben angegebenen Ordnung, nach⸗ 
dem man den Namen der Berrichtung oder Eigenfchaft 
in ver Buchftabenreibe in ver betreffenden Linie und 
unter dem Stern, welchem ver Geift vorfleht, erhalten 
bat. Trifmegift nennt man ald ben Erfinder dieſer 
Methode, welcher zwar zu biefer Nechnung egyptifche 
Buchſtaben anmandte, aber ed zeigte fich Fein Hinder⸗ 
niß, auch mit Buchftaben anderer Sprachen biefed Ver⸗ 
fahren zu befolgen. Gewiß iſt, daß vor ihm noch 
Niemand über das Auöforfchen ver Geifternamen ge 
fihrieben. Ihm gebört das Verdienſt, die erften Regeln 








567 


abgefagt zu aben, wie das Citiren der Geiſter vorge⸗ 
nommen werden müfle. 

Es gibt aber auch noch andere Methoden ‚ welche 
gleichfalls auf gutem Grunde ruhen. ine derfelben 
if, wenn man dad Nativitätsbild weiß, die fünf Stant- 
punfte der Hylege (Lebensbedeuter) aufzufinden. Hat 
man dieſe bezeichnet, fo werben vie Buchflaben, nad) 
ihrer Orbnung und Zahl, vom Zeichen des „Widders“ 
angefangen, auögeworfen, und diejenigen Buchftaßen, 
welche in vie Grade der genannten Orte, nach ihrer 
Ordnung und Bebeutung fielen, werden dann, zuſam⸗ 
niengeflellt, den Namen des Genius bilden. Nod ein 
andered Verfahren ift dieſes: Die vorherrſchenden Sterne, 
von den arabifchen Aftrologen Almutel genannt, wer 
den auf befagten fünf Orten angenommen, die Aus⸗ 
werfung der Buchſtaben gefchieht vom Grade der Auf- 
fteigung (des Sterns), die auf Almutel fallenden Buch- 
Raben werben gefammelt, nach ihrer Bedeutung georbnet, 
und dann hat man ven Namen ded Genius. Ein 
anderes Verfahren beobachtet man in Aegypten: Nach⸗ 
dem die Buchflaben,, vom Grade der Auffleigung bee 
ginnend, alögeworfen find, fammelt man jene, welche 
“zufolge dem Mimutel das eilfte Haus geben, das dem 
guten Dämon gehört. Einen böfen Geift auszuforſchen, 
gilt daſſelbe Verfahren, nur in umgelehrter Ordnung 
der Buchflaben und Gonftellationen, und anftatt vom 
„Widder“ anzufangen, beginnt man mit der „Waage,“ 
und. bier wird auf das zwölfte Haus ald auf dad des 
böfen Dämons NRüdfiht genommen. Und wie fchon 
im dritten Buche der Occulta philosophia bemerft 
mworben, e8 Fünnen zu biefem Verfahren die Buchflaben 
aller Sprachen ihren Dienft leiſten, da ihrer Zahl, Anord⸗ 
nung unb Geftalt ein myftifcher Sinn unterliegt. Da» 
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‚ber kommt es au, daß mancher Genius unter ver 
ſchiedenen Namen angerufen zu_ werben pflegt. 

Die Himmlifchen Zeichen beftehen aus Linien und 
Köpfen. Der Leptern find es fech8 nach den ſechs Gröe 
fen der Sterne”), zu welchen auch tie Planeten ge= 
zäblt werden. Der erften Größe gehört die Sonne = 
das Kreuz, der zweiten Jupiter — ber Kreid, der brits 
ten Saturn — zwei Halbkreife und Triangel, auch ein 
runder oder geſpitzter Haken, der vierten Mars — ein 
Stäbchen, das durch eine Linie geht, ober ein regel⸗ 
mäßiged oder auch ſchiefes Viereck; der fünften Venus 
und Mercur — ein Punct mit audlaufendem Strich 
oder ein Pentagon, der fechöten Mond = ein geſchwaͤrz⸗ 
ter Punct, wie Died Alles auf nachſtehender Tabelle zu 
vergleichen if. Sind nun die Köpfe nach der Stellung 
der Sterne im Himmelsbild angebracht, dann zieht man 
die Linien nach Verhaͤltniß ihrer Eigenſchaften; dies 
gilt von den Firfternen. Bel der Aufrichtung ver Pla⸗ 
neten dingegen müffen die Köpfe fo georonet werben, 
daß fie fich gegenfeitig anblicken, die Linien aber mer 
den da gezogen, wo die Schatten der Planeten fi 
einander entgegen find. 


*, Es ih ungewiß, ob hier auf die von Ptolcmans gemadte 
Glaffification der Sterne als Sterne erſter zc., ſecheter Größt 
angefpielt ſey? 
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Sterne. Köpfe. Die Linien mit den Köpfen 
verbunden. 
Io x + x + 


qmuea t7 eo 


v7 * Y—% 
we xt A meh 


Wenn aber das Zeichen eined in irgend einem Grabe 
auffleigenden Himmelsbildes zu geben ift, fo zieht man, 
menn bie Zahl jener Sterne nach ihrer Rage und Reihen 
folge feftgeftellt ift, Linien, welche dem bezeichneten Bilde 
aͤhnlich ſeyn müſſen. 


Diejenigen Zeichen, welche dem Namen des Beiftes 
gemäß audgezogen werden, haben wir auf folgender 
Tabelle zufammengeftellt, und jedem Buchflaben einen 
ſolchen Namen, welcher ihm nad) ber Tabelle zufümmt, 
gegeben, wie die beim erſten Anblick einleuchten wird. 
Aber es bietet fich Hier Feine geringe Schwierigkeit, 
wenn der Namensbuchftabe in die Zelle der Bilder oder 
Buchftaben fällt, daß wir dann noch wiflen, welche 
Figur, welcher Buchftabe zu wählen ſey. Dieß wird, 
wie folgt, erfannt: Wenn in der Buchflabenzelle ein 
Buchftab ausgefallen ift, fo fieh, der wievielte Buchflabe 
es in ter Reihe de Namens gewefen, ob es der zweite 
oder dritte, fodann aus wie vielen Buchflaben der Na- 


570 


men zufanımengefeßt, ob aus fünfen over fiehen; dann 
multiplicire diefe Zahlen miteinander, und verbreifache 
das Produkt, werfe ſodann dad Ganze vom Anfang 
der Buchftaben nach alphabetifcher Ordnung aus; auf 
welchen Buchftaben jene Zahl fallen wird, dies ift der⸗ 
jenige, welcher dem Zeichen jenes Geiſtes gehöret. Iſt 
aber irgend ein Buchflaben ſeines Namens in bie Bil 
derzeile gefallen, fo verfährt man wie folgt: es wird 
eine Zahl genommen, die ver Buchftabe in ver Reihe⸗ 
folge des Namens ausprüdt, und mit jener Zahl mul 
tiplizivet, die dem Buchſtaben nach alphabetifcher Ord⸗ 
nung entfpricht, und das Aggregat mit 9 bivibirt, das 
was übrig bleibt, zeigt die Vigur ober den Namen an, 
welcher in dem Zeichen anzubringen if. E8 kann die 
Figur ſowohl eine. geometrifche ald arithmetifche feyn, 
nur darf fle- die Neunzahl oder neun Winkel nicht über« 
fchreiten. 
Zeihen der guten Geifter. 
Einfacher Punkt Runder Punkt Geftirnter Punkt. 


AO %* 


Schiefe Linie Liegende Linie Gerade Kinie. 
Bogenförm. gekrümte & Wellenlinie Gezahnte e. 
Gerade Einſchnittsl. Eingefügte &. Krenzförm. Toppell. 


T TH 
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Schiefe uszitthini Schiefe Einſchnittslinie Vielfach durch⸗ 
einfacher A gemiſchter Art ſtrichene Linie 


x, A 


Gerade ſenkrechte 2. Linke fenfrehte & Ungewiffe 8. 


Vollſtändige Kreislinte Verkürzte Lreisl. Halbe Kreisl. 


Indaͤrenter Buchſtabe Adhaͤrenter B. Separirter B. 


—— —F 


Zeichen der böſen Geiſter. 
Gerade Linit Krumme Linie Gebogene 2. 


VV 


Einfache Kreidlinie Durchſchnittene Figur Gebrochene F 
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Gerader Buchſtabe Berkehrter B. Umgekehrter B. 
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Slamme 

















Feſte Maſſe 
Fliegendes —** Ssdhlange 
Aue 5. Hand Fuß 
Srone Samm Hörner 
Scepter Dolch Geißel 


et N 


Berner gibt es gewiſſe Zeichen, unter deren Geſtalt 
böfe Geifter den Anrufenden erfcheinen, jene Bilder fin 
. det man. auf der folgenden Tabelle. Das ift leicht be⸗ 
greiflih, daß eine Krone auf die Königdwürbe, ein 
Kamm auf die Herzogswürde, Hörner auf bie Grafen 
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wäre, welche der angerufene Getft’in der Rangorbnung 
ver Dämonen befigen wird, hinweiſen; fo bedeutet ein 
Scepter over Doldy die tichterliche Würde. Ebenſo 
werben Die Glieder des menfchlichen Leibes einen höhern 
Rang des citirten Genius ald Thierbilder, verrathen, 
und fo die Stufenleiter im Range der Geifter angeben. 
Auch dieſes wifle, daß ein Geiſt untergeordneten Ran⸗ 
ges, welche Würde er auch in dieſem befite, ſtets ven 
Geiftern eines höhern Ranges untergeorbnet iſt, wie 
dieß ja auch in dem Staatöleben ver flchtbaren Welt 
vorfommt, daß Könige und. Feldherren noch eine Ob⸗ 
rigfeit, die über ihnen felber fteht, anerkennen müflen. 


Die den Geiflern des Saturnus zufommenden 
. Geſtalten: 


b 


Diefe erfcheinen von fchmächtigem Körperbau, mit 
drohenden Mienen, fie haben vier Geſichter, eined am 
Hinterkopfe, ein andered vorn, Die übrigen mit Schnä- 
bein verfehen.. Auch an jeder Stniefcheibe erblidt man 
ein Antlitz, ihre Farbe ift dunkel, aber auch ſehr hell. 
Ihre Bewegung iſt die des Orcans und des Erdbebens. 

Die einzelnen Bilder ſind: 

Ein bartiger König, auf einem Drachen reitend. 

Ein bärtiger Greis. 

Ein altes Weib, die an einer Krüde hinkt. 

Ein Schwein. 

Ein Drache. 

Eine Nachteule. 

Ein ſchwarzes Kleid. 

Eine Sichel oder Beil. 

Ein Hollunderzweig. 
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Die den Geiftern Zupiters zulommenten Geflalten : 
2 

Sie find fanguinifchen oder holerifchen Temperaments, 
mittlerer Statur, fanften Blickes, fanft fprechend, ihre 
Farbe kommt dem Purpur oder dem Roſte gleich, ibre 

. Bewegung ift die des Blitzes. 
Die einzelnen Bilder find: 

Ein König zu Pferde, mit entblößtem Schwerte. 

Ein Mann im langen Kleide. 

Ein Mäpchen mit der Lorbeerfrone. 

Ein Stier. 

Ein Hirſch. 

Ein Pfau. 

Ein azurfarbened Kleid. 

Ein Schmert. 

Gin Burbaum. 


Die den Geiftern des Mars zukommenden Geftalten : 


JS 
Sie erfcheinen häflicden Anblicks, von bräunlichrotber 
Barbe, mit Hörnern, die dem Hirſchgeweih nahe kom⸗ 
men, und haben Sreifenfrallen. Sie brüllen wie mü- 
thende Stiere, und bewegen fich nach Urt der verzeh⸗ 
renden Flamme. 


Die einzelnen Bilder find: 
Ein König, vollftändig gewaffnet, und auf einem 
Wolf reitend. 
Ein Bewaffneter. 
Sin Weib, das ein Schild am Schenkel hält. 
Ein Bol. 
Ein Pferd. 
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Ein Hirſch. 

Ein rothed Kleid. 
Molle. 

Gin Vielkopf. 


Die den Geiftern der Sonne zulommenden Geftalten: 


OÖ. 

Sie find von großem Körperbau, goldfarben, ihre 

Bewegung ift die ded Morgenroths. 
Die einzelnen Bilder find: 
Ein König mit dem Scepter geſchmuͤckt, auf einem 
Köwen reitend. 

Ein gefrönter König. 

Eine Königin mit einem Scepter. 

Ein Adler. 

Ein Löwe. 

Ein Hahn. 

Ein fafranfarbenes Kleid. 

Ein Scepter. 

Ein Gefchwängter. 


Die den Geiftern der Venus zukommenden Geftalten: 


2 

Sie erfiheinen von ſchöner Geſtalt, mittlerer Statut, 
mit freundlicher Miene, ihre Farbe ift weiß ober grän, 
ihre Bewegung die eines fehr hellen Sterns. 

Die einzelnen Bilver find: 

Ein Mädchen im Pupe. 

Ein nadtes Mädchen. 

Eine Ziege. 

Gin Kameel. 
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Eine Taube. ‘ 
Ein weißed oder grünes Kleid. 

Blumen. 

Ein. Sebenbaum. 


Die den Geiftern des Mercur zulommenden Geflalten: 
y 


Sie erfcheinen meift von mittlerer-Geftalt, haben das 
Ausfehen eined gewaffneten Kriegers, die Farbe ift Heil, 
die Bewegung gleich einer Silbermolfe. 

Die einzelnen Bilder find: . 


Ein König auf einem Bären reitend. 
Ein fchöner Jüngling. 

Ein Weib am Spinnroden. 

Ein Hund. 

Eine Bärin. 

Eine Eifter. 

Ein buntes Kleid. 

Eine Ruthe. 

Ein Stab. 


Die den Geiftern des Mondes zukommenden Geftalten: 
> 


Sie erfheinen von hoher voller Geftalt, meichlichen 
. phlegmatifchen Ausſehens, die Farbe von einer dunklen 
Molke entlehnend, das Geſicht aufgevunfen, die Augen 
triefend., der Scheitel kahl, die Zähne wie Schweins⸗ 
bauer. Ihre Bewegung gleicht aufgeregten Meereswogen. 
Die einzelnen Bilder find: 
Ein König mit Pfeil und Bogen auf einer Hirſch⸗ 
kuh reitend. 
Ein kleiner Knabe. 
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Eine mit Pfeil und Bogen bewaffnete Jägerin. 
@ine Kuh. 

Eine Hirſchkuh. 

Eine Sant. 

Ein filberflornes Kleid. 

Ein Pfeil. j 

Ein Vielfuß. 


Noch iſt ein Wort über Pentakeln und Zeichen zu 
ſprechen. Pentakeln find jene heiligen Zeichen, die uns 
vor böfen Einfläffen ſchuͤtzen und fchabenfrofe Dämo⸗ 
nen bezähmen, hingegen wohlthätige Geifter zu unſerm 
Beiſtand anloden ſollen. Die Pentafeln beſtehen aus 
Charactere und Namen guter Geifter Höhern Ranges, 
oder aus heiligen Biguren der heil. Schrift und ande» 
ter heil. Dffenbarungen, aus pafienden Echriftftellen 
ober aus geometrifchen Figuren und Zufammenfegun« 
gen von verfchiedenen Namen Gottes. Die zur Errich- 
tung von Pentafeln erforderlichen Charaktere gehören 
guten Geiſtern des erften und zweiten, zumeilen auch 
des dritten Ranges. Gewöhnlich umgibt einen folchen 
Charakter ein Doppelfreis, an deſſen Rändern der Name 
des betreffenden Engels hingefchrieben wird. Und wol« 
len wir dem Geiſte felber irgend einen göttlichen Na- 
men beilegen, welcher auf feine Wirkfamfeit ‘anfpielt, 
fo wird e8 von um fo größerer Wirkung feyn. Une 
ter den heiligen Figuren, aus welchen die Pentafeln 
beſtehen follen, meinen wir Begenflände aus den Schrif⸗ 
ten des alten und neuen Teſtaments, z. B. das Bild 
einer am Kreuze befeftigten Schlange, und Aehnliches, 
der Mehrzahl nach den Bifionen eines Jeſaia, Daniel 
und Johannes des Apokalyptikers entlehnt. Um ein 
ſolches Bild wird ein doppelter Kreig gezogen, einer der 

ul. 7 
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Gorteönamen bineingefihrieben, der zu dem Bilde un 
defien Wirkung im Berbältmiß fleßt, oder man ſchreibt 
an den Rand des Kreifed einen DBibelvers, welcher bie 
gewünfchte Wirkung verheißt, wenn ber Zwei des Pen⸗ 
takels feyn fol, fichtbare oder unſichtbare Feinde un« 
fhäplih zu machen. Das Bild kann aus dem zwei⸗ 
ten Buche der Marcabäer gewählt werden, nämlich eine 
Hand, die ein entblößtes Schwert häft, welches mit 
dem in der betreffenden Stelle vorfommenven Berfe ber 
fchrieben iſt: „Nimm dieſes heilige Schwert, ein Ge 
ſchenk Sottes, mit ibm wirft Du die Widerfacher mei« 
ned Volkes Ifrael fehlagen!” oder man ſchreibt jenen 
Ders aus dem fünften Pfalm bin: „Im ihm fey bie 
Kraft deines Armes ꝛ⁊c.,“ oder einen anderen ähnlichen 
Vers. MWünfcht man aber den Namen Gottes beizu« 
fegen, fo tönt man gut, einen folchen Sotteönamen zu 
wählen, welcher auf Furcht, Zorn, göttliche Rache hin⸗ 
meist, oder fonft einen Namen, welcher zu der gemünfch- 
ten. Wirkung paßt. Zwei Pentafen find von beſon⸗ 
derer Kraft, eines derſelben findet fich im erflen Kapi« 
rl der Apofalopfe, nämlich das Bild der Herrlichkeit 
Gottes, auf feinen Throne fitend, das Doppelfchneibige 
Schwert im Munde. Beigefchrichen kaun merden: „Ich 
bin das Alpha und Omega, Anfang und Ende, der 
Allmächtige, der da war, tft und feyn wird. Ich bin 
ver Grfle und werde ver Lebte feyn bis and Ende der 
Zeiten, ich habe Die Echfüffel des Todes und der Hölle.“ 
Dann werden folgende Gottesnamen hingefchrieben : 
„EI, Elohim, Elohe, Zebaoth, Elion, Eſereheje, Ado⸗ 
nal, Jah, Tetragrammaton, Schaddai.“ Ein anderes 
Pentakel iſt dem getödteten Lamm ähnlich, das ſieben 
Augen bat, unter den Füßen ein Buch mit ſteben Sie⸗ 
gen, Beigeſchrieben wird ver. Vers: „Sich, es flegse 
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der Löwe aus dem Stamme Juda, der Sproffe Da- 
vide. Ich werde ein Buch dffnen und deſſen fleben 
Siegel löfen.” Und der andere Ders: „Ich fah Sa- 
tanad mie einen Blitz vom Himmel fallen. Sieh, ich 
habe euch Die Macht gegeben, Schlangen und Scorpio⸗ 
nen zu zertreten, und fein Beind fol Macht haben, euch 
zu ſchaden.“ Darauf folgen die oben angeführten zehn 
Sottesnamen. 

Sol das Pentakel die Bernichtung unferer Feinde 
erwirfen, fo citire es den Bibelvers, in welchen des 
Schwefelregens über Sodom gedacht wird, ober welcher 
den Untergang der Rotte Korah erzählt; wünfchen wir 
Schuß vor Waflergefahe, fo erinnern wir an Noah in 
der Arche, an dem Durchgang Ifraeld durchs rothe 
Meer, an das Waſſerwandeln Chriſti und Aehnliches ; 
am irgend einer unbeflimmten Gefahr zu entgehen, ru⸗ 
fen wir jene Namen Gottes an, die deſſen Langmuth, 
Güte, Barmherzigkeit 20. anzeigen. Bitten wir um 
Reichthümer oder andere ixdifche Güter, fo rufen wir 
neben dem Namen Gottes auch einen oder mehrere 
Geiſter an, welche den gewünſchten Gaben vorftchen. 
Zuwellen rufen wir einen böfen Geiſt an, daß er un⸗ 
fern Widerfachern eine Krankheit oder andere Plage 
zuſchicke. Zweckmaäßig ift es dabei, einen zur Sache 
paflenven Bibelvers zu repetiten. 

Wifle, daß es dreirrlei Arten Beſchwoͤrungs⸗ und 
Binder ober Bannformeln gibt, die erſte iſt, wenn wir 
bei natürlichen Gegenfländen ven Geift beſchwoͤren; die 
zweite, wenn wir uns religiöfer Myſterien bedienen, 
wenn wir die h. Saeramente und dgl. anwenden; Die 
dritte, wenn wir Durch die Macht gbttlicher Namen und 
Zeichen die Geiſter zur Erfüllung unſerer Wünfche 
zwingen. Durch ſolche Formeln und Sprüche beſchwo⸗ 
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ren und binden wir nicht blos geiftige Wefen, ſondern 
au die Wuth ver Elemente, wilder Thiere, und felbft. 
auf vie Gewalt ver Waffen und Gifte erſtreckt ſich des 
MWorted Zauber, fo dag fie auf unfern Körper keine 
Wirkung ausüben. Die Beſchwörungsformeln werben 
zuweilen auch Fluch⸗ ober Segendformeln, die Kraft 
verfelben wird bedeutend erhöht, wenn man einen paf« 
ſenden Bibelfpruch einfchaltet, 3. B. wird ber Schlan- 
genbeſchwoͤrer der in ber Wüfte aufgerichteten Schlange 
gebenfen und ven Pfalmvers abbeten: „Du wirft wan⸗ 
deln auf Schlangen und Bafiliöfen x.“ 

Hier iſt es am Orte, auch von den Weifungsfor- 
meln zu fprechen, wenn man einzelne Gegenflände zu 
irgend einem Gebrauche geeignet machen will. Dazu 
werben zwei Dinge erfordert: Heiligkeit ded Wandels 
von Seiten des Weihenden, und Wirkſamkeit ded Spru- 
ches, deſſen fich dieſer bei dem heiligen Act bedient. 
Es verfteht ſich von felbft, daß von Seiten des Spre⸗ 
chers auch der Glaͤube an die Wirkfamkeit feines Wor⸗ 
ted erfordert wird. Die Wirkſamkeit des Wortes ber 
flebt entweder in feiner eigenen Heiligkeit, wenn es ein 
Bibelſpruch ift, oder ein Gotteönamen, die Wirkſamkeit 
der Handlung kam auch durch gewiſſe heilige Gegen⸗ 
ſtaͤnde erhöht werben, wie durch Räucherungen, vie fonft 
bei dem Sotteßdienfte angewendet werben, durch Befpren- 
gen des zu heiligenden Gegenſtandes mit Weihwaſſer, 
oder Durch Beflreichung mit dem heiligen Chryſam. 
Jeder Weihformel gehen daher Segnungen des Deles, 
Waſſers, Feuers, Rauchwerks vorher; freilich dürfen 
auch geweihte Wachäferzen nicht fehlen, denn jede hei⸗ 
lige Handlung bedarf des Lichtes. Zu beachten iſt, 
daß wenn ber zu weihende Gegenſtand ein profaner 
‘en follte, welcher vielleicht eine Verunreinigung erfabe 
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ten bat, fo muß der Gonfeeration die Exoreiſation 
vorbergehen. Berner ift zu beachten, daß der Weihende 
nach gefprochenem Gebete den Gegenſtand durch An⸗ 
bauchen einſegne, und dieß gefchehe von ihm mit voll- 
ftändiger Intention feines Geiſtes auf die vorzunehmente 
Handlung. Einige Beifpiele mögen zur gröfern Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit dieſer Sache beitragen! So erinnern wir 
bei der Conſecration des Waſſers an bie vier Flüſſe, 
welche Gott in das Irbifche Paradies gefeht, Deren 
heilige Strömungen die ganze Welt befeuchteten, an 
den Duell, melden Mofls Stab dem Belfen in ber 
Müfte entlodte, an ven Duell, der auf Samſons Ges 
bet dem Efelöfinnbaden entftrömte, und wie der Herr 
dad Wafler zum Werkzeug feiner Barmherzigkeit ge⸗ 
macht, indem. er ihm die Kraft ertheilte, die Erbſünde 
abzumafchen, feitvem Chriftus durch feine Taufe im 
Jordan alles Waſſer geheiligt Hat. Sodann find vie 
hieher besüglichen Beinamen Gottes anzurufen, welche 
vie Bibel aufführt, als: Lebendiger Duell, Wafler des 
Lebens, Strom der Barmherzigkeit u. dgl. m. Weiben 
wir das euer, fo gedenken wir, wie Gott Diefed Ele⸗ 
ment zum Werkzeug der Strafe und Sündentilgung 
gefchaffen, an den allgemeinen Weltbrand vor dem jüng- 
fien Gericht, an den brennenden Dornbufch in der 
Wuüſte, an vie Veuerfäule, die den Iſraeliten voranwan⸗ 
velte, an da8 ewige Beuer im Tabernakel, das, einft 
verlöfcht, fi durch ein Wunder wieder entzündete; 
dann werben vie hieher bezüglichen, in ber Bibel vor» 
kommenden Gottesnamen angerufen, ald: Licht Gottes, 
Glanz Gottes, Leuchte Gottes, verzehrendes Feuer ıc. 
Mei der Weihe des Oels und Rauchwerks gebenfen wir 
an dad Salbdl Aarons, an den Gefalbten, melches ' 
Wort Chriſtus if. Die Einfegnung bed Lichtes und 
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ter Kerzen wird auf den fiebrnarmigen Leuchter in ker 
Etiftöhütte, und auf die Rampen, welche vor dem Ewi⸗ 
gen brannten, zurücdführen. Diefe Confecrationen mäf- 
fen jeder Sanctification eines Gegenſtandes vorhergeben, 
deren Unterlaftung ift bei heiligen Handlungen ſchlech⸗ 
terbingd unmöglidy. 

Es gibt auch Konferrationen der Dexter, Infirumente 
und "ähnlicher Dinge. Wer irgend einen Ort oder 
Kreis weiben will, wird wohl tbun, pad Gebet Sale 
monid bei der Einweihung des Tempels zu repetiren. 
Der Ort wird nebſtdem durch DBefprengen mit Weib⸗ 
waffer und durch Räucherungen geheiligt. Es werben 
dann bieher pafiende Gottednamen angerufen, wie: 
Altar Gottes, Wohnung Gottes u. f. w. Inftrumente 
werden nebſtdem auch mit einem beiligen Zeichen ver- 
feben, nachdem Räucherungen und Weihwaſſer babei 
angewandt worden find. 

Bon großer Wirkfamfeit ift ein anderer Conſecra⸗ 
tiondritus, welcher jedoch in das Gebiet des Aberglau⸗ 
bens hineinragt, nämlich die Weihung von Ringen, 
Spirgeln, Talismanen ıc., wovon im dritten Buche Der 
Oceulta philosophia ausführlich gehandelt worben if. 

Jene Magier, welche ſich des Beiftandes der Dämo- 
nen zu ihren Berrichtungen bedienen, haben eine eigene 
Weiſe, Diefelben anzurufen. Sie beſitzen ein Buch, Das 
„Buch der Geifter” genannt, und welches auch geweiht 
ift, darin find die Namen ver Geifler verzeichnet , Die 
darin mit einem Eide dem Zauberer zeitlichen Gehorſam 
geloben. Dad Papier zu dieſem Buche muß aus rei« 
nem Stoff ‚verfertigt feyn und früher zu feinem an« 
dern Gebrauch gedient haben. Auf der linfen Seite 
des Buches flieht man dad Bild des Geiſtes, auf der 
echten Seite den ihn bezeichnenden Charakter, über wel 
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chen tie Eidesformel, durch Die der Geiſt ſich zum Ge⸗ 
borfam verpflichtete, gefchrieben ift, fie enthaͤlt feinen 
Namen, den Rang, den er in ver Beifterwelt einnimmt, 
Die Berrichtungen, denen er vorſteht u. ſ. w. Auch 
werben Me Dexter, Zeiten, Stunden, denen der Geil 
vorgefeßt if, bei der Aurufung deſſelben berückſichtigt, 
weshalb fie, um den Ritus nicht mangelhaft unb un⸗ 
wirffam zu machen, zur Beachtung bed Beſchwoͤrers 
bier ebenfalls aufgezeichnet Find. Das Buch ift forge 
fältig verfchloflen, weil e8 dem Befchwörer zum Nache 
theil gereichen veürbe, es bei anderer Gelegenheit zu 
öffnen. Auch würde die Wirffamfeit des Buches durch 
profanen Gebrauch, oder wenn der Befchiwdrer eine bes 
Hedte unkeuſche Phantafle bat, fich verlieren. 

Zur Eonferration dieſes Buches fchligt man zwei 
Wege ein. Der eine iſt, daß, nachdem die Geifter, ver 
xen Ramen bad Buch enthält, angerufen worden fin, 
das Buch in ein auflerhalb des Zauberkreiſes befindli⸗ 
ches Dreieck gelegt wird, und zwar unter Gebräuchen, 
Die wir weiter unten befchreiben werben. Nachdem zu⸗ 
vor fhen die Eidedformeln, wodurch bie Geiſter 
fi gebunden, verlefen worden, werben fie jetzt mit 
einem allgemeinen und für jeden Ginzelnen befon- 
vern Eid gezwungen, zu erfcheinen und mit ihren 
Händen die Stelle zu berühren, wo ihr Bild enthalten 
if. Nach diefer Weihe wird das Buch, wie fchon 
erinnert, gefchlofien, und die Geifter unter befonvern 
Gebraͤuchen wieder entlaflen. Der andere Weg zur 
Conferration ift weit leichier, auch von großer Wirte 
famkeit, obfchon bei der Definung des Buches Die Gei« 
ter nicht immer zum Dorfchein Tommen. Das Ver⸗ 
fahren if folgendes: Nachdem, wie Im erflen Kalle, die 
Namen, Bilder und Charaktere der Geifter in das 
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Buch eingetragen worden find, werden am Ende bes 
Buches Anrufungs⸗ und Bannformeln, wie audy bie 
ſtaͤrkſten Beſchwoͤrungen, wodurch die Geifter gebunden 
werden Fonnen, eingefchrieben. Dann wird daſſelbe 
Buch zwifchen zwei Holztafeln gelegt, auf.beren Innen« 
feite die heiligen Pentakeln der göttlichen Majeftät, Pie 
wir oben aus der Apokalypſe citirten, verzeichnet find. 
Dann wird in einer Flaren geftirnten Nacht, wenn die 
Winde fchweigen, bad Buch vor Anbruch ter Mitter⸗ 
nacht in einen Kreis gelegt, welcher auf einem Kreuz⸗ 
weg errichtet worden; Hier wird das Buch zum erſten⸗ 
mal geöffnet und unter Gebräuchen eingeweiht. Dann 
werden bie Namen der darin verzeichneten Geiſter an« 
gerufen, indem man tie darin enthaltenen Beichwö« 
rungsformeln dreimal laut abliedt. Nun ftellen fich 
Die Geifter in dem Kreife auf dem Siheidewege ein, 
und geloßen bei dem Buche dem Befchwörer Gchorfam. 
Das Buch wird dann in reine Leinwand gemwidelt und 
in bie Mitte des Kreifes eingegraben. Der Kreis wire 
dann zeiflört und die Geifter entlaffen. Aber in ver 
Nacht, welche auf den britten Tag folgt, wird ber 
Kreis wieder hergerichtet und von dem Beſchwörer, 
nachdem er knitend ein Gebet an die Gottheit richtete 
und koſtbares Rauchwerk auffteigen ließ, die Grube 
wieder geöffnet, dad Buch Kervorgehoft, dießmal aber 
nicht geöffnet. Dann wird ber Kreis wieder zerftört 
und vor Sonnenaufgang heimgegangen. 

Wenn der Befchwörer von dem Zauberbuche Gebrauch 
machen will, fo warte er klares und ruhiges Wetter 
ab, und fielle fich bei den Befchmören ber Geifter mit 
dem Geſichte gegen jene Weltgegend , welcher ber zu 
citirende Geift angehört. Diefer wird erfcheinen, fobald 
die im Buche enthaltene Eidedformel und der Name 
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des Geiſtes verleſen wird. Nur in dringenden Fäͤllen 
mache man auch von der am Ende des Buches enthal⸗ 
tenen Bannformel Gebrauch. 

Was die Anrufung der boͤſen wie der guten Gei⸗ 
ſter betrifft, ſo werden die letztern auf mannigfache Art 
eitirt und erſcheinen und auch auf verſchiedene Weiſe. 
Denn mit dem Wachenden converſiren fie wie unſeres 
&eichen, zu dem Iräumenden fprechen fie in Drafeln. 
Wer einen guten Geiſt citirm will, bat zweierlei zu 
beobachten: er bereite fich mehrere Tage durch Teufchen 
und frommen Wandel vor, um bie nöthige Difpofltion 
zu erhalten, einen Geiſt fehen und deſſen Gedanken in 
fich aufnehmen zu Fünnen. Zu den Vorbereitungsmite 
teln gehören aufler dem Faſten und ber Enthaltung 
vom Beifchlafe, auch tägliche Wafchungen mit Weih⸗ 
waſſer, Enthaltung von allen Dingen, weldje die Serle 
in Unruhe und Aufregung verfeßen, vor Gemüths« 
Bervegungen, ſtarken Getränken, flimulirenden Speifen; 
täglich flehe er von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
im Gebete begriffen, nach gewiſſen Baufen ſtets fleben« 
mal Gott und die Engel anrufend, fein Klein fey von 
weißen Linnen, vie erforberliche Zeit zu feiner Vorbe⸗ 
reitung iſt ein voller Monat, vie Kabbaliften geben 
fogar vierzig Tage an. 

Der Drt ver Befchwörung fey mo möglich rein, Riq, 
abgeſchieden vom Welttreiben, Tein Geräufch von Men⸗ 
ſchen und Thieren bringe dorthin, fein Gegenſtand ver 
Zerftreuung biete ſich dar, daher ift es gut, wenn vie 
Gegend von allen Seiten fich jede Ausficht verfperrt. 
Auch diefer Ort muß vor der Benußung eroreifirt und 
confecrirt werden, in der Mitte flehe nach der Morgen« 
feite ein Tiſch oder Altar mit weißem reinen Linnen 
bedeckt, auf beiden Seiten geweibte Kerzen, deren Flamme 
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während ter ganzen Vorbereitungszeit nicht verlöfchen 
darf. Mitten auf dem Altar müflen bie oben befdhrie 
benen Solztafeln liegen, aber mit reinem Linnen bebeift, 
und vor dem Ablauf ver Borbereitungszeit dürfen fie 
nicht von bemfelben entblößt werben. Ein koſtbares 
Rauchwerk und reined Salböl fey vorräthig, beide müf- 
fen bereits conferrirt feyn. Die Weihrauchpfaune flebe 
an dem obern Ende des Altars, während ber Gebets⸗ 
zeit iſt damit fortwährennd zu räuchern. Das weiße 
Iinnene Kleid des Beichwörers babe nach Teiner Seite 
eine Deffnung,‘ und bedecke nicht nur den ganzen Ober 
leid, fondern auch die Füße, welche wegen der Heilig⸗ 
feit bes Ortes unbefchuht feyn müſſen. Gin weißer 
Gürtel Halte das Kleid zufammen. An jedem Tage 
ver Vorbereitungdzeit wird das Raͤuchern auf dem Als 
tar und dad Sprengen um benfelben mit Weihwaſſer 
fortgefeßt; am letzten Tage verfelben nehme man gar 
feine Nahrung zu fi, und bringe ihn in Gebrt und 
ftrengem Faſten zu; am folgenden Tag begebe man fidh 
mit Sonnenaufgang nüchtern an den gehelligten Drt, 
befprenge fich mit Weihwaſſer, räuchere, .bezeichne fich 
die Stirne mit dem heiligen Chryfam , und beſtreiche 
fih damit auch die Augen, Alles dieß unter fortwäß- 
renden Gebeten; dann decke man die Tafeln auf Dem 
Altar auf, vor deilen Stufen man niederknirend Gott 
und bie Engelſchaaren anrufe, dann werben auch Die 
gewünſchten Geifter erfcheinen, die nach gepflogener Un⸗ 
terredung von bem :Befchwörer nach ben vorgefchriebe- 
nen Niten wieber zu entlaffen find. 

Die erwähnten Tafeln find in folgender Weife zu 
verfertigen: Das Material kann aus Holz, Metall oder 
Wachs befiehen, die Aufere Form bilde ein Dreieck, 
Biere oder die Kreidgeftalt. Im Mittelpuntt befinde 
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fib ein Sechseck, worein man den Namen und Cha- 
rakter des Sterns ober bed Geiſtes, welcher Diefem vor⸗ 
lebt und in welchen der zu citirende Geiſt fich auf« 
hält, einzeichne. Rings um das Sechseck bringt man 
eben fo viele Fünftcke an, als vie Zahl ver Geiſter ift, 
die man gleichzeitig zu citiren wünſcht. Aber auch, 
wenn nur einer verlangt wird, müflen wenigftens vier 
Fünfecke bingemalt, und in biefe der Name und Cha⸗ 
talter des Geiſtes oder der Geiſter, die man zu fehen 
wünfcht, hineingezeichnet werben. Diefe Tafel muß bei 
zunehmendem Monde verfertiget werden, und an Tagen 
wie in Stunden, die dem Geiſie entfprechen. 

Ein anderer, weit einfacherer Gebrauch ift folgender: 
Wer von guten Geiftern ein Drafel zu vernehmen 
wänfcht, ſey keuſch, rein und habe zuvor gebeichter, 
Dat er einen reinen Ort auderwählt, fo begebe er ſich 
in einem nach allen Seiten gefchlofienen reinen weißen 
leinenen Gewande an einem Sonntag in Neumonde 
nach der vorher zu erorceifirenden Stätte, befchreibe mit 
geweihter Kohle einen Kreis, und zeichne an deſſen Rand 
die Engelnamen bin, in das Innere hingegen die er⸗ 
babenen Gottesnamen, nach ven vier Himmelsgegenden 
ſtelle er dann Nauchpfannen hin. Dann beginme er, 
gegen Dflen gewendet, das Gebet mit dem Pfalm: 
„Selig find die Heinen ıc.” , räuchere dann, rufe bie 
Engel an, daß fie ihn der Erleuchtung würbigen und. 
ihm das Gewünfchte offenbaren möchten. So fahre er 
fieben Zage fort, und an jedem.erfcheine er gebabet und 
nüchtern. Am fiebenten Tage, welcher ein Sabbat ift, 
trete er In ven Kreis, väuchere, und bezeichne ſich Stirne 
und Augenbraunen mit dem heiligen Salböl, auch die 
Hanbfläe und Füße, kniee dann nieder und bete ob⸗ 
erwähnten Pfalm, wobei er die Gottes⸗ und Engel⸗ 
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namen anrufe. Dann flehe er auf, gehe in dem Kreis 
herum, bis er, vom Schwindel befallen, in dem Kreife 
.niederftürzt, dann nach Eurzer Baufe in die Erftäfe über- 
gebt. Dann werben bie Gricheinungen ber Geifter nicht 
länger auöbleiben. Auch darf er nicht vergeften, daß in 
Dem Kreife nach den vier Weltgegenven bin vier ges 
weihte Lichter brennen müflen, welche vie ganze Woche 
hindurch nicht verlöfchen dürfen. Er enthalte fich aller 
Speife, tie von lebenden Weſen kommt, trinfe nur fla« 
red Duellmafler, und nehme überhaupt vor Sonnen» 
untergang Feine Nahrung zu fi. Die Abwaſchung 
gefchehe Morgens, und vergeftalt, daß das Waſſer Ten 
ganzen Körper befeuchte, wie ed im zmeiten Buche Mo⸗ 
fiö vorgefchrieben ift, auch das Salben mit dem heili⸗ 
gen Dele gefchehe nach der dort vorgefchriebenen Weife. 
Noch ift zu beachten, daß der Befchwörer, während er 
im Kreife flieht, ein Goldblech vor der Stine trage, 
auf welchem das Tetragrammaton eingezeichnet ifl. 

Um im Traume Drafel zu vernehmen, bereite man 
ſich ebenfalls durch Salben und Räucherungen vor. 
Dabei wird auch ein Sonnenring oder Saturnring, an 
den Binger des Schlafenden geſteckt, gute Dienfle lei» 
fien. Tags vorher muß man gefaftet haben, und nüch⸗ 
tern zu Bette gehen, damit das Gehirn, nicht vom Dunfl 
der Speifen betäubt, zur Aufnahme geifterhafter Ein 
drüce fich befier eignen möge. Bor dem Bette werde 
geräuchert,, Die Schläfen befchmiere man ſich mit Dem 
heiligen Oele, verrichte dann fein Gebet, und richte Die 
Gedanken vor dem Einfchlafen auf feinen profanen 
Gegeuſtand, fondern auf das, mad man im Echlafe zu 
erfahren wünfcht. 

Will man hingegen einen boͤfen Geiſt beſchwoͤren, 
ſo erforſche man zuvor die Natur deſſelben, mit wel⸗ 
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chem Blanrten er in Rapport ſtehe? welcher Ort fih - 
zur Beſchworung am meiften eignet Iſt der Geift 
etwa einer. Duelle oder einem Fluſſe vorgefeht, fo wähle 
man einen Küftenpunft. Auch vie pafiende Zeit wähle 
man, wo es den Geiftern leichter wird, eine Förperliche 
Geſtalt anzunehmen; flürmifche ober regnige Witterung 
würde hinderlich feyn, der gemählte Tag fey derjenige, 
wo berfelbe Planet regiert, zu dem der Geiſt in Be⸗ 
ziehung ſteht. Dann befchreibe man ven Kreis, und 
zeichne jene heiligen Namen, die ven Befchwörer vor ber 
Beſchaͤdigung des Geiftes ſchützen, auch jene göttlichen 
Namen, welche ven betreffenden Planeten und den Ver⸗ 
richtungen dieſes Planetargeiftes vorſtehen. Auch die 
Namen der guten Geiſter, welche in ver gewählten 
Stunde regieren, müfjen eingefchrieben werden, weil man 
durch Diefe den zu citirenden Geiſt bändigen Tann. 
WI man den Kreis noch mehr gegen übelmollende 
Geiſter fchügen, fo fchreibe man noch folche Charactere 
und Pentafeln Hin, die zu dem Befchwörungsmerfe in 
Beziehung ſtehen. Dad zu mählende Rauchwerk fol 
bem betreffenden Planeten geweiht feyn ”). Das Kleid, 
welches der Befchwörer anzieht, foll vie den betreffen⸗ 
den Planeten geweihte Farbe haben. Wenn Alles in 
Ordnung ift, flimme er lauten Tone dad Gebet an 
Bott und an die guten Geifter an, dann rufe er den 
Geift, den er zu fprechen wünfcht, und wende fich da⸗ 
bei nach allen Weltgegenden. Sollte ver Geiſt fich 
einzuftellen fäumen, fo wieverhole er noch zweimal die 
Gitationdformel. Erfcheint er envlich, fo bebantle man 
ibn freundlich. Zweifelt man an der Wahrheit feiner 


°, Die Drientalen kennen flebenerlei Rauchwerk, jedes if ei⸗ 
nem befondern Plancten geweiht. 
Anm. d. Ncberf. 





500 


Mittbeilungen,, fo zeichne man auſſerhalb des Kreifes 
mit einem geweibten Schwerte ein Dreied oder Fünfeck 
bin, und zwinge ven Beift, in daſſelbe einzutreten. Dann 
laſſe man ihn fchwören, daß er fich aller Züge enthalte, 
und dabei lege er die Sand auf dad Schwert. Hat 
man von dem Geiſte das Gewünfchte erlangt, fo ent⸗ 
fafle man ihn freundlich. Will er aber nicht ennrei⸗ 
chen, fo zwinge man ihn durch Fräftige. Erorciſations⸗ 
formeln, und räuchere folche Dinge, deren Geruch der 
Geiſt nicht vertragen kann. Sollte der Geift gar nicht 
erfcheinen, fo trete der Beſchwörer dennoch nicht aus 
dem Kreiſe, ohne den Geiſt nach Vorſchrift entlaflen 
zu haben, denn Viele find dadurch befchäbigt worten, 
weil der Geift, wenn auch nicht fichtbar, dennoch an⸗ 
weſend mar, und die Furcht, welche fich De Beſchwö⸗ 
rerd bemächtigte, ihn mit Blinpheit fchlug, daß er ten 
Geiſt nicht zu bemerken vermochte. 

GEs gibt auf eine Art Beifter, welche weniger fchäd- 
lich, auch von Leidenſchaften nicht frei find, und gern 
mit den Menſchen verfehren, Ginige verfelben bewoh⸗ 
nen Wälder und Haine, Andere die Quellen und Wie 
fen. Diefe Geifter muß man dort, wo fie fich gewöhn⸗ 
fich aufhalten, unter wohlriechenden Raͤucherungen mit 
fanfter Stimme anrufen, dabei ihr Lob abfingen, und 
fie durch Berfprechungen anloden. Diejenigen, welche 
zu erfcheinen ſich dennoch meigern, bedrohe man mit 
Vernichtung ihres Wohnfiges, und man wird fie mill- 
fährig machen. Das letzte und Fräftigfle Mittel find 
auch Hier Erorrismen. Auch bier fümmt es hanpt« 
fächli) darauf an, daß ber Befchwörer in ruhiger Stim⸗ 
mung fey, und feine Furcht an fich kommen laſſe. 
Am Orte der Anrufung ſtehe ein gededter Tiſch mit 
frifchen Speiſen und Mildy, in noch ungebrandyten im 
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denen Geſchirren, befeßt. Auch müäflen vie Geifter ein . - 


geladen werben, an der Mahlzeit Theil zu nehmen; 
der Befchwörer fite am obern Ende des Tifches. 

Im dritten Buche ver Occulta philosophia wurde 
auch gejagt, wie und wodurch fich die Seele mit dem 
Körper vereinige. Wiſſe nänılidh, dag die Seele noch 
nach ihree Trennung vom Körper um diefen fich be 
fünımert, und wenn dieſer des Begräbnifles ermangelt, 
unrubig ihn umfchmärmt. Daher wird man auf Kirch« 
böfen und an Gerichtöflätten am ficherfien Beſchwoͤrun⸗ 
gen vornehmen, auch wo in den legten Jahren eine 
Schlacht geliefert worden, denn bier ſchweben tie Sec⸗ 
len der Erfchlagenen, weil fle nicht nach Vorfchrift der. 
Kirche begraben worden find, noch inmer in Unrube 
umher. Häucherungen loden fie am ſchnellſten herbei, 
doch dürfen auch die gemöhnlichen Beſchwörungsfor⸗ 
meln nicht auffer Acht gelafien werden, damit man den 
eitirten Geiſt nach erreichten Zwecken aud wieder hin« 
wegbannen Fönne. 





XII. 
Das FHeptameron 


oder 
Elemente der Magie. 
Bon Pietrs de Abans. 





Nachftehende Abhandlung foll, der Abſicht ihres Ver⸗ 
faffers zufolge, eine Einleitung in die magifche Willen- 
fchaft feyn. Weil aber von demſelben die meifte Wirk⸗ 
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ſamkeit in die Zauberfreife gefegt wird (denn dieſe find 
den Zauberern die ficherften Vermahrungsmittel gegen 
die Beſchaͤdigung der böfen Geifter), darum z0g er «8 
vor, zuerft 

von dem Zauberkreis und deffen Zufammenfeßung 


zu handeln. Zuerſt bat man barauf zu achten, in 
welcher Jahreszeit, an welchem Tag und in welcher 
Stunde die Verfertigung veflelben vorzunehmen fen? 
dann melche Art von Geiftern man anrufen wolle? 
welchem Stern und welcher Weltgegend ſie vorftehen? 
und welcher Art ihre Bunctionen find? Man mact 
drei Kreife von 9 Fuß Breite, die eine Sand breit 
von einander abſtehen, und fchreibt in ven mittlern 
Kreid den Namen der Stunde, in welcher man Dad 
Werk vornimmt, dann den Namen des Engeld, weldyer 
diefer Stunde vorfteht, dann das Siegel dieſes Engels, 
dann den Namen bed Engel, welcher vem Tage der 
Verrichtung vorfteht, dann die Namen ber Geifter, wel« 
che um dieſe Zeit mächtig find, dann den Namen des 
Zeichens, das um dieſe Zeit Eräftig ift, dann den Ras 
men der Erde in einer beftimmten Jahrözeit, dann Vie 
Namen der Sonne und des Mondes. In den obern 
Kreid find die Namen der Luftgeifler, die an dieſem 
Tage herrſchen, Hinzuzeichnen. Auf der Auffenfeite die⸗ 
fe8 Kreifed bringe man Bünfede nach den vier Melt 
-gegenden an. In den untern Kreid fchreibe man nad 
Morgen Alpha und nach Weſten Omega hin, beit 
werden in ber Mitte des Kreifed durch ein Kreuz ab⸗ 
getheilt. 


Bon ten Namen ter Stunden, und der ihuen vor: 
ſtehenden Engel. . 


Zu willen iſt nothwendig, daß der Engel, welcher 
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irgend einem Tage vorſteht, auch über bie erfle Stunde 
deflelben die Herrſchaft führt, ver zweite von dieſem Pla⸗ 
neten ſteht ber zweiten Stunde vor, der britte ber drit⸗ 
ten und fo fort. Wenn bie fieben Planeten und ihre 
Stunden abgelaufen find, beginnt bie Reihe wieder mit 
dem erſten, welcher dem Tage vorſteht. Die Namen 
der Stunden find: 


Tages ſtunden. Rachtſtunden. 
1 Mayn. 1 Beron. 
2 Janor. 2 Barol. 
3 Naſnia. 3 Thami. 
4 Salla. 4 Athir. 
5 Sadedali. 5 Mathon. 
6 Thamur. 6 Rana. 
7 Dwer. 7 RNRetos, 
8 Tamic. 8 Tafrak. 
9 Neron. 9 Saflur. 
10 Iayon. 10 Aglo. 
11 Abai. 11 Calerua. 
12 Natalon 12 Salam. 


Bon den Namen der Engel und Ihrer Siegel wird 
an feinem Orte die Rede feyn. Das viertheilige Jahr 
gab jeder Jahrszeit befondere Namen: 

Talui (2enz) Caſmaran (Sommer) 
Ardarael (Herbſt) Farlas (Winter). 

Die Engel des Lenzes find: Caracaſa, Core, Ama⸗ 
tiel, Commiſſoros. Das Haupt des Fruͤhlingszeichens: 
Spugliguel. Der Name der Erde im Fruͤhling: -Ama- 
dai. Die Namen der Sonne und bes Mondes im Früh⸗ 
ling: Abraym und Aguſita. — Die Engel ded Soms 
mers: Gargatel, Tariel, Gaviel. Das Haupt des 
Frühlingszeichens: Tubiel. Der Name der Erbe im 
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Sommer: Feſtatui. Die Namen der Sonne und des 
Mondes im Sommer: Athemai und Armatad. Die 
Engel des Herbſtes: Tarquam und Gualbarel. Das 
Haupt des Herbſtzeichens: Torquaret. Der Name ker 
Erde im Herbfte: Nabianira. Die Namen der Sonne 
und des Mondes im Herbfte: Abragint und Matafig- 
naid. Die Engel des Winters: Amabael und Ctarari. 
Das Haupt ded Winterzeichens: Altarib. Namen der 
Erde im Winter: Gerenia. Name der Sonne und tes 
Mondes im Winter: Commutaf und Affaterim. 


Bon den Eonfecrationen und Einfegnungen. 


Wenn ber Kreis gemacht ift, befprenge man ihn mit 
Weihwaſſer und fage: „Befprenge mich Herr mit Dfop, 
damit ich rein werde, und weißer ald Schnee!” - 


Der Segensſpruch über das Rauchwerk: 


„Bott Abrahams, Iſaaks und Jacobs! ſegne hier 
dieſe Specereien, damit ſie die Kraft ihrer Gerüche ver⸗ 
breiten, damit weder ein Feind noch eine Truggeſtalt 
in ſie eiagehe.“ Dann wird Weihwaſſer darauf geſprengt. 


Exorcismus des Feuers, welchem das Rauchwerk 

untergebreitet wird. 

Das Feuer, welches das Rauchwerk entzünden foll, 
wird auf folgende Art erorciſirt. „Ich exorciſire Dich, 
Sefchöpf des Feuers, durch die Kraft deſſen, durch den 
Alles gemacht iſt, und fcheine jede Truggeftalt von dir 
aus, Daß fle nicht zu ſchaden vermöge." Dann freche 
man: „Segne Herr biefed Weuer, und heilige e8 zum 
Xobe deines heiligen Namens, daß ed weder denen, Die 
eö tragen, noch denen, die es fehen, Schaden zufüge, 
duch unſern Herrn Jeſum Chriftum x.“ 
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Bom Kleide und Pentakel. 


Das Kleid fey ein priefterliches oder mindeflens von 
reinem weißen Linnen. Dann nimmt man viefes Fünfeck, 
welched an einem Mittwoch, in der Stunde des Mer- 
eur, bei zunehmenden Monde auf Dergament, dad aus 
einer Bockshaut bereitet iſt, gezeichnet wurde. Zuvor wird 
Darüber Missa spiritus sancti gefprochen, un 
Meihwafler gefprengt. 





Gebet, bei dem Anziehen des Kleides zu fprechen : 


Ancor, Amacor, Amides, Theodonias, Anitor, um 
der DVervienfte deiner heiligen Engel wegen, o Herr, 
ziehe ich dieſe Kleiber des Heiles an, damit ih das, . 
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was ich wünfche, erreichen Fünne durch Dich beiligfler 
Adonai, vefien Neich beftehen wird in Ewigkeit, Amen. 


Wie man zu verfahren hat. 


Neun Tage hindurch Halte ver Beichtwörer fich rein 
von allem, mad entheiligen Tönnte, beichte und com⸗ 
municire, bevor er and Werk geht, wozu nur im zu⸗ 
nehmenden Monde die günftigfte Zeit iſt; einer ver 
Miniftranten trage in einem irdenen Gefäfle dad ge 
weibte Feuer vor ihm der, ein anderer den Weihwaſſer⸗ 
fefiel, ein dritter die Nauchpfanne, ein vierter das “Bes 
ſchwoͤrungsbuch, ein fünfter das priefterliche oder leinent 
Kleid und Pentakel, er felber das Echwert, worauf ber 
Name AGLA + eingezeichnet, und auf der andern 
Eeite + ON +. Auf dem Wege nach der Befchmö- 
rungöflätte murmle er Gebete, und die Minifiranten 
mögen ihm antivorten. Und ift er an dem Orte am 
gelangt, wo der Kreid gemacht werben foll, ziehe er 
Die Linien nach oben befchriebener Weife, fprenge Weib 
wafler und fpreche: „Befprenge mich Herr ꝛc.!“ Dann 
rufe er knieend bie ſieben PBlanetengeifter an, die auch 
ben fieben Dietallen und fieben Karben vorftchen, daß 
fie ihm in feinem Vorhaben beiftehen , wende fich fo= 
dann an die Geiſter der vier Weltgegenden, und nad 
dem er jeden einzelnen der in dem Kreiſe bezeichneten 
Engel angerufen, fpredhe er: Euch alle beſchwoͤre ich 
bei dem Throne Adonais, bei dem heiligen Gott Iſcy⸗ 
108, Athanatos, Paracletus, Alpha und Omega und 
bei diefen drei heiligen Namen: Agla, On, Tetragram⸗ 
maton, daß ihr heute meine Wünfche gewähret! Hier⸗ 
auf leſe er Die Befchwörungsformel ab. Sollten vie 
Geiſter diefem Aufgebot nicht gehorchen, fo zwinge man 
fie durch nachſtehenden Erorcismus. 
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Beihwörung der Luftgeifter. 

Wir, erfchaffen nach dem Ebenbilde Gottes, ausge⸗ 
rüſtet mit der Macht Goties, und durch feinen’ Willen 
entflanden, durch den allmächtigen Namen EL beſchwö⸗ 
ren wir euch (bier find die Geiſter und ihre Rangord⸗ 
nung namhbaft anzuführen), und gebieten Durch den 
Namen Atonai, EI, Elohim, Elohe, Zebaoth, Elion, 
Gfereheie, Jah, Telragrammaton, Sadai, daß ihr und 
fogleich in dieſem Kreife in menfchlicher Geftalt erfcheint, 
fommt Ale, meil wir euch gebieten durch den Namen 
Y und V meldien Adam hörte, und beim Namen 
AGLA, ven Roth hörte, und mit den Seinen errettet 
ward, bei dem Namen Jot, welchen Jakob hörte, als 
er mit dem Engel rang und aus der Gewalt feines 
Bruders Eſau befreit wurde, bei dem Namen Aneph⸗ 
reton, den Aaron hörte, und beredt wurbe, nachdem 
er zuvor ein Mann von unbeſchnittener Lippe gemeien, 
und bei dem Namen Zebaoth, welchen Mofe nannte, 
und die Flüfſe Egyptens mit Kröfchen überfüllte, daß 
fie in die Häufer Erochen, und bei dem Namen Elion, 
den Mofe nannte, und einen Hagel bewirkte, wie 
nie vorher auf Erben einer gefehen worden, und bei 
dem Namen Adonai, den Mofe nannte, und bewirkte, 
daß Heuſchrecken das Land verfinfterten und verzehrten, 
was der Hagel nicht zerflört Hatte; bei dem Namen 
Alpba und Omega, ven Daniel nannte, und dadurch 
den Drachen des Bel zerflörte, und bei dem Namen 
Emanuel, ven die drei Jünglinge Sidrach, Miſach und 
Abennego im feurigen Ofen fpradden, und von ber 
Flamme verfchont wurden, und bei dem heiligen Gott, 
Iſcyros, Paracletus, und hei diefen drei Heiligen Namen 
AGLA,ON, Tetragrammaton befchwöre id; Euch, 
Die ihr durch eigene Schuld aus dem Himmel geſtürzt 
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ſeyd in Die unterften Tiefen ver Hölle, wir befehlen euch 
durch den, welcher fprach, und ed geſchab, dem alle Crea⸗ 
tur gehorcht, und mir beſchwoͤren euch bei ven vier hei⸗ 
ligen XIhieren, die vor dem Thron der Herrlichkeit Got⸗ 
tes einherfchreiten, vorn und hinten mit Augen befäet, 
und bei allen heiligen Engeln im Himmel und bei ter 
Meisheit des AUllmächtigen befchwören wir euch, dar 
ihr in dieſem Kreife erfcheint, um unjern Willen zu- 
thun in Allem, wie e8 und gefällt. Kommt! eilt! was " 
fäumt ihr? Euch befiehlt Adonai Sabai, ver König 
der Könige, El, Ay, Titeip, Azia, Hyn, Minofel, Acha⸗ 
dan, Bay, Vaa, Ey, Haa, Eye, Ere, a El, EI, GI, 
a Hy, Hau, Hau, Hau, Da, Ba, Va, Ba. 


Gebet, welches im Kreife nad den vier Weltgegenten 
gerichtet, zu fprechen ifl. 

A Morule, Taneha, Latiften, Rabur, Taneba, Lati⸗ 
ſten, Eſcha, Aladia, Alpha und Omega, Leyſte, Drifton, 
Aponai, himmliſcher Vater, erbarnıe Dich meiner, madhe 
mich lauter an diefem Tage, zur Berberrlihung deines 
Namend gegen die widerſpenſtigen Beifter. Ich rufe 
dich an, daß du fie zwingeft, mir Rede zu ſtehen über 
das, was ich fie fragen werde, und mache fie unfähig 
zu ſchaden ober zu ſchrecken, und daß ſie meinen Be⸗ 
fehlen gehorhen. Dann ftelle ſich der Beichwörer in 
die Mitte des Kreifed, nehme das Pentafel zur Hand 
und fpreche: „Bei dem Pentakel Salomonis! gebt mit 
wahren Beſcheid!“ 


Bifionen und Erfcheinungen. 


Wenn Alles nach DVorfchrift vollzogen ift, werben 
zahlloſe Geftalten ver verfchievenften Art, meiſt Schreck⸗ 
bilder erfcheinen, und tie Miniflranten aus dem Kreife 
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zu verſcheuchen ftreben, weil fie gegen ven Meifter felber 
nicht8 vermögen, fie werben ftch in wilde Beſtien ver⸗ 
wandeln und mit gedffnetem Rachen auf die Jünger 
losgehen, ald wollten fle fie verfchlingen, aber ein 
Machtwort des Beſchwoͤrers wird fie ibm gehorfam 
machen, vie Jünger aber werben nichts mehr gewahren. 
Dann wird der Eroreifator, die Sand auf das Pentar 
fel Tegend, fprechen: „Sehet das Siegel Salomonis, ich 
troße euch durch die Kraft der bimmlifchen Heerſchaa⸗ 
ren, eilt und geborcht eurem Gehbieter!” Darauf wird 
er nach den vier Meltgegenden pfeifen, und fogleich 
wird ein großes Geräufch fich vernehmen laflen, und 
Stimmen einander zurufen: Gilt, eilt, geborcht eurem 
Bebieter im Namen des Herren Bathat, Vachat, Abeor, 
Aberer. | 

Dann werden fie in ihrer wirklichen Geſtalt erfchei- 
nen, und wenn man fe bei dem Kreiſe erblickt, fo zeige 
man ihnen bad nun entblößte Pentakel und ſpreche: 
„Seyd nicht ungehorſam!“ Sogleich werben fie eine 
freunblichere Geflalt annehmen und den Befchwörer an⸗ 
reden: „Fordere was du willſt von und! denn mir 
find bereit, allen deinen Aufträgen zu willfahren, weil 
der Herr und dazu zwingt.” — Wenn die Geifler er⸗ 
fcheinen, fo fprede man: „Out, daß ihr gekommen 
fend, denn ich rief euch durch Ienen, vor dem fidh je 
de8 Knie beugt, alle Wefen des Himmels, ber Erde 
und der Unterwelt, in veflen Gewalt vie Schidfale aller 
Heiche find. Ich gebiete euch, durch den, welcher dem 
Dcean feine Grenzen anwies, bleibt Hier vor dem Kreife 
fteben und antwortet Wahrheit auf die Fragen, die ich 
euch vorlege, auch follt ihr euch nicht entfernen, bevor 
ich euch entlaffe. Dieß befeble ich euch durch Die Macht 
Defien, ver aller Weſen Schöpfer iſt, Amen!’ — Nım 
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darf der Beichwdrer verlangen was er will, und es wirb 
gefchehen. Dann entlafle er die Beifter mit ven Wor⸗ 
ten: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und bes 
beiligen Geiftes! gebt in Frieden an euern Ort, und 
Friede ſey zwifchen und und euch!“ 

Das iſt ed, was Pietro di Abano von den Elemen⸗ 
ten der Magie lehrte. Damit aber der Xefer die Bes 
deutungen des Kreifes leichter erkenne, ift hier ein 
Schema beigegeben. Wollte Jemand z. B. zur Frühe 
lingszeit In der erften Stunde des Sonntage einen 
Kreis machen, fo müßte er ihn nach folgender Figur 
entwerfen: 


Figur: des Kreifes für die erfie Stunde eines Sonntage 
im Frühlinge. 


— — 
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Wir haben nun noch die Woche, ihre einzelnen Tage 
und die ihnen vorftehenden Geifter zu erforjchen. Zuerft 
vom Sonntag. 


Betrachtungen fük den Sonntag. 


Der Engel des Sonntage und fein Siegel, fein 
Planet, dad Zeichen veflelben und der Nane bes vier- 
ten Himmels. 


Michacl O N. 


Ta KV Machen, 


Engel des Sonntags: 
Michael, Darbiel, Suratapel. 


Engel, welde am Sonntag in der Luft herrſchen: 
Varcan, König. Tus, Andas, Eynabal (feine Diener). 


Der Wind, welchem fie untergeben find: 
Voreas. 


Die Engel des vierten Himmels, die der Beſchwörer am 
Sonntag aus allen vier Weltgegenden herbeizuruſen hat. 


Gegen Oſten: 
Samael, Baciel, Atel, Fabriel, Vionatraba. 
Gegen Weſten: 
Anael, Pabel, Uſtael, Burchat, Suceratos, Capabili. 
Gegen Norden: 
Aiel, Aquiel, Maſgabriel, Sapiel, Matuyel. 
Gegen Süden: 
Habudiel, Machafiel, Charſiel, Uriel, Naromiel. 
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Rauchwerk für den Sonntag: 
Rothes Sandelholz. | 


Beihwörung am Sonntag: 


„Ich befchwöre über euch im Namen Aponai, Ex, 
Eye, Eya, der da iſt, war und fein wird, im Name 
Sadai's, Cados, Cados, der über den Cherubim thront, 
im Namen des Allmächtigen, der am erflen Tage hie 
Welt, Himmel, Erde und Meer erfchaffen, und Alles 
was darin ift, und es mit feinem Namen Phaa ber 
zeichnete ; wie auch im Namen aller heiligen Engel, 
melde vor dem Allmächtigen dienen; auch im Namen 
der Sonne, beſchwöoͤre ich Dich Erzengel Michael, ter 
du dem Sonntag vorgefeht bift, erfüle du meinen 
Wunſch“ (Hier wird Diefer angegeben). 

Die Luftgeifter de8 Sonniags fliehen unter dem Bo⸗ 
read. Ihre Natur ift Gold, Edelſteine, Karbunfel, 
Neichthümer und Gunft zu verfchaffen, Feindſchaften 
audzufühnen, Krankheiten aufzuheben. 


Betrachtungen für den Montag: 


Der Engel des Montags, fein Siegel, fein Planet 
und das Siegel deſſelben, und ber Name de3 erjin 
Simmelß. 

ok 


' Gabriel, C 
Ad: IM . 
A Shamain.. 


Engel des Montage: 
Gabriel, Michael, Samael. 
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(Engel, welde am Montag in ter Luft regieren: 


Arcan, König. Bilet, Miffabu, Abuzaha (feine ' 
Diener). 


Der Wind, welchem die Luftengel untergeordnet find: 


Zephyr. 


Die Engel des erſten Himmels, die am Montag regieren, 
und welche der Beſchwörer aus den vier Weltgegenden 
berbeizurufen hat. 

Gegen Oſten: 

Gabriel, Gabrael, Madiel, Deamiel, Janael. 
Gegen Weften: 

Eadiel, Zaniel, Habaiel, Bachanael, Corabiel. 
.Gegen Rorden: 

Mael, Vuael, Valnum, Ballel, Balay, Humaftran. 
Gegen Güden: 

Guraniel, Dabriel, Darquiel, Hanun, Anayl, Vetuel. 


Rauchwerk für ven Montag: 
Nie. 


Beſchwörung am Montag: 


„Ich beſchwoͤre über euch im Namen Adonai, Eie, _ 
Gie, Eie, Cados, Cados, Cados, Achim, Achim, Ja, 
Ya, des flarfen Ia, der auf Sinat erfchlen in der Herr⸗ 
lichkeit des Königs Adonai, Sadai, Zebaoth, Anathay, 
Da,Da,Da, Abim, Jeia, der alle Waſſer erſchaffen hat am 
zmeiten Tag, und das Meer mit feinem hoben Namen 
bezeichnete, ich beſchwoͤre euch bei den Namen ver En⸗ 
gel, denen Orpkaniel, der Erzengel, vorgefegt iſt, und 
bei dem Namen des Montes; auch dich befchmwöre ich, 
o Gabriel, der du dem Montag vorgefegt biſt, daß 
ihr meinen Wunjch erfüllet x." 











604 


Die Montagsgeifter der Luft ſchaffen Silber, ſchnelle 
Nofle, theilen vie Geheimniffe verftorbener und lebender 
Perſonen mit, tragen Dinge von einem Orte zum antern. 


Betrachtung für den Dienftag. 


Der Engel des Dienftags, fein Siegel, fein Planet 
und beflen Zeichen, der Name des fünften Himmels. 


Samael. 
Ä or YM 
In | X Machon. 
Engel des Dienflage: 
Samael, Satael, Amabiel. 


Luftgeiſter, die am Dienſtag regieren: 
Camar, König. Garmar, Iſmoli, Baffran (feine 
Diener.) | 
Der Wind, dem die Lufigeifter untergeorbnet find: 
Subfolanuß. 
Engel des fünften Himmels, die am Dienflag regieren, 


und welde ver Beihwörer aus den vier Weltgegenven 
herbeizurufen hat. 


Gegen Oſten: 
Friagne, Guael, Lamael, Calzas, Arragon. 
Gegen Weſten: 
Tuma, Aſtagna, Lobquin, Soncas, Iarel , Iſiael, 
rel. 


Segen Mitternacht: 
Rahumel, Hyniel, Rahel, Seraphiel, Mathiel, Fraciel. 
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Gegen Mittag: 
Sacriel, Ianiel, Galdel, Dfael, Vianuel, Zaliel. 


Rauchwerk für den Dienflag: 
Pfeffer. 
Beſchwörung am Dienſtag: 


„Ich beſchwoͤre euch bei dem Namen Da, Da, 
da, He, He, He, Da, Hy, Hy, Ha, Ha, Va, Ba, 
Ba, An, An, Aie, Aie, Nie, EI, Ay, Elibra, Eloim, 
Eloim, und bei den Namen des böchfien Gotted, mel- 
her die Wafler austrorfnete und die Erde hervor rief, 
und Bäume und Gräfer, und fie mit feinem heiligen 
Namen beftegelte, und bei den Engeln, welche dem 
flarken, mächtigen Acimoy vienen, und bei dem Namen 
des Sterne, welcher am Dienftag regiert, und bei dem 
Namen Adonai, ded wahren und lebendigen Gottes, 
Daß du meine Wünfche erfülleft ıc.“ 

Die Luftgeifter des Dienftags verurfachen Krieg und 
Sterblichkeit, Todtſchlag und Beueräbrunft, Peft und 
Seuche. 


Beratung für den Mittwod. 


Der Engel des Mittwochs, fein Siegel, fein Planet, 
defien Zeichen, der Name des zweiten Himmels. 


Raphael, 3 I- 
„0 ® EX —* 


Engel des Mittwochs: 
Raphael, Miel, Saraphiel. 
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Luftgeifter, die am Mittwoch herrfchen: 
Mebiat, König. Suquinos, Sallales (feine Diener). 


Der Wind, dem fie untergeorpnet find: 
Africus. 


Die Engel des zweiten Himmels, vie am Mittwod re: 
gieren, und die der Beſchwörer aus ven vier Weltgegen: 
den herbeizurufen hat: 

Gegen Dften: 

Mathlai, Tarmiel, Baraborat. 
Gegen Wehen: 
Jerefeue, Mitraton. 
Gegen Norden: 
Thiel, Rael, Jariahel, Venahel, Velel, Abuiori, 
Ueirnuel. 
Gegen GSubden: 
Milliel, Nelapa, Babel, Caluel, Vel, Laquel. 


Rauchwerk für den Mittwoch: 
Das Harz Maſttr. 


Beſchwörung am Mittwoch: 


„sh beſchwoͤre über euch, bie ſtarken und Heil. Engel, 
im Namen des ftarken, fuschtbaren, gebensdeiten Adonai, 
Eloim, Sadai, Sadai, Sadai, Eie, Eie, Cie, Afamic, 
Afarie, im Namen des Gottes Ifrael, welcher die großen 
Simmeldlichter erfchaffen hat, daß fie Tag und Nacht 
unterfcheiden, und im Namen der Engel, vie dem Erzen⸗ 
gel Tetra dienen, und im Namen bed Sternd, welcher 
am Mittwoch regiert, und bei dem Namen ded Schoͤ⸗ 
pfers, des allerhöchflen Gottes, ver auf ber Stine des 
Priefterd Aaron zu leſen war, und im Namen ver 
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Tbiere des Thrones, die ſechs Flügel haben, daß ihr 
meine Wünfche erfüllt ꝛc.“ 

Die Mittmochögeifter ver Luft geben alle Arten von 
Metalle, und die Fähigkeit, in Vergangenheit und Zu⸗ 
funft zu bliden, verfchaffen Kriegsglück, Kenntniffe, 
namentlich in der Chemie, Geifter zu binden und zn 
entfefjeln, Schlöffer zu oͤffnen xc. 


Betrachtung am Donnerflag. 


Der Engel des Donnerftags, fein Siegel, Blanet und 
deſſen Zeichen, der Name des fechöten Himmeld. 


Sachiel. 4 „ H 


E‘ 7. 7 Z ebur 


Engel des Donnerflags : 
Sachiel, Caftiel, Afaftel. u 


Luftgeifter,, die am Donnerflag regieren: 
Suth, König. Magutb, Gutriz (feine Diener). 


Der Wind, dem fie untergeorbnet find: 


Aufter. 

Weil aber über dem fünften Simmel feine Luft⸗ 
geifter angetroffen werben, fo fpricht der Beſchwörer, 
gegen die vier Wehtgegenven gerichtet, folgendes Gebet: 

Gegen Often: 
O erhabener Gott, geehrt in Ewigkeit ! 
Gegen Weſten: 
D allmelfer und gerechter, allgütigen Bott! ich bete 
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zu dir, daß du mein heutige Vorhaben begünftigeft! 
du, der du lebſt und regierfi in Ewigkeit, Amen! 
Gegen Rorden: 
D Gott ohne Anfang ! 
Gegen Süden: 
O allbarmherziger Gott! 


Rauchwerk für den Donnerftag: 

Safran. 

Beſchwörung am Donnerflag: 

„Ih beſchwoͤre über euch die heiligen Engel bei dem 
Namen Cados, Cados, Cados, Efchereie, Efcherie, Eſche⸗ 
rie, Hatim ya, Cantine, Jaym, Janic, Anic, Calbat, 
Sabbak, Beriſay, Alnaym und beim Namen des Ado⸗ 
nai, der alles Kriechende und die Bewohner der Luft 
und der Gewäſſer am fünften Tag erſchaffen bat, und 
bei den Engeln, die dem Engelfüriten dienen, und Bei 
dem Stern, welcher am Donnerfltag regiert, und Bei 
allen Sternen und ihren Kräften, beſchwore ich ins be⸗ 
fonvere Dich, Erzengel Eadhiel, der du dem Donnerflag 
-vorgefegt bift, daß du für meine Wünfche wirken mögeft ıc.* 

Die Natur der dem Aufter untergebenen Geiſter ift: 
Srauengunft zu verfchaffen, Menſchen heiter und fräß 
lich zu flimmen, Feinde zu verjühnen, Kranfe zu bei⸗ 
fen und Schaden abzumehren. 


Betrachtung am Freitag : 
Der Engel des Freitags, fein Siegel, Planet und 
defien Zeichen, der Namen des dritten Himmels. 
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Engel des Freitags: 
Anael, Rachiel, Sachiel. 


Luftgeifter, die am Freitag regieren: 
Sarabotred, König. Amabiel, Aba, Abalivoth, Flaef 
(feine Diener). 


Der Wind, dem fie untergeorbnet find: 
Zephyr. 

Engel des dritten Himmels, die am Freitag regieren, und 
welche der Beſchwörer aus allen vier Weltgegenden 
herbeiruft: 

Gegen Ofen: 

Setchiel, Chediſutaniel, Corat, Tamael, Tenaciel. 
Gegen Weſten: 

Turiel, Coniel, Vabiel, Kadie, Maltiel, Hufaltiel. 
Gegen Norden: 

Peniel, Penael, Penat, Raphael, Raniel, Doremiel. 
Gegen Süden: 
Porna, Sachiel, Chermiel, Samael, Santanael, 
Famiel. 
Rauchwerk für den Freitag: 
Coſtus (ein indianiſcher Strauch). 


Beſchwörung am Freitag: 

„Ich beſchwöre über euch bie heiligen und mächtigen 
Engel im Namen On, Hey, Heya, Ia, Ie, Adonai, Sadai, 
und im Namen deflen, welcher alle vierfüßigen Thiere 
und den Menfchen anı fechöten Tage erjchaffen bat, 
der den Adam die Herrfchaft über alles Lebende gege- 
ben, wofür gepriefen fey der Name des Echöpferd in 
der Höhe, und bei den Namen aller Engel, die dem 
Erzengel Dagiel gehorchen, und: bei dem Namen des 
Sterns, der am Breitag regiert, insbeſondere aber be⸗ 

ill. 39 
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ſchwore ich dich, Anael, der du diefem Tag vorgefeßt 
bift, erfülle meine, heutigen Münfche ze.” 

Die Kuftgeifter dieſes Tages regen den Menfchen zur 
Verfchwendung an, geben aber auch Schaͤtze, ſtiften 
Ehen, verführen die Männer zur Sinnenluft, heben und 
geben Krankheiten. 


Betrachtung für ten Sonnabend: 


Der Engel des ficbenten Tages, fein Siegel, Planet 
und defien Zeichen. 


el U a = 
7/9 


Engel des fiedbenten Tages: 
Caſſiel, Machatan, Uriel 


Luftgeifter,, die am fiebenten Tag regieren: 

Maymon, König. Abumalith, Affaibi, Balidet (feine 
Diener). 

Der Wind, dem fie untergeorbnet find: 

Afrieus. 

Rauchwerk für den fiebenten Tag: 

Schwefel. 

Mit Beziehung auf dad in der Betrachtung für ver 
Donnerftag von den Ruftgeiftern Geſagte, gilt das Dort 
vorgefchriebene Berbalten für den Befchwörer, wenn er 
Ah im Gebete gegen die vier Weltgegenden wendet. 


auch Hier, . 
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Beſchwörung am fiebenten Tag: . 

„Ich beſchwöre über euch Caphriel oder Caſſiel, 
Machatori und Seraquiel die mächtigen Engel, und im 
Namen Adonai, Adonai, Adonai, Eie, Eie, Eie, Acim, 
Acim, Acim, Cados, Cados, Ima, Ima, Sacay, Ja, 
Sar, des Gründers der Zeiten, welcher am ſiebenten 
Tage geruht hat, und durch jenen, welcher nach ſeinem 
Wohlgefallen den Kindern dieſen ſiebenten Tag zur 
Heiligung gab, um vie Belohnung dafür in der künf— 
tigen Welt zu erhalten, und bei den Namen der Engel, 
tie dem Erzengel Booel dienen, und bei dem Namen 
des Sternd, der am flebenten Tage regiert, ich befchwöre 
über dich Caphriel, der du vorgefeht bift dem flebenten 
Tage, daß du meine Wünfche fürberft sc.” 

Die Luftgeiftee des flebenten Tages freuen gern 
Ziwietracht aus und finnen Böſes, freigebig find fie 
nit Blei, Tod und Berflümmlung gehen von ifnen aus. 


Die Stunden-ÜEngel. 
Sonntag. 

Stunden des Tages: Stunden:Engrel: 
Vayn 7 Ourer 41 Michael 7 Samael 
Janor 8 Tanie 2 Anael 8 Michael 
Naſnia 9 Neron 3 Raphael 9 Anagel 
Salla 10 Jahvon 4 Gabriel 10 Raphael 
Sadedali 11 Abay 5 Caſſiel 11 Gabriel 
Thamur 12 Natalon. 6 Sachiel 12 Caſſtel. 

Stunden der Nacht: Stunden⸗Engel: 
Beron 7 Netos 1 Sachiel 7 Caſſiel 
Barol 8 Tafrac 2 Samael 8 Sachie 
Thanu 9 Saſſur 3 Michael 9 Samael 
Athir 10 Aglo ‘ 4 Anael 10 Michael 
Mathon 11 Calerna 5 Raphael 11 Anael 
Ranua 12 Salım. 6 Gabriel 12 Raphael 


NED Der 


NWS DD 


Dam ID 


DT BSD - 


Montag. 

Stunden des Tages: 
Day 7 Duter 
Janor 8 Tanic 
Naſnia 9 Neron 
Salla 10 Jayon 
Sadedali 11 Abay 
Thamur 12 Natalon. 
Stunden der Racht: 
Beron 7 Netos 
Barol 8 Tafrac 
Thanu 9 Saſſur 
Athir 10 Aglo 
Mathon 11 Calerno 
Rana 12 Salam. 
Dienſtag. 

Stunden des Tages: 
Yayn 7 Durer 
Sanor 8 Tanic. 
Nafnia 9 Neron 
Salla 10 Jayon 
Sadedali 11 Abay 
Thamur 12 Natalon._ 


Stunden der Rat: 


Beron 7 Netos 
Barol 8 Tafrac 
Thanu 9 Saſſur 
Athir 10 Aglo 
Matbon 11 GBalerna 
Nana 12 GSalanı. 


Stunden⸗Engel: 
1 Gabriel 7 Raphael 
2 Caſſtel 8 Gabriel 
3 Sachiel 9 Caſſiel 


4 Samael 10 Sachiel 
5 Michael 11 Samael 


6 Anael 12 Michael. 
Stunsen: Engel: 
1 Anael 7 Michael 
2 Raphael 8 Anael 
3 Gabriel 9 Raphael 
4 Caſſiel 10 Gabriel 
5 Sachiel 11 Caffid 
6 Samael 12 Sachiel. 
StundensEngel. 
1 Samael 7 Sadiel 
2 Michael 8 Camad 
3 Anael 9 Michael 
4 Raphael 10 Anael 
5 Gabriel 11 Napbad 
6 Gafitel 12 Gabrid. 
Stunden: Engel: 
1 Caſſiel 7 Gabriel 
2 Sadiel 8 Caſſiel 
3 Samael 9 Sachiel 
4 Michael 10 Samabel 
5 Anael 11 Michael 


6 Raphael 12 Anacl. 
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Rittwod. 

Stunden des Tages: 
1 Yayn 7 Durer 
2 Janor 8 Tanie 
3 Nafnia 9 Neron 
4 Salla 10 Jayon 
5 Sadevdali 11 Abay 
6 Thamur 12 Neron. 

Stunden der Radıt: 

1 Beron 7 Netos 
2 Barol 8 Tafrac 
3 Thanu 9 Saffur 
4 Athir 10 Aglo 
5 Matbon 11 Calerna 
6 Rana 12 Salam. 


er oe 6 I 
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Donnerfag. 
Stunden des Tages: 


Dayıı 7 Ourer 
Janor 8 Tanic 
Nafnia 9 Neron 
Cala 10 Jayon 
Sadedali 11 Abay 
Thamur 12 Natalon. 
Stunden der Rat: 
Beron 7 Netos 
Barol 8 Tafrac 
Thanu 9 Saſſur 
Athir 10 Aglo 
Mathon 11 Calerna 
Rana 12 Salam. 


Stunden⸗Engel: 
1 Raphael 7 Anael 
2 Gabriel 8 Raphael 
3 Gafftel 9 Gabriel 
A Sachiel 10 Caſſtel 
5 Samael 11 Sachiel 
6 Michael 12 Gabriel. 


StundensEngel: * 


1 Michael 7 Samabel 
2 Anael 8 Michael 
3 Raphael 9 Anael 
A Gabriel 10 Raphael 
5 Caſſtel 11 Gabriel 
6 Sachiel 12 Caſſiel. 
Stunden⸗Engel: 
1 Sachiel 7 Caſſiel 
2 Samael 8 Sachiel 
3 Michael 9 Samael 
4 Anael 10 Michael 
5 Raphael 11 Anael 
6 Gabriel 12 Raphael. 
Stunden⸗Engel: 
1 Gabriel 7 Raphael 
2 Caſſiel 8 Gabriel 
3 Sachiel 9 Caſſtel 
4 Samael 10 Sachiel 
5 Michael 11 Samael 
6 Anne 12 Michael. 


xreitag. 
‚Stunden des Tages: 


1 Dayn 7 Durer 
2 Janor 8 Tanie 
3 Nafnia 9 Neron 
4 Salla 10 Dayon 


5 Sadedali 11 Abay 
6-Thamur 
Stunden der Nadt: 


.1 Beron 7 Netos 
2 Barol 8 Tafrac 
3 Ihanu 9 Saflur 
4 Athir 10 Aglo 
5 Matbon 11 Calerna 
6 Rana 12 Saluım. 


2 


Sonnabenk. 
Stuntin des Tage®: 


DI 5 WD m 


Dayn 7 Durer 
Janor 8 Tanic 
Naſnia 9 Neron 
Salla 10 Jayon 
Sadedali 11 Abay 
Thamur 12 Natalon. 
Stunden der Naht: 
1 Beron 7 Netos 
2 Barol 8 Tafrac 
3 Ihanu 9 Saſſur 
4 Athir 10 Aglo 
5 Mathon 11 Galerno 
6 Rana 


12 Natalon. 
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12 Salam. 6 Michael 


Stunden: Cugel: 
Anael 7 Michael 
Raphael 8 Anael 
Gabriel 9 Raphael 
Caſſiel 10 Gabriel 
Sachiel 11 Caſſiel 
Samael 12 Sachiel. 

Stunden-Engel: 
Samael 7 Sachiel 
Michael 8 Samarl 
Anael 9 Michael 
Raphael 10 Anael 
Gabriel 11 Raphael 
Caſſiel 12 Gabriel. 

Stunden⸗Engel: 
Caſſiel 7 Gabriel 
Sachiel 8 Caſſiel 
Samael 9 Sachiel 
Michael 10 Samael 
Anael 11 Michael 
Raphael 12 Anael. 

Stunden:Engel: 
Raphael 7 Anael 
Gabriel 8 Raphael 
Gafitel 9 Gabriel ' 
Sadiel 10 Caſſiel 
Samael 11 Sadiel 


12 Eamael. 
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XHE 


Don den 


Gattungen der Ceremonial- Magie, 
.  welde man Goetie net. 
Bon Georg Pictor aus Billingen, Dr. Mcd. 


— — 


Kar. I. Neeromantia ober Todtenbeſchwoͤrung 
ift jener Theil der Goetie, welcher ſich damit befaftt, 
den Todtenfnochen oder andern irbifchen Ueberreſten 
Drafel über die Zukunft zu entlocken, indem man durch 
Näucherungen gewifler Epecereien und Beichwörungen, 
Die Seele, die den Körper einft belebte, zwingt, für eine 
kurze Zeit in denſelben wieder einzugehen, und bem 
Beſchwoͤrer auf feine Bragen Antwort zu geben. Aus 
der Odyſſee erfährt man, daß Die Griechen zu diefem 
Zwede ein Thier von ſchwarzer Barbe fehlachteten, Dad 
Blut in einer Grube fammelten,, und die Manen der 
Berftorbenen davon trinken Tiefen, welche dann dem 
Belchwörer fagten, was er zu willen verlangte. Da es 
ein Werk der Nacht if, darum verſchob man im alten 
Rom dies Gefchäft auf vie Neumondögeit. Bei Lucan 
fiest man, daß durch dieſe Kunft Grichthon ins Leben 
zurücgerufen worben und Dem Pompejus den Aus⸗ 
gang des Pbarſaliſchen Krieges ganz deutlich vorher⸗ 
geſagt habe. Auch Apollonius von Tyana ſoll auf 
dieſe Art eine bereits verſtorbene Jungfrau der Unter⸗ 
welt wieder entriſſen haben. Einige unterfcheiden Scyo* 
mantia von Nechomantia, indem fie unter Erfterer die 
Gitation eines Schatten verſtehen, welcher dem Beſchwd⸗ 
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rer Antwort gibt, unter Necyomantia aber die Errei⸗ 
hung deſſelben Zweckes durch magifche Behandlung der 
Ueberrefte von Xeichnamen. In dieſer Abficht führten 
mehrere Völker die Gebeine der geopferten Menſchen 
in die Schlacht mit, um in bringenden Fällen durch 
magifche Operationen von ihnen den Ausgang des 
Krieged zu erfahren. 

Kap. 1. Anthropomantia. . Ihrer bediente fich 
Heliogabalus. Er opferte nämlich dem Sonnengotte 
Knaben, und während dad Blut aus der Halswunde 
troff, ließ er den Leib Öffnen, und che das Leben ganz 
entflod, aus den ingeweiden die Zukunft erforfchen. 
Weil die Eingeweideſchau quch bei Thieren flattfand, 
fo nannte man die zü gleichem Zwecke bargebrachten 
Menfchenopfer zur linterfcheidung von jener Anthropo⸗ 
mantia. 

Kap. II. Leconomantia. Man gießt mittelft 
Zauberkiedern exoreiſirtes Waſſer in ein Becken, wäh» 
nend, dadurch einen Dämon unterzutauchen, ven man, 
wenn er auf dem Boden angelangt ift und fich wie 
ber empor zu arbeiten flrebt, auf die ihm vorgelegten 
Fragen zu antworten zwingt. Seine Stimme ift aber, 
wie Sermolaus Barbarus, der einem folchen Schaufpiel 
beimohnte, bezeugt, jo leife liſpelnd, daß feine Ant⸗ 
worten, wegen ihrer Unverftändlichfeit, wenig befriedi⸗ 
gend find. 

Kap. IV. Saftromantia. Die Gnoftifer em⸗ 
pfeblen Diefe Art Weiſſagung. Man läßt in runde, 
mit Wafler gefüllte Gläfer, um welchen angezünbete 
Kerzen flehen, einen Knaben oder eine ſchwangere Fran 
bineineliden, und ber Schauende gewahrt die Bilder 
der gewünfchten Gegenſtaͤnde, und wie Einige behaup⸗ 
ten, mit großer Deutlichkeit, 
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Kay. V. Captromantia. Sie unterfcheibet fich 
wenig von der vorigen ; die Perfonen, welche dabei ver⸗ 
wendet werben, find viefelben, nur daß das Waſſer 
nicht in Glaͤſer, ſondern in eine Röhre gegoflen mir, 
welcher ein Spiegel untergebreitet if. Kaifer Iulian 
bediente fich dieſes Mitteld, um die Zukunft zu erfah⸗ 
ren, mit dem beften Erfolge. In Achaia gab es einen 
Tempel der Demeter, in defien Nähe eine Duelle dies 
fer Art Drafeln diente; die Kranfen, welche hinein 
fchauten, erblicten im Spiegel ven Ausgang Ihrer Krank⸗ 
heit. Daß hier Gebete und Räucherungen als Vorbe⸗ 
reitungsmittel bienten, verfteht fich von felbft. 


Kap. VI. Onimantia. Man befchmiert einem 
fleinen Knaben den Daumen des Zeigefingerd mit einer 
Öligen glänzenden Blüffigfeit, und indem man einige 
Zauberfprüche murmelt, läßt man ihn in die Materie 
hineinblicken. Die Bilder, die er darin fieht, dienen 
als Drafel. Hieronymus Cardanus will, daß man 
Diefed Glied oder auch die mit der Materie angefüllte 
hohle Hand gegen die Sonne Halte: die darin ſich fan« 
genden Strahlen geben die Bilder ber. 


Kap. VII. Hydromantia, over Wafferorafel, find 
mehrfacher Art. Man wirft z. B. drei Steine in ei 
nen Bach, und Beobachtet die Kreifel, welche fie auf 
der Oberfläche des Waflers hervorbringen, in ihren 
Berfchlingungen, oder man wirft, wie die Lacedaͤmo⸗ 
nier thaten, Kuchen aus gemeihten Getreide bereitet, 
in den Strom, um aus ihren Bewegungen bie Frucht⸗ 
barkeit des kommenden Jahres zu erfahren. Varro bes 
zeugt, daß ein Knabe, der einft in einen folchen Waſ⸗ 
ferfpiegel geblict, ven ganzen Mithrivatifchen Krieg - 
vorausgefagt Haben fol. Bon Numa Pompilius iR 
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befannt, daß er in Diefer Kunft bei per Quellnynmwphbe 
Egeria Unterricht genommen habe. 

Kay. VII. Geomantia, eine Art Weiffagung 
aus den: Beben, Senken oder Klaffen ver Erde. Te 
Araber Almadal machte zuerft Darauf aufmerkſam. 

Kap. IX. Pyromantia over Weiſſagung aus 
dem euer. Die Gattin des Cicero fol ihrem Gatten, 
als fie nach vollbradytem Opfer aus der Aſche ylöß- 
lich eine Flamme hervorhüpfen fab, noch für daſſelbe 
Jahr die Conſulwürde prophezeit haben. Andere weif 
fügten aus dem Leuchten einer Pechfadel, Die mit ges 
wijfen Sharacteren bemalt war, wenn tie Flamme in 
Gine Spitze zufammenlief, durchaus Günſtiges; wenn 
fie geſpalten war: Vöſes; wenn ſie dreizüngig in die 
Höhe loderte: Ruhm; wenn fie nach verſchiedenen Sei⸗ 
ten bin ſich zertheilte, dem Kranken: Tod, dem Geſum 
den: Krankheit; verlöfchte fie beinahe, fo deutete es 
Gefahr; wenn fle ziſchte: Unglück. 

Kap. X. Aeromantia oder die Weiſſagung aus 
der Luft. Wehte der Wind aus Oſten, fo bedeutete ee 
Glück, aus Welten: Unglück, aus Mittag: Enthüllung 
des Heimlichen, aus Mitternacht: was dunkel bleiben 
würde, blies der Wind von allen Seiten zugleich, fe 
bedeutete c8 Stuim, Hagel, Phabregen. 

Ray. Al. Capnomantia ober die Weiffagung 
aus dem Rauche. Wälzt fich diefer Im Kreiſel, over 
nimmt er eine fchiefe Richtung, fo bedeutet es ganz 
andern Grfolg einer Sache, ald wenn er gerade auffleigt. 

Kar. Ail. Cäeromantte oder die Weiffagung 
and Mache Man Täft heißgemachtes Wachs in's 
Water fallen, "und achtet auf bie einzelnen Ziguren, 
welche entitehen, die vorzüglichern Gilden Dad Funda⸗ 
went, In neuern Zeiten berient man fich te8 Wachfer 
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zur Criorſchung ver Lebensdauer: ‚man pflegt mehrere 
Wacholichter von gleicher Länge anzuzünden, jedem ven 
Nanıen feined Eigenthümers zu geben, und welches 
Licht am früheften abbrennt, deſſen Herr ſtirbt am eheflen. 

Kap. XIII. Ichthyomantia oder das Bifeporgfel. 
Athenaͤus thut eines heiligen Haines des Apollo "in 
Lycien Meldung, in beflen Nähe ein Fiſchteich war, in 
welchen man unter Gebeten zehn Stücke geochtes Fleiſch 
warf, als Eprife für vie Fifche, aus deren Geftalt man 
die Zufunft errathen wollte. In einem andern Theile 
Lyciens diente ein Bifchteich zu gleichen Zwecken, doch 
war dort das Anzeichen weit einfacher, es bebeutete 
Glück, wann die Bifche anbiffen, Unglück, wenn ſie 
vie Broden verfämähten. 

Kap. XIV. Onomantia, Aus dem hier beige · 
zeichneten Bilde 
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fuchte noch der chriflliche Aberglaube den Kranken Tod 
‚oder Genefung, den Gefunden Krankheit oder dauern⸗ 
des Mohlfenn, Glüd sc. zu weiſſagen. Das Verfahren 
war folgendes: Zuerft erforfchte man den Stand des 
Mondes nach der Neihe ver Tage, fchrieb eine Zahl 
bei, dann nahm man ben erflen Buchftaben des Eigen- 
namens ver Perfon, über deren Schidfal man Aus 
funft wünfchte, mit feiner Zahl und Iegte fie in ben 
erften Kreis, worauf man biefe Zahl mit der erflern 
addirte. Dann erforfchte man die Zahl des Tages, 
an welchem die Verfon erfrantte, ob es ein Sonntag 
oder Montag war, oder ein anderer Tag? Hierauf 
abdirte man die Zahlen 309, dann 30 davon ab, und 
von der Zahl, die im Mittel der vier Kreife übrig 
bleibt, wollte man die Zufunft erfahren. 

Kap. XV. Tephramantia. Man legte Afche an 
einen freien Ort, wo die Luft durchzieht, zeichnete ten 
Namen der Sache, die man erfahren wollte, mit dem 
Singer in die Afche, und gab auf die Buchflaben Acht, 
welche in Worte zufammenmuchfen. 

Kay. XVI. Botanomantia, Dazu bediente 
man fich der Blätter von Salbei, zeichnete den Namen 
der Perſon, die etwas erfahren wollte und vie ge 
wünfchte Suche hinein; auf dieſe Art will man einen 
Dieb und die geftohlene Sache zuweilen entdeckt haben. 

Kap. XVII Sycomantia. Dazu bediente man 
ſich eines Feigenblattes, man legte es in ein Liebes 
tränfchen: wenn es ſchnell vertroduete, war’ es ein kb» 
ſes Anzeichen, wenn aber langfamer, fo war ed ein guteß. 

Kap. XVII. Nriomantia. Dan warf ein 
Beil ind Waſſer, aus der Bewegung des Beils wollte 
nan dann vie Zufunft erfaßren, 
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Rap. XIX. -Libanomantia. Man warf Weib- 
rauch ind Feuer, wurde er fehnell verzehrt, fo bebeutete 
es Glück, fprang er zurüd, fo befergte man Unglüd. 
Hochzeiten und Sterbefälle daraus zu prophezeihen, mar 
verboten. 

Kap. XX. Chiromantia. Schon Juvenal fpot« 
tete in feiner ſechsten Satyre derjenigen, die aus ben 
Linien der Hand eined Menfchen feine Zukunft erratben 
wollen. Waren bie Stirnfalten Gegenftand biefer For - 
ſchung, fo nannte man dieß Verfahren Metopoſcopie. 

Rap. XXI. Coſcinomantia. Um ben Urheber 
eines Diebſtahls ober fonfligen Frevels zu erfahren, 
lieg man zwei Perfonen, jede mit ihrem Mittelfinger, 
ein an einer Zange ſchwebendes Sieb halten, ſprach 
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dann fechd Worte, die man weder felbft noch ein An» 
derer verftanden: Dies Mies Jeschet, Benedoeffi. 
Dovvina, Enitemans, dadurch follte der Dämon in 
dad Sieb getrieben werden, welcher bewirkte, daß, ſo⸗ 
bald Der Name des Vervächtigen genannt wurde, Tas 
Sieb ſogleich fly umdrehte, was ald Beweiß ber 
Schuld galt. 

Noch zu Erasmus Zeit fand dieſe Art von Wahr 
fagerei in hohem Krebit, daher das von ihm gebrauchte 
Sprichwort: Cribro divinare. 

Kap. XXL. Die Aruſpiecin gaft im italifchen 
Altertfum als eine der unzweideutigften Weiffagungsar- 
ten. Auch durften fi) nur die Priefter damit befaften. 
Ste befland in der Beflchtigung ver Leber und Einge- 
weide des Opferthiers. Don der Ausſage des Ve— 
ſchauers Sing die wichtigſte Unternehmung des Staa 
tes ab. Die Hetruſtker ſollen die Erfinder dieſer Divi⸗ 
nationsart ſeyn. 

Kap. XXIII. Auſpiciren nannte der Römer das 
MWahrfagen aus dem Fluge der Voͤgel. Auch Dierk 
Gefchäft gehörte einer Gattung von Prieftern, die man 
davon Auguren nannte, Der Urfprung dieſer Kunfl 
wird auf Romulus zurüdgeführt. Tas eigentliche rö= 
mijche Staatöorafel waren bie auf Staatöfoften genäßr= 
ten Hühner, denen man bei einem wichtigen Vorhaben 
“Butter ſtreute, und auß ihrer Eßluſt oder ihrem Ver— 
fihmähen der Körner glüdlichen oder unglüdlichen Aus— 
gang der Unternehmung weiſſagte. Papirius, der auf eine 
ſolche Warnung nicht ashtete, ſoll deßhalb in feinen Kriege 
gegen die Samniter unglüclich gewefen feyn. Jofephus 
erzählt in frinen Alterthümern: ver Jude Moſſolanius 
babe die Augurier dadurch verhöhnt, daß er nach ei= 
nem der Vögel, denen feine Reifebegleiter aͤngſtlich nach» 
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fchauten, um aus ihrem Fluge den Erfolg der Reife zu er⸗ 
fahren, mit feinem Pfeile zielte, und ald der Betroffene 
aus der Luft herabſtürzte, jpotrete er der Leichtgläubi— 
gen mit den Worten: Tiefer Vogel follte eure Zukunft 
verfünden, ta er doch fein eigened Schickſal nicht 
ahnte ! 

Kap. XXIV. Vorzeichen. Des- Glauben an 
Porbedeutungen ift die Gefchichte aller Völker voll, 
doch Haben nur die Griechen und Rönter fie gleichfam 
zur Wiſſenſchaft erhoben. 

Kay. XXV. Träume werten ſchon in der heit. 
Schrift ald Blide in die Zufunft dargeftellt, die be= 
tannteften find die Träume Joſephs, Bileams, Nebu—⸗ 
cadnezars ꝛc. Dennoch Haben nicht nur Philofophen, 
wie Phavorinus, fondern jelbft der Kirchenlehrer Eufe- 
bius den Ölauben an die Behutfamfeit der Träume be= 
“ Bimpft. 

Kay. XXVI. Bon ven magiſchen Siegeln 
und Zaubercharacteren. in leichtgläubiger Bö- 
bel erzählt von Zauberfräutern, die, zu einer gewiſſen 
Zeit und unter gewiflen Gebräuchen gepflükt, Wunder 
wirfen. Berner fpricht er von den feltfanten Kräften 
gewiffer Siegel und Charactere, tie ihren Beſitzer in 
und auffer dem Haufe vor Gefahren ſchützen, ihn gegen 
Elementarunglüd, gegen fidhtbare und unfichtbare Feinde 
jehirmen, und ihn gegen Stih und Dieb feft machen. 
Unter diefe gehören das durch fein Auffchrift: In hoc 
vince! befannte, durch Offenbarung erhaltene Zeichen, 
welches Conflantin dem Großen in der Schlacht Glück 
bringend ward, und jened in Geſtalt eines Fünfecks 
dem Antiohus gleichfald im Wege ver Offenbarung 
zugefommene Zeichen. 
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Unter den Zauberfräutern genießt dad Mandragora, 
welches man zu Liebestränfen verwandte, des größten 
Rufes. Plinius gedenkt vefielden im 25flen Buche 
ſeiner Naturgeſchichte. Er erzählt dabei, mit welchen 
Ceremonien man es ausgrub, wie man mit einem 
ſpitzen Werkzeug zuvor drei Kreiſe um die Grube ie 
ben mußte, unter Gebeten dreimal gegen die Abendſeite 
hüpfte, und dann erft an dad Ausgraben ging. 3 
gibt alte Weiber, welche zu ihren Zaubermitteln fogar 
mehrere Dämone zum Beiftand rufen. Andere empfeb- 
len die Enthaltſamkeit vom Kopfe aller Thiere und 
feleft der Fifche, wenn man von Kopfjchmerzen befreit 
bleiben will; wieder Andere rühmen fich, mittelft ge 
wiffer Zauferworte, Die Echafe vor den Wölfen zu 
fügen. Ginige hüten fi, in ven zwölf Nächten tie 
Füße zu waſchen, weil fie fonft das Podagra erbalten 
könnten. Mas der Apoſtel Paulus in feinen Briefen 
an die Oalater und Golofjer gegen die Düämonenfurdt 
eiferte, glaubt der chriftliche Aberglaube nicht auch auf 
fih beziehen zu müſſen, weil es an vie Heiden gerid« 
tet iſt. Mancher glaubt an dem Tage Unglüd ;u 
haben, wo er den linken Fuß zuerft bekleidet, ober in 





625 


der Schlacht fallen zu müflen, weil feine Frau ihm 
die Waffen reichte, oder weil er einem Hafen begegnete. 

Kap. XXVII. Bon Talidömanen. Unter die 
fen ift der befanntefle das Abracadabra, ein myſtiſches 
Wort, dem eine große Kraft gegen dad Fieber und 
andere Krankheiten beigelegt wurde, obgleich noch Nie 
mand deſſen Bedeutung entziffert hat. Der Glaube an 
die magifche Kraft gewiffer Worte wird fchon bei den 
Pythagoräern angetroffen. Die Hebräer hielten viel 
auf die geheime Wirkung gewifler heiligen Sprüche, die 
fie verfchiedenen Gegenfländen heifügten, welche dann 
als Edyugmittel gegen Dämonen am Leibe getragen 
wurden. Dergleichen Dinge, hofften fie, fehügen auf 
der Reife, auf der Eee, in der Edjladht ꝛc. In Be⸗ 
zug auf dad Abracadabra ift noch zu erinmern, daß 
Seranus der Eamier aus eigener Erfahrung die Wirte 
famfeit dieſes Mitteld anpreist, ‚wenn man ed nad 
folgendem Schema ſchreibt: 
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SR es dem Chriften nicht verwehrt, an Beiffagungen, 
Vorzeichen und Augurien zu glauben ? 

Die h. Schrift verbietet dieß ausdrücklich, in&befon- 
dere im dritten Buch Mofis Kap. 20., wo ed aus⸗ 
drücklich heißt, man folle keinen Zauberer am Leben 
laflen; und im zweiten Bud, Moſis Kap. 22. mo er 
mahnt wird, daß man Feine Weiflager dulden folle. 
Wenn dem ungeachtet Joſeph und Daniel Träume auf 
legten, und ber von Abraham auögefanbte Breimerber 
feines Sohnes die Worte der Rebekka für ein Vorzeichen 
hielt, ſo muß man nicht vergefien, daß es nicht, mie font, 
diabolifche Täaufchungen, ſondern Eingebungen Gottes o 
der Engel waren, was der Sache alfo eine ganz andere 
Geſtalt gibt. Gott ſey Lob und Preis in Ewigkeit, Ame 











XIV. 
Inbegriff der übernatürliden Magie 
das iſt | 
. _ RPSF. 
des Philoſophen Joſeph Anton Herpentil 
Bud von den Befhwörungen einiger Dämonen 
erfien Rangs. 
MDXIX. 


Des berühmten abberitifhen WVeifen Democrit Commen- 
tar zum Tert des Herpentil. 





Vorwort des Verfaffers an die Lefer. 


Beneigter Leſer, wer du auch ſeyeſt! ich lege hier in 
deine Hande ein Büg,lein über die göttliche Magie, zus 
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dich Iehrt, wie unter dem Beilland Gottes Großes zu 
verrichten, doch ift ein reiner keuſcher Lebenswandel die 
erfie Bedingung, welche an den Beſchwörer geftellt wird, 
denn nicht mit Menſchen, ſondern mit Engeln haft du zu 
verkehren, diefe find es, welche deine Wünfche vollziehen 
ſollen. Es if folglih eine englifhe Wiſſenſchaft diefe 
göttliche Magie, wie fie die Aegypter, Perſer, Chaldäer 
mit Recht nennen. Der Geifl von oben wird dir, wenn 
du die rechte Stunde wählft und fonft ver göttlichen Gnade 
theilhaft wirft, den rechten Weg zeigen, wo der Stein ver 
Weiſen zu finden ifl. Bereite dich alfo durch Faften und 
Be vor, ehe du an das große Werk fchreitefl. Lebe 
wohl! 


Erſtes Kapitel, 


Mache dir einen Kreis von meißer Leinwand, fo 
groß ald du Ihn Haben willſt, fchreibe danıı mit dem 
Blute einer weißen Taube, die vierzehn Tage alt ge= 
worden, nachſtehend angeführte Worte hinein, die 
Feder aber, womit du ſchreibſt, ſey von einem Schwan. 
Die Dinte fey fließended Wafler, die Zeit des Schrei« 
bens der Tagesanbruch. Die Worte lauten: 

Karipata Ossy Kiilim Karipa. 


(Siehe Figur 1.) 


Zweites Kapitel. 


Dann ſchneide von einem weißgefchälten Baumflamm 
ein Stäbchen von vier Spannen Länge ab, und ber 
zeichne ihn mit dem Siegel des zu befihmödrenden Gei⸗ 
ſtes, die Dinte ſey Wiefelblut, die Feder ein vorher 
noch nie gebrauchter Stahl, die Zeit der Verrichtung 
die fünfte Morgenſtunde, dabei fpreche bie vorher» 
gehenden Worte. 

(Siche Figur 2.) 
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Drittes Kapitel, 


Darauf iſt zu achten, daß diefe Materialien von 
feinem Andern ald dem Beichwörer berührt werben. 
Leſe auch zuvor drei heilige Meſſen im langen weißen 
leinenen Kleide, wenn e8 Nacht ift. 


Bierte® Kapitel, 


Der Beichwörer muß entweber allein fegn, ober 
mit feiner Umgebung eine ungleiche Zahl bilden. Die 
Beſchwörung kann allmonatlich gefchehen, wenn ber 
Himmel heiter und Kar ift, auch kann es bei Tage 
wie bei Nacht gejchehen, nur fey der Ort der Be⸗ 
fhwörung einfam, wo Niemand binfömmt. 


Fünftes Kapitel 


Der Befchmörer achte darauf, daß er in der Be⸗ 
ſchwörungsformel fih nicht irre, den Gelfl mit klarer 
Stimme und unerfchrodenen Muthes citire. Alsbald 
wird er in menfchlicher Geftalt erfcheinen und fein 
Begehren erfüllen. Insbeſondere unterlaß nicht, dich 
nit gebeiligten Gegenfländen zu umgeben‘, und räu« 
here, inden du Meſſe Liefeft, mit Thymian. 

Species: | 

Intybus alba, Sambucus alba, 
Flos tiliae. Krokilla. 


Sechſstes Kapitel. 


Menn der Beichwörer fein Verſehen begangen hat 
und gehörig vorbereitet ift, hefte er ſich das Zeichen 
ZJupiterd in Goldblech an ven Hald, denn diefem 
Planeten find vier Erzengel untergeordnet. Ihre Na- 
men find ebenfalls mit dem Blute einer weißen Taube 
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auf Goldblech zu fihreiben, und zwar in jenen Stuns 
den, melchen dieſer Planet vorgejebt il, und der Pla⸗ 
net, welcher an demfelben Tag regiert (d. h. das Zei⸗ 
chen deſſelben), ift am Störper zu befefligen. Wenn 
nun der Geiſt das verlangte Geld bringt, dann lege 
man dad YJupiterzeichen vaneben, und thue beides in 
ein geweihtes Gefäß, das noch nicht gebraucht wor⸗ 
den if. " 


Siebentes Kapitel. 


Wenn der citirte Geiſt zu erfcheinen ſich weigern 
jollte, dann lege man feine Siegel auf die Rauchpfanne ; 
fogleidy wird er furchtbare Dual empfinden, und bit⸗ 
ten, daß man ihn von biefer befrcie, gern wird er 
fih dann willführig zeigen zu allem, was man von 
ihm nur wiünfchen wird; jedoch mwarne Ich Dich, daß 
du von deinen Forderungen nicht im geringften dich - 
abbringen Taffeft, du würdeſt fonft leicht deine Herr» 
fchaft über den Geift einbüßen. 


Achtes Kapitel. 

MWenn vu In den Kreis trittfl, fo rufe den Geiſt 
bei feinem Namen, und befehle ihm im Namen des 
berrfchenden Planeten und der vier Zeichen der Erz⸗ 
engel, daß er deinen Wunfch ſchnell erfülle. 

Er wird dich fragen: was willft du? und wird Dir 
das ganze Geheimniß eröffnen. 


Der Name des erftien Geiftes, des FZürften Almiſchak. 


Citation: 


Amgustaralim gratalasa horaston temach 
Alazoth Syruth amilgos Egayroth melus ta-. 
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ton custodis mugos nachrim Pharynthos ha- 
jagid agas carat targonclat. 
Das Siegel Almiſchals. 

(Siehe Fig. 3.) 
Der Name des zweiten Geifted, tes Fürſten Afchirifae. 

Gitation: 
Mergastor cheripas burgum Zephar brui 
sint aliorsar. sorikam abdizoth Mulosim Fe- 


rozim Thittersa Alymelion Hamach morgo- 
seos Nomirim arustos Etagas. 


Das Siegel Aſchirikas. 
(Siehe Fig. 4.) 
Der Name des dritten Geiftes, des Fürſten Amabofar. 
Citation: 
Samanthos Garanlim Algaphonteos zapgaton 
chacfat Mergaym Hagai Zerastam Aleas Satti 
lastarmiz fiasgar loschemur karsila storichet 
krosutokim Abidalla guscharak melosopf. 
Das Siegel Amabofare. 
(Siehe ig. 5.) 
Gruß an die verfammelten Geifter: 
Narcados fokoram Anafıren /. Amosan Ze- 
zyphulos Aspairat Anthyras zyriffen. 


Abſchied von den Geiflern: 
(Entlaffungsformel.) 
Okilim Karipata Prince Amabosar lugosto 
horitus kikaym lutintos Persas. 
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Nach Ablefung dieſer Kormel werben bie Geifter ſo⸗ 
gleich unſichtbar, und der Meifler kann nach gefpro« 
chenem Segen wieder au dem Kreis treten. 


ö Auflöfung des Kreifes: 
Jakepta Virtutos spiritus invisibilis Horepta 
Kaminecka priosa labiratam Imperite band 
solventi. 


Planetenfpiegel: 
% Satum = Sonnabend 
4 Aupiter — Donnerftag 
F Mard — Dienflag 
O Sonne — Sonntag 
2 Benud — Freitag 
3 Mercur — Mittwoch 
>» Luna = Montag. 
(Siehe Figur 6.) 


Die Herrfchaft der Planeten dauert vom Anbruch 
der Morgenröthe bit zum Sonnenuntergang , und zivar 
beginnt jene Saturnd (d. h. feines Einfluffes) in ber 
erften Stunde des Sonnabends, Die zweite deſſelben 
Tages gehört dem Jupiter, die dritte dem Mard, bie 
vierte der Sonne, die fünfte der Venus, die ſechste 
dem Mercur, die fiebente dem Mond. Die achte wie⸗ 
der dem Saturn, und fo in verfelben Reihe fort. 


Ein anteres Geheimniß, welches lehrt, wie man einen 
beliebigen Geift citiren kann. 
Gitation: 


Ich N.N beſchwöre, rufe und befehle dir, durch 
die Macht ded Bleifch gewordenen Wortes, durch die 
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Macht ded ewigen Baterd, wie auch durch die Kraft 
dieſet Worte: Messias, Sother, Emmanuel, 
Sabbaoth, Adonai, Athanatos, Tetragram- 
maton, Heloim, Heloi, El, Sadai, Rugia, 
Jehova, Jesus alpha et omega, 


dag du mir gehorcheft und beantwortefl 
alle an Dich gerichteten Fragen und Mefeble. 

Ich befchwöre, rufe und befehle Dir, bei tem dreis 
faltigen und einen wahren Gott, dem Ewigen, Jeho⸗ 
vah, rem Heiligen und Unfterblichen, bei teilen höch⸗ 
fir Majeftät, Ohel, Hecti, Agla, Adonai und 
bei der Allmacht, Gewalt und Kraft Gottes, welche 
der Herr in der Nacht feiner Geburt von fich gab, 
dag du feinem und meinem Willen bis ind Kleinfle 
gehorfam ſeyeſt. TFT Amen ! 

Diefed ſprich erft Ieife, dann zum zweiten Mal mit 
lauter Stimme. Es wirb dann der Geift in Geſtalt 
eined Knaben oder Mädchens, aber nur eine Spanne 
groß ericheinen, vor dir auf den Tifch hüpfen, ſebr 
höflich ſich geberden, viel Wunderbares verrichten, und 
alle deine Wünfche erfüllen. 


. Entlaffungsformel: 

Nachdem auf den Tiſch Bier oder Wein gefprengt, 
und ein Kreuz T errichtet worden, ſprich Folgendes: 

Weiche von binnen Geift und im Frieden, dies ge» 
biete ich dir im Namen deines Schöpfers, und fehre 
nicht wieder, bis ich dich rufe. Died gebiete ich und 
befeble ich bir bei Bott dem Vater +, bei Gott dem 
Sohn F und bei Gott dem h. Geiſt + Amen! 

Bifion, erzeugt durch das Bineihfchauen in ein mit 

.Waſſer gefülltes Glas: 
Nimm ein gläfernes aber gut ausgeſchwenktes Ges 
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faͤß, fülle e8 mit reinem Duellwaffer, und vermifche 
damit für zwei Kreuzer Mopwaſſer. Diefes kann zu 
mehrfachem Gebrauche aufbewahrt werben, fo lange es 
nicht durch Unreinlichkeit der Kinder flinfend wird, 
Wenn es Abend wird, fo flelle dieſes Glas auf den 
Tiſch, ein angezündetes Licht daneben, und fprich reis 
mal, aber nicht zu ſchnell, mit lauter Stimme fol- 
gende Ritationsformel: 


Citation: 

Elias! Tulix! Pulix! Gansar, ich befihwöre 
dich heiliger Eyprianus bei Deiner Heiligkeit und mei⸗ 
ner ehemaligen Jungfräulichkeit, daß du mir die Wahr« 
heit zeigeft, zu Ehren der allerheiligften Dreieinigfeit. 

Hierauf werden fich einige Puncte zeigen, ſodann 
wird der Geift in einer Wolfe herabfleigen, und das 
GSewünfchte vollbringen und zeigen, gehöre e8 nun ber 
Bergangenheit oder der Zukunft an, befinde es fich 
unter oder über der Erbe; was du gefragt, wird er 
dir offenbaren. 

Sodann fprich folgende Entlafjungsformel: 

Euch Geiſter und edlern Greaturen entlafle ich nun 
im Namen Gottes, geht Hin im Frieden, aber ſeyd 
bereit, wenn ich es wieder verlangen follte, mir aber« 
mald zu erjcheinen. Dies gebiete ich euch im Namen 
Gottes des Vaters T ded Sohnes F und des Beil, 
Geiſtes + Amen! 

Anmerk, Pater Joſeph, Paſtor in Landshut, hat 

dieſes Erperiment mehrmals mit gutem Grfolge 
vorgenommen, und es einem gewifien R. mite 
getheilt. 
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XV. 
Das ſogenannte Grimorium 


oder 
der große Grimoir 
des Papſts Honorius *). 


AD 7 Mces.x. 


Der Anfang diefed Buches lautet alfo: 


Der Meifter dieſes Buches foll, bevor er Diefed bes 
ginnt, durch Beichte, Communion und dreitägiges 
Saften, feine andere Nahrung ald Wafler und Brod 
zu fi nehmend, mit bemüthigem Herzen, und fid 
. feiner Sünden anflagend,, zu dem großen Werke vor 
bereiten, und nicht der eigenen Willenskraft, fondern 
der Allgewalt Gottes die gewünfchten Wirkungen zu« 
ſchreiben. Er fol Chorhemd und Stola anlegen, ge 
weihte Wachskerzen in DBereltfchaft haben, von einer 
Ecke in die andere geben, erſt gegen Often, dann 
gegen die andern Himmelsgegenden fi verbeugene, 
und wie folgt fprechen: 

Ariel, mittägiger Geift Gottes, ſeyeſt Du nun gegen 
Auf- oder Niedergang oder gegen Mitternacht, der du 


- 
—N —— 


*, Dieß gebe ich nach einem Manufeript aus der infernaliſchta 
Bibliothek eines ſchwäbiſchen Bauern, der den Unfinn, wil 
hen er irgendwo Behufs res Teufelsbannens abſchrieb, dard 
unzahlige Schreibfehler vollends laherlih mabt. Dasjenigt, 
was gar nicht gu entwirren war, if wortlihd wach dieſen 
Manufcripte abgedrudt. @. 





— — — ‚u - wa u 
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Schätze dijneft und verbirgft, ich beſchwöre Dich bei 
dem Allmächtigen, der aus Nichte Himmel und Erde 
erfhuf, bei dem Richter über Lebendige und Todte! 
ich beſchwoͤre dich bei Gott dem Pater F Gott dem 
Cohn + und Gott dem h. Geiſt + und bei allen an« 
dern Namen des großen Gotted Elion + Tetra- 
grammaton +, ich beſchwoͤre dich bei der heil. Jung⸗ 
frau Maria, ich beſchwoöre dich bei allen Engeln und 
Erzengeln, Seraphinen und Cherubinen, und Thronen 


“and SHerrfchaften, und Propheten, Cvangeliften und 


Apofteln und allen heil. Martyrern, Beichtigern + und 
allen heiligen Jungfrauen, bei dem alten und neuen 
Teftament 7, bei dem heil. Sacrament des Altars +, 


. bei Sonne, Mond und allen Planeten, und bei dem, 


der dich in die Hoͤlle geftürzt hatt, bei nem, der Pein 
und Tod an dem Stamme des Kreuzed zu leiden ſich 
erbot, dag du mir hier erfcheinft im menfchlicher Ge⸗ 
ftalt, ohne mir Echreden ober Furcht zu erregen, noch 
mir an der Seele oder am Leibe zu ſchaden, meber 
mir noch denen, die bei mir find. Ich befehle dir, daß 
Du mir jede Frage der Wahrheit gemäß beantworteſt. 
Zuerft befehle ich dir hei allen höchſten obengenannten 
Namen, daß du mir den Schak von Gold, Silber 
und föftlichen Perlen, den du unter deiner Gewalt haft, 
außliefeen wolle, fo wie Alles, mas mir und den 
Meinen nöthig ifl, mir verfchaffeft, wie auch allen 
Denen, die in meiner Gefellfchaft find, ohne daß bu 
Macht über und gewinnefl weder im Leben noch nach 
dem Tode. Ich befehle Dir, dieſen Schatz zu verlaflen 
und von bier zu ſcheiden in Frieden +. 

(Der Befchwörer ſey furchtlos und beherzt, denn es 
kann ihm Fein Leid gefchehen. Siche die Befchmörung 
des Papſtes Honorius des Großen.) 
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Ferner befchwöre ich dich und befehle euch Geiſter⸗ 
fchaaren allen, daß ihr mir alfogleich erfcheinet, wenn 
ich euch mit jenen Namen rufe, die in viefem Buche 
enthalten find, und zwar ſollt ihr mir erfcheinen in 
menfchlicher und angenehmer Geflalt, wie euch befob+ 
len wird, ‚und dieſes ohne zu unſerm Schaden an Leib 
oder Seele, auch nicht mit Gets und im Feuer, fo 
wie auch, daß ihr gleich nach Beichwörung von hin⸗ 
nen ſchwindet, ohne Weile und Verzug zu thun, mas 
hierin gefchrieben flieht, und eilends thut,. was ich be 
fehle, überhaupt over infonderheit, nachdem ibr Gemalt 
empfangen habt, und dieſes Shne Zug und Falſch. 
Und follte einer ber Geifter, deren Namen in dem 
Buche eingezeichnet, in einem andern Orte wohnen und 
nicht erfcheinen koͤnnen, fo fhide er mir einen andern 
Geiſt von gleicher Gewalt wie jener, ald ven ich be 
zufen werde, daß er biefelbe Verrichtung thue, und 
ſich mit einem Eide dazu verbinde, meinem Befehl zu 
gehorſamen, mir oder dem Veſiber dieſes Buches; ich 
werde euch gebieten, viertauſend Jahre in Schwefel und 
Feuer zu waten, wenn ein einziger von euch dieſem 
Befehl nicht Solge feiftet. Ihr follt mir auch denjeni⸗ 
gen nennen, der dad Amt bat und bie Gewalt, dieſes 
Buch anzunehmen, welchem ihr Teufel augenblicklich 
erfcheinen müflet, und was euch befoßlen ift, zu be 
werfftelligen, weil ich nicht zweifle, daß ihr ausbleibt, 
wenn man euch den Lohn eurer Mühen verweigert. 

(Anm. Diefes Buch foll geweiht feyn, und lee 
man, bevor es geöffnet wird, eine Mefle zur beil. 
Dreifaltigkeit. Die Befchmörungdformel fpreche man 
gleich nach der Wandlung des Brodes und des Weines.) 

„Su beichwöre dich, Buch, daß du nüßlich ſeyeſt, 
allen, tie fich deiner bedienen wollen im allen ihren Ge⸗ 
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ſchaͤften. Auch befchmwöre ich dich durch die Kraft des Blu⸗ 
tes Jeſu Chriſti, das in dieſem Kelch if, daß du allen 
denen, die dich leſen werden, deine Brauchbarkeit be⸗ 
währſt.“ 

(Anm. Hernach weihe man es im Namen ber 
allerheiligften Dreifaltigkeit, und zwar dreimal, hernach 
vollende man es wenn man das Kreuz ſchügh 

„Ich gebrauche dich, um die böfen Geiſter im Zaume 
zu halten und zu zwingen im Namen des Vaters T, 
des Sohnes T und des h. Geifles + vamit fie nicht 
Gewalt haben ’ in den Kreiß zu treten und Jemanden 
zu befchädigen.” 


c Geiſt 








Dies iſt der Kreis 
Meiſter A 
| 
„Daß und alle Beifter gehorchen müflen durch die Ges 
walt des allmächtigen Gottes“ 


hernach: 

„Verlaß mich nicht o Herr! mein Gott! weiche 
nicht von mir, komm zu Hilfe mir, Gott meines 
Heils! Allmächtiger Gott, ich bitte dich, du wolleſt 
dieſes Buch weihen und ſegnen durch die höchſten Na⸗ 
men, die darin geſchrieben ſind, damit es eine voll⸗ 
kommene Wirkung ‚dat, und die Geiſter aller Orten 
fommen, mo fie immer feyn mögen, Daß fie dir ge= 
horfamen, und alles, was in diefem Buche enthalten 
ift, thun nach meinem Willen, fo oft und fo viel ich 
befebfe, ohne Verlebung meines Leibes oder meiner 
Seele, durch die Gewalt unferes Herrin Iefu Chriſti, 
dem fey Ehre und Slorie in allen Zeiten, Amen! 
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(Dffenes Schuldbekenntniß.) 

Herr Jeſu Ehrift, durch deine unausfprechliche Barm⸗ 
herzigkeit verzeihe mir, und erbarme dich meiner, in« 
dem ich deinen heiligen Namen anrufe, des Vaters + 
des Sohnes + und des h. Geiſtes +, daß mein Wort 
und Gebet dir wohlgefällig ſey durch die Anrufung 
aller Heiligen Namen, fo in dieſem Buche find geweiht 
durch deinen heiligen Namen, Jeſu Chrifte! Alpha et 
Omega, elison anathema Adonai Emanuel 
Sabaoth, durch alle Namen, vie erlaubt find auszu⸗ 
fprechen, und durch alle heilige Namen, fo in dieſem 
Buch gefchrieben find, durch ihre Heiligkeit und Kraft 
fey dieſes auch gefegnet, durch Die göttliche Macht und 
des Heil. Sacraments des Foftbarften Leibes und Blu⸗ 
tes, damit e8 alle Kraft und Wirkung empfange, alle 
Erperimente zu machen mit den Geiftern, durch den 
Beiftand unferes Herren Iefu Chrifi, dem fey Ehre 
und Glorie zu allen Zeiten, Amen!” 

(Das offene Schuldbekenntniß.) 

„Unüberwindficher, Unveränberlicher, Unfterblicher, 
Barmberziger, Glorreicher, Unenplicher Gott! mögen 
du nicht meiner Sünden gedenfen, aber dad Gebet des 
Sünders erhören, und miewohl ich deiner Gnade um- 
würdig bin, dennoch meine Unternefmungen feguen, 
daß ich die Kraft empfange, die Geifter ver Hölle zu 
bändigen, und fie zu zwingen, daß fie, gehorfam meis 
nem Rufe, fich einftellen, und wenn ich fie wieder ent 
laſſe, weichen durch deinen heiligen Namen Ena, 
Elion, Gen+ Aglat, Golat +, welche, wenn fie 
ausgefprochen werben, dad Meer in feinem Laufe hem⸗ 
men, die Erde erbeben machen, das Beuer verlöfchen, 
alle Waſſer zerfiteuen, Die Geiſter der Höfe flieben vor 
beinem mächtigen Namen. 


> 
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En Alpha + et omega et ela + elaya + ado- 
nai + ange + avenaege 7 baf diefed Buch gemeibt 
fey und alle Geifter, deren Namen darin aufgezeichnet 
find, mir gehorfamen. Beyzacdain, der Alles re⸗ 
giert, dem ſey Ehre und Glorie zu allen Zeiten, 
Amen !" 

Jetzt lege eilends Stola und Chorhemd an, nehme 
eine angezündete geweibte Wachskerze zur Hand, ſpritze 
Meihwafler mit Taufendguldenfraut, und widle dann 
diefes Buch In faubered geweihtes Linnen ein, wie das 
unfchuldige Jeſuskindlein mußte eingewidelt werden. 
Alsdann lege es drei Breitage nacheinander unter bad 
Altartuch, nach der Seite des Johannesevangeliums, 
unter ber 5. Mefle, hernach binde es mit einem Lein« 
tuch Treugweife zufammen, und verwahre es an einem 
reinen Orte, bis Du deſſen bevarfft. 


(Die Beihwörung der Luftgeifter.) 
Gebet. 


Adonai! mein himmlifcher und gütiger Vater, er= 
karme dich meiner ald eincd armen Sünderd, und 
ftrede Heute deinen Arm der Allmacht au, Amen! 
ſtaͤrke mich wider die Geifter, verleihe envlich, daß in 
Anbetracht der göttlichen Vollkommenheit ich deinen 
heiligen Namen Jeſu Chrifte möge loben und preifen. 
Ich bete zu dir, o Gott mein Herr, ich rufe aus dem 
Innerften meines Herzens, damit die Geiſter, welche 
ich eitiren werde, Tommen müflen und bringen, was 
ich verlange, und auf alle Fragen ohne Lug und Zwei: 
deutigfeit antworten, auch nicht Schaden zufügen mir 
oder Jemanden, der um mid ifl, weder an ber Seele 
noch am Leibe, auch nicht und erfihreden durch Ger 


‘ 
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töfe, und daß fie allen meinen Befehlen geborfamen 
durch dich meinen Echöpfer, der bu lebſt und regierfl 
zu allen Zeiten, Amen! ° 


(Ramen der Luftgeifter.) 


Anmerk. Dieſes Gebet werde einen Tag zuvor 
gefprochen, an welchem man die Auftgeifter citiren will, 
auch Iefe man eine Meſſe zum h. Geiſt. Am folgen- 
den Tag begibt man fich an einen einjamen Ort, und 
fpreche nachſtehendes Gebet, hernach wende dich zu ven 
genannten Engeln, rufe fle um ihren Beiſtand an, 
und ſprich: „Ich bete zu euch, iht Geiſter, daß ihr 
mir günflig feyb in meinem Begehren, demgemäß ich 
verlange, daß ihr eilends zu mir kommt, mir zu hel⸗ 
fen und beizuftehen in Allen, was ich nachher fragen 
werde, und daß ihr ed zu einem guten und glüdlichen 
Ausgang bringt. So viele eurer auch feyn mögen, 
ich befchwöre euch durch agios‘otheos + Isvios + 
atchonalos + alpha + et omega + und durch 
die Kraft und Verdienſte der glorreichen Jungfrau 
Maria, der Mutter Jefu Chrifti, und durch Die Kraft des 
beil. Namens des großen und lebendigen Gottes, be 
fhwöre ich euch, Daß ihr al&bald meinen Willen voll« 
bringt chanca teristrison } tan ha teritrisa 
tabue tabrena alitia alpha et omega Adonai 
Jehova Adonai Adonai at honabos agios is- 
hiros Adonai tetragrammaton Adonai. 3% 
beſchwore Dich widerfpenftiger Geiſt alſo, daß du mir 
unverweilt erfcheinft, ohne Getöfe in Tieblicher Geſtalt, 
durch die allmächtige Kraft der heiligen Fräftigen Na— 
men ded großen lebendigen Gottes Adonai + Sa- 
dai + an + agios+ Emanuel + agios + otheos 


+ jesiros + athanatos + alpha + et omega heil. 


b41 


Hert Gott Zabaoth F Dieſes Wort bindet Heil. Geiſt, 
allerheiligſte Dreifaltigkeit, Schöpfer aller Weſen; wie⸗ 
ber beſchwöre ich dich, obgenannter Geiſt, daß du mir 
in anmuthiger Geſtalt erfcheineft im Namen Gottes + 
Adonai + Ely+ Elion + Elia } Adonai + Sa- 
dai + lux + tetragrammaton $ Alpha + et O 
mega | Messias  Soter + Emanuel } Sa- 
baoth + Sapiens } victor } via + veritas + 
vita + agios } otheos und burch alle andern Na- 
men Gottes, die da find befannt den Sterblichen und 
Unfterblichen,, ich zwinge euch, daß ihr jebt hier er⸗ 
fheint. Wieder beſchwöre ich Dich Durch alle Blorie 
und Allmacht ber göttlichen Majeftät, durch die 24 
Auserwählten, die vor dem Ungefichte Gottes fliehen 
und täglich und unaufbörlich ihn anrufen: „Seilig, 
heilig, heilig iſt der Herr Zebaoth F” und in ber 
Kraft Gottes des Vaters F und des Sohnes + und 
des h. Geiſtes + in dem Anfehen unfered Herrn Iefu 
Ehrifli von Nazaretb, des Gekreuzigten; wieder ber 
fhwöre ich Dich, daß du alfobald in meine Gewalt 
dich begebeft, ohne Ungeſtüm, mit Emſigkeit, in 
anmuthiger Geftalt, und verrichteft alle meine Befehle 
im Namen bed Vaters T ded Sohnes + und des h. 
Geiſtes + Amen! 
(Ende der erfien Beſchwoͤrung.) 


Die Namen der Luftgeifter: 
Michael, Gabriel, Gamael, Raphael, Serachiel, 
Anael, Kaphpiel. 
Entlaſſungsformel der Geiſter: 


Ich beſchwöre Dich, Geiſt N. N., der du mir er⸗ 
ſchienen biſt, von mir in Frieden zu weichen, und an 
iu. 41 
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den Ort zu geben, welchen dir Bott von Ewigkeit ber 
beſtimmt hat durch unfern Herren Jeſum Chriſtum, ber 
da lebt und regiert zu allen Zeiten. Ich befehle bir 
zu erfcheinen, fo oft ich Dich bei deinem Namen rufe 
und dreimal mit dem Buße die Erde flampfe, daß tu 
vollöringeft mein Verlangen an dem Orte, wohin id 
bich citiren werde. " 


Anmerk. Dan muß Ieden mit feinem Namen 
nennen, dann werden fie alle Wünfche erfüllen. Sie 
heißen: Lucifer, Beelzebub, Aſtaroth, Asmodai, Levia⸗ 
than, Barbuit, Berbigot, Genap, Dariſton, Aeol. 
Wer von dieſen Geiſtern eine vollkommene Kenntniß 
hat, dem wird es nicht ſchwer werden zu erfahren, was 
in allen 4 Theilen ver Welt geſchieht, und fich die 
Geiſter in Allem, was man verlangt, gehorfam mar 
chen. Sie müflen dir dienen, feyeft du nun zu Haufe 
oder unter freiem Himmel. Es find viefer Geiſterfür⸗ 
fien 24 an der Zahl, die da regieren theils im Map 
fer, theil® auf der Erde. Man citire fie alle zugleich. 
Jeder hat fein beftimmtes Amt; die drei Erflern geben 
ihr Siegel und Petfchaft, fo man es von ihnen begehrt. 
In dieſem erblidt man mas man wünfcht. Van kann 
fle allezeit eitiren, aber nur im abnehmenden Monte. 
Tie drei andern haben die Gewalt, unſichtbar zu mas 
hen, und beine Sachen von einm Ort zum andern 
zu tragen, und zwar mittelft eines Steine, ven fie 
bei deſſen Aufgang am britten Tag des abnehmenden 
Mondes dir geben, fobald du fie dazu zwingefl. Drei 
andere der genannten Geifter bringen aus entfernten 
Orten, wad man verlangt, es fey Gold und Silber, 
doch nur am fünften Tag des abnehmenden Montes 
bei defien Untergang. Die Letzten ordnen Zuſammen⸗ 
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fünfte und bernfen fle am eilften Tag des ahnehmen- 
den Mondes bei deſſen Untergang. 


Lucius Caſer. 


Die drei erften Geifterfürften heißen: Molo, Naye, 
Ido, die drei andern: Tonfin, Agathoe, Amiadam, 
vie drei vorleßten: Altaino, Juſatine, Driades, die drei 
legten: Migola, Taufata, Xotuda. Zu bemerken if, 
Daß Lucius f. v. a. Zucifer beißt. Er gebt einmal 
aus feinem Ort heraus, und befiehlt allen Bürften, vie 
ohne feinen Willen wirken, und ndthigt fle, den unter 


. ihm flehenven Geiflerorbnungen Folge zu leiften, dieſe 


wieder den ihnen vorgefeßten u. f. w. Sie müflen 
nad Rang und Amt von dem Befchwörer mit Far 
ker Stimme angerufen werben. 


Die Beſchwörung Aſtaroths. 


Im Namen des Vaters T des Sohnes + und des 
h. Seiftes, Amen! Es fegne mich und bewahre mich 
die Sottheit + e8 behüte mich die unermeßliche Güte, 
ed beſchütze mich + die Glorie und GBinigkeit } die 
Macht des Vaters + die Weisheit des Sohnes T «8 
erleuchte mich die Kraft des h. Geiſtes F Alpha und 
O mega Gott und Menfch fey mir durch dieſe h. An⸗ 
rufung allein ein reiher Schuß und Schirm im Na« 
men des Vaters F im Namen ded Sohnes T und des 
6. Geiſtes + Amen! 

„Ich bitte dich, mächtiger Herr, Jeſu Chrift, vu 
wolleft mir zulaffen, die Aſtaroth zu befchwören durch 
den Tag des erfchredlichen Gerichts und die Auffahrt 
ded Herrn zum Himmel und fein Hinabſteigen zur 
Hölle, durch die Beraubung, Sefangenfchaft und To» 
unferes Kern Jeſu Chriſti, durch feine Auferfichung, 
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durch den allmächtigen Gott aller Geſchoͤpfe, der ſicht⸗ 
baren und unfichtbaren, durch Alles, was in ihm if, 
gegen Morgen, Mittag, Abend oder Mitternacht, auf 
dem Lande oder im Meere, im Angefichte der Sonne 
oder unter der Erbe, daß er aldbald und unverweilt 
vor mir erfcheine, in menfchlicher Geftalt und obme 
Setöfe, ohne Argliſt mir die Wahrheit auf meine Ira 
gen antworte, mir unterthänig und gehorſam ſey, wie 
unfer Herr Jeſus Chriſtus unterthänig mar feinem 
Bater bis in den Tod.” 

Anmerk. Aſtaroth kommt in jungfräulicher Se 
ſtalt, gibt Solo, Silber, Häufer ce. Man muß ft 
aber Imal anrufen. Sie gibt heimlichen Gewinn, in 
diefer Eigenfchaft eitire man fie. 

Naema erfcheint ald eine gefrönte Frau, auf hohem 
Pferde, Ichrt geheime Wiſſenſchaft, heilt Krankheiten, 
fein Reich ift gegen Abend. 

Agarus, ein Brei, lehrt Sprachen, gibt Herrfchaft 
und Macht. 

S. Petrus gibt gern Befcheiv, er weift Schäk, 
bringt Silber, Gold, und was man fonft verlangt. 

Saos, ein gefrönter Fürſt, weifet Schäße, gibt gut 
Antwort. 

Gamoet, König, melfet Schäße. 

Ampheron, ein Greis, weiſet Schäße. 

Neront erfcheint In Bogelgeftalt, lehrt und heil 
Kranke, regt zum Streit auf und Narren zum Yang. 
Ihn rufe man Mittwoch, Breitag und Sonnabend Mi 
wachfendem Monde an. 

Siviant rebet wahrhaftig, flärkt die Geifter, un 
bewirkt, Daß fie Alles fagen müffen. 

Nemon, nur zur obern Hälfte Mann, mit langen 
Barte, eine Krone auf dem Haupte, gibt Antwort, 
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verleiht Gedaͤchtniß und Erinnerungsfähigkeit alles deffen, 
wad man will. 

Baal, ein mächtiger orientalifcher Fürft, er ver- 
ſchafft Die Gabe, fich unſichtbar und bei ven Leuten 
beliebt zu machen. 

Agerol, ein Greis, verfchafft Sprachkenntniß, Herr 
haft und Reichthum, lehrt die Kenntniß verborgener 
Tinge und Aftrologie. 

Heneral heilf Kranke, und lehrt die Kenntniß der 
beilfamen und giftigen Kräuter. 

Johann (?) verfchafft Die Gabe, flch beliebt zu ma⸗ 
hen, Öffnet alle Gefängnifle. 

Arlis erfcheint mit zwei Kronen und einem Schwert 
in der Hand, verfchafft Gunft bei Jedermann. 

Machin Tehrt die Wirkung der Steine und Kräu- 
ter, und bringt fie im QAugenblide aus den entfernte 
fen Ländern. 

Jilbagor verfchafft Fürftengunft. 

Sibos erfcheint wie ein Engel, macht verflänpig 
und beberzt. 

Gebepl lehrt die Sprache der Vögel, macht unficht- 
bar , und fängt Diebe und Mörber. 

Zomal erfcheint als Gewaffneter, bewirkt auf Ver⸗ 
langen, daß es regne. 

Canph verfchafit Pferde, fo lange man fie brau⸗ 
chen will. 

Margolas ftreitet wider Jedermann, trägt Städte 
und Schlöfler ab, und verſetzt fie an beliebige Orte. 

Sargas lehrt die Wirkung der Kräuter und Steine, 
verfchafft Geſundheit und Reichthum, macht unfichtbar. 

Gezery verfchafft gute Arbeiter, fängt Mörder. 

Gewar kommt in Geſtalt einer Jungfrau + lehrt 
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alle Wiſſenſchaft F erſcheint auf Verlangen auch in 
Vogelgeflalt. 


Allgemeine Beichwörung der Geifter und Teufel. 


Im Namen Gottes des Vaters +, des Sohnes + 
und des heiligen Gelftes + Erhebt euch und Tommt, 
ihr böfen Geifter durch die Kraft eined Königs, durch 
pie fieben Kräuter, in deren einem bie Beifter und Teu⸗ 
fel enthalten find in der Halle und zwinget N. N. 
vor mir zu erfcheinen, und auf mein Begehren zu ant⸗ 
worten, und zu erfüllen, was ich verlange, nachdem 
ihm Gewalt gegeben ift von Aufgang und Niedergang, 
Mittag und Mitternacht. Ich bitte und befeble es euch 
durch die Gewalt deſſen, ber vreifültig, ewig und glei⸗ 
cher Subftanz ift, der ein unflchtbared und einziges 
Weſen. Im Namen des Baterd + des Sohnes + und 
des h. Geiſtes T Amen. Gebet fin an euern Ort in 
Frieden, welcher fey zwiſchen und und euch. 


Erſte Beſchwörung: An den Gebicter des Driente. 


Oy eh micane und alle Heiligen Martyrer, durch vie 
Kraft des Allerhöchften befehle ich dir, daß du mr 
eilends und unver I z e 2 weilt ſchickeſt N. N., 
mir auf alle meine Fragen zu antworten, ober tu 
mußt felber kommen, meinem Willen genug zu tbun, 
und erfülft du nicht fhleunig meinen Wunſch, fo 
werde ich dich Durch bie Gewalt des allmächtigen Got 
tes zreingen, mit auf alle meine ragen zu antworten. 


Zweite Beſchwoͤrung: An den Gebieter des Decidente. 


Raimond, fehr mächtiger Fürſt, der du gegen Abend 
regierſt, ich eitire Dich burch alle die höchften Namen 
‚der Gottheit, ich Befehle dir in der Kraft des aller⸗ 
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Höchften Namend, ven R. N. eiligft bieher zu ſenden, 
tag er mir antworte, und thue, was ich immer be= 
fehlen werbe, und wenn du e8 nicht thuſt, fo will ich 
deine Pein vermehren und dich verbrennen. 


Dritte Beſchwörung: An ben Bebieter der Mittagsgegend. 


Naemon, ter du gegen Mittag regierſt, ich berufe 
dich durch alle höchften Namen ver Gottheit, ich be= 
fehle dir in der Kraft des allerhöchften Namens, N. N. 
eiligft bieher zu entfenden, daß re mir antworte, und 
thue, was ich immer befeblen werde, und wenn bu es 
micht thuſt, fo zwinge ich dich Durch die Gewalt der 
göttlichen Majeflät, mir genug zu thun. 


Bierie Beſchwörung: An den Gebieter ter Mitternadt. 
Agina, Ageliffa, Glieta, Brieta, Luiecerus, Rebe⸗ 


din, ich berufe und beſchwöre Dich durch die Kraft aller 


Kräfte, daß du nicht fäumeft, mir zu ſchicken N. N. 
unter menfchlicher und anmuthiger @eftalt, oder daß 
du felbft kommſt im Namen des DBaterd F Des Soh⸗ 
ned T und des heil. Geiſtes F und ſeyeſt gehorfam vor 
mir ohne einige Gefahr des Leibes und der Seele, komm 
in menfchlicher Geftalt, ich beſchwoͤre dich bei allen Hei« 
figen höchſten Namen, daß du dich bereiteft, hieher zu 
fommen, oder ſchicke durch die Gewalt des lebendigen 
und wahren Gottes N. N. N. N. und durdy die Kraft, 
Die aus mir gerebet, und durch defien Befebl alle Dinge 
find entflanden, der Himmel, die Erde, dad Meer, die 
Abgründe und afled, was darin ffl, ich befchwöre Dich 
durch den Vater F durch den Sohn FT durch den h. 
Geiſt + und durch die Mutter Jeſu Chrifli, die ewige 
heilige Jungfrau, durch ihre Heine und Heiligkeit, 
Sruchtbarkeit und Gebrauch ihres jungfräulichen Leibes 
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und ihrer Bruft, des heiligen Eingeweides unb ihrer 
heiligen Milch, welche der Sohn des Vaters gefogen 
durch ihren heiligſten Leib, und durch alle beiligen 
Thränen und alle Seufzer, die zur Zeit feines ſchmerz⸗ 
haften Leidens am Stamm des heiligen Kreuzes ſich 
ihren Augen und ihrer Brufl entrangen, durch alle hei⸗ 
ligen Dinge, die geſchehen find und geſchehen follen im 
Himmel wie ayf Erben, zu Ehren unferes Herrn Jeſu 
Chriſti und der feligften Jungfrau Maria, und alles, 
was in der flreitenden Kirche geheiligt und verehrt wird 
zu Ehren feines Heil. Namens durch die h. Dreifaltig- 
feit und durch das Eoftbarfte Blut, dad aus feiner 
Seite geflofien, durch feine Verfündigung und Menſch⸗ 
werbung und feine Heilige Taufe und das Erdbeben 
und den Schweiß, der aus feinem Leibe geflofien, und 
die Schwachheit, in der er zu feinem Vater fpradh : 
„Wenn es möglich ift, fo laſſe den bittern Kelch des 
Todes vor mir vorübergehen,“ durch feine Simmel» 
fahrt und die Zuflucht nes h. Geiſtes +. 

„Ih beſchwoͤre dich auf ein neues, Durch die Dom 
nenkrone, die er auf feinem Haupte getragen, durch 
feine Hände und Füße und durch die Nägel feines 
Kreuzes, durch feine Wunden und durch die Xhränen, 
die er zweimal vergofien, und durch die Pein, Die er 
mit großer Liebe durch alle feine heiligſten Ölieder für 
ung gelitten, durch die heilige Auferftehbung, durch das 
in die Windeln eingewidelte Jeſuskindlein, durch bie 
Srucht, welche die Jungfrau Maria in ihrem feufchen 
Leibe getragen, durch die Kürbitte der glorteichen Jung⸗ 
frau Maria, durch alle heiligen Engel und Erzengel, 
durch die neun oberften @elfter, Patriarchen, Apoſtel 
und Evangeliften, durch die heilige Jungfrau und durdy 
die Ketten und Banden Gottes, durch ven Vorläufer 
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Johannes den Täufer, durch die Willenfchaft ver heil. 
Katharina und durch alle heiligen Seelen.” 
Anmerk. Wenn viefe Beichwörung gefprochen und 
die citirten Geifter erfchienen find, fo müflen fie in die⸗ 
fe8 Buch ihre Zeichen eintragen. Zuvor aber fpreche 
man das Evangelium Iobannid darüber, und wenn 
ed gezeichnet if, abermald. Hernach muß der Geiſt 
noch verfprechen, daß er, fo oft man ihn anrufen 
werde, kommen wolle. Sodann entlafie ihn, wenn 


+ 
du ihm Ewas gefchentt Haft + ! 7 


Entlaffungsformel des Geiſtes. 

Im Namen deflen, ver allen Dingen ihr Ziel vor« 
gefchrieben, vor dem ſich alle Kniee beugen, der nicht 
dulder, daß Jemand feiner Gewalt widerftrebe, durch 
welche ich euch zwinge, feft und unbeweglich zu bleiben, 
und nicht von dannen zu weichen, bevor ihr meinen 
Willen erfüllt Habt von Stüf zu Stud, durch Die 
Kraft deffen, der euch Grängen ſteckte, die ihr niemals 
überfchreiten Tönnt, im Namen des Schöpferd aller 
Weſen, im Namen des Vaters + de8 Sohnes + und 
bes h. Geiflee + begebt euch jeßt wieder an euren 
Ort, der Friede fei zwiſchen und und euch, feyb bereit 
zum Wiebererfcheinen, fo oft ihr gerufen werdet. 


Anmerk. Das Bentaculum muß geweiht und mit 
fammt der Hoflie in der Mefle gehoben werben, zus 
vor fprenge man mit Weihwaſſer. Den Geiftern, die 
fih unfern Wünfchen ungehorfam zeigen, muß man 
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ed ſchnell zeigen, und ſprechen: Seht ihr viefes euer 
Zwangmittel? ſeyd alfo nicht widerſpenſtig gegen unſern 
Willen und gebt jebt in eure Wohnungen! Der Friede 
fen zmifchen uns und euch, und ſeyd bereit zum Wie 
bererfcheinen, fo oft man euch berufen wird. 


Die Beſchwörung der den verſchiedenen Tagen der 
Woche vorſtehenden Geifter. 

Am Sonntag: Aziel. Cie wird geſprochen 
zwifchen 12 und 1 Uhr Nachts. Wenn er erfcheint, 
fo mird er ein Haar von deinem Kopfe fordern, tu 
mußt ihm aber nicht dein eigenes, fondern ein frem« 
des Haar geben, etwa von einem Hafen. Er bedarf 
es, um Schäße zu weißen ober auch andere Sachen, 
nn die man ihn befragen wird. 


Komm | fomm 








Aziel | Aziel 


Ich beichwöre Dich Aziel durch alle Heiligen Namen, 
pie in Diefem Buche verzeichnet find, daß du ungefaumt 
mir gehorſamſt, dag du mir einen andern Geiſt fen- 
deft, der mir einen Stein bringe, wodurch gefchebe, 
daß ich rede und Doch nicht gehört noch gefehen werke 
von irgend einem. Ich befchwöre dich, daß du ich 
gegen denjenigen, ven du ſchicken wirft, dienſtbar be 
zeigft, und ohne mir zu ſchaden erfülleft, was ich ber 
gebre, Damit vie Bedingniſſe dir befannt find, welche 
ich mit dir machen werde. 

Am Montag: Lucifer. Die Beichtvörung ge= 
ſchieht Nachts zwifchen 11 und 12 Uhr, auch zwiſchen 
3 und 4 Uhr. Den Kreis zeichne man mit Koble. 
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Der Beſchwoͤrer habe Weihwafler zur Hand, und ziehe 
ein Chorhemd an. 
Die Beſchwörung: 
Ich verbiete dir 


berein Izugeben 


-Dreifaltigteit 
ng wi aslıınz 


add 299 nam 


Ich beſchwöre Dich Lucifer Durch den mahren Gott 
T durch den Heiligen Gott F durch den Gott, der alle 
Dinge erfchaffen hat, Ich befchwöre Dich durch den be= 
fländigen Namen Gottes + Alpha Omega Eloy 
Saday Messias und ich beſchwöre, zwinge und nö« 
tbige Dich durch die h. Namen Gottes, welche Durch 
die Buchftaben v. p. x. bekannt gemacht werben, daß 
du mir ungefäumt einen deiner Geiſter in anmutbiger 
menfchlicher Geftalt mir erfcheinen laſſeſt, auf daß er 
Antwort gebe auf alle meine Fragen und unfähig fey, 
mir an Leib oder Seele zu ſchaden. 

Am Dienftag: Nimrod. Diefer muß zwifchen 
9 und 10 Uhr Nachts citirt werben. Man gibt ihm 
den erſten Stein, den man findet. 

Die Beichwödrung : 


Gehorfame | Gcehorfame 
mir Rimrod) mir Rimrod 


Gehorſame 
* mir Nimrod 
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Ich beſchwöre dich Nimrod und befehle bir bei allen 
Namen, durch welche du gezmungen und citirt werben 
fannft, ich befchwöre dich Nimrod bei allen Geiftern 
und bei allen Kreaturen, bei dem Siegel Salomonis, 
den Fluch und die Pein dir für alle Zeiten zu dop⸗ 
peln und zu vermehren, fo du nicht kommſt, meinen 
Willen, ohne Schaden meined Leibe ober meiner 
Seele, zu erfüllen. 

Am Mittwoch: Aftaroth. Sie wird von 10 
bis 11 Uhr zu Nachtd angerufen. Ste bewirkt Füuͤr⸗ 
ftengunft. ' 

Komm | Komm 
Aſtaroth Aſtaroth 








Komm | Komm 
Aſtaroth Aſtaroth 


Ih beſchwoͤre dich Aſtaroth und befehle dir durch 
die Kraft Jeſu von Nazareth, dem alle Teufel unter⸗ 
thänig find, und von der Jungfrau Maria ift gebo- 
ren worden durch das Geheimniß des Engels Gabriel, 
wieder beſchwöre ich dich im Namen des Vaters +, 
des Sohnes F und des h. Geiftes F im Namen ver 
glorreichen Jungfrau Maria und der 5. Dreifaltigkeit, 
aller Erzengel und Throne, der Herrſchaften und Ge⸗ 
waltigen, Patriarchen und Propheten, Avoflel und 
Evangeliften, welche nicht aufhören zu fingen: Heilig, 
heilig, heilig ift der Herr, der Gott der Kriegäheere, 
der Da iſt mie die verzehrende Flamme, daß du nicht 
wageft zu Fommen, ich befehle dir Durch Den, der am 
Tage des Gerichts mit Feuer kommen wird, zu rich 
ten die L2ebendigen und Todten, daß du den nicht 
verſchmaͤheſt, dem alle Ehre und alles Lob allein 
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gebührt, erſcheine eilends meinem Willen gehorfamend, 
gebe die Ehre dem h. Geiſt, in feinem Namen befehle 
ih dir. 

Am Donnerflag: Aham. Er wirb ziolfchen 
3 und A Uhr Nachts eitiet, er erfcheint in Eöniglicher 
Geſtalt. Man muß ibm etwas feines Gold geben, 
damit er rede, der Menfchen Glück förbere, und vere 
borgene Schäße dffne. 


Dur ven lebens vigen, unſterbli⸗ 
chen und regie⸗ renvden Gott, 








durch ven heil | gen Gott. 


Ih beſchwöre dich Acham durch daſſelbe Bild und 
die Gleichheit (7) unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der durch 
ſeinen Tod das menſchliche Geſchlecht erkauft hat, daß 
du ſogleich mir gegenwaͤrtig ſeyeſt, ich befehle dir durch 
alle Reiche Gottes + agios, ich beſchwoͤre dich hei ſei⸗ 
nem heil. Namen, bei dem, der die Löwen und Dra- 
chen zu Boben getreten, daß du meinen Willen voll- 
ziehft, ohne mir ſchaden zu Können, weder am Leibe 
noch an der elle. 

Am Breitag: Ragiel. Er wird zmifchen 11 
und 12 Uhr Nachts angerufen. Dan muß ihm eine 
Maus geben, daß er fih willig zeige. 


Komm Komm 
Ragiel Magielt 


| 
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Ich befchwöre dich Ragiel und befehle dir, zu mir 
zu fommen, ich zwinge dich durch Die Namen Elxi 
+ Adonai + Eloi + Aglat taminabot + Any 
und alle heiligen Namen, welche in viefem Buche ver- 
zeichnet find, bei den allerheiligften Sacramenten des 
Altars, bei dem, ber die Menfchen von ihren Sün- 
den erfauft Hat, beſchwoͤre ich dich, Daß du ungefüumt 
fommft, ohne mir an Leib und Seele zu ſchaden, und 
meinen Befehl zu vollziehen. 

Am Samftag: Nabara. Er wird zwiſchen 11 
und 12 Uhr Nachts citirt. Sobald er erfcheint, gebe 
man ihm ein Brod, und befeble ibm zu geborchen. 





Gehe nicht Gebe nicht 
herein herein 








© icht G i 
Da Re 





Ih befchwöre dich Nabara im Namen des Satans 
und Beelzebubs, und im Namen Aftaroths und aller 
andern Gelfter, daß du mir erfcheinft, wenn ich es 
dir befehle, und mich weder betrügft noch beſchädigſt, 
weder am Leib noch an der Seele. Ich befehle dir, 
dag du ungefäumt fonımft oder einen andern Geift ſen⸗ 
deft, der gleiche Macht bat, um meine Wünfche aus-« 
guführen, und baß er nicht eher verſchwinde, bis ich 
ihn entlaffen habe. 

Sechs flarke Befhwdrungen, 
wodurch die Geiſter gezwungen werben, zu jeter belie⸗ 


gen Zeit dem Beſchwörer zu erfcheinen und frinn 
Willen auetzuführen. 


655 


Morgen Mittag 
Birtus Aglat 


— — 


Mitternacht Abend 


ioman S. Tetragram⸗ 
| maton 





Ich Hefchwöre dich, böfer Geiſt, der du dieſen Ort 
bewohnſt, in welchem Theile der Welt du jetzt aud) 
feyn mögeft, und was immer für eine Gewalt bir von 
Bott und den heiligen Engeln gegeben über dieſen Ort, 
Ih banne dich durch die Macht des Baterd F durch 
die Weisheit des Sohnes + und durch die Stärfe des 
h. Geiftes + durch die Wahrheit, die immer noch iſt 
gegeben worten von den wahren Herrn Jeſu Chrifte, 
dem Gekreuzigten, dem Sohne deſſen, der alle Strea- 
tur erfchuf, und der euch über Diefen Ort Gewalt ge= 
geben, deshalb befehle ich euch, daß ikr freimillig, ohne 
Liſt und Trug mir eure Namen fagt, und durch das 
Perdienft der glorreichen Jungfrau Maria und aller 
Heiligen banne ich euch Geifter von diefer Stätte, und 
ſchicke euch in die Tiefe des Höllifchen Abgrunds, und 
fpreche: Geht bin, ihr verfluchte Geiſter in dad ewige 
Beuer, welched euch und allen euren Geſellen bereitet 
it, fo ihr euch ungehorfan zeigt, und ich beſchwöre, 
nötbige und befehle euch Fräftiglich, ich zwinge euch 
durch vie beiligften Namen Gottes F Aon F Baid T 
Etar F Seboti F Combin F Atur + Adonai Hen 
T Tetragrammaton + Sadai + Mefliad F Agios + 
Iſchros F Emanuel + Alpha + daß ihr feine Gewalt 
mehr Habt, in diefem Orte zu bleiben. Ich befehle euch 
und erwarte, fo ihr Teufel ſeyn folltet, daß der Erz⸗ 


4 
“. 
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engel Michael euch in das hoͤlliſche Gefaͤngniß werfen 
wird im Namen Gotted des Vaters des Sohnes + 
und des h. Geiſtes +. 

Aacoel verbirgt und gibt Schäße wen er will, 
feine Region ift der Mittag. 

Sabiel, Geiſt der Reichthünter, er fanımelt fie und 
fpendet fie aus wem er will, feine Region iſt der Morgen. 

Achariel fchafft Gold und Silber, feine Region 
ift der Mittag. 

O dail lehrt Wifienfchaften, feine Region ift Mies 
ternacht. 

Nadel, Geiſt der Prozeſſe, er läßt die Urtheile 
ergeben, er haust gegen Mittag. 

Anafta, Geift ver Xiebe, zwiſchen Dann und Fran. 
er vuft fie hervor und erhält fi. Er mohnt gegen 
Mittag. 

Maſiel, Geift der Kriegäheere, er flößt Muth und 
Thatkraft ein, berrfcht gegen Abend. 

Voſſes Herrfcht in Feldern, jagt ven Feind im bir 
Luft, er wirft gegen Mittag. 

Nzdical, Geift der Künfte, wirkt gegen Abend. 

Driel regt das Meer auf, und befänfligt es mie 
ber, cr haust gegen Morgen. 

Heleniert verfchafft Gunft und Ehrenſtellen, er 
mohnt gegen Mittag. 

Namut, Patron der Diebe, verhilft aber auck zu 
verlornen Sachen. 

Zaral, Geift der Wälder, begünfligt Jagdliebha 
ber, fein Wirken ift gegen Mitternacht. 


Ramaloth öffnet die Oefängnifle, fein Wirken if | 


gegen Mittag. 


Ente des Grimoirs, verfaßt von Papft Honoriug 
dem Großen Anno 1220. 





657 
Die Handfhrift c. 


Depama- 
lath + 143 








3 R. erbriCorratere 


Ich bezeichne und beſchwöre bei meinem Siegel, wels 
ches zu Ende diefer wahrhaften Schrift gefeßt ift, erſt⸗ 
lich, daß ich demjenigen, der in dieſem Buch Iefen 
wird, alsbald und ungefäumt in einer anmuthigen 
menſchlichen Geftalt und ohne Getöfe, ohne Betrug, 
ohne Beuerfirablen (2) bringen werbe, was er forbert, 
in welcher Sprache (?) und auf welche Weife der Bes 
fchwörer will, daß ich das Verlangte ihm bringen fol. 
Ingera zanium durch mein Wort. 
polum pollum und fo viel gewohnt find, zu ur« 
theilen und zu verfprechen, wie verftändige Geifler ver 
Perſonen, vie dieſes Buch hat oder lefen zu bringen (?) 

&uaollum vpium unter welcher Geftalt fie es mir 
fordern werben, Gold oder Silber von Menſchen⸗Hän⸗ 
den gemacht, damit fie es brauchen können bei jeber 
Gelegenheit, wie man deſſen im Handel bebürftig ſeyn 
follte, wo auch ver Beſchworer wohnen mag, fo werde 
ich ohne Verzug ihm das Verlangte bringen, damit 
er Geichäfte betreiben, Taufen und verkaufen, bauen 
und einreißen könne, und alles, was ihm fonft noch 
belieben follte. 

Berner verpflichte ich mich, freiwillig dem Beſchwö⸗ 
rer die verlangten Echäße zu überbringen, mögen fie 
nun in den Tiefen der Erbe oder in den Abgründen 
des Meere verborgen feyn, auch verjpreche ich, alte 

im. 42 


658 


Münzen in gangbare Geldſorten zu verwandeln, wie 
fie am Wohnorte des Befchwörers im Eurfe find. 

Enplich gelobe ich, den Beſitzer dieſes gefchriebenen 
Buches, vor allen Gefahren, vor den Nachitellungen fei- 
ner Feinde zu fehügen, feine Gefundheit zu wahren und 
Sorge tragen, daß er nie.vor Gericht gerufen merbe; 
auf der Neife will ich ihm geleiten, und bewirken, daß 
er fchnell und ohne Beſchwerde feinen Weg zurücklege, 
ich werbe in menfchlicher Geftalt ihm erfcheinen und in 
. feiner gewohnten Sprache mit ibm reden, ihn an Kennt⸗ 
niß zunehmen laſſen, daß er Alles verſtehe, was er 
test, ihm alle Wünfche ohne Ausnahme erfüllen, ohne 
Kir und Trug, ohne ihm am Leibe oder an der Eeele 
zu fihaden, und nichts foll ihm jemals wieder entrifien 
noch fonft ein Uebel zugefügt werden. Zur Bekräfti⸗ 
aung deflen, mas ich Hier gelobt, habe ich mein Sie 
gel und Unterfchrift beigefügt. 

Gitatton: 


irr Komm ungefäumt ohne Aufſchub, mein König 
Meridial, und erfcheine mir in menfchlicher an» 
muthiger Geftalt, und diene mir, wie du es 
geſchworen. Gile, eile, und vollziehe meinen 
Wunſch. 
Entlaſſungsformel. 

Seht in Frieden an den Ort, welchen Gott dir be 
fimmt hat, und weiche eilend8 von mir, erfcheine aber 
ungefäumt,, wo und wann ich deiner bedürfen werke, 
ohne Betdfe, auch ohne mir an Leib oder Seele, an 
meinem Derflanbe oder fünf Sinnen Schaden zugufügen. 


noch denen, die bei mir feyn werden, und bu folk 
mid vor allem bewahren, was ſchaͤdlich if. 
Eude. 
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Schlußbemerkung. 


Wenn du einen Schazgeiſt citiren willft, ſo nimm 
Erde in der Stunde, wo der Mond voll iſt, und zwar 
in einem neuen zinnernen Löffel drei Löffel voll Erden 
in einem neuen Bogen Papier, und fprih: Im Nar 
men des Vaters fuche ich dich, im Namen des Soh⸗ 
ned finde ich dich, im Namen des h. Geiſtes zwinge 
ih dich, und im Namen der h. Dreifaltigkeit befehle 
ich dir, daß du mit deinem verborgenen Gute ſichtbar 
erfcheinft und mir von dem Orte, von welchem ich 
dDiefe Erde babe, überlaſſeft, was ich von bir verlan« 
gen werde im N. +7. 

Ego adjuro te eustodem hujus thesanri in 
hoc loco a quo terram habeo per .schazlo 
Goreb Agla sioamas naeus gaddurns er nlla 
odoi sabarlitt amara et miheline omni mora 
in spesi aprexam signo terribilem fac onri 
damno et issione corporis et animae visibi- 
liter comburens et omnibus manudalis meis 


obtemperes. Amen +}. 


Der Bann. 


Du Geift und böfe Seele! ich binde und beſchwöre 
dich mit dieſem Machtwort, mit welchem Salomo die 
Seifter befchworen und gebannt hat, durch Tetragram« 
maton Agla Mothon prineipir ınoritura maschi- 
Jam corporis maschiliam in facto. 

Sprich dreimal: Siko alam aca. 


Enttaffung. 


Sprich breimal: masar Rader Risie isuam 
polmarasi test mar ofa.. 


660 


An den geneigten Lefer! 


Vorſtehendes ift ein getreuer Auszug aus dem ge 
druckten Buch des großen Grimoir, mit Hinweglafſung 
der unnuͤtzen und leichtfertigen Stellen. So ein from 
mer Prieſter, dem Gott Einficht und Gnade zuwen⸗ 
det, dieſes Buch in feine Sand befommen follte, fe 
wird er in der oben angezeigten Horn den böfen Geitt 
zur Unterföhrift zreingen, und er wird in den Stand 
gefeßt feyn, vielen Menfchen hülfreich beizufpringen. 

Menn ver Briefter tauft, fol er an drei Stellen 
ded Buches die Ecken mit dem Chryſam beftreichen und 
einbiegen, damit man fie mit ven Händen nicht be 
ruͤhre, fle deshalb zur größern Vorficht auch mit Ob 
Iaten beffeben, während dem die Mefle gelefen wirt, 
ſowohl zum Bannen ald zum Befchmödren, wie Hier tat 
Nachfolgende zu vergleichen ift. 

Erftend muß, bevor das dreitägige Faſten bei Taf 
fer und Brod beginnt, die Meffe über dieſes Buch zu 
Ehren der h. Dreifaltigkeit gelefen werten, dann tauft 
der Priefter. 

Zuvor muß von ihm das abgezeichnete Bentaculum 
gerichtet werden. Zum Sprengen des Weihwaſſers be 
dient er fich des Tauſendguldenkrauts. 

Wie man die Luftgeifter citirt, iſt vorne gezeigt. 
Dann ift e8 auch gut, eine h. Meſſe zum h. Geift zu 
lefen. In der folgenden Nacht fängt der Priefter mit 
der Zwangmeß an, und die Gebete, wie fie bier in 
Iateinifcher Sprache beigefegt find. Dann die Beſchwð 
rung zur Meß mit Anwendung des Gebetd, dann bie 
andern Beichwörungen zeigen, wie fich der Geift m 
unterfchreiben bat, wenn ihn der Paftor zum Gehor 
ſam brachte, Ehe der Geift entlaffen wird, gebe man 
ihm etwad für feine Mühe (!) Der Priefter leſe bie 
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Zmwangmeffe mehrere Nächte, bis endlich der Geift er- 
fcheint. Dann rede er mit dem Geift, wie der Herr 
mit feinem Diener, unerfchroden und fe, denn er 
fann ihm fein Leid zufügen. Ermahnt wird, das Büch« 
fein mehrmald durchzuleſen, daß ja in der Anorbnung 
fein Fehler mit unterlaufe. 


A G 





Eloim 
Sabaoıh 


| 


c A 
Reformatio Frous F. 


Fok matio Or matio 


1 


Latentur (Laudetur) Jesus Christus! 
Missa conjuraloria. 

Seprentia (?) dure (?) sacerdos priusquaın 
incipit missam praecise in nomine saneti Spi- 
meindiridull (2) simitalis (2) patris, filii et 
sancti Spiritus eyonn (?) vera eatholier Apo- 
stolica et sancta Romana Ecclesia eite ordı- 
natus et consecratas perte (?) pote (?) sta- 
leun (?) quam lunide (?) cite habeo conjuro 
te et adjuru zezomee (?) et zhedunrorem (?) 
principem Arat (?) Semper vim et putesta- 


x 
R 
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tem hujus sanctissime misrellossrily (?) et 
permenta (?) dominii novi Jesu Christi quem 
alton (?) gio (?) et mene (?) qwotidie et in 
cerreniter (?) Imolalm (?) et per invincibi- 
lem juctucem (?) in gerorum () qull (2) 
eonclunce (?) cuipat (?) Serpentis Dei geni- 
tricem Mariam et per suam artem et post 
+ parum jlibatam (?) niginitulcem (?) oper 
(2) duam (?) poriuti (?) dimam (?) interces- 
sivnem et omnium sanctorum preederim (?) 
novororem (?) adfooeintina (?) jam in vocu- 
lorum (?) patriarcharum sanctorum, quos 
duodecim archangeloram quatuor evangeli- 
starum sanctorum tey (?) snegum (?) specin- 
liter beatissimae virgini mirillansili (9 arict 
(?) et persem crer sanctissime arrse (?) il- 
loram et potentiaın illorum quemiam (?) preni 
(?) pro inietatis (?) etiam Deus ipremisi (9) 
socc (?) cerdoti (sacerdoti) obedit etiam et 
ramisu (f) praesenti soleder (?) Aulim (?) 
jieulac (? excudalone (?) geneneo (?) diver- 
ticulo et hoc Aerlim (2) memendo (2) oben- 
dius (?) et meo plito sertis (?) saccos (?) 
velperloos (?) ministros desoruntin (?) vnue 
(?) detemimanten (?) lecrum (?) n smbuna 
(2) ri nor in conanventabus (?) obtalum (?) 
sutetnee (?) in renva (?) nec muri obscordi- 
tec (?) vesonro (?) semplam (?) sill (?) omey 
(*) dalo (?) eronde (?) ct gulacjce (?) gim (?) 
terra molirebus (?) nempe sim cum is jamel- 
coll (?) sorroro (?) sine omiru (?) caroll (?) 
seedumm (?) corpori et rinnee (animae). 


Es gefchehe! 





Eilfte Belle. 


Don Juan Tenorio von Sevilla. 


e 


Vorausſetzen darf ich wohl, daß meine Leſer Mozarts 
Meiſterwerk „Don Juan“ kennen. Diefer Held 
iſtss, über welchen ich dieſelben hiſtoriſchen Aufjchlüffe 
geben wollte, wie ich feiner Zeit über „Bauft“ fie zu 
geben verfuchte Durch Zufammentragen aller Nach« 
richten über ihn. Wenn auch nicht in Deutfchen, fo 
glaubte ich Doch in fpanifchen Chroniken oder Hiſtorien 
ausführliche gejchichtliche Nachweifungen über den Ur⸗ 
fprung einer Sage zu finden, welche nach der von Fauſt 
eine ber bedeutendften ift, und die in Deurjchland durch 
Mozart fo wichtig wurde, wie jene von Bauft durch 
Bdtbe War befrienigender gefchichtlicher Boden ba, 
fo wollte ich die Volksbüchlein folgen laflen, bie fein 
Iafterhaftes Leben Alten und Jungen ald einen War- 
nungöfpiegel vorhalten und die ich in der Tpanifchen 
Fahrmarktliteratur anzutreffen wohl mit ziemlichem Recht 
Hoffen durfte. Uber es eriftirt in Spanien bes Hiſto⸗ 
rifchen fo viel ald nichts über Don Juan, und im Ge 
biete der Volksbuͤcher fucht man vergebens nach feiner 
Geſchichte. Ich muß mich alfo damit begnügen, zu 
geben, was gegeben werben Fann; dieß iſt aber auch 
in Wahrheit beigebracht in ſechs Abfchnitten, welche die 
nächften Bogen füllen. 

Einen Freund, ver lange in Spanien fich aufbielt, 
und der dort folche Befanntfchaften hat, daß, befänden 
ſich daſelbſt Quellen in Bezug auf unfren Helden, viefe 
bervorgezogen worden wären, — veranlaßte ich, nach 
Madrid zu fchreiben, um Alles und Jedes über Don 
Juan zu erfahren; flatt der gehofften vielfachen Aufe 
ſchlũſſe erhielt ich als Reſultat folgende Antwort: 
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„Die Nachrichten, die ich auf meine Anfrage wegen 
Schriften über den Don Juan erhielt, find unbefriedi⸗ 
gend. auögefallen. Mein Freund Tonnte Feine eigene 
Pieçen über dieſe Sage -auffinden und fchreibt mir, 
ed fey in einiger fhanifchen und andalucifchen Ehroni- 
fen nur oberflächliche Erwähnung darüber. Diefer Don 
Juan mar aus dem alten Sevillaner Befchlechte Ten o⸗ 
rio, ein Wüflling und Mäbchenjäger erften Ranges, 
fol auch den Gouverneur von Sevilla, der ihm bei 
einem verliebten Abenteuer in den Weg Fam, ermordet 
baben. Die Büfte ober Steinflatue des Gouverneurs 
wurde in einer Kapelle des Kloflerd San Francisco in 
Eevilla aufgeitellt und Juan Tenorio auf Anftiften ver 
tachefüchtigen Familie des Gouverneurs von den Mön 
chen in's Klofter gelockt und ermordet. Die Möndk 
fprengten nun aus, Don Juan habe, vor der Statue 
in der Kapelle blasphemirt und ihn darum der Teufel 
gebolt. 

Der ſpaniſche Theaterdichte Tirso de Molinn 
bat diefen Stoff zum erflenmal zu einem feiner Stüde 
benützt, betitelt: el burlador de Sevilla y con- 
vidado de piedra.“ 

Und von anderer Seite ward mir aud Madrid bie 
Nachricht : 

„Was den Don Juan Tenorio anbetrifft, fo 
gibt es darüber nichts Hiſtoriſches. Die Sage von 
Ton Juan hat fi in Sevilla mündlich fortgepflanzt. 
bis Tirfo de Molina zum erflenmal diefen Stoff 
dramatifch benügte.” 

Was man fich aber dennoch mehr von Don Juan 
erzählt, ald diefe beiden Berichte fagen, dieß findet ber 
Leſer in gegenwärtiger Zelle vereinigt. Und damit 
ih ſelbſt auch nah Kräften beitrüge und nicht blos 
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Die Mühen Anderer ſammelte, Tiefere ich meinen Bei⸗ 
trag in drei Buppenfpielen. Es gelang mir durdy 
Freunde, den theilmweifen literarifchen Apparat der Ma⸗ 
rionettentbeater von Augsburg, Ulm und Straßburg 
in die Hände zu befommen und aus biefem verbolls 
metfchte ich den Don Juan. Berändert habe ich daran 
abfichtfich nichts Weſentliches, jondern nur in Betreff 
ber Ditographie und äußern Einrichtung fie lesbar ge= 
macht. Mögen fie Manchen in reifen Jahren auch 
hier noch ergößen, der fte einft ald Knabe, ſtehend 
vor dem wandernden Puppenfaften, fo lieb gewann, 
wo er den Haupthelden mit Burcht bewunderte und 
isber die Spälle ded Hand Wurft jubelte ohne Map! 


N. 
Die Sage vom Bon Juan 


(und ihre DVergleichung mit jener vom Fauſt). 
Bon Dr. U. Kahlert *). 


— nis 


Als am 4. November 1837 an vielen Orten Deutſch⸗ 
lands das fünfzigjährige Jubelfeſt der Mozart'ſchen Oper: 
„Don Giovanni‘ gefeiert wurde, Tegte man durch 
diefe That an den Tag, welch' hohe Bereutung für 
Die deutſche Tonkunft gerade tiefem Werke beigelegt 
werde, und verband damit fhidliche Mafregeln zur 
Errichtung eined Denkmals für den Meiſter. Zugege⸗ 


— — — —— — — 


*, Im Aus zug ans der fo verdienſtvollen Abhandlung im 
„Breelhafen”, Jahrgang 1841; 16 Bierteljahr, Eeite 113 ff. 
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ben wird gern von allen Bewunberern ver gefeierten 
Oper, daß der in ven Tönen behandelte Gegenſtand zu 
der von diefen erreichten Unſterblichkeit weſentlich bei⸗ 
getragen babe; ver glüdliche Griff des Meiſters bei ver 
fo entfcheidenden Wahl gereicht ja ihm ſelbſt zugleich 
zum Ruhme, manches andere feiner Werke ſteht mint« 
ſtens eben fo hoch, und Iebt nicht mehr im Publikum, 
fondern nur unter den Muftffreunden. Die Sage vom 
Don Iuan raufcht fo geheimnigvoll daher, aufregend 
und marnend, bie ernfle Stimme einer fernen, gläubi 
gen Zeit. 

Solcher unverwäfllichen Stoffe in der Geſchichte ver 
Poefle gibt e8 wohl manchen: Aladdin's Wunderlampe, 
Romeo und Julia, Genofeva, die wir in Euryantbe 
und Griſeldis wiederfinden, und mit weit höherem Rechte 
Ahasver und Fauſt. Die Sage von dem lehteren ftebt 
mit der vom Don Yuan in fo naher Vermanptfchaft, 
dag zum Vergleich die Aufforderung nahe liegt. Bevor 
‚ hier zu einer folchen gefchritten wird, dürfen Die Schide 
fale der Sage vom Don Juan in der europälfchen Li⸗ 
teratur vorbereitend und ven Beſitz der weſentlichen 
Ihatfachen gewährend, wohl möglichft gebrängt vorge 
tragen werden. Im Allgemeinen find fie doch nur 
Wenigen befannt und überfichtlich, wie vie der Baufl- 
fage, bisher noch gar nicht zufammengeftellt. 

Auf Spanien wird jeder durch ben Inhalt binges 
wiefen, und würde aus ber Gluth fünlicher Leidenfchaft 
die Wiege der Sage errathen, auch wenn der Name 
des Helden fie nicht verriethe. So wie man in Deutfch- 
land Gefchichten vom Doktor Fauſt fih fo lange er- 
zählte, bis fle aufgezeichnet wurden, fo lief von Sevilla 
aus Nachricht von Don Juan's Schidfalen, bevor ein 
Dichter diefelben auf das Theater brachte. Wenn in⸗ 
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deſſen die Commentatoren des Fauſt in Diefer Dinficht 
ſchon von einander abweichen, fo iſt dieß noch weit 
mehr bei denen der Ball, welche die Thatfachen von 
Ton Juan's Leben zu ermitteln bemüht find. Die 
englifchen Kritiker des Byron’fchen Gedichte haben 
berausgebracht, Daß ein angefehened Hinalgogefchlecht, 
Namens Tenorio, woraus unter andern ein in den 
Kriegen mit den Mauren audgezeichneter Admiral her⸗ 
vorging, eriftirt habe. Diefer blieb in der Schlacht 
and hinterließ mehrere Söhne, davon ber jüngfte, Juan 
genannt, mit dem König Peter dem Graufamen, von 
Gaftilien (1350), bei den Spaniern Don Pebro ſchlecht⸗ 
“weg genannt, ziemlich in gleichen Jahren, deſſen ver⸗ 
trauter Breund war. Nach des Favyn: theatre 
d’honneur et de chevalerie, Paris 1620, (thea- 
ter of honour and knighthood, London 1623) 
wurde Don Juan Tenorio zum Ritter der Banda, 
eined von Alphons XI. geftifteten Ordens, aufgenome 
men. Dann zum Öbersftellermeifter (repostero) des 
Königs ernannt, warb er beflen treuer Genofle bei al» 
Ien Ausfchwelfungen und Grauſamkeiten, den Bewoh⸗ 
nern Sevillad ein Mufter aller Frevler. Ueber fein 
Ende ſchweigt die Gefchichte, um ver Sage die Pforte 
zu Öffnen. Noch jet fteht in Sevilla in der Näbe 
der alten Promenade (Alameda vieja), ein Stüd 
einer alten Confularftue, woran der Verbrecher feinen 
frevelhaften Muthwillen zu feinem eigenen Verderben 
auögelaflen haben fol. Im Munde des Volks Heißt 
fie noch jeßt der fleinerne Gaft. Eine ganz andre Ge 
fchichte, die aber jeder Bürgfchaft entbehrt, erzähft v. 
Niffen in Magartd Leben (Lpzg. 1828.). Er fagt: 
die Duelle der Sage fey ein in Portugal erfchienener 
jefuitifcher Roman: vita et mors sceleratissimi 
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prineipis Joannis. Darunter gemeint ſey König 
Apbons VI., Sohn des Don Juan de Braganza. 
Man Habe ihn in einem Thurme bei Kiffabon gefan= 
gen gehalten, und die Sefuiten hätten dem Volke weiß 
gemacht, ver Teufel hätte ihn weggeführt. 
Einigermaßen weicht hier der Bericht von Prosper 
Merimée vor feiner Erzählung: „les ames da 
purgatoire‘‘ (s. Dodecaton. Paris 1836. vol. 
1.*) ab. Er behauptet, daß Don Juan die Giralda, 
eine eherne Statue, die auf Sevilla's mauriſchem Thurme 
geſtanden, zu Gaſte gebeten habe. Uebrigens trennt 
er bereitö die Perfon Don Juan's in zwei: einen aus 
der Familie ver Maranna, den reuigen Frevler, deſſen 
Grabmal in der Kirche zur heiligen Barmherzigkeit in 
Sevilla zu fehen, und einen aus dem ſchon erwähnten 
Geſchlecht Tenorio, der in Sünden verftorben fen. 
In fpanifchen Neifeberichten findet ſich manche Sage 
von dem vornehmen Sünder, die im «Volke feftgewure 
zelt, envli auch wohl Gebräuche hervorgerufen bat. 
Da fol z. B. derfelbe von einem Ufer des Manzana= 
res zum andern berüber gelangt haben, um feine Ci⸗ 
garre an ver bed Teufeld anzuzünden. Ein Reiſender 
behauptet **), daß noch heute am Yaftnachtödienflage 


”) Deutſch, Stuttgart 1837. Abgedrucdkt im VI. Abſchnitt. 


*) ©. Lewalds Europa 1837 Bd. Il. ©, 152. Briefe aus Me: 
drid: „Bekanntli if der _felige Don Juan, Mozarte, Mor 
lieres und Byrond Don Juan, von rein fpanifhem Gchlat, 
au ſcheint ed, daß man ſich feiner in feinem Vaterlande 
noch recht gut erinnert. Am Faſtnachtsdienſtag namlich wird 
diefer Don Yuan von Kopf bis zu den Füßen weiß gekleidet 
mit dem alten ſpauiſchen Mante umgethan, das Feberberctt 
auf dem Haupte und auf einem weißen Kiffen Inieenn. in 
feierligem Zuge von vier Männern auf dem Plape der Stier 
gefechte pezumgetragen und ſpaziert auch auf dieſe Weiſe 
dur den Prado. Es ſcheint faſit, als habe der alte Sünder 
nad Maas feiner Buße no nicht ganz erfüllt, zad mufe 
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Don Juan ald Puppe von Kopf His zu Füßen weiß 
gefleivet, mit Mantel und Beberbarett angethan, auf 
weißem Kiffen fnieend, von vier Männern auf dem 
Prado herumgetragen werde. Vielleicht eine Ermahnung 
an dad Volk, das Göttliche über dem irbifchen Jubel« 
raufche nicht zu vergefien. 

Zweihundert und fünfzig Jahre mußien vorübergeben, 
bis die Voeſie den Stoff zu ergreifen fich getraute, und 
die fchmanfenden Umriffe der Sage zu einer, wenn auch 
nur dürftigen, Kunftgeflalt erhob. Dieß leiftete ver 
Predigermönd Gabriel Tellez, der von etwa 157 U 
bis 1650 Iebte, und unter dem Namen Tirso de Molina 
beliebte Comodien fchrieb, eine Notiz, welche zuerft der 
befte Echüler Lope's de Bega, Perez de Montalvan 
in feinem Werfe Para todos geliefert hat. Nähered 
bringt ganz neuerdings Gugenio de Ochoa bei, ber 
unter Andern bemerkt, daß jener Tellez bereitö im Jahre 


vurch diefe nachträgliche Strafe den unanslöſchlichen Scanval 
ſeines Lebens büßen. 

Die zweite noch ſeltſamere und unerklärlichere Keremonie 
ſindet am Aſchermittwoch fatt. Ein ſchwarz gefleideter, auf 
dem Rücken mit zufammengebundenen Süßen liegender, und 
dem Anſcheine nad tonter Mann wird auf einer Bahre her⸗ 
umgetragen. Zmwifchen den gefalteten Handen balt er eine 
Sardelle, ihm nad folgen viele Kerzenträger, sabllofe Geiſt⸗ 
liche begleiten vorn und hinten den ZTobten, und murmeln 
Gebete. Mit großer Feierlichkeit zieht die Progeffion bis an 
ven eine halbe Stunde von Madriv entfernten Kanal. Hier 
macht die Begleitung Halt, der Todte wird wieder lebendig 
and der Nadmittag lufig mit Trinken zugebracht. Dies 
nennt man „‚Enterrar la sardina“ (die Sardelle begraben). 
SE forſchte nad der Eutüehung dieſes Gebrauches, und er: 
bielt zur Antwort: „es fey fo in der Bewohnbeit ; und ale 
ich weiter fragte: warnm? antwortete man mir ganz ge⸗ 
feidt: „varum!’ Dan begreift leicht, daß ih nad einer 
fo peremptorifhen Erfiarung nichts weiter verlangen tonnte, 
und begnüge mid folglich, He fo, wie id fie erhalten, meis 
nen Leſern und ben geikreiben Rovellenfreibern mitzutheie 
len, die leicht aus diefer Volksſitte irgend eine ſchauerliche 
Teufels⸗Legende fabriciren können.“ 
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1648 bei. einer geiftlichen Stanbederhöhung ein Sie 
benziger gemefen. Die Comödien dieſes Dichters find 
zum Theil geiftliche, zum Theil weltliche, und zwar 
viefe de capa y espada (hiftorifche ober heroiſche). 
Die erfie, vom Verfaſſer beforgte Ausgabe erfchien zu 
Madrid in Quart 1616, fpätere Fortfeßungen zu Tom 
tofa 1634, zu Mabrid 1635, 1636, jo daß die 
fimmtlichen pramatifchen Werke fünf Bände einnehmen. 
Dazu treten indeffen die Cigarales de Toledo, ein 
Movellenbuch, veifen erftem Theile (Madrid 1621) brei 
größere Comödien einverleibt feyn follen. Bevor noch 
Bouterwek und Schlegel auf diefe fehr felten geworde⸗ 
nen Schriften die Deutfchen aufmerffam machten, batte 
dieß Dieze in einer Anmerkung zu feiner Ucberfegung 
von ded Velas quez „Sefchichte ver fpanifchen Dicht 
kunſt“ gethan, wobei er jevoch irrthümlich Tellez und 
Tirso de Molina zu zwei verfchienenen Perfonen macht. 

Das Stück dieſes Dichters, dad die Sage vom Don 
Juan behandelt, führt ven Titel: El Burlador de 
Sevilla y Convidado de piedra (zuerft gedruckt 
1634). Es fol oft aufgelegt worden feyn, ift jedoch 
in Deutfchland jedenfald cine große Seltenheit und 
mir niemald zu ©efichte gekommen. Gleichwohl if 
durch eine zuverläßige Quelle die Möglichkeit gegeben, 
den Plan und Gang diefes Stücks mitzutheilen*). Im 


e) Erſchien inveffen in vollflandpiger Irberfegung : „Spas 
nifhe Dramen überfegt von C. A. Dohrn.“ 1. Theil. 8. Ber» 
lin 1841. Seite ı ff. Diefem Stude if folgende Einleitung 
beigegeben: „Ei Burlador de Sevilla y Convidado de Piedra. 
Der Held diefes Stücks iſt der befannte Don Inan Tenoris, 
von dem und die Tradition fo viel Außerorbentlihes berich⸗ 
tet, und der einer großen Zahl ahnlicher Ebarartere zum Ty 
pus gedient bat. Nach unferm Tirso. de Molina haben ihn 
fpäter Zamora, Melitre, Byron und Dumas zum Gegenfiande 
ihrer Dichtungen gemacht, indeß gebührt feine Erfindung 
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einem auch nicht häufigen Werke, nämlich: Part de 
la comedie par Mr. de Gailhava, Paris 
1772, (tome III. p. 217) wird derſelbe mit Ge 
nauigfeit vorgetragen. Der Zweck dieſes Verfaſſers, 
der nur aus Oppoſition gegen den, denfelben Stoff be⸗ 
* handelnden Moliere fchrieb, ift hier gleichgültig, da er 
immer fichere Kunde über die Befchaffenheit jenes erften 
Drama's, worauf es hier ankommt, bietet *). 


nicht unferm Madrivder Boeten, vielmebr fand er dieſen Cha⸗ 
rakter bereits in den Chroniten von Sevilla fliggirt. Das 
Weſentliche daraus ift etwa Folgendes :_ 

Don Yuan Tenorio, aus einer berühmten Familie ver 
fogenanuten Viernudzwanziger in Sevilla, bradte in einer 
Naht den Comthur Ulloa ums Leben, nachdem er deſſen Toch⸗ 
ter gewaltfam entführt hatte: der Comthur ward in dem 
Kloſter San Srancisco beigefegt, wo feine Bamilie eine Ca⸗ 
pelle befaß ; dieſe Eapelle und die Statue des Comthurs 
wurden etwa um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
durd eine Feuersbrunſt vergehrt. Die Franciscaner, weide 
fhon lange dem Uebermuthe des Don Yuan eine Örenze zu⸗ 
gedacht hatten (denn feine hohe Geburt ſchützte ihn vor der 
gewöhnlißen Juſtiz), lockten ihn eine Naht unter falfhen 

orwande ins Kloſter und raubten ihm das Leben, indem 
fie fogleih das Gerücht verbreiteten, Don Juan babe des 
Eomtdurs Statue in der Eapelle infultirt, und ſey von ihr 
in die Hofe geſtürzt worden. 

Dies mag nun, wie wir an glauben geneigt find, eine 
geſchichtliche Thatſache oder eine Babel ſeyn, durch welde man 
die Gottloſen einſchüchtern wollte, — jedenfalls iſt nicht zu 
läugnen, daß die Sage vom Don Iuan fehr im Charakter 
jener Epoche gehalten und gang bazı geeignet if, die Ein» 
bildungstraft der Dichter zu entflammen und ein lebendiges 
Interefe rege gu maden. 

Tirso’» Etüd, auf diefen Inhalt baflrt, Tann freilich nidt 
als ein Mufter gelten: doc enthalt es viele einzelne Schön; 
beiten, und wir haben ed diefer Sammlung einverleibt, va 
es nicht nur wenig befannt if, fondern wir aud vorausſe⸗ 
gen durften, der Leſer werde einen überall fo popular ge⸗ 
worduen Stoff gerne in der er ſten bramatifhen Bearbeis 
tung keunen lernen. Auch dünkt uns das Leſen diefes Studes 
eine vortrefflihe Vorbereitung, um den genialen Don Gio: 
vanni von Mozart mit der gebühreuden Anbadt zu hören. 

ehon.“ . 
*) 1806 erfbien bei Dienemanu in Penig ein Brofa-Boman: 
„Don Zuander Wüſtling. Reg gem paniſchen des 
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Das Stück zerfällt hiernach in drei Abtheilungen 
und hat fehr häufigen Scenenwechfel. Jede Abtheilung 
ift den Begebenheiten eined Tages gewidmet. 


Erftier Tag. Scene: Sevilla. Die Herzogin Iſa— 
bella, Tochter des Könige, wollte dem Herzog Octavio 
ein Rendezvous geben, an deſſen Stelle ih Don Yuan 
einfchleiht. Erfi als fie ihn vor die Thür begleitet, ent 
det fie den Betrug, ruft die Wache, worauf ihr Bater 
kommt, und fie eniflieft. Don Pedro, der Gouvernenr, 
erfcheine und verhaftet Don Juan auf des Königs Befehl, 
um ihn aber gleich nachher, weil er feinen Neffen im’ ibm 
erkennt, über die Mauer entiwifchen zu laſſen. Dem Kür 
nig erzählt ex dagegen, Don Octavio fey bei Iſabella ges 
weien, bie nun vorgeführt und in den Thurm geworfen 
wird; Octavio aber wird aufgefucht, weil man ihn man 
zur Ehe mit Yfabella zwingen will. Don Pedro, an ber 
Spige der Ware, findet ihn auch, räth ihm jedoch eben: 
falls die Fluht an. — Run wird man an einen Meeres— 
ſtrand verfeßt. Ein Fiſchermädchen, Ziebea, feßt das Pur 
blikum in Kenntniß, daß fie den Nachſtellungen der Mans 
ner faum auszuweichen wiſſe. Dan bort Hülfegefchrei 
aus ven Wellen, worauf von der bewegten Fluth Don 
Juan und fein Bedienter Catalino an’s Geſtade ge 
worfen werten. Dem Fiſchermädchen wird der lebloſe 


Tirao de Molian““ mit folgender „Nachrede des Spaniſchen 
Eenfors, Juan Ivanez v’Almelda, Bifhof gu Calones. Sur 
Warnung und zur Lehre ift dem Berfafler gegenmartiger 
Geſchichte vergönnt worden, biefelbe dur den Drud befannt 
ya machen, wozu wir, in diefer Rückſicht, gar gern unfere 

inwilligung gegeben, und unfer Imprimatur dem Büchlein 
beigefügt haben, da wir überzeugt find, daß nur durch Bei 
ſpiele da am Eraftigften zu wirken if, mo Ermahnnngen ohne 
lebendige Darftelungen ven beabfihtigten Endzweck nie er: 
reihen wird. Einen Spiegel follt ihr vorhalten denen, Pie 
fi$ fehen wollen eben fo wohl, als denen, dic ſich nicht fehen 
mögen. Laflet uns ſteis dad Ende bevenken, und ausrufrn: 
Eude gut, alles gut! — Ich empfehle die Leſer fowohl als 
ven Berfaffer diefer Erzählung, der Gnade des Herrn aller 
Herren, uud aller Richter hienieden in geifllihen und weit» 


den Dingen! Ego autew dico vobis, diligite iaimicen ve- 
stros,‘“ 


“ 
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Herr von dem Diener zur Pflege übergeben, in deren Ar: 
men er auch erwacht, und fogleich gefährliche Abfichten 
gegen das fchöne Kind faßt. Catalino fehrt dann mit 
zwei Bifchern zurüd, die dem flüchtigen Ritter Obvach und 
Grauidung in ihrer Hütte anbieten. — Die Scene iſt in 
Caſtilien. Der König diefes Landes tritt auf und unters 
halt fid mit Don Gonzalo, von dem er Neuigkeiten aus 
Liſſabon verlangt. In 200 Berfen werben felbige befchries 
ben zur Ergößung des Königs, der Tann von Don Juan's 
Ankunft fprigt, und Don Gonzalo’s Tochter, Denna 
Anna, mit demfelben zu vermäplen Luft bezeigt. — Es 
treten nad dem Abgange von Jenen Don Yuan nebfl 
Bevienten auf, ver feinem Herrn deffen läfterliche Abſich⸗ 
ten auf Ziebea vorwirft. Don Juan entfehuldigt ſich mit 
dem Beilpiele der Dido und des Aeneas. Darauf verfpricht 
er der eingetretenen ZTisbea die Ehe und führt fie in ein 
Wäldchen. Die Berfhwundene wird von deren Liebhaber 
Anfrifo gefucht, mit welchem noch antere Fifcher, Eoriton 
und Belifa, kommen. Da alle Nachforſchung vergebeng 
ift, wird eine Romanze gefungen , deren Inhalt ıft, cin 
Mädchen fey ausgegangen zu filben, und babe in ihren 
Netzen flatt der Fiſche Herzen gefangen. Als dies Lied 
beendet worden, flürzt Tısbea in Berzweiflung herein und 
best die Fiier auf, Don Yuan zu ſuchen. — 
Zweiter Zag. Die Scene bleibt in Eaftilien. Ton 
Diego , Don Juans Bater, tritt sor ven König und er: 
zäblt vieiem feines Sohnes Abenteuer mit Iſabella, wel« 
es ihm Briefe aus Sevilla gemeldet haben. Die beab: 
fintigte Bermählung Anna’s mit Don Juan wird nun 
uatürlich aufgegeben, diefer fogar aus Eaftilien verbannt. 
Ter gleichfalls flüchtige Octavio tritt vor den König und 
bittet, da er fchuldlos von einer Dame eines Berbrecheng 
angeflagt, verfolgt werde, um Schutz. Der König erräth 
die Same, veripricht ihn zu entfchuldigen, und bietet nun 
ihm Anna’d Hand an. Demnächſt erfiheint ein Marquis 
de la Mota, ned Don Inan, der Kenntniß von Anna’s 
Zuneigung erhält. Ein Kammermädchen wirft ihm, ren 
fie für ihren Geliebten anftept, ein Billet für den Mar: . 
quis aus dem Fenfer zu, aus welchem Ton Yuan heraus: 
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liefet, „ein Geltebter werde um 11 Uhr zu der Seuebten 
beichieden.“ Der Marquis wird durch ihn an Donna An: 
na's Thür um 11 Uhr beftellt, ohne Don Juan's Abficht 
zu ahnen. — Scene zwiſchen Don Diego und feinem 
Sohne, der gegen alle Beflerungsvorfohläge taub bfeibt. 
Der Bater ruft ven Himmel um Strafe an. Der Mar: 
quis kommt und Hagt dem falfchen Freunde, daß er von 
Spionen verfolgt fey, worauf dieſer im Mantel des Mare 
quis abgeht, um das Terrain zu fäubern. — Donna Auna, 
in ihrem Zimmer von Don Yuan überfallen, der fi für 
den Marquis ausgibt, ruft um Hülfe. Ihr Bater Don 
Gonzalo eilt mit, bloßem Degen herein und wird von dem 
Andern im Duell erfiohen. Der Marquis mit einer Miu 
fifbande trifft Don Juan, der ihm nun feinen Mantel 
wiedergibt und entfliebt. Die ihn verfolgende Wache ver: 
haftet nun den Marquis, da fie ihn für den Mörder hält. 
Auch verurtheilt der dazu fommende König ihn ohne Weir 
teres zum Tode. — Der Zag fließt mit einem ländlichen 
Bauernfeſt, woran Catalino Theil nimmt. Aminta bei 
rathet den Patricio. Don Juan erfcheint, erobert das 
Herz der Braut, die er dann fofort bei Seite ſchafft. — 

Dritter Tag. Patricio malt in einem Monolog vie 
Dualen der Eiferfucht, laßt fih aber von Don Zuen be 
ſchwichtigen, der fih einen alten Belannten feiner Braut 
nennt. Hierauf eilt diefer zu der jungen Frau, berupigt 
dieſe und verfpricht ihr, fie zu beiratben, wenn Patricio 
fie verfließe. Sie verlangt von ihm einen Schwur, ven 
er dahin leiſtet, daß er von Gott verflucht und von einem 
todten Manne getödtet feyn wolle, wenn er unwahr rede. 
— Nun tritt Donna Yfabella, die man fo lange aus dem 
Gefichte verloren, auf, dazu Zisbea, was gegenfeitige Kia: 
gen der beiden Berlafienen verurfacht. — Scene vor dem 
Grabmale des Gonzalo. Catalino meldet feinem Herrn 
Sfabelas Ankunft, ver darüber lacht und nur an Aminta 
denft, übermüthig zufeßt die Statue des Gonzala zum 
Nachtmahl einladet. — Don Juan's Zimmer. Nachtmabl. 
Der Herr zwingt den furdtfamen Diener zu eflen. Es 
Hopft. Der Diener wird ohnmächtig. Der Geiſt Bon: 
zalo's in Geſtalt von deffen Statue triit ein, und fept 
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fib an ven Tiſch. Don Iuan zieht fpöttifchen Tones bet 


ihm Erkundigungen nach der andern Welt ein, zumal ob 
das Land fhön fey, ob man die Poefte dort liebe. Der 
Geift antwortet nur mit Kopfbewegung, und ladet nach 
geendeter Mahlzeit feinerfeits den Gaftgeber in das Grab: 
gemwölbe zum Abendeſſen. Als biefer dem Scheidenven 
leuchten will, entgegnet der Geift, daß er dieß nicht bes 
dürfe, weil feine Seele bei Bott Gnade gefunden habe. 
Sept befennt Don Zuan dem Catalino, daß er fib vor 
dem Gegenbeſuche fürchte, jedoch aus Furcht, für feig zu 
gelten, ihn abflatten wolle. — Scene am Hofe. Der Kö: 
nig befiehlt, Iſabella aus dem Kofler zu holen, ta er 
Don Juan zwingen wolle, fie zu heirathen, und ſchlägt 
dem Herzog Octavio die Erfaubniß ab, den Berräther 
zum Zweilampf zu fordern. — Kirhengruft.e Don Juan 
tritt mit Catalino ein, der den Geiſt rufen muß. Die 
Statue erſcheint, begleitet von zwei Kobolden, die ven Tiſch 
ferviren, umarmt den Geiſt, der nach einem Beichtiger 
{hreit, wozu, nad bes Geiles Bemerkung, es zu fpät if. 
Entſeelt fürzt Don Iuan zu Boden. Grabmal und Kirche 
verfinten mit den Perſonen. — Scene am Hofe. Yatricio 
verklagt den Räuber feiner Frau bei dem König. Tisbéa 
fordert gleichfalls Genugthuung, und der Marquis bewei⸗ 
fet feine Unfrhuld an des Don Gonzalo Tode. Da rennt 
Eatalino herein und erzählt das, wovon er Zeuge geweſen, 
fagt auch aus, daß Don Juan bekannt, bei jenem Beſuche 
bei Donna Anna nicht Zeit zu einer thätlichen Kränfung 
ihrer Ehre gehabt zu haben. Der Marquis, entzüdt, vers 
Iobt fih fofort mit ihr. Auch Octavio erklärt, Iſabella, 
die er nun als Don Juan's Wittwe betrachte, heiratpen 
au wollen. Der König endlich Iobt Gott, der fo gerecht 
firafe, und gibt Befehl, daß Gonzalo’s wunderthätiges 
Grabmal nah Madrid in die Kirche des heiligen Francis⸗ 
cus gebracht werde. 


Dies iſt die Skizze jened merfwürbigen erſten Schau⸗ 
ſpiels, wovon Don Juan der Held iſt. Die Arbeit 
de Molina's Hatte num zunaͤchſt das Glück, italiaͤniſchen 
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Echanfpielerbanden wohlzugefallen, und wanderte durch 
deren Vermittelung nach Frankreich. ine folche ita= 
liänifche Bearbeitung wurde auf einem Vorflabttheater 
zu Paris gegeben, und ward Die Veranlaffung , dag 
der damals fchon Hochherühmte Moliere ſich des Stücks 
bemeifterte. Cailhava in feinem oben angeführten Werke 
ift es befonderd darum zu thun geweſen, nachzuweiſen, 
wie viel Moltere gerade dem ttaliänifchen Vorbilde ver⸗ 
banfe, und würbe bei feiner Partheilichkeit gegen Mo— 
Tiere eine trübe Duelle feyn, wenn er und nicht durch 
Mitteilung des Scenariums ver Italiäner in den Stand 
geſetzt hätte, felbft zu urtheilen. 


Erſte italiänifche Bearbeitung bes fpanifchen Stoffe. 


Erfier Alt. Iſabella, Tochter Don Pedro's, hat am 
Hofe den Herzog Dttavio gefehn, fih in ihn verliebt, ihm 
ein Rendezvous gegeben. Don Juan ſchleicht an des Be: 
günftigten Stelle zu ipr. Don Pedro kommt. Don Juan 
Löfcht diefem die Kadel aus und nennt fich feinen Neffen, 
worauf ihm die Flucht vor des Königs Zorn angeratben 
wird. — Arlechino fommt und fucht feinen Herrn, der 
ihn, da des Bedienten Laterne verlifcht, für einen Feind 
hält, zum Kampfe zwingt, und dabei an der Furchtſamkeit 
ertennt. Dierauf entfliehen beide nach Caftilien. — Iſa⸗ 
bella nebft ihrem Bater Hagen vor dem Könige Don Di: 
tavio an, der nun verhaftet werden foll, aber entfliebt. 

Zweiter Akt. Meeresſtrand. Sturm. Eine Fiſche⸗ 
rin reitet Don Juan und deſſen Diener aus ven Wellen. 
Don Juan gewinnt die Gunft des Mädchens, das von 
Arlechino beflagt wird, als jene verfchwunben find. Don 
Yuan will nun fort, nimmt Abfchiev von ber Fifcherim, 
die ihn nicht laffen will, aber ausgelacdht wird, und von 
ben: Bedienten bie Lifte aller Geliebten feines Herrn zur 
Anficht erhält. Beide entweichen, vie Fifcherin allein flurzt 
ih ing Meer. 

Dritter Aft. In Caſtilien. Ottavio it Günflling 
3 Könige. Er foll Anna die Torhter des dafigen Gou⸗ 
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verneurs heiraihen, eine Angelegenheit, die der König ſelbſt 
in Ordnung bringt. Run fommt Don Juan, erfährt Otta⸗ 
vio's Glück, und gibt fih gegen einen Pagen, der an vier 
fen einen Brief abzugeben hat, für den Addreſſaten aus, 
dann geht er als Ditavio zu Donna Anna. Sie ertennt 
ihn endlich. Lärm, Duell mit dem Gouverneur, Anna 
findet den Bater tobt. 


Bierter Alt. Ottavio bittet den König, die Heirath 
zu befchleunigen. Anna, in Thränen, febt 10000 Goldſtücke 
auf Entvedung des unbekannten Frevlers. Arlerchino macht 
Miene, ſeinen Herrn zu verrathen, wovon er aus Furcht 
abſteht. Ein Arzt Dr. Pantalon erſcheint, dem Arlecchino 
den Vorſchlag macht, die Hälfte des Geldes zu gewinnen, 
indem er ſich von ihm als Thäter angeben laffe, und dann 
das Geld mit ibm theile. 

Fünfter Akt. Grabgewölbe des Gonverneurs. Def: 
fen Statue ift fihtbar und wird von Don Yuan zum 
Nachtmahl eingelaren. — Speifefaal. Die Statue fommt 
zu Don Yuan, nimmt Plap bei Tiſch und ladet jenen 
wieder zu fih ein. Arlechino macht bei allen dieſen Be: 
gebenpeiten viele Späfle. — Freier Pla. Don Yuan if 
als Thäter entdeckt, der König wüthet; auch wegen ber 
ertrunfenen Fifcherin lauft Klage ein. Man verfolgt von 
allen Seiten den Frerler. — Grabgewölbe. Don Juan 
und ber Bediente erfcheinen; jener erbebt, will fliehen, die 
Statue tritt ihm in den Weg, faßt ihn, verfintt mit ihm. 
Arleching ruft ihm glückliche Reife nad. — Scene in der 
Hölle, wo man ein Ballet von Zeufeln flieht. 


Der wefentliche Sortfchritt, der zwifchen der ſpani⸗ 
fchen Bearbeitung zu der italtänifchen fichtbar ift, bes 
fchränft ſich auf forgfältiger behandelte Figur des Are 
Iecchino, welchem jeßt die Moral in den Mund gelegt 
worden. Gewiſſermaßen ermwedt er daß meifte Interefle, 


- da indbefondere, mad die Verwickelung angeht, dad Zer= 


fallen de8 Ganzen in zwei Sauptfabeln, die gar nicht 
in einander verfchlungen find, Tadel verbient. Tas 
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Stück gefiel in der That in dem Mafe, daß ed fehr 
bald 'von Branzofen nachgrabmt murbe, und zwar 
machte in viefer Hinficht ven Anfang de Villiers, 
deſſen Stüf: Le festin de pierre ou le fils 
criminel, in drei Aften, auf dem Theater de l’hötel 
de Bourgogne 1659 aufgeführt wurbe. Hier find 
Don Juans Vater (Alvaros) und Berienter (Pbilip⸗ 
pino) Hauptperfonen. Die noch heute gangbaren Eres 
nen mit Don Juan's Verkleidung als fein Tiener und 
ald Ginftenler flammen aus jener erflen franzöftjchen 
Bearbeitung, welche durch die des bereitd berühmten 
Moliere verbrängt wurde. Moliere ließ fein Stud: 
Don Juan ou le Festin de pierre, comedie 
en cing actes, am 15. Februar 1665 auf bem 
Theater du Palais royal aufführen. Es ift für die 
fpäteren Bearbeitungen zu wichtig geworben, als daß 
pie Skizze veflelben bier fehlen dürfte. 


Don Juan, von Moliere. 


Erſter Alt. Spanarelle, Don Juans Bedienter, um: 
terhält fi mit Gusman, dem Stallmeifter Elivra's, ver 
Berlobten des Don Yuan, von defien Trenlofigleit. Gr 
hat fid in eine Bäuerin verliebt, die eines Antern Braut 
if. Don Inan trägt dieß felbft vor. Elivra warht, wire 
bitter verhöhnt. Spanarelle beflagt feinen Dienft. 

Zweiter At. Am Meere, Eparlotte, Braut des Vier: 
rot, eines Bauern, erfährt von diefem, daß Don Juan und 
Spanarelle aus den Wellen von ihm gerettet worden. Es 
ergibt fi, daß diefe in einem Kahn Charlotten verfolgen 
wollten. Nun treten fie auf, Liebesgeſpräch mit Char⸗ 
Iotte, wobei Pierrot Schläge befommt. Ein andres hab» 
fches Mädchen, Dathurine, kommt dazu, fo daß nun die 
Schmeicheleien zwifchen Beiden getheilt werden. Spanarefle 
warnt beide. Ein Bertrauter Don Yuan’, La Ramee, 
meldet, daß zwölf Reiter ihn verfolgen, worauf diefer mit 
Spanarelle, die Kleider zu taufchen, Luſt bezeigt. 


\ 
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Dritter Alt. Wald. Der Bediente ald Arzt, der 
Herr als Bauer. Sie fehen in der Ferne einen einzelnen 
Mann von dreien angefallen; Ießterer eilt zu Hülfe und 
befreit Don Earlog, den Bruder von Donna Elvira. Don 
Alonfo, ein zweiter Bruder derfelben, kommt dazu, erkennt 
den Beleiviger feiner Schwefter, und will fib an ihm rä⸗ 
den, woran er von dem dankbaren Don Carlos verhins 
dert wird. Spanarelle, der fich geflüchtet hatte, Tehrt zu⸗ 
rück. Ein altes Grabgewölbe erregt die Neugier. Es 
ift Das eines Commandeurs, den Don Yuan umgebradt 
hat. Er öffnet es, erblidt die Statue des Berftorbenen, 
ladet fie zum Nachtmahl ein, und erhalt eine Zufage mit 
Kopfniden. 


Bilerter Alt. Don Juan's Wohnung Geſpräch 
mit dem Diener über das Wunder der Statue. Herr Di« 
maulı, ein Zuchlaufmann, kommt ald Mahner um Geld, 
wird aber, ehe er fein Anliegen vorbringt, zur Thür hinaus 
ceomplimentirt. Don Louis, Juan's Bater, kommt, ihn 
zu warnen, zur Beflerung au bewegen, was eben fo vers 
geblih nach ihm Donna Elvira verfucht. Abenveflen. Die 
Statue erfcheint, nimmt Platz und ladet den Gaflgeber 
auf morgen in das Grabgewölbe ein. Spanarelle foll 
leuchten, was die Statue mit den flolzen Worten ablehnt: 
On n’a pas besoin de lumitre quand on est conduit 
par le ciel. 


Fünfter Att. Offnes Feld. Don Juan ſtellt fi 


gegen feinen Bater befehrt, der fammt dem Bedienten 
Freude bezeigt. Don Carlos verlangt die Trauung Don 


Juan's mit Elvira. Heuchelei und Spott find die Ant« 
wort. Der Geift einer verfchleierten Frau erfcheint, und 
meldet, daß nur noch ein Augenblid zur Reue übrig ſey. 
Bergeblih! Nach ihm erfcheint die Zeit mit der Sichel, 
wonach tener ſticht. Zulept die Statue, die an das ges 
gebene Berfprechen erinnert, Don Juan's Hand nimnit 
und unter Blißen mit ihm in den Abgrund verfinft. Spas 
narelle jammert, daß er um feinen rückſtändigen Lohn kom⸗ 
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Schon aus diefen Andeutungen ergibt fich Ieicht, 
dag Moliere fein italiänifches Vorbild bei Weitem nicht 
erreicht habe. Seine Berwidelung zieht ungleich weni⸗ 
ger an, und bie Kataflrophe erfcheint willführlicher als 
dort. Das Gigentbümlichfte ift, daß er mur einen 
weiblichen tragifchen Charakter anwendet, deſſen Namen 
wohl in die berühmte Oper übergegangen fegn mag. 
Auch war der Beifall des Publikums gering, und dle 
Unzufriedenheit der Kritiker faſt allgemein. Selbft 
Bayle wirft dem Verfaſſer vor, daß feine Arbeit Doch 
nur Kopie ſey. Wunderlich findet e8 Cailhava, daß 
man „festin de pierre“ flatt „convie de pierre“ 
geſetzt Habe. Gleichwohl Hatte fih der Dichter im 
Stoffe wenigſtens gewiß nicht vergriffen, da ſchon nad 
vier Jahren dverfelbe eine neue Bearbeitung in Paris 
erfuhr. Der Schauſpieler Dusmenil, welcher ſich als 
Dichter Rofimon nannte, ließ 1669 das Stüd: Le 
festin de pierre, ou l’athee foudroye auf dem 
theatre du Marrais aufführen. Es fol feine Bor 
züge befigen; berichtet wird, daß Don Juan bier zwei 
Gefährten feines Lebenswandels mitführe, die aber ſchon 
bei Tafel umfommen, und fpäter ald warnende Geifter 
ihm erfcheinen. Roſimon fol fi übrigen? an das 
früher erwähnte Stüf von Villiers gehalten haben. 
Keineswegd that dieß Thomas Corneille, der jüngere 
talentlofere Bruder des großen Dichters, längft wenig⸗ 
ſtens ald Tragödiendichter, wenn man allenfalld feinen 
von Lefling noch beachteten „Eier“ ausnimmt, ver 
geilen. Er bearbeitete das Molierfche ſchnell verwor⸗ 
fene Stück und zwar in Verſen, änderte ſehr wenig 
daran, nur Einzelnes weglaſſend, z. B. die Erſcheinung 
des Todtengerippo und des Geiſtes einer verſchleierten 
Frau. Andres motivirte er mehr als fein Vorgänger, 


683 


bei dem Spanarelle Die Maske des Arztes ganz zweck⸗ 
[98 übernimmt, während er Diefen als Arzt die Tante 
eines Mäbchens, dem Don Juan nachftellt , befchäfti« 
gen läßt. 


In Frankreich war der Stoff nun fattfam verbraucht. 
Dafür wanderte er nach mehr als fünfzig Jahren nach 
Italien zurück. Ich meine: 

Don Giovanni Tenorio, osia: Il Disso- 


Juto punito del Signor AvvocatoGoldeni, 
Veneziano. 


Der Bang dieſes Stücks ift folgender: 


Erfier Akt. Don Alfonfo Minifter in Caftilien, 
Freund des Eommandeurs von Lopa, Baterd ver Donna 
Auna, theilt derfelben mit, daß der König fie liebe. Ihr 
Bater kommt von einer Gefandtfhaft zurück, iſt über die 
Botichaft erfreut, nur Anna nicht, die dem König ihre 
Liebe nicht ſchenken will. 

Zweiter Alt. Bauernfcene. Naht. Ein Brautpaar: 
Elifa und Carino. Don Yuan, von Räubern ausgeplün- 
dert, wird von Elifa in die Hütte aufgenommen , ohne 
daß dieß Carino weiß. Donna Zfabella, als Mann ges 
Heivet tritt mit Herzog Ottavio auf, der fie fo eben aus 
Räubergefahr errettet hat. Sie berichtet, fie habe Don 
Juan verfolgt, der fie in Sicilien böslih verlaffen. Ot⸗ 
tavio will fie rächen. Als fie fort find, geleitet Elifa Don 
Juan ald Bauer verkleidet hinaus. Carino verftedt, hat 
es bemerkt, tobt, wird leicht verföhnt. 

Dritter Aft. Alfonfo meldet der Donna Anna des 
Herzogs Ottavio Ankunft. Diefer kommt mit Iſabella 
(als Mann verkleidet). Ottavio mißfällt der Donna Anna, 
welde fein Berpältnid zu Donna Zfabella erlaufcht und 
zum Borwande nimmt, ihn auszufhlagen. Don Yuan 
kommt. Ifabella zieht den Degen und ficht mit ihm. Der 
Commandeur kommt dazu, worauf jene eniflieht. Auch 
Alfonfo und Elifa erfcheinen, Don Juan Vorwürfe zu 
maden, der Sfabella eine Verrückte nennt. Endlich tritt 
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Carino ein, an welchen Don Zuan nunmehr Elifa abtre⸗ 
ten will. Diefer macht Schwierigkeiten, und wird darũ⸗ 
ber von Elifen verfpottet. 


Bierter Alt. Don Juan fpeifet bei.dem Comman: 
beur, wobei Anna zugegen. Jener wird abgerufen. Lie⸗ 
beserflärung des Don Juan, der endlich, mit dem Dolch 
in der Hand, ihre Gunft erzwingen will. Auf ihren Hülfe: 
ruf eilt der Vater herein, fallt im Jweilampfe, Don Juan 
füedt. Der Akt ſchließt mit der Klage Anna’s und Orte 
vio's an der Leiche. 


Fünfter Alt. Grabmäler, worunter die Statue des 
Eommandeurs fihtbar. Elifa verfpricht dem flüchtigen 
Don Yuan Rettung, wenn er fie heiratbe, indem die Schul 
wachen mit ihr verwandt find. Sfabella ſucht ihn in Abu 
licher Abfiht auf, wird wahnfinnig geicholten, beide bnel- 
liren fih, als Alfonfo mit ver Ware eintritt und den 
Berbrecher gefangen nimmt. Seht fpricht diefer von feiner 
Leidenſchaft zu Anna, welche ſchwarz gekleidet eintritt, ſich 
dur Jenen, der ihr wohl niemals gleichgültig geweſen, 
ermweichen läßt, und den Schatten ihres Baters um Gnade 
bittet, nämlich des Königs Herz zu gnädiger Berzeihung 
zu bewegen. Da wird ein Schreiben aus Neapel gebradt, 
worin Don Juans Auslieferung verlangt wird. Im Ber: 
zweiflung fleht diefer den Carino an, ihn zu tödten. Gin 
Blitzſtrahl erfpart diefem die Mühe, und erfchlägt Don 
Juan. Alfonfo bezeigt Luft, Iſabella zu heirathen, Eliſa 
und Carino verföhnen ſich. 


In diefer Bearbeitung findet man alfo die Drei weib⸗ 
lichen Charaktere wieder, welche ſchon in Molina’s 
Stü bemerkt wurden, vermift aber dafuͤr Die Haupt 
fcene, die eigentliche Spite der Sage, nämlich den ſtei⸗ 
nernen Tiſchgaſt, und gleichfall3 den Fomifchen Bedien⸗ 
ten. Die fpäteren Bearbeiter, dieſen erheblichen Mangel 
fühlen, find alle wieder zu den älteren Vorbildern 
zurückgekehrt. Don Juan erfchien auf den italänifchen 
Theatern in verjchievenen Geftalten, als Melodrama 
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oder Ballet, immer ein beliebter Stoff. Die erfte mir 
befannte Spur einer muflfalifchen Behandlung , wozu 
das Ganze fo ergiebig ſchien, ohne dabei bisher an⸗ 
ders, denn als recitirendes Schauſpiel eingerichtet wor⸗ 
den zu ſeyn, iſt von Gluck in ſeinem Ballet Don 
Juan, deſſen franzöfifch geſchriebenes Programm ſich 
auf einer Pariſer Bibliothek gefunden hat. Der Heraus⸗ 
geber dieſer Balletmuſik im Klavierauszuge, Marr, ſett 
(im Lexikon der Tonkonſt Bd. 3. S. 255.) die Ent⸗ 
ſtehung dieſes intereſſanten Productes des großen Ton⸗ 
meiſters etwa in das Jahr 1765. In mehren Stel⸗ 
len der Muſik weht uns bereits Die tiefe, ſchauerliche 
Bedeutung der Sage an, während das Programm ziem⸗ 

lich dürftig iſt. Hier flehe e8 im Auszuge: 


Yrogramm ded Ballets Don Inan von Gluck. 


Erfier Alt. Madriv. Promenade. Haus tes Com; 
mandeurd. Don Juan, fein Diener. Mufifanten bringen 
der Richte des Commandeure ein Ständchen. Sie läßt 
die Thüre öffnen. Er fhlüpft hinein. Dean hört Degen: 
geklirr. Die Muſikanten entflicpn. Zweikampf auf der Straße. 

Zweiter Alt. Saal in Don Juan's Haufe. Zeft, 
wobei Don Juan mit der Nichte des Commandeurs ein 
pas de deux tanzt. Gaſtmahl. Die Statue des Ermor: 
peten tritt ein, wird Plag zu nehmen eingeladen, und 
ladet Don Juan auf morgen in das Grabgewolbe ein. 
— Der Ball geht fort. — Don Yuan begibt fih allein, 
den Degen in ver Hand, hinweg. 

Dritter Alt. Grabgewölbe. Die Statue will den 
Frevler zur Reue zwingen, fie läßt ihn das Geheule der 
in der Unterwelt Berbammtien vernehmen, und flürzt ihn, 
da Alles vergeblich ift, in den fih Öffnenden Abgrund. 

Bierter Alt Die Hölle. Zeufel zanten ſich mit 
Don Juan herum, der endlich gefeffelt und in zen Keffien 
der tiefen Abgründe geworfen wird. 
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Den Gedanken nun, den immer wieder auftauchen- 
ven, die Gemüther ſtets aufd Neue und in jeder Ge—⸗ 
ſtalt ‚furchtbar ergreifenden Stoff zur Oper zur erhe⸗ 
ben, hatte, fo viel ich weiß, zuerft Vincenzo Righini, 
der, etwa ſiebzehn Jahr alt, ein dramma tragico- 
mico: Il convitate di pietra, osia: il disso- 
luto componirtee Auf große Oper iſt e8 bier zwar 
noch nicht abgefehen, dieß deutet fchon der Titel an, 
doch find die Hauptcharaftere auf mufifalifche Ausfüb⸗ 
rung angelegt, und das Ganze nicht übel disponirt. 
Das mir vorliegende Textbuch trägt die Jahreszabl 
1777, und iſt zu einer Vorftellung in Wien ausgegeben. 

Don Juan ift hier ein Reapolitaner, flieht nach Gas 
filien, wo er bei Sturm in den Meereöwellen umzu« 
fommen Gefahr läuft, aber von einer Fifcherin Eliſa 
gerettet wird. Diefe bringt er zur Untreue gegen ihren 
Verlobten. Der Gaftilifche Commandant wünfcht feine 
Tochter Anna dem Minifter Don Alfonfo zu vermäb« 
len, wogegen fie ſich weigert. Don Iuan überfällt fie 
in ihrem Schlafgemach, ver Vater kommt zu Hülfe, 
fällt im Zweikampfe. Don Juan, deſſen fomifcher Ber 
dienter Arlecchino auch nicht fehlt, flüchtet fih in eine 
Gruft mit Orabmälern, um fo mehr, als feine in Nea⸗ 
pel verlaffene Geliebte Donna Iſabella ihm nachgefom« 
men ift und Alfonſo's Rache in Anfpruch genommen 
bat. Hier trifft er Unna, mit der er fich vergebens 
zu verfühnen fucht. Im Trotz will er nun ein Feſt 
geben, und zwingt Urlechino, die Statue des Comman⸗ 
danten dazu einzuladen. Das Feſt findet Statt, vie 
Statue erfcheint, und ladet Don Juan ihrerfeits zum 
Nachtmabl zu fich ein. Im dritten Akt findet der Ein⸗ 
gelabne ſich ein, wird zur Neue aufgefordert, und als 
er fi weigert, von ber Erde verfchlungen. Der Ber 
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diente darf entfliehn, er melvet Alles Alfonfo und Anna, 
die fich nun verfühnen. Zuletzt flieht man bie Furien 
in der Unterwelt, welche Don Juan martern, und ihm 
dabei feine Vergehungen gegen die drei Damen: Anna, 
Iſabella und Elifa vorwerfen. 

Die Muſik zu diefem Texte ift übrigens fchnell ver« 
geflen worden, vielleicht hat die Mozart'ſche dazu bei⸗ 
getragen. 

Envlih kommt, dem gefchichtlichen Verlaufe nach, 
das Werk, melched zur Verewigung des Stoffes am 
meiften beigetragen hat, zur Betrachtung. Lorenzo da 
Ponte (geboren 1749, geftorben 1838 zu New-Dorf 
als Director der daſigen italiänifchen Oper) war durch 
Salieri's Vermittelung Theaterdichter in Wien um 1785 
geworden. AB Dichter der Dpernterte: „Baum ber 
Diana” und „die beimliche Ehe” trat er ald Neben- 
buhler Metaftafio’8 auf. Mit Mozart befreundet, ſchrieb 
er 1786 nad) Beaumarchais dad Buch zu „La nozze 
di Figaro“ für ihn, wobei ex fih feine Zufrieden⸗ 
heit in fo hohem Maße erwarb, daß als Mozart im 
folgenden Jahre nah Prag kam und die Leiftungen 
der daſigen Guardaſoni ſchen italiänifchen Operngeſell ⸗ 
ſchaft ſehr beifallswerth fand, er von Mozart um ei⸗ 
nen neuen Text, der für dieſe Geſellſchaft componirt 
werben folle, gebeten ward. Man einigte fich Uber 
die Wahl des „Don Juan” und Tert und Muftl wa⸗ 
ten nach ſechs Monaten fertig. Man gab diefe Oper 
in Prag bis 1806 italiänifch, dann beutfch (auch boöh⸗ 
mifch). Obgleich der Beifall in Wien durch den, wele 
chen Salieri8 „Arur” empfing, ſehr verdunfeli wurde, 
fo verbreitete fich das Werk dennoch fchnell in Deutfche 
land, langfamer nach Italien und Frankreich. Allein 
man hatte bei aller Theilnahme, die man der Tonfunft 
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ſchenkte, von der fogenannten deutſchen Oper damals 
wo möglich noch verworrenere Begriffe ald heute. Was 
deutſch auf dem Theater gefungen wurbe, durfte kei⸗ 
ned Dialogs entbehren, es mußte die Geſtalt des Sing⸗ 
fpield annehmen, während man fidy in der italiänifchen 
Over die Rectation ganz wohl gefallen ließ. fo 
„Don Juan“ gefiel wegen des deutſchen Charakters 
der Muſik. Er mußte aber, wie vie Werke Salieri's 
und Paeftellos fich gefallen laſſen, mit Dialog, dem 
der ganze Charakter des Werks widerfirebt, verſehen zu 
werden. Ohne dieſe Beringung hätte ihn Tein deut⸗ 
ſches Theater gegeben. — Es erfchienen von da Bone 
te's Dpernbuche: „Don Giovanni“ fchon zeitig deutſche 
Bearbeitungen, mitunter ganz lächerlide. Aber auch 
ſelbſt die befieren Bearbeiter begingen die unglaublich 
ften Fehler, die gröbften Verfündigungen gegen den 
Genius, welchen feine Zeit nur ahnte, nicht begriff. 
Man mollte das Stück nalionalifiren, und zerriß 
daher den reeitativifchen Baden, der die Geſangſtücke 
verbindet, obgleih man Hier und da einige Stüde bed 
Recitativs ſtehen ließ, die nicht fogenannte trodfene 
Recitative, fondern mit inftrumeutirter Begleitung ver 
fehen find. Dieß einmal zugegeben, fielen bald auch 
einige Muſiknummern bier und Da ganz heraus, oder 
wurden nach Bequemlichkeit verſchoben und verfekt, 
an die Stelle der ausgefallenen Recitative aber ſchob 
man beliebige Geſpräche, die oft baaren Unſinn ent- 
halten. Nebenfiguren, auf muſikaliſche Mitwirkung 
nicht berechnet, wurden zur Unterhaltung bed großen 
Haufend Hineingezogen, 3. B. die Gerichtöbienerfcene, 
die mit den Eremiten, und dem von Moliere entlehn⸗ 
ten Heren Dimanche, die fümmtlich die Wirkung des 
großen Kunſtwerks flören. Auf den verfchiedenen Büh- 
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nen flellten fich in dieſer Hinficht gewiſſe Gebräuche 
feſt. Große SHoftheater, z. B. dad in Berlin jelbft, 
konnten fich nicht entfchließen, Mozart Gerechtigkeit mie 
derfahren und da Ponte's italiänifchen Tert mit allen 
Recitativen überfegen und aufführen zu laffen, wie man 
es doch mit Glud gethan. 

Mährend nun, fo übel zugerichtet, Mozarts Tondich⸗ 
tung dennoch Triumphe überall in Deutfchland errang, 
mußte Don Juan in Italien und Frankreich fich gleichfalls 
Manche gefallen laſſen. Zumal in Paris wurbe er 
1805 in Tert und Muſik elend bearbeitet, aufgeführt. 
Keine Scene, Tein Muſikſtück war unverändert , viele 
Romanzen eingelegt. In Deutfchland trieb ſich neben 
Der Oper daß freilich Altern Urfprung an der Stirn 
tragende Buppenfpiel auf den Puppentheatern herum. 
Diefer MarionettenDon Juan hat fih um einige ver 
Oper entlehnte Scenen fpäter bereichert. Am Meiften 
fieht er dem Molierfchen Stück aͤhnlich. Das Auftre⸗ 
sen von Juan's Dater, Die Ermordung des Eremiten, 
um deſſen Kleidung zu befommen, viefe und ähnliche 
Scenen verrathen den wahren Urfprung eined Products, 
das felbft in den Kreifen der Literatur, dem rd ange- 
hört, von vielen andern übertroffen wird. Mebrigens 
ift Leporello, ver hier Kasperl Heißt, die Hauptfigur 
des Drama's, da er ungewöhnlich viel zu fprechen hat, 
und bie häufigen Anachronismen, die im Dialoge vor⸗ 
fommen, bewähren, daß die Willführ gerade bei dieſem 
Stoffe ein weitläufigeres Schema überfommen hat, als 
bei andern, welche dem improviſirenden Dichter doch 
einigermaßen die Hände banden. — So iſt denn fchon 
dad Puppenfpiel „Fauſt“ ungleich befler. 

Dad Vrfprüngliche, dad in der Sage ſchlummert, 
das Poetiſche, das ſchon In den bei Tirſo da Molina 

Ill. 44 
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erblickten Charakteren liegt, dieß war ed, mad Mozart 
mit durchdringendem Seherblicke erfannte. Der Genius 
ſchaut immer durch die dürftigſten Worte‘ ven tieferen 
Inhalt, und dieſen aus der läftigen Gülle zu befreien, 
gelingt ihm gleichfam durch feine Wahlverwandtichaft 
mit der geheimnißvollen magnetifchen Kraft, welche in 
anzieht. Die Sage hatte faft zmeihundert Jahre lang 
nach Unfterblichkeit. gerungen, keinem Dichter mar ibre 
Perklärung gelungen, Feiner hatte fle tief genug erfaßt. 
Wie follte nun Deutfchland fich nicht darüber freuen, 
Daß, fo wie Goethe die Sage feiner Nation, die vom 
„Fauſt“ in ihrer ewigen Bedeutung vor den Auge 
der Welt dargeftelle, fo auch ein Deutfcher,, Mozart, 
das tiefe Geheimniß der fpanifchen Sage vom Don 
Juan, aber freilich nicht dur das Wort, ſondern 
durch das Mittel des Tones wie aus dunklem Schadk 
beraufzuholen vermocht bat. Diefe Erjcheinung dürfen 
wir aud dem Weſen der Sage felbft zu entwickeln ver 
fuchen, und nur die Gedanfenlofigfeit mag fie als «+ 
was Zufälkiges betrachten. Wenn, der höchfle tragiſche 
Stoff für ven Dichter „Fauſt“ ift, fo hat „Don Juan“ 
viefelbe Bedeutung für den Tonfünfller, eine Behaup⸗ 
tung, die durch die Thatfache, daß man die Fauſtſage 
muftfalifh und die vom Don Juan poetifch zu repro⸗ 
duciren gefucht Hat, nicht entkräftet wird; dieſe Veſtre⸗ 
bungen haben nämlicy nicht vermocht, ſich ihres Ideales 
röffig zu bemeiftern. Dee Grund dafür iſt, daß das 
Gebiet beider genannten Künfte verfchieven iſt, daß bie 
MWortiprache dad Meich des Gedankens, die Tonfpracde 
das des Gefühle enthüllt. Die Fauſtſage gehört im 
jened, die vom Don Yuan in Diefes Gebiet. Das 
Gemeinfame beider ift, daß die Sündhaftigkeit ver 
menfchlichen Natur in beiden den tragifchen Untergang 
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des Helden herbeifuͤhrt, doch iſt zugleich der beſondere 
Unterfchied damit gegeben, daß Faufl der Sünde des 
Gedanktend, Don Juan der des Fleifches verfällt. Der 
geiftige Troß, der Alles zu erkennen, die letzten Gründe 
der Erfcheinungen, dad Geheimniß der Schoͤpfung ſich 
aneignen möchte, verführt eben fo mächtig, ald bad 
grenzenlofe Verſchwimmen im Einnestaumel, hier wie 
dort fleigert die Befriedigung nur die Begier. Dem 
forfchenden Geiſte wiberftreben die dunkeln Naturkräfte, 
bie ſich ihres Schleierd nicht berauben laſſen, und ſei⸗ 
ner logifchen Schärfe fpotten fie; der verfchönernden 
befeligenden Phantafle bringt der vergiftende Hauch ver 
gänzlich geiftverlaffenen Sinnlichkeit den Tod, und ver« 
Härtet damit der Serle fruchtbare Seite. Jener firäubt 
fi) einzuräumen, was er muß, daß feiner geifligen 
Kraft, fo lange fie im die irdiſche Hülle gebannt ift, 
nothmendige Feſſeln anhangen, dieſer, daß ber Geiſt 
ein von den Nerven Unabhaͤngiges fen; auf verſchiede⸗ 
nem Wege werden beide zu Sündern, die ihnen 
dargebotne Rettung endlich entweder annehmend, ober 
verſtoßend. Kauft (bei Goethe) rettet fick and feiner 
Berfunfenbeit durch die That, durch das raſtlos, fo 
lange es Tag ift, fortwirfende Echaffen; Don Juan 
verhöbnt die Ermahnung des Geiftes zur Neue, zur 
Anerkennung, daß fein Läugnen eines Yinflerblichen in 
feiner Bruft ein frevelhafter Wahn gewefen. Darum 
wird bort Yauft gerettet, wenn auch dad Puppenſpiel 
oder das Vollksbuch jich zu dieſem möglichen Auswege 
nicht erhob, darum gebt hier Don Juan unter. Die 
Neue wäre für ihn gewefen, was die That für jenen, 
wie denn aus ber Derföhnung beider allein vie Beſſe— 
zung erwäcddt, wie jeder Menfch zugleich den Bauft 
und ven Yuan in. fich trägt. Es liegt in ver Pinla« 
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dung des Wüfllingd an den Geift ded Hingeſchiedenen 
ver Gipfel aller feiner Srevel, und die Sage hätte den« 
felben durch nichts gleich furchtbar hervorheben Fünnen. 
Die unfichtbare Welt wird heraudgeforbert, ihre Gri- 
ftenz zu bemweifen, an finnlichem Genuß Theil zu net 
men, bie Leiter des finnlichen Genuſſes fann nicht wei⸗ 
ter führen, als bis zu dieſer ſchwindelnden, einen bo 
denloſen Abgrund überblidenten Höhe, Materie, Stoff 
allein, fey Alles, was überhaupt ift, oder gibt es noch 
etwas dem Entgegengefeßted, fo äußere es ſich auf Die 
Sinne wirkſam! Daher der fürchterliche Echauer , ver 
der Uebermuth des Fleiſches empfindet, ald das Wu 
derbare gefchieht, nämlich die Aeußerung eined aus alk 
bekannten Naturgefeben nicht erflärlichen Lebens, jener 
größte Echreden, den Mozart in Juan's „bizarra 
6 inver là scena“ geſchildert hat. 

Diefe beiden Ertreme der Sünde find vom Stand 
punkte der beiden chriftlichen Konfeffionen zu erläutern, 
und entfprechen der verschiedenen Anſchauung der Eünde 
überhaupt, wie viefelbe in der proteftantifchen ober ver 
katholiſchen Kirche entfteht. Kauft iſt der proteftan- 
tifche, Don Juan Der Fatholifche Eünver. Jener hat 
fi Durch den Zmeifel endlich um den Glauben md 
darum auch un. das Willen gebracht; viefer Hat über 
der Verzichtung auf alle Liebung ver höheren Seelen⸗ 
fräfte ebenfalls beides verloren. Beide haben ein Bhan- 
tom erhafcht, ein Irrlicht, daS fie dem Untergange 
weiht. Wie diefer Sinn nun fihon Har in ten Sa⸗ 
gen felbft Tiegt, fo entfbricht ihm auch Deren geſchicht⸗ 
liche Entſtehung. Die fpanifche Sage, auf dem Boten 
des Katholicismus entfprofien, atbmet die Gluth des 
Südens, die deutfche, aus dem Zeitalter der Reforma- 
tion flammend, verläugnet nicht die nordiſche abſtracte 
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Richtung. So iſt endlich auch beider kuͤnſtleriſche Be⸗ 
handlung nicht einer und derſelben Kunſt Aufgabe. 
Die Begebenheiten Don Juan's ſind mehr finnlicher, 
die des Fauſt geiſtiger Natur. Das Seelenleben von 
Jenem kann nur die Muſik mit entſprechenden Barben, 
das von dieſem nur die Poeſte ſchildern. 

Zum Helden eines Epos hat nur ein einziger Dich⸗ 
fer, und zwar Byron, den ſpaniſchen Wüſtling er⸗ 
wählt. Byron's „Don Juan” gehört indeffen eigent⸗ 
lich gar nicht in Den Kreis Diefer Betrachtung, da der 
Dichter die Sage felbft ganz feitwärts Jiegen läßt, und 
eigentlich nur den Namen fich davon leiht. Ich habe 
oben auseinander gefeßt, daß die Einladung des ſtei⸗ 
nernen Gaſtes den Gipfel des Verbrechens bezeichne, 
wodurch endlich der Sünder der Hölle gewelbt wird. 
Nehmen wir diefe That heraus, fo fehlt das, was ihn 
von Millionen von Wüftlingen unterfcheivet, nämlich 
dad Bermeigern ver Reue aus Grundſatz. Weil vie 
Schaufpieler Dieß nicht begriffen, fo bemühten fie ſich 
bier und da, Don Juan als einen um fo würdigeren 
Teufelöbraten dadurch hinzuftellen, daß außer der Er⸗ 
morbung des Komthurd ihm noch einige andere Todte 
ſchläge zur Laft gelegt werden, 3. B. die bed remis 
ten und des Ottavio, woburdh denn der gefährliche 
Mädchenverführer ein mehr banditenmäßiged Ueufere be⸗ 
fommt. Solches Aufgebot von Schandthaten ift aber 
wirflich überflüſſig, fo fange vie Kataftrophe, welche 
ven wahren Sinn enthält, in Kraft bleibt. Byron 
bachte nicht am diefen moftifchen Ausgang. Er wollte 
einen glüdlichen WWeiberliebling in den verfchienenften 
Zagen zeichnen; biefen ſehen wir in Spanien, Griechen- 
land, Rußland, England viele eben fo wibige als un= 
fittfiche Übentheuer erleben. Urfprünglich war des Dich⸗ 


64 


terd Abficht, ihn in Frankreich unter ver Guillotine, 
vielleicht um einiger poetifcher Gerechtigkeit willen, ſter⸗ 
ben zu laſſen. Das ganze Gedicht har nichts vom Sü⸗ 
den, deſſen Sohn es doch ſchildert, als bier und ba 
die Barbe; der Kern des Ganzen iſt eifeßfalter Spott, 
weshalb es in der englifchen guten Geſellſchaft, welche 
Childe: Harold verehrt, faum genannt werden darf. 
Vergebens bitten einzelne blühende Schilderungen weib⸗ 
lichen Zauber um die Gunft des Leferd; der Dichter, 
ver ihn ſtets abfichtlich wieder aus feiner Stimmung 
berausreißt, gönnt ihm Teine Taͤuſchung; er felbft ſtarb 
darüber, denn ein Geift, ber fo bitten Hohnes nicht 
mehr fich entledigen Tonnte, vermochte nicht länger zu 
leben. So fiebt denn das unfertige Gedicht unter ſei⸗ 
nen übrigen felbft als ein Fremdling, und läßt ſchwer 
die Abfunft von der fpanifchen Sage errathen, zu wel⸗ 
cher es ſich eher als eine geiftreiche Traveftie verhält. 

Endlich tauchte in deutfchen Dichtern neuefler Zeit 
auch wieder ber Gebanfe auf, den Opernfloff aufs Neue 
zum recitirenden Echaufpiele zurüdzubilden. Grabbe, 
durch die fihon von Andern angedeutete Verwandtſchaft 
des Don Juan mit dem Fauft, überrafcht, gab 1829 
feine Tragödie, welche die Namen beider Helden an ver 
Stirn trägt, heraus *). 

Wo immer die Poefſie ſich noch entſchließen follte, 
die alte fvanifche Sage nochmal zu behandeln, fie 
wird nur Den vergeblichen Kampf gegen das, was Die 
Muſik damit bereitd erreicht dat, erneuern. Wie man 
von Fauſt gefagt bat, daß fein Geſchick das der Menſch⸗ 


*, Endlich erſchien auch: (8 Leipzig 1840) „Don Iuan, Zrauer: 
fpiet In 5. Alten. Bon Sigism. Wiefe.” Und ferner wurde 
unter Anderen der Stoff vramatiſch bearbeitet von Hauch 
Braun von Braunthal und einem Anonymus. 
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beit jey, und mithin in jedem einzelnen Dienfchen fich 
individuell geftaltet wiederhofe, fo eben iſt es mit Don 
Juan. Die Kunft aber but fi durch Goethe und 
Mozart mit den beiden Sagen, deren Verſtändniß erft 
nach ihrer vollendeten Fünftlerifchen Geftaltung ſich ganz 
erſchließen konnte, auf lange abgefunden, und gewinnt 
zunächft ſchwerlich etwas durch neue Verſuche, die ber 
Thatendurft der Jugend, dad Maaflofe ungemein lies 
bend, damit vorzunehmen fich geneigt fühlen mag. 





IL 
Bur Gefdichte des Bon Ian *). 


Der all» und wohlbefannte Don Juan ift feined« 
wege, nie Manche Haben vermuthen wollen, eine 
fabelhafte Perfon: er eriflirte wirklich und war ein 
andaluſiſcher Majo (Stuber) von Rang. Aber „en 
su patria ninguno fu profeta“ (der Prophet gilt 
nichts in felnem Baterlande) — der arme D. Juan 
wird in Spanien nicht geachtet und fein Spanier hat 
fih je um dieſen wahrhaft biftorifchen und europäl« 
ſchen Namen fonderlich befümmert. 

D. Juan Tenorio war ald vornehmer Hidalgo | 
geboren und erzogen, und fein Vater, Alonzo Jufre 
Tenorio, ein ausgezeichneter Admiral in Dienften des 
Könige Alonzo XI. Er fill in der Schlacht, und 
zwar, mie Neljon, in der Nähe von Trafalgar. Seine 
aus 27 Segeln beftehende Flotte Hatte mit 70 


*, Europa 1837. IN. E&. 571. 
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Kriegsfchiffen der Mauren zu Fämpfen. Alonzo hatte, 
inden er dem Admiral eine Verftärfung von ſechs 
Schiffen zufandte, zugleich die Bemerkung fallen laſſen, 
dag, wenn die Ungläubigen entfämen, dies nur bie 
Schuld des Admirals feyn Fönne, und den alten See⸗ 
mann verbroß dieſe Bemerkung fo febr, daß er faft 
allein auf ven Feind losging, und, nachdem er bereits 
die Beine verloren, mit dem Schwerte in der einen 
und feiner Blagge in ber andern Sand, fechtend feinen 
Geiſt aushauchte. Er binterlien von feiner Gemahlin 
Elvira mehre Kinder. Alonzo Jufre, der ältefte, wurde 
von Peter dem Graufamen, dem Sohn des Alonzo Äl., 
zum Alguazil des Thores von Viſagra in Toledo er 
nannt. Garcia, fein Bruder, ergriff die Partei des 
Baſtards, Heinrich von Traflamara, und befand fidy 
unter den wenigen Gefangenen, welche ber ſchwache 
Prinz der Rache ded rechtmäßigen Königd hingab. 
Therefe, die Schweiter diefer beiden, bewohnte den Fa⸗ 
milienpalaft in Sevilla (ver den Tenorios, bei der 
Eroberung der Stadt, aus den Händen der ‘Mauren, 
verliehen worben war) bis zum Sabre 1369., wo er 
von D. Pedro ihr genbmmen wurde, „weil fie übel 
von dem König geredet habe,” eine harte Strafe für 
einige unbefonnene Worte. Der König gab hierauf 
den Palaft ven Nonnen von S. Leandro, die Darauf 
ein Kloſter bauten, dad noch jest ſteht. 

Das Wappen der Tenorios, wie man es in einer 
alten Handſchrift, welche ein Verzeichniß ver Ritter 
der Banda enthält, findet, war ein fpringenver rotker 
Löwe in goldenem Felde, durch das brei gewürfelte 
Balken, blau mit Eifber, gingen. Juan, der jüngfte 
Sohn ded Admirals, war in Sevilla geboren, einer 
Stadt, welche Im ver damaligen Zeit verführerifcher, 
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als ſelbſt einft Capua, gefchilvert wird. Gr mar ber 
Liebling des Vaters und rin Spielgenoſſe des über» 
mütbigen D. Pedro (Peters des Graufamen), deflen 
wilder Sinn zu dem feinigen paßte, wozu noch ber 
Umftand kam, daß D. Juan mit ter berühmten 
Maria Bapilla, der Geliebten des Könige, nahe 
verwandt war. D. Pedro erhob den D. Juan zum 
Nitter der Banda*), und ernannte ihn zu feinem re- 
postero, d. 5. Ober= Kellermeifter, wodurch er ihm 
ein Amt übertrug, dad D. Juan wahrfcheinlich mit 
großer Liebe verwaltete. Der erſte Schakmeifter D. 
Pedro's war Levi, ein reicher und unterrichteter Jude, 
ein geiftreicher Jsraelit; dieſen benußten die beiden 
ausfchweifenden Sünglinge fo Tange, bis fie feine 
Schäße erfihöpft, und überlieferten ihn dann einem 
graufamen Tode. Die Charaktere, welche Lord Byron 
in feinem D. Juan, ald die Umgebungen feines Hel⸗ 
den, aufgeflellt, D. Iofe, Donna Julia und Donna 
Inez, find fämmtlih erd ichtet. Wer Donna Julia 
gewesen, ift bei der großen Zahl von D. Juans Lieb⸗ 
fchaften, „aber in Spanien Eintaufend und drei,” 
nicht möglich, herauszufinden: übrigens war aber biefe 
Claſſe, die bella mal madridada (unglüdlich ver» 
heirathete Schönen) in Sevilla nie felten, da die Schön« 
heit, die Talente und das heiße Blut der Sevillane- 
rinnen fie zum Gegenfland der Bewunderung Aller — 
ihrer Ehemänner ausgenommen — machen. 


*, Dies war einer der alteken Ritterorden und von Hlphons 
Xi. geftiftet. Don Juan wurde in der dritten Kapitelſitzung 
des Ordens aufgenommen. ©. Favine's theater of he. 
nour and knighthood. London 1623. pag. 166 (eine Ueber⸗ 
fegung des theatre d’honneur et de chevalerie von And. Fa: 
pyn. Paris 1620, 4. 
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Ueber Don Juan's letzte Echidfale, ob der Ober- 
Kellermeifter D. Pedro's daſſelbe Schickſal hatte, wie 
der Ober⸗-Bäcker des Pharao, oder ob der letzte Auf⸗ 
tritt, wo er vor der Zeit dem Böſen überliefert wird, 
vollkommen richtig ſey — darüber iſt Feine biſtoriſche 
Nachricht vorhanden; übrigens würde aber eine ſolche 
auto da fe= Entwickelung ganz im Charakter der 
fpanifchen Sitten und dramatiſchen „Myſterien“ ver 
Spanier feyn. Denen, welchen das gottlofe Ende des 
D. Juan von jeher ein Stein des Anftoßed geweſen 
ift, wird es wahrfcheinlich nicht ganz angenehm fegn, 
zu hören, daß das Originalftüd, die Quelle des Uebels, 
von Gabriel Tellez, einem Moͤnche, aus dem Orden 
Ber merced (Varmherzigkeit), gefchrieben wurde, ber 
eö im Jahre 1634 in Madrid unter den angenome 
menen Namen Tirfo de Molina herauögab. Es 
hieß urfpränglich: „el burlador de Sevilla o el 
conbidado de piedra“ (ver Spottvogel von Se 
villa oder ber fleinerne Gaft), und noch jet heißt ein 
Bruchſtück einer antiken Confularflatue, in ter Naͤhe 
der fogenannten Alameda vieja (des alten Spazier⸗ 
gangs) in Sevilla, der fleinerne Saft, in Bezug auf 
jene zu Gaſte geladene Statue. Das fpanifche Stud, 
das in Spanien bald allgemein befannt wurde, ward 
in daß Italienifche überfegt, und von Moliere, ver 
befiert, in das Branzöfifche überiragen. In Paris 
warb es am 16. Febr. 1665 zum erfien Male auf 
geführt, Molière aber megen der Iaren Moral bes 
Stüded gewaltig angegriffen. Mozart componirte feine 
Oper nach da Ponte's italtenifchem Text und flcherte 
jo dem Sujet die mufikalifche Unfterblichkeit. 
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III. 
Don Juan und Pon Pietro 
oder 


das Steinerne: Todten: Gaftmahl. 


Trauerfviel in 3 Theilen und 9 Aufzägen. 
(Bom Fuppentheater in Augsburg.) 


Erſter Theil. 
Erſter Aufzug. Saal mit Bögen.) 


Scene 1. — Bon Inan. — Bon Pietro. — Bon 
Philipps. 

Don Pietro: Nun, Freunde, da ich vom Könige 
piefe Stelle erhalten habe, fo mache ih Euch im Na⸗ 
men des Königs zu wiſſen, Don Juan, dag Ihr in 
Zeit von vier und zwanzig Stunden ven Töniglichen Hof 
und biejes Gebiet meiden und auf immer verlaflen follt. 

Don Juan: Dieß kanı ich wohl, Statthalter ; 
aber Ihr, Don Pietro, merbet, wie ich hoffe, mir bie 
Sand Eurer Tochter Donna Marillis nicht entziehen. 

Don Pietro: Auch dieſes hat mir der König 
befohlen. 

Don Juan: Warum viefed? was hat der König 
mit Eurer Tochter zu fchaffen? ſeyd Ihr nicht Vater? 
habt Ihr mir nicht dad Wort gegeben? und nun — 
wollt Ihr wortbrüdhig an mir handeln! 

Don Pietro: Halte ein, Don Juan, da Ihr 
Euch durch Eure üble Aufführung felbft Die Ungnade 
des Königs zugezogen habt, fo wiflet denn, daß nicht 
Ihr, jondern Don Philippo die Hand meiner Tochter 
erhalten wird. 
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Don Bhilippo: Was Höre ich, Freund Don 
Pietro, womit Hab ich die verbient, daß ich fo un- 
verhofft erhalte, was ich mir fchon lange wünfchte? 

Don Pietro: Es if nun des Könige Wille 
und ich muß denfelben vollziehen. 

Don Juan: Ihr feyp ja Statthalter geworden 
und diefe Stelle flieht Euch wohl an, benn Ihr müßt 
einen Heuchler vorſtellen. 

Don Pietro: Ihr aber, Freund Don Philippe, 
fanmt Euch nicht, meine Tochter, die Donna Marillis, 
abzuholen, mit berfelben zum Könige zu eilen, um 
alleort Eure beiberfeitige Dankfagung abzuftatten. «We. 

Don Philippo: Sogleich werde ich geben und 
diefed angenehme Gefchäft zu vollziehen wiſſen. (Ar. 


Scene Il. Bon Juan. — Hans Wurf. 


Don Juan: Himmel und Erve, mas hab ich ge 
hört! Hab ich recht verftanden ? Ich ſoll alſo nicht 
der Beſitzer von Donna Marillis ſeyn! 

Hans Wurſt: So, ſeyd's da, Herr Patron? 
Iſt's wahr, was d'Leut fagen, daß Ihr ein Bräutigam 
feyd, ohne Braut? 

Don Juan: Was fagft Du? was muß ich hören? 
unter den niebrigften Dienern hat fich dieſes mir ver⸗ 
haßte Märchen verbreitet! 

Hand Wurft: Sa, und d'Red gebet wohl flart 
von Euch, daß Ihr ein Bräutigam ohne Braut ſeyd, 
ja, da glaub ma nur an d'Weibsbilder, da iſt ma 
überall ang führt. 

Don Juan: Nein, mein Hand Wurft, ich glaube 
ed nicht, daß Donna Marillis mich vergeffen kam, 
es ift unmöglich. 

Hans Wurft: So, Ihr glaubt's nit? aber poß« 
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taufend, da ſchaut's Her, da fommi der Don Philippo 

mit der Donna Marillis; jetzt gebt’ nur Obacht. 
Don Juan: Komme, Sand Wurft, gehe auf die 

Seite, wir wollen hören, was fie reden. 


Scene Il. Don Philippe, — SMarillis. 


- Don Philippo: Liebſte Donna Marillis, es iſt 
der Wille und Befehl Eures Vaters gewefen, Euch 
abzuholen. 

Donna Marillis: Befter, tbeuerfter Don Phi⸗ 
fippo, welche Freude fühlet mein Herz! Welch' ein 
angenehmer Wechfel gegen den unartigen Don Yuan! 

Hand Wurſt hinter der Couliſſey: Hoͤrt's jeßt, 
Herr Patron, hoͤrt's? 

Don Philippo: Kommt alfo, Donna Marillis, 
laßt und nun zu dem Könige eilen, um allvort un⸗ 
fern Dank abzuftatten. 

- Donna Marillis: Ihr Habt recht, theuerfter 
Don Philippo, kommt alfo, und folgt meinen Schritten. 
(Beide ab.) 


Scene IV. Hans Wurf. — Don Juan. 


Hans Wurft: Habt's g’fehen, Herr Bairon, fo 
veränverlich feyn d'Weibsbilder, ald wie 's Aprillen⸗ 
wetter. 

Don Juan: Ih Habe nur zu viel gefehen! 
„Welch ein angenehmer Wechfel gegen den unartigen 
Don Yuan!" D, das fuhr mir wie ein Dolch durch 
die Bruſt! Nein, Hans Wurſt, nein, Donna Marillis 
muß mein ſeyn und ſollte Die halbe Welt darüber 
zu Grunde gehen! 

Hand Wurft: Oho! ſeyd's fein Narr, möcht mi 
au fo viel um diß Weibsbild fcheeren. 
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Don Iuan: Es gibt keine Donna Marillis 
mebr; die koͤnnte ich nicht vergefien! Aber es Tällt 
mir juft bei, ich habe noch ein und andere Bejchäfte: 
ich werde gehen, um dbiefelben zu vollßringen. Du 
aber folge mir bald nach. (96, 

Hand Wurſt: Mein Herr iſt a Narr, der fcheert 
ft und plagt fi jebt da fo, und 's iſt doch umfonft, 
er kriegt ft doch nit. Jetziger Zeit ſeyn d'Manns⸗ 
bilder nimmer fo narrifch und geben fi fo viel Muh 
wegen folche Weibsbilder ; ed gibt ja g'nug, fe fern 
wohlfeiler als '8 Rindfleiſch! cab.) 


(Zweiter Aufzug. Straße.) 


Scene I. Don Iuan. — Hans Wurf. 


Don Juan (im Herausgehen): Nein, nein, Hans 
Wurf, Donna Marillis Tann ich nicht vergeflen; 
betrachte nur einmal ihre niedliche Kleidung, und kurz, 
ihre ganze Poſitur bat mich fihon an fle gefrflelt. 
Betrachte nur einmal ihre Helen funfelnden Augen, 
ihre fchönen rothen Lippen; nein, nein, ich kann fie 
niemals vergeflen ! 

Sand Wurft: U, was braucht's da, macht's 
fein folchen Lärm wegen dem Madel, henkt's Cuch 
an 'ne andere; ed gibt ja Madeln g'nug! 

Don Juan: Da Haft Du recht, Hand Wurft, 
aber eine Donna Marillis bekomme ich nicht mehr: 
betrachte nur einmal ihre fihöne niebliche Waſch, ihre 
fhönen rothen Wangen. Ihr ganzes Ausfehen if 
fhon zum Lieben gefchaffen! 

Hand Wurft: Ei ja, ihre ſchoͤne Waſch g’fallt 
Euch; da müßt's nit allein d'rauf fihauen, denn man⸗ 
he Weibsbild Hat fchöne Hemdermel, hat fchöne 
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Bändel und Spiken, da ſtranzen's rum in ber Stadt, 
wenn man aber 's Visum repertum halten und 
den Unterftod auffuchen wollt, fo thät man nir als 
Sauter Knöpf und — Löcher d'rinn antreffen. 

Don Iuan: Du magft mohl reiht haben, Hans 
Wurf, bei Mäpchen Deineögleichen, aber bei Donna 
Marillis nicht. 

Hans Wurft: Sa, was braucht's da, Weibsbild 
iſt Weibsbild! 

Don Juan: Ihre ſchönen rothen Wangen! 

Hans Wurſt: Ihre ſchoͤnen rothen Wangen! Ja, 
da geht manche rum, ſie brennt vor lauter Schonheit; 
fommen’3 aber in der Früh zu ihr, fo ſchaut fie grad 
aus, wie 'ne Rechentafel, wo der Wirth d'Kreiden 
drauf audg’löfcht hat. 

Don Iuan: Still, KIA, Hand Wurf, ſiehe, mer 
fommt bort auf und zu? 

Hand Wurft: Schaut's, dort kommt a Bauer zu 
und her. 

Don Juan: Ich bin ſehr begierig, was er will. 


Scene II. $Sippel. — Hans Wurf. — Den Inan. 


Lippel: Da Hab i jebt an Brief und i weiß nit, 
an wen er g’hört, der Wind Hat mir dBuchſtaben 
fo durcheinander g'weht, jetzt kann i en nimmer lefen; 
aber ſchau, Du in deim rothen Jankerl, kannſt Du 
nit leſen, an wen der Brief g’Hört? 

Hans Wurft: Ja, wart, i will Dir ihn Tefen: 
ſchaut, ſchaut, Herr Patron, der Brief ghört an Don _ 
Philippo. 

Lippel: Ja, wie haſt g'ſagt, daß er heißt? 

Hans Wurſt: Eſel! Don Philippo. 

Lippel: Ja, ja, richtig, an Don Philililippo. 
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Don Juan: Geh auf die Seite, Hans Wurſt, 
laß mich feben. 

Sans Wurf: 9a, ſchaut's nur felber , werders 
ſchon ſehen. 

Don Juan: Du biſt ein glücklicher Bote, Du 
mußt heute in einem guten Zeichen aufgeſtanden ſeyn. 

Lippel: Ja, warum denn? ſeyd's Ihr etwa ber 
Herr Don Philililippo, dad wär recht! 

Don Juan: Ja, der bin ich, und nun werde ich 
Dir eine Mühe erfparen; komme mit mir in ven 
nächften Gaſthof, da werde ich Dir den Brief abneh⸗ 
men und Did dafür belohnen. 

Hans Wurft: Aber Ihr ſeyd's ja Don Philippo nit. 

Don Juan: Ih muß aber der Don Philippe 
feyn, fomme mit mir, Bote. «Aby 

Hand Wurft: Jetzt ſchaut's gut aus, jetzt muf 
er der Don Bhilippo feyn, das iſt a verzmeifelter 
Streich das, will nur fehauen, wad mein Herr nach 
anfangt. 


Scene IH. Don Iuau. — Hans Wurf. 


Don Juan: Hand Wurf, was meinft Du wohl, 
was der Inhalt diefed Brief feyn mag ? 

Hand Wurft: Ia, das weiß i nit, was ficht 
denn d’rinn ? 

Don Iuan: Der Inhalt dieſes Briefes if, daß 
Don Philippo die Donna Marillis heute Nacht um 
11 Uhr auf ven Ball abholen wird. 

Hans Wurf: Was, der Don Philippo, der will 
die Donna Marillis auf den Ball abholen und Ihr 
babt ven Brief? 

Don Juan: Er wird fie nicht holen, denn wiſſe, 
diefed Gefchäft werde ich übernehmen. 
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Hans Wurft: Ja, wie wollt Ihr diß anfangen? 

Don Juan: Ich werde mich einer Stridleiter be⸗ 
dienen, über die Gartenmauer einſteigen und fo bie 
Donna Mariflis mitnehmen. 

Hand Wurft: Das if nit brav, aber fie vor 
der Nafen wegnehmen, das ift no liederlicher. 

-Don Juan: Halt das Maul; ich febe Don 
Philippe auf mich zukommen. Jetzt, Kerl, mußt Du 
den Brief erbrochen haben ! 

Hand Wurft: I Hab 'n aber nit erbrochen! 

Don Juan: Du muft ihn aber erbrochen haben! 

Hand Wurft: I Hab ihn aber nit erbrochen, 
das ift erftunfen und erlogen das! 

Don Juan: Du verdammter Kerl, was unter 
ſtehſt Du Dig, fremde Briefe zu erbrechen, welche 
nicht für Deinen Herrn beflimmt find! 


Scene IV. Pon Philipps. — Don Inan. — 
Hans Wurf. 


Don PhHilippo: Freund Don Juan, was er- 
eifert Ihr Euch fo mit Eurem Berienten ? 

Don Iuan: Befler Freund Don Philippe, ver- 
nehmt es felbit: Der verdammte Kerl da unterſteht 
fich, fremde Briefe zu erbrechen, welche von ber wer⸗ 
tben Sand Eurer geliebten Donna Marillis an Eure 
Perſon beftimmt find. 

Don Philippo: Freund Don Juan, das bat ja 
nichts zu jagen, ber Brief ift ja in gute Hünde ges 
rathen. 

Hans Wurft: Ia, der if in gute Händ gerathen, 
’3 hätt ihn fein größerer Spitzbub Friegen Fönnen. 

Don Philippo: Aber Du Kerl unterftehft Dich 
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nicht mehr, fremde Briefe zu erbrechen, welche nicht 
an Dich beſtimmt find. 

Hans Wurft: J Hab ihn nit erbrochen. 

Don Philippo: Alfo, Kerl, nochmals: Du Hafl 
den Brief nicht erbrochen ? 

Hand Wurft: Na, i hab ihn nit erbrochen, '3 
ift nicht wahr! 

Don Juan: Halte Euch mit diefem bummen 
Kerl nicht auf und folgt mir in diefen Gafthof; all 
dort werde ich Euch den Brief übergeben. (Beide an ı 

Hand Wurft: Ja geht nur, es iſt einer ein 
ärgerer Rünmel ald der andere. Aber fihau, da kommt 
der Bot, mit dem will I reden. 


Scene V. Sans Wurf. — Lippel. 


Lippel: So biſt Du da? Dein Herr ſchickt mich 
zu Dir, Du folft mir Briefporto bezahlen, er hat 
afagt, er hab Fein Geld bei fd. 

Hand Wurft: So, bift Du der gejchickte Bot, 
der den Leuten d'Brief fo brav überbringt ? 

Lippel: Ja, der bin i, gelt i hab mei Sach brav 
audg richt 3 

Hans Wurf: Ia, Du bringft d'Brief fchon an 
rechten Ort; alfo mein Herr hat gfagt, i fol Si 
zahlen ? 

Lippe: Ia, Dein Herr hat g'ſagt, Du ſollſt mi 
zahlen ! 

Hand Wurf: Du, mas kriegft Du für den Brief? 

Lippel: Ia i Erieg balt ſonſt a Batzen, aber weil 
Dein Herr fo a goldglitzerigs Kleid andat, fo Hoff i, 
er werd mir ſchon ſechs Baben geben. 

Hand Wurf: Ah, was? nur ſechs Batzen? i 
gib Dir mehr, weil Du fo a g’fchidter Bot if. 
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Lippel: Deſto beſſer. Je mehr, 'je lieber. 

Hand Wurſt: Wart, i zahl di mit große Tha⸗ 
ler aus. 

Lippel: Ach Narr, das waͤr gar z'viel. 

Hans Wurſt: Na, na, es iſt mir nit z'viel. 
(Sibßt ihn dreimal ab.) 


(Dritter Wufzug. Garten mit Bbgen und Laternen.) 


Scene I. Don Inan. — Hans Wurf. 


Don Juan: Stille, Hand Wurf, made fein 
Geräufch, jener Augenblick ift koſtbar; es iſt bereits 
um die beflimmte Zeit, wo Don Philippo die Donna 
Marilli auf den Ball abholen wird, und da werde 
ih zuvorkommen. 

Hans Wurſt: Aber wann's 'ne Spitzbuberei au⸗ 
ſtellen wollt, warum habt's denn mi arm's Waiſerl 
mitnehmen müſſen, daß wir alle zwei an Galgen 
kommen? 

Don Juan: Sey ſtill, ich ſtehe Dir für alle Be⸗ 
leidigung. 

Hand Wurſt: Das glaub I, Ihr ſteht mis vor'm 
Galgen, wenn i droben hang! Na, na, Herr ‘Patron, 
die Flegelei laßt bleiben! 

Don Juan: Alſo jebt bleibe hier und gib wohl 
Obacht. Wenn Du Iemand Tommen ſiehſt, dann 
gibſt Du mir ein Zeichen. 

Hans Wurft: So, wenn i Jemand fommen feh', 
dann muß ich's Euch ſag'n? 

Don Inan: Ja, dann rufſt Du wir. 

Hand Wurſt: Ja, dann mad #3 Halt fo: Ha, 
ba, Bft, Bft! 

Don Juan: Nur, daß ich nicht gefldrt werke. 
Bil ab.) 


708 


Sans Wurſt: Jetzt, wann er kommt, fo mad) 
it: Sa, ha! 

Don Juan: Hand Wurft, ift Iemand da? 

Hans Wurft: Na, t hab's nur probirt, obs 
recht if. «Wird Dreimal repetirt.) 

Don Juan: So ift e& fihon recht, , jetzt Halte 
mich nicht mehr auf. «6. 

Hand Wurft: Na, na, jept macht's nur, daß 
Ihr bald wieder kommt. — Ia, wart nur, ba müßt 
i mi ztobt ſtehen, 's wird g’fcheibter ſeyn, i ſetz mi 
da her. Gitzt.) 


Scene U. Tenfel. — Hans Wurf. 


Hans Wurſt: Was iſt das? Na, na, i werd 
mi auf bie andere Seite nüber fegen. 

Teufel: Wer da? 

Hand Wurf: D verflucht! er ift fchon wiehe 
pa. Da wird's am g'ſcheidtſten feyn, i geb, fey mein 
Herr, wo er will. us. 


Scene 11l. Don Iuan. — Donna Marillis. — 
Pietro. 


Don Juan: Kommt, befle Donna Marillis. 

Donna Marillis: Zu Hülfe, Herr Vater, man 
entführt mich! Zu Hülfe ! 

Don Pietro: Wer if der Räuber meiner Tode 
ter? Ha, Du, Don Juan! 

Don Juan ceritihe ihn): Bahr zur Hölle! 

Donna Marillis: D, Don Juan, was babt 
Ihr getban, meinen beften Vater ermordet, Du, um 
mich zu entführen! 
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Scene IV. Bon Philippe. — Jonna Marillis. 

Don Philippo: Was gibt ed, Donna Marillis, 
dag Ihr Euch Hier auf der Erde befindet? 

Donna Marillis: Hier, feht her, Don Phie 
Iippo, mein Bater ift von den unartigen Don Juan 
ermordet worden ! 

Don Philiypo: Himmel, welche Verwegenheit! 
Beſte Donna Marillis, befümmert Euch nicht fo fehr 
um den Tod Eures fo vielgeliebten Vaters; ich werbe 
jeßt feinen entfeelten Leichnam in Eure Behaufung 
bringen, und dem flüchtigen Don Juan nacheilen, um 
ihn der Gerechtigkeit zu überliefern. 

Donna Marillis: Thut Das, befler Don Phi⸗ 
fippo. Dich aber, befter Vater, werbe ich durch mein 
ganzes 2eben bedauern! <«u6.) 


Scene V. Don Inan. — Hans Wurf. 


Don Juan: Komm, Hans Wurſt, mach fein 
Geräuſch! 

Hans Wurſt: Ja, ich komm ſchon; warum muß 
ich aber ſo ſtill ſeyn? 

Don Juan: Ich Habe Don Pietro ermordet. 

Hans Wurft: O Jegerle, das wird a faubre 
Hiftorie abgeben ! 

Don Juan: Mir nad! 

Hans Wurf: Wann i nur dasmal dem Galgen 
entlauf! (Me. 
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3 weiter heit 
(Srfter Aufzug. Straße.) 


Scene I. Don Philippe. — Donna Marillis. 


Don Bhilippo: Beſte Donna Marillid, ich habe 
mir alle Mühe gegeben, um ven nichtömürdigen Don 
Juan aufzufuchen und ihn in die Hände der Gered« 
tigkeit zu liefeen, aber vergebens. 

Donna Marillis: Ih danke Cuch für bie ge 
babte Mühe und werde Buch mit meiner Sand dafür 
zu belohnen fuchen. Jetzt kommt mit mir, um bas 
Leichenbegängnig meines Herrn Vaters zu beſorgen. 

ae.) 


Scene Il. Don Iuan. — Haus Wurf. 


Hand Wurft: Ja warum hat ma’ mir Die 
Kleider angezogen ? 

Don Juan: Ih Habe Dir darum dieſe Kleider 
verſchafft, daß Du ohne alle Gefahr aus der Stadt 
Barcellona kommen kannſt. 

Hans Wurſt: Ah fo! in dem Kleid kennt ma 
mi nit? 

Don Juan: Nein, denn es ift ohnehin Game 
valözeit und da darf Feine Maske angehalten werben. 

Hans Wurft: Ia, laßt nur mi machen, i will 
mi ſchon nauslügen. 

Don Juan: Alſo mache, daB Du bald fori⸗ 
kommſt; ich aber werde mich mittelſt einer Strickleiter 
über die Stadtmauer hinunterlaſſen. 

Hans Wurſt: Herr Patron, wo treffen wir uns 
wieder? 

Don Juan: Vor der Stadt, bei der großen 
Eiche, wart “ Deiner, 
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Hans Wurſt: Jezt iſt's Schon recht, jetzt will i 
gleich machen, daß i komm. (Gicht Wacden.) Aha! ba 
find Wachen, i geh da nauß, «Sieht auch da Wachen. 
Aba, die rufen auch ſchon, i muß dort naus, daß i 
fortfomm. 


Scene Ill. Wade. — Hans Wurf. 


Mache: Halt, wer da? wer ifl der "Herr? 
Hans Wurft: Weribin? O Jegerl, jetzt ſchauts 
gut aus! 


Scene IV. Zwei Wachen. — Haus Wurf. 


Hand Wurf: D Jegerl, zwei Wachen! 

Machen: Yet fpenbir der Herr feinen Namen. 

Hand Wurft: Wer i bin? i bin, der i bin und 
Tamit Punktum. 

Wachen: Das ifl nicht genug, wir wollen wiffen, 
wer der Herr iſt? 

Hand Wurſt: Wart, jebt will i mi nauslügen, 
fag mir, wie lange bift Du ſchon in Garnifon? 

Erfte Wade: Ich bin erft vier Tage hier. 

Hand Wurft: Defto beſſer für mi, wenn vu 
nod) nicht lang da biſt. Und wie lange bienft denn Du 
(jur andern Wade)? 

Zweite Wade: Acht Tage. 

Hand Wurf: Afo wißt, wer i bin: i bin der 
Staptfommandant und Ihr habt mi nit kennt. Wißt 
Ihr nit, daß Maskenzeit iſt? 

Wachen: Sie verzeihen uns, wir wußten es nicht. 

Hans Wurſt: Was macht's denn da? was 
wollt's in der Stadt? 

Wachen: Wir ſuchen den Don Juan, ſammt ſei⸗ 
nem Bedienten. 
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Hans Burft: Was, Ihr fucht den Don Juan, 
fammt feinem Bedienten, und flebt daher, dumme 
Teufel? Schaut’, grab ift er da die Gaſſen nunter 
fpagiert! «Die Wagen gehen fort.) Ep, geht nur da 


naus, fo komm i mit fehönfter Gelegenheit davon. 


(Zweiter Aufzug. Ward. Hohle.) 


Scene 1. 


Klaufner: Ich lebe einfam und allein in dieſer 
Wildniß ſchon dreißig ganze Jahre und Habe noch 
feine menfchliche Seele gefehen, aber port, wenn mir 
recht ift, fehe ich zwei Menfchen auf mich zufommen; 
ich will mich verbergen; «us. 


Scene Il. Don Iuan. — Hans Wurf. — 
Alaufner. 


Don Juan: Nun, Hand Wurft, find wir glüde 
fih und ohne alle Gefahr aus der Stadt Barcelona 
entfommen. 

Hans Wurft: Uber mi haben bie Wachen er⸗ 
wifcht, ein Gluͤck, daß i lügen hab Fonuen und daß vie 
Kerle recht dumm g'weſen find. 

Don Juan: Nun, fo geh nur fort! (3u dem Klanſner:) 
Mein guter Eremit, wenn ich den Worten meines 
Dienerd Glauben beimefien darf, daß Du ein Bewoh⸗ 
ner dieſes Waldes feyeft, fo möchte ich Dich fragen, 
ob Du Dich nicht wieder in die Welt begeben woll« 
tet, da Du Di ſchon fo lange bier aufhältft; 
Du Fönnteft mir eine Gefälligfeit ermeifen und mir 
Deinen Habit geben; ich will Dir dafür meine Klei⸗ 
Der geben. 

Klaufner: Nein, mein Herr, der Himmel hat mir 
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dieſes Kleid angelegt und ich behalte es bis in den 
Tod. 

Don Juan: Auch ein Obdach fuche ich. 

Klaufner: Wenn Euch meine Klaufe genügt, fo 
fommt und folgt mir. (Beide es.) 

Hand Wurft: Das ift fauber; jeßt geht mein 
Her mit dem Laufigen; wann er nur nit laufig 
wird; i muß halt warten; aber ſchau, da kommt ber 
Lauſtg ſchon wieder. 


Scene Ill. AMlauſner. — Hans Wurf. — 


Don Iuan, 


Klaufner: Mein Breund, wer ift fein Her? 

Hand Wurft: A Mannsbild. 
 Klaufner: Er ſcheint mir ganz vermirrt zu feyn, 
er muß ein fürchterliche® Verbrechen begangen haben. 

Hans Wurft: Na, verbroden hat er nir — 
aber 

Klaufner: Was hat er denn gethan ? 

Hand Wurſt: Ia, i darf's nit fagen, er hat ben 
Statthalter von Barcelona ermordet. 

Klaufner: Ei, ei, und Du Hund unterftehft Dich, 
das Geheimniß gleich einem Jeden zu entdecken? 

Don Juan (erficdt den Kraufner): Stirb! 

Hans Wurſt (ſtoßt den Klaufner auf die Bruf): Nun 
muß i den Laufigen begraben, 


Scene IV. Bon Philippe. — Don Inan, 

als Klanſner verfleider. 

Don Philippe: So eben erhalte ich von einem 
guten Freund die Nachricht, dag die zwei Böfewichter 
in dieſe Wildniß geflohen find, ich mil ihnen nad) 
eilen. 
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Klaufner: Mein Freund, wen verfolgen ure 
flüchtigen Schritte? 

Don Philippo: Sagt mir, guter Eremit, habt 
Ihr nicht zwei Flüchtige gefehen? einen Gern und 
Bedienten? 

Klaufner: So eben find ſie dieſen Weg paſſirt. 

Don Philippo: Ih danke Eu, unb werde 
eilen, um fle noch einzuholen. 

Klaufner: Ja, ellen! verdammter Nebenbuhler 
erkenne in mir den Don Juan, den Du der Gere 
tigkeit Haft überliefern wollen! «Grftihe den Den Far 
lippo.) 


Scene V. Gans Wurf. — Don Inan. 


Hand Wurft: So, den Laufigen hab i begraken 
fälle über die Leibe Don Bhilippo's). O Jegerl! da liegt 
ſchon wieber einer ; was Teufeld macht's denn! 

Don Juan: Halte das Maul und ſchweige, wiſſe: 
er bat und ber Gerechtigkeit überliefern wollen. 

Hand Wurft: Ja, mas habt Ihr aber Urfadh, 
ihn umzubringen ? 

Don Juan: Narr, er ift mir in meine Klinge 
gelaufen. 

Hans Wurſt: I glaub, Euch lauft die ganz 
Melt in d'Kling. 

Don Juan: Mache feinen Lärmen und begrabe ibn! 

Hand Wurft: Bei Euch muß ich ja den ewigen 
Todtengräber machen und die ganze Welt begraben! 

Don Juan: Vollziehe, was ich Dir befehle; was 
er an Werth und Koflbarkeiten bei fich hat, gehört 
Dein. Komme mir bald nach; ſieh auch zugleich, 
dag Tu ein Bauernhaus ober ein Wirthshaus finteft, 
wo wir übernachten fünnen. 
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Hans -Wurft: Ia geht nur. Und Di will ich 
balt gleichwohl begraben, weil Di mein Herr mit 
fo Teichter Müb aus der Welt g’fchafft Hat. 


Oritter Unfug. Waldwisthöhaus.) 
Scene I. Hans Wurf. 


O weh, das ift a verfluchte Hiftorie, allemeil nir 
als in die Wälder rumlaufen,, nirgends nir zu freffen 
und zu faufen! Uber ſchau, da fleht a Wirthshaus, 
da werd i hingehen und werb fragen, ob man Iofchie 
ren föünn. Ho Wirthshaus! aufg'macht! 


Scene II. Wirthin. — Hans Wurſt. 


Wirthin: Wer iſt draußen? 

Hans Wurſt: Paſſaſchier ſind draußen! 

Wirthin: Ja, i werd glei kommen. Baberl, jag 
d'Saͤu aus der Stuben, wir kriegen Gaͤſt! 

Hans Wurſt: So iſts ſauber, da thut ma ſchon 
d'Saͤu aus der Stuben, da gehts manierlich zu. 

Wirthin: Ah, Dero ganz ergebener Diener; was 
ſchaffen Sie? 

Hans Wurſi: Um Vergebung, iſt fie Wirthin, 
oder Wirthshaus? 

Wirthin: Ich bin die ſchoͤn Kühdirn. 

Hand Wurſt: So, ſie iſt die ſchoͤn? jetzt mdcht 
i erſt die wüſt ſehen! 

Wirthin: Alſo, Sie wollen bei uns loſchiren, 
Ste können die beſten Speiſen haben: Buttermilch, 
Sauerkraut, Blunzen, Speckknodel, Allee was Sie 
nur wollen. Ho — höo— hoͤren Sie, find Sie no 
ledig? 

Sans Wurſt: I bin no nie anbunden g'weſen. 
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Wirthin: Möchtens mi nit heitatben, fa? Sie 
g fallen, mir. 

Hans Wurf: So, aber i Hab Fein großen Ap 
petit, Di z'heirathen. 

Wirthin: Juchhe! Jetzt Hab'n wir glei heut 
Hochzeit ! 

Hand Wurft: Na, na, To weit find wir no nit. 

Wirthin: Ja, es ift oßnehin a Hochzeit und va 
Fönnten wir und halt glei au mit luſtig machen. — 
Du und Dein Herr müffen fich halt ein wenig patientiren. 

Hans Wurft: Ja, ift ſchon recht, das wollm 
wir fchon. 


Scene Ill. Pon Inan. — Haus Wurf — 
Wirthin. 


Don Juan: Nun, Sand Wurſt, haſt Du ein 
Bauernhaus auskundſchaflet? 

Hans Wurft: Ja, Herr Patron, da hab i Wirte 
haus, Wirthin und Alles miteinander und a Hochzeit 
ift gleichfalls da. 

Wirthin: Ja, jet fag mir Du, warum iſt Dein 
Here fo weiß und Du fo fchwarz? 

Hand Wurft: Narr, weil ver bei Tag geboren 
ift und i bei Nacht. 

Wirthin: Das iſt mas Anders. Jetzt will ih 
geben, die Hochzeitgäft werden gleich fommen. (ae. 

Don Juan: Hand Wurf, da mach ich einen 
Spaß, ich fliehl dem Hochzeiter feine Braut. 

Hans Wurft: Na, Herr Patron, i bitt Eunch 
am Alles in der Welt, das laßt bleiben, denn d'Bau⸗ 
ren fhlagen alleweil anf ein Bled. 


Scene mit Hans Wurf. Es kommen Hodzeitgäfte. Hans iR 
foU die Braut berfhaffen ıc. A — ab) vr 


— 
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Dritter Theil. 
(Erſter Unfug. Straße.) 


Ecene 1. Don Iuan. — Hans Wurf. 


Don Juan: Nun, Hans Wurf, haben mir wieder 
ein Stäktchen erreicht, wo wir uns einige Wochen 
darinn aufhalten werden. Ich Hoffe auch, vaf wir - 
an Speife und Trank feinen Mangel haben werden. 

Hans Wurft: Ja, Herr Patron, jetzt iſt's ſchon 
recht; der Teufel au, da moll'n wir faufen, daß uns 
der Staub im Hals kleben bleibt. 

Don Juan: Nun, Hand Wurft, jet werde ich 
in ein Kaffeehaus gehen und werde eine gute Tafle 
Kaffee trinken, Du aber ſieh, daß Du ein Wirthshaus 
befommft, wo mir bequem lofchiren können; ich werde 
bald wieder bier feyn. «96. 

Hans Wurf: Ja, Herr Patron, gebt nur zu 
und laßt mir derweil a Schalen voll Bratwürft ein« 
ſchenken. Jetzt werd i glei da feyn und fihauen, daß 
ia Wirthshaus antreff, daß i mas z'freſſen und 3 fauffen 
frieg. Uber ſchau, da iſt a Wirthshaus, jet werd 
i glei anklopfen. He, Wirthshaus! 


Scene Il. Gans Wurf. — Wirthin. 


Wirthin: Wer ift Draußen? 

Hand Wurf: Kommend a Biel ran! 

Wirthin: Ah! Dero ergebene Dienerin, mein 
Herr, was befehlen ©ie? 

Hand Wurft: Ganz gehorfamer Diener. - Mein 
Herzallerliebftes Kind, fagen Eie mir, kann man bei 
Ihnen lofchiren? 

MWirthin: D, ja, Sie können bei mir Lofchieren, 
wo Sie wollen: im hinten Stod, im obern Stod, 


' 718 


im unten Stock, im mittlern Stock, wo Sie nur 
wollen. 

Hans Wurſt: Haben Sie denn fo viel Stöd? 

Wirthin: Das ift Die Wahrheit, denn unjer 
Haus iſt gar groß. 

Hans Wurſt: Was zahlt man wöchentlich für 
ein Zimmer im mittleın Stod? 

Wirthin: Die Woche eine Karolin. 

Hana Wurft: Na, Dad if mir zu theuer; i 
möcht gern eins, wo man für d'Woch nur a Kreuzer 
gibt. 


Scene Ill. Don Iuan. — Hans Wurf. — 
Wirthin. 


Don Juan: Siehe da, Hans Wurſt! was Tu 
für eine angenehme Unterhaltung haſt! 

Hans Wurſt: Ja, Herr Patron, das iſt d'Wirthin. 

Don Juan: Um Vergebung, ſeyn Sie Madame 
oder Mademoifelle Wirthin? Ich weiß nicht, welchen 
Charakter Sie beiten. 

Wirthin: Ich bin noch ledigen Standes. 

Hand Wurft: So, feyn Sie no Teig? i Bin 
a no ledig. 

Don Juan: Um Vergebung, meine Mavemoifelle 
Wirthin, da ich ein Reiſender bin, fo vergeben Eie 
meiner Neugierde und fagen mir, was gegenwärtige 
Statue zu bedeuten hat? 

Hans Wurſt: Schau ven fleinernen Reiter! 

Wirthin: Das ift dad Andenken von Don Bie- 
tro, ben der nichtöwürdige Don Juan ermordet fat. 

Don Juan: Id erinnere mich, daß ich davon 
gehört habe. 

Wirtdin: Es find auch ſchon Stedbriefr Hier, 
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daf, wenn man fie befommt, fo werben fle beide der 
Gerechtigkeit eingeliefert, er und fein DVedienter. 

Hans Wurſt: Was feyn da, Herr Patron? 

Don Juan: Stedbriefe find da. Das if fo zu 
verftehen, daß, wenn man fle befommt, fo werden ſie 
gerädert. 

Hans Wurſt: Was, gerädert werden's? 

Don Juan: Wenn man ſie bekommt. 

Hans Wurſt: Das wär no ſchoͤner! wir geben. 

Don Juan: Halt dad Maul, verdammter Kerl! 
— Alfo, meine Mapemoifelle, Tann man bei Ihnen 
loſchiren? 

Hans Wurſt: Na, Herr Patron, wir Tonnen 
und nimmer aufhalten. D'Steckbrief, d'Gerechtigkeit“ 

Don Yuan: So ſchweig doch, verbammter Kerl! 
— Alfo, meine allerliebfte Mademoifelle, richten Eie 
und eine recht gute Mahlzeit zu. 

Hand Wurf. O na! machen's Ihnen fein Müb. 
Hol mi der Teufel, i hab Fein Appetit weder zum 
Freſſen noch Saufen! D’Stedhrief! 

Don Juan: Den verbammten Kerl dauern die 
zwei Schurken. | 

Wirthin: Das glaub ih, er ift vieleicht mit 
ihnen befannt. — Aber Sie werden Hunger haben; 
ich will gehen und Ihnen eine recht gute Mahlzeit 
zurichten. 

Don Juan: Du verdammter Kerl, wie Teicht 
hätteft Du durch Deine Dummheit und beide ver⸗ 
rathen Eönnen! 

Hans Wurſt: Aber d'Steckbrief und d'Gerechtigkeit! 

Don Juan: Aber jetzt, um Deine Herzhaftigkeit 
auf die Probe zu ſtellen, lade mir gegenwärtige Statue 
zu Tiſche ein. 
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Hans Wurft: Uber jeht ſeh i, daß Ihr a Nart 
ſeyd, was wird der Stein beim Freſſen machen? Aber, 
will ihn fchon einladen. Bu, fleinerner Stein, ſollſt 
heute Mittag zu meinem Herrn zum Freſſen fommen! 

(Der Geift gibt ein Zeihen mit einem feurigen Stab.) 

Don Juan: Nun, was bat er gefagt, hat er 
Dir eine Antwort gegeben ? 

Hand Wurfl: Na, kein Antwort bat er mir 
geben, aber a feurigen Stab hat er an d'Goſchen getkan. 

Don Juan: Das ift nit genug, a muß Dir 
mit Ia ober Nein antworten; alfo geb noch einmal 
bin. Beh, oder — —! 

Hans Wurft: Nu ja, i geb fhon. — Du, mein 
Herr bat gfagt, wenn Du zum Freſſen fommen will, 
ſollſt Ja oder Nein fagen! 

(Statue: Jad 

Don Juan: Was hat er gejagt? 

Hand Wurft: Ia hat er gfagt. 

Don Juan: Sat er Ja gefagt, fo wird er auch 
fommen ; alfo komme, jeßt gehen wir zum Speifen. car.) 

Hans Wurſt: Sa, ja, das wird a faubers Freſſen 
geben! D'Steckbrief, d'Gerechtigkeit, der fleinerne Reiter ! 
Da vergeht eiim der Appetit fcho vor ma anfangt' 


(Zweiter Aufzug. Zimmer.) 
Scene I. Don Iuan. — Hans Warfl. 


Don Juan: Nun, Hans Wurft, Hoffe ich, daß 
Du Dich wirft fatt gegeflen und getrunfen haben. 

Hand Wurft: Ja, Herr Patron, beim Teufel, 
jest hab i recht g’freffen und g'foffen. 

Don Juan: Das freut mih, denn Du haft 
ſchon viele Strapazen mit mir ausgeflanven. 


’ 
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Hand Wurft: Aber no eins, Herr Patron, mir 
wird ber Bauch fo groß, daß i ihn nimmer fchleppen 
kann; wie wärs, wenn wir a Biffel a Abkühlung 
Hätten? 

Ton Juan: Du Haft meinen Gedanken; alfo 
gebe zu der Wirthin und laſſe fie einen Salat zu« 
richten. 

Hans Wurf: Sa, Herr Batron,, Salat, das if 


g'ſcheidt! Gleich werd i zur Wirthin gehn! (WIR ap. 
Die Wirthin tommt,) 


Scene II. Wirthin. — Don Ian. — 
Hans Wurf. 


Wirthin: Nun, mein Gert, wenn Ih fragm 
Darf, wie hat die Mahlzeit gefchmedt? 

Don Juan: Recht gut, Frau Wirthin, ich muß 
Ihnen geſtehen, daß Sie eine Meiſterin im Kochen ſind. 

Hans Wurf: Ja, 's bat uns rechtſchaffen 
g'ſchmeckt, aber Schad, daß 's nit länger dauert hat! 

Don Juan: Du biſt ein Narr, kannſt ja nicht 
mehr fehnaufen! Aber jeht, Frau Wirthin, haben Sie 
die Güte und richten Sie une einen Salat zurecht. 

Wirthin: Sogleich werke ich gehn und Ihnen 
einen recht guten Salat zurichten. Haben Cie nur 
die Güte und laſſen Sie Ihren Diener mit mir. (96. 

Hans Wurſt: Ja, Herr Patron, gleich werd I 
gehn. Wann’d was z’Greffen gibt, fo muß ma’ fl 
fein Müh verbrießen laſſen! (a6 

Don Juan: Nun, Don Juan, warum fteigt bie 
Denn das Haar nicht in die Höhe über deinen Morde 
thaten, die du ſchon verübt Hall! Den Statthalter 
Don Pietro, ven Eremiten, deinen Nebenbufler Don 
Philppo haft tu ebenfalls ermorbet ! Wie werde ich 

il. 46 - ' 
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einft vor dem ewigen Richter beſtehen, wenn ich ven 
allen meinen Handlungen Rechenſchaft geben fell? 
Doch, mas Halt ich mich mit dieſen Gedanken auf? 


Scene Ill. Hans Wurfl. — Don Inan. 


Sans Wurft: Sa, ha, Herr Patron, da hab i 
fhon den Salat! 

Don Juan: Sehe ihn hieher. Aber, was Teu⸗ 
fels, Kerl, wer wird dieſen Salat fpeifen ? 

Hans Wurf: Ja warum, iſt er nit recht? 

Don Juan: Er ift zu rauh, es iſt zu wenig 
Lett daran; trage ihn zu ver Wirthin, fie ſoll ihn 
beſſer durcheinander arbeiten. 

Hans Wurf: Was, zur Wirthin fol I in 
tragen? Da brauch i d'Wirthin nit! 

Don Juan: Warum nicht? 

Hans Wurf: I will ihn fihon burcheinander 
arbeiten! (Sept Mb.) . 

Don Juan: Was machſt Du va? 

Hand Wurfl: Den Salat mad) i an. 

Don Juan: Wer, zum Teufel, wird biefen Salat 
frefien? Bring mir diefen Salat nicht mehr auf den 
Tiſch! 

Hans Wurſt: Ja, fo werf i ihn weg! cAbgeleert. 

(Es wird geklopft.) 

Don Juan: Hand Wurſt, wer hat gepocht? 

Hans Wurft: Wer Flopft? «Rir. nis. Imetmat.) 

Stimme: Gine Jungfrau von 180 Jahren ! 

Don Juan: Diefe laß Du nur draußen eben ? 
Mer pocht ? 

Sand Wurf: @ if ja d'Thür offen; nur 
herein, mer drauß iſt! — Herr Patron, o verflucht. 
auweh, aumeh! Werſtedt ſich. 





723 
Scene IV. Gef. — Don Inan. — Hans 
Wurf. 


Geift: Hier ficheft Du, Don Yuan, daß ich ala 
Schatten noch meine Cavallieröparole zu halten weiß. 

Don Juan: Das feh ih. Nun fage mir, mit 
was kann ich Dich bedienen; fage mir, wie geht es 
zu in den Elyfium? Gibt es auch Tanz und Cam 
neval? Hand Wurft, rufe die Wirthin, fie ſoll Speifen 
bringen ! 

Geiſt: Iüngling, ich Hin nicht gekommen, trbifche 
Speifen zu effen, ſondern um Did mir den ewigen 
zu erquiden. Komm heute Nacht um 12 Uhr auf 
den Briebhof. j 

Don Juan: Du bafl mein Wort, ich werde 
fonmen! — Sand Wurf! 

Hans Wurf: Was iſt's? 

Don Juan: Begleite den Schatten! 

(Ecene zwiſchen Hans Wurf und dem Geift, nach Belieben.) 


(Dritter Aufzug. Kirchhof. Beleuchtung.) 


Scene I. Bon Iuan. — Hans Wurf. 


Hand Wurſt: O wie froh bin I, Daß I dasmal 
wegfomm! Jetzt werd i gleich a @läfel Spiritus 
Confussionis trinten. «us. 

Don Juan: Nun erwarte ich den Schatten des 
Don Pietro, daß er flieht, daß auch Ich Wort halte. 


Scene I. Geift. — Fon Inen. 


Geiſt: Hier, Don Iuan, bin ich, wie ich Dir ge 
fagt habe, Dich zu empfangen bereit! 
Don Juan: Nun, was will Du? Du fleheft, 
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Daß ich auch zugegen bin. Sage mir, Don Bietro, 
wie geht es in dem Elyfium zu? gibt ed auch Gaſte⸗ 
veien, Bälle und andere Ergöblichfeiten? 

Geiſt: Was forderfi Tu in dem Elyſium? Elen⸗ 
der, wiſſe, wo Du dich befindeft! Du bift Hier an 
einem Ort, wo viele Taufende begraben liegen, vie 
alle einft an einem Tage vor jenem gerechten Richter 
erfcheinen müflen und den Ausſpruch vdefielben mit 
Zittern und Beben erwarten; vor Dem auch ich er 
ſchienen bin, da mich Deine verruchte Hand gemortet 
bat. Denke zurück an Deine fchredlichen Thaten, Vie 
Du begangen Haft, wie viele Morde Du auf Deine 
Seele geladen haft, mie viele unfchuldige Mädchen Tu 
verführt haft, und wie viele IJünglinge Dir jegt Alu 
hen, die Deine böfen Thaten nur ein wenig nadıge 
ahmt haben. Elender Jüngling, beflere Dich, denn 
Du haft nur noch wenige Zeit übrig, Deine Laſterthaten 
zu bereuen, um den erzürnten Richter zu befünftigen. 

Don Juan: Ja, fagt mir, Don Pietro, bat 
Ihr mich darum gerufen, mir eine Buße und Straf⸗ 
prebigt zu balten? Glaubt nicht, dag ich darum zu 
Euch gekommen bin; ich Habe fo wegen Euch heute 
den prächtigfien Ball verfäumen müffen! 

Geiſt: Haft Du deines flatterhaften Lebens noch 
nicht genug? Wohlan! dann will ich Dir nicht ferner 
mehr zureden, da ich fehe, daß Alles fruchtlos if. 
So fühle denn meine Hand, damit Du empfinven 
magft, was ich bin. 

Don Juan: Wohlan! auch das will ich, Damit 
Du ſiehſt, daß ich mich nicht vor Dir fürchte. — — 
Himmel und Hölle, wie {ft mic? warum zittre ich? 
warym wollen mich meine Beine nicht mehr tragen ? 
Ah, ich fehe, Du haft mich täufchen wollen ; aber Du 
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haft Dich geiret, ich bin wieder Ton Juan und 
werde Tich nun verlaffen, weil Du mir doch nichts 
Neues zu erzählen weißt. 

Geiſt: Nein, Bleibe noch! Wir find noch nicht 
fertig: Du wirft Diefen Ort’ nicht mehr verlaffen ; 
tenn wife, ich werde Dich dahin bringen, von wo Du 
ſchon vor langen Jahren Dich loszuringen im Sinne 
hatteſt; aber jept iſt es zu ſpaͤt, Dich noch einmal 
auf einen andern Weg zu bringen. Flehe zu Gott 
um Barmherzigkeit! 

Don Juan: Nein, ich will nicht! laß mich, ober 
ich verfluche die Stunde, in der ich geboren worden! 

Geift: So fahre denn der Hölle zu ! 

Die Teufel reifen den Don Juan in die Holle.) 





IV. 
Don Inan 


oder 


der tfeinerne Gaft. 


Schaufpiel in 6 Aufzügen. 
(Bom Puppentheater in Straßburg.) 





Bgerfonen: 


Dou Alfaro. Schäferim. 

Dou Auan, deffen Cohn. @infiedler. 

Don Pedro. Dans Wurf, Den Juan's Bes 

Donna Wmarilied , deſſen dienter. 
Tochter. Gugel. 

Don Philippe, d. Liebhaber.| Seiß Don Pedrowv. 

Brinzeffin. Swei Teufel. 


Ein Pferd mit einem Ritter von Pappendeckel, deſſen Kopf 
man gehen kann machen. 
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Erfter Alt. (Cine Stadt.) 


Scene l. Jon Yhilippo und Douna Amarilles 
begegnen ſich. 


Philippo: Schoͤnſte Donna Amarilles, vergoͤnnet 
einem der zärtlichften Liebhaber, ofters in Eurer Ge⸗ 
genwart zu feyn, denn mein ganzes Beflreben ift nur 
nah Euch; Euer Bildniß verläßt mich feinen Augen 
blick, wie glüdlich wäre ih, wann ich endlich einmal 
aus Eurem fehönen Munde die Jängftene fo ſehnlich 
gewünſchte Zuficherung Eurer Gegenliebe erhalten 
könnte. 

Amarilles: Tapferer Don Philippo, Eure Worte 
ſetzen mich ſehr in Verlegenheit. Ihr werdet bemerkt 
baben, daß mein Herz immer Rechtſchaffenheit vom 
Laſter unterſchieden hat; und nun fo will ich dann 
ſprechen: Niemand anders ald Don Pbilippo wird 
meine Sand erhalten. 

Philippo: Peſte und herzlichfte Braut, num habt 
Ihr mein Leben erhalten! O wie glüdlicdy werben 
unfere Tage dahinfließen; doch aber, Geliebte, Don 
Juan ift auch in Euch verliebt, fein flürmifches Be 
tragen gegen mich bat mir genugfam bewiefen, daß 

er mir nicht gut iſt! 

Amarilles: Ich habe es Tängftend bemerkt, dag 
Don Yuan mich liebt, allein feine Gegenwart wir 
mir täglich unerträglicher. Glaubet Ihr denn, daß 
Leichtfinn, Bosheit und Laſter Neize für mich haben ? 
Nein, edler Don Philippo, das Verhalten des Don 
Juan gefällt mir ganz und gar nicht, ſeyd alfo ohne 

> Bekümmerniß. 


(Don Juan bört gu, fo daß das Publikum ihn eis wenig ſicht. 
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Philippo: Nun bin ich ganz ruhig, meine Liebe, 
weil ich dieſe Zuficherung erhalten babe; Doch, fchöne 
Donna Amarilles, erlaubt mir endlich auch einmal, 
Euch in Eurem Gemache befuchen zu dürfen; foll ich 
denn immer auf ber Straße Eurer warten? oder wäre 
es nicht am beflen, Geliebte, wenn wir Eurem wür⸗ 
digen Vater auf der Stelle unfere Liebe entdeckten, 
damit ich Eure Hand auch von ihm erhielte, oder 
befehlt Ihr, noch damit zu warten? 

Amarilles: Nein, lieber Don Philippo, geduldet 
Euch noch eine kurze Zeit, ich werde Euch ſchon be⸗ 
richten, wenn ber Augenblick gefommen if, daß wir 
biefes mit gutem Erfolg thun Tönnen, dieſe Nacht 
aber erwarte ich Euch dahinten cieiaty an diefer Kleinen 
Thüre; ich werde diefelbe um Mitternacht dffnen laflen, 
vamit Ihe mich auf meinem Zimmer befuchen koͤnnt; 
ver Schritt, den ich aus reiner Liebe thue, wirb mir 
doch nicht übel auögelegt werden. 

Philippo: Wohlan, Geliebte, weil Ihr Euch 
erbarmet habt und meinen Wunfch gewährt, fo ſchwöre 
ich Euch feierlich, Euch bis in den Tod zu lieben und 
getreu zu feyn ! 

Amarilles: Kommt, Geliebter, begleitet mich 
zuvor noch zu einer Freundin, die ich befuchen möchte, 
um bei ihr im Bufen ver Kreunpfchaft unfere Liebe 
zu befbrechen und unfere Hinderniſſe zu vergeflen fuchen. 

Philippo: Willig und gern begleite ich meine 
Geliebte. (Sie gehen Arm in Arm a6.) 


Scene Il. Pon Inan tritt hervor. 


Don Juan ornie: Blitz und Donner auf Dein 
Haupt, Du nichtswürdiger Schmeicdhler ; gehe nur Hin, 
Du jetzt geliehter Nebenbuhler, ich will Dir gewiß 
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ein Stein des Hinderniſſes ſeyn, ich habe Eure abge⸗ 
redete Beſtellung genau gehört, allein niemals follR 
Du zur Ausführung verfelben gelangen, niemals ſollſt 
Du die Freude haben, mir Pie fihöne Donna Ama 
rilles zu entführen , ich werbe alle Mittel anmenden, 
fie an mich zu ziehen, ja, und follte e8 mein Leben 
often, fo geht ein entfchloffiener Mann meines Glei—⸗ 
chen von feinem Borfake nicht ab. Eine Stunde vor 
der abgerevneten Zeit werde ich mich an der beſtimm⸗ 
ten Thüre einfinden ; ftelfet man mir ein Hinderniß 
in den Weg, dann brauche ich Gewalt; nichts folk 
meiner wüthenven Liebe widerſtehen! cab. 


&cene Ill. Hans Wurf. 


Hans Wurft: Ey, ey, es iſt doch eine verzwei⸗ 
felte Sach um die Lieb, ich hab's mein Lebtag g'hört, 
dag bei den Verliebten der Verſtand fo rar ift, als 
wie bei den DBettelleuten das Geld; ich bin aber doch 
froh, Daß ich nicht verlicht bin, denn wenn man fo 
ein böfes Madel gern hat, fo iſt der Deirel loa, denn 


die Lieb, Die plagt einen zum krepiren. Mein Herr, 


der Dummdans, iſt auch fo ein Kerl, er will dem 
dummen Zipperle fein Menfch, wie Annelied, weg⸗ 
pugen. (Banı) Ha, ba, ed wär fein fo dummer 
Streich, das Menſch iſt artlich, und mein Herr, ver 
Dummpans, hat die arfchlichen Menfcher lich, (Staut.) 
Pfui Schneider, da kommt mein Herr, er macht ein 
verzwirnt's S'ficht, ed muß Fein gut Wetter in feinen 
Kalender ſteh'n. Wart, ich ftell mich auf die Exit, 
bis ih weiß, wie fein Kopf ſteht. me. 


Scene IV. Bon Inan. 
Don Juan: Ich weiß nicht, mo ſich mein Bes 


. 
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dienter befindet, die Canaille muß wieber einmal tüchtig 
abgeprügelt werben, 


Scene V. Hans Wurf, rudwärts heraus, — 
Don Iuan. 


Hans Wurf uomin: Ich ſag's Auch, Kerle, 
wann ſich noch einer von Euch unterflebt, auf mei» 
nen Herrn zu ſchimpfen, fo mac ich ihm bie Seel 
auf den Echukfchnallen herumtanzen, ihr Blegel, heraus 
da, heraus, wann ihr Courage habt ! (Rennt an Don 
Quan,) 


Iwan: Siche da, Ganaille, wo haſt Du Deine 
Augen, Schurke! 

Hand Wurft: Hinten, nicht vorne, 

Juan: Was haſt Du da für einen Lärmen? 

Hand Wurft: DO, mein lieber Herr Dummhans, 
eben recht, daß Ihr da feyd, denn ſchaut's, da drinn 
figen ein Haufen Kerld, die auf Euch geſchimpft 
haben, das hab ich nicht leiden wollen, da haͤtt's bei» 
nah Echläg und Prügel genug abgeſetzt; ich will noch 
einmal dahin: Heraus da, heraus da, ihr Kerls! 

Juan: Echmeige nur, ſchweige, und was fprachen 
denn Die Echurfen ? 

Hand Wurf: Ha, fie fagten, mein Herr, das 
wäret Ihr gemeint, febe aus wie ein halber Stier, 
und dad hab ich nicht Tönnen hören, ohne mich graue 
fam darüber zu erzümen und mich zu vertheidigen. 

Juan: Alſo Haft Du die Ehre Deines Herrn ver⸗ 
tbeibigt ; das ift recht, aber mie haft Du denn meine 
Sache verfochten? «Sehr d'rauf 106.) Komm, ich will 
die Kerls erwürgen ! 

Hand Wurft wär isn am: Ich hab ſchon Allee 
ausgemacht, denn ſchaut's, ich hab zu ihnen gefagt: 
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Ihr ſeyd's nicht im Etand, meinen Herrn einen hal 
ben Stier zu fchelten, denn mein Herr hat zwei Ohren, 
ergo iſt alfo mein Herr ein ganzer Stier und fein 
balber, denn ein halber Stier hat nur ein Dr. 

Juan: Beftie, die Du biſt; auf ſolche Art Haft 
Du ihnen ja Beifall gegeben, und mich nicht ver 
theidigt. 

Hans MWurft: Ich Hab geglaubt, es wäre beffer, 
ein ganzer Stier zu feyn, als nur ein halber. 

Juan: Nun jegt fill davon, ich habe dir wirklich 
etwas Andered aufzutragen. 

Hand Wurft: Aber Herr, Ihr tragt immer auf 
und niemals was zu freflen. 

Juan: Lab Deinen Spaß bei Erite und gebe 
eilends zu meinem Vater, um ihm zu fagen, daß zehn 
taufend Thaler ich fehr benöthigt bin, und er fol mir 
diefelben durch Dich überfchiden. 

Hans Wurf: Nein, nein, zu Eurem Bater 
Papa geb ich nicht. 

Juan: Warum nicht, Kerl, Du bift mein Diener 
und mußt thun, was ich will, . 

Hans Wurf: Das ift alles recht, aber zu Cuerm 
Pater Papa geb ich Doch nicht, denn Ihr wißt wohl. 
dag er gleich jagt: Wo ift mein liederlicher Sohn, 
der ungeratbene Bub, bleib Du und er mir aus dem 
Haus, ober ich prügle Dich, ja, und geprügelt kin ich 
nicht gern. 

Juan orig: Und fogleich will ih anfangen, 
Dich zu prügeln, wenn Du nicht auf der Stelle gebt, 
Canaille, willſt Du gehorfamen ? 

. Hans Wurft: Ja, ja, ſeyd's nur nicht 6ö8, id 
will alles ausrichten, nur feine Prügel. 

Juan: So gehe hin und begehrte ed von meinem 
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Pater, fage im, daß ich mid, auf Neifen begeben 
muß; fobald Du das Geld erhalten haft, fo bringſt 
Du ed auf mein Zimmer, ih will Did, allda er» 
warten. (Im Abgehen) Verweile nicht und Tomme bald 
wieder zurück. «28.) 

Hand Wurft: Ganz gut. (Mllein.) Ja, ja, ver 
weile nicht und komme bald wieder zurück; er darf 
feine Säd gewiß nicht flicken laſſen, um das Geld 
aufzubeben, voch ich will geben, «8 zu probiren, denn 
mein Herr TR allen Leuten ſchuldig, die Juden nicht 
einmal mitgemeint, und er zahlt Niemand aus, er hat 
auch noch etliche Zimmer zu bezahlen, wo fo Mam⸗ 
ſellchen pfy pfy drein wohnen. Wenn ich nur den 
Kerl los wär, denn er bat nichts Gutes im Sinn, 
und er ift fo grob, wenn er anfängt, daß es ein 
Spectakel if; jetzt will ich aber zum Vater Papa, 
geh's in's Schimmeld Namen, nie es will. cab. 


Zweiter Akt. (Eine Stadt.) 


Scene I. Hans Wurſt. 

Hand Wurf: Seht geht's d'rauf los; entweder 
bekomm ich Geld oder Prügel; ſoll ich aber zu dem 
alten Don Alfaro ind Haus geben? ey ja wohl, 
nein, der Wurftel ift fein fo Narr, da koͤnnt er mich 
einfperren und brav abfarbatfchen, ich bleib Lieber 
draußen. «Geht an’s Haus und lärmt) Ich will ihm 
rufen. He, Signore Don Alfaro, kommt's doch ein 
wenig heraus! 


Scene Il. Fon Alfers inwendig. 


Alfaro: Wer lärmt alfo vor meiner Thür? 
Hans Wurft: Ich, Alter, ich, der Hand Wurft. 
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Alfaro chervor): Ach, bift Du es, Du Tiederlicher 
Burfche, was wilft Du ? ' 

Hans Wurft: Euer Sohn Dummhans läßt Euch 
feinen kindlichen Reſpekt durch mich hHerfchlepven , Ihr 
folt ihm deßwegen eine Kleinigkeit von zehn taufend 
Thalern binfchleppen laſſen. 

Al faro: Wie, mein Sohn begehrt Geld? 

Hand Wurſt: Don Geld Hat er nichts geſagt, 
aber von Thalern hat er gefprochen, denn er muß 
feine Menfcher auszahlen. » 

Alfaro: Wie? mas will er bezahlen ? 

Hans Wurft: Nicht zahlen, fondern malen, da 
ſchaut's, alter Herr Alfaro, es ift ein berühmter Maler 
hier angelommen, und wenn Ihr Eurem Sohn die 
Thaler ſchicken thut, fo will er aus Dankbarkeit Euch 
abfehmieren oder abmalen faflen. 

Alfaro: So gebe Hin zu meinem Sohn und fage 
ihm, er fol feine after malen laſſen, damit er ſich 
befere, denn von mir befommt er eher fein Gelb. 

Hans Wurft: Das hab ich mir gleich eingebild't. 
(Rnieend:, Mein Gert Alfaro, gebt doch etwas Her, 
denn ſchaut's, wenn ich nichts bring, fo werd ich 
„armer Teufel von Eurem Sohn geprügelt, thut Eure‘ 
milde Hand auf, ſeyd doch fo gui, ey ja, Alter! 

Alfaro: Um Deinetwillen will ich geben unt 
Euch etwas holen. «Mo. 

Sans Wurf: O ſeyd fo gut. (Gpringt auf.) 
Das Heißt gebettelt. Wenn ich dem Alten nicht fo 
viel gute Worte gegeben hätt, fo mürbe ich auch nichte 
erhalten haben ; wenn nur bie zehn taufend Thaler kom» 
men, fonft iſt's nicht gut für mid, 
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Seene III. Alfare und Hans Wurſt. 


Alfaro: Hier haſt Du zwei Groſchen, geh damit 
zu einem Seiler, kaufe zwei Stricke: einen für Dich, 
den andern für Deinen Herrn und hängt Euch beide 
auf, ſo kommen zwei Schlingel von der Welt, das iſt 
die beſte Reiſe, da verzehrt Ihr nicht ſo viel! Lieder⸗ 
liche Diebe, die Ihr ſeyd! «Ms. 

Hans Wurſt cichaut naby: Du alter Bärnhäuter, 
daß Tu mit Deinen zwei Groſchen am Galgen wärft! 
Aber mein Herr, der wird ein faured Geficht machen, 
wenn er dieſes hören thut; jeßt will ich geben und 
es ihm fagen; wenn es nur feine Prügel dabei gibt, 
eſchaut, aber ich glaub, dort fommt er, — ja er iſt's. 


Scene IV. Pan Iuan und Hans Wurf. 


Juan: Wie ift ed, Sans Wurf, Haft Du has 
Geld? 

Sand Wurf tim: O Kerr, Gelb über Geld. 
und in allen Eden Geld, dar, dar! 

Juan: Du mußt meinen Vater in guter Laune 
angetroffen haben, daß er Dir es fogleich gegeben hat. 

Hans Wurſt: Ja, er war guten Muth's. 

Juan: Sind es aber auch zehntaufend Thaler? 

Hand Wurſt: Es zehnt fich nicht, es zweit fich. 

Juan: Wie, nur zweitaufend Thaler? Das ift 
fehr wenig! 

Hans Wurft: Ja, wenn ed Thaler wären, fo 
ging's lang gut. 

Juan cböͤſey: Schurke, fo ſpreche denn und ſage 
mir, wie viel es iſt, oder ich prügle Dir die Haut voll. 

Hans Wurſt: DO bo, wenn Ihr ſo redet, fo 
muß es gleich Heraus, es find zwei Grofchen. 
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Juan: Das wird vermuthlich ein kleines Trink⸗ 
gelb für Dich feyn? 

Hand Wurf: & fa wohl, nein, es ift das 
ganze Rapital für und beide, denn Euer Bater Papı 
hat geſagt, wir follen und dafür zwei Strid Faufen, 
und und gingele, gangele den Hals zuziehen, fo braucht 
Ihr Fein Reiſegeld mehr. 

Juan: Dat hat der Alte gefagt ? 

Hand Wurft: Ja, das bat der Alte gefagt. 

Juan: Schon gut; da will ich nun feleft kin- 
geben und wenn er mich nicht befricvigt, fo foll es 
ihn gewiß reuen. 

Hand Wurſt Cim Abgehen): Hu, das wird einen 
Lärmen abfrken, da will ich losdrücken, nicht daß ich 
noch dad Bad audfaufen muß! «Mb. 

Juan cctopft am Haus): He, iſt Niemand da, ver 
mir aufmacht? Gefchwind, ober ich trete bie Thüre 
ein ! 


Scene V. Alfers inwendig, und Yon Inan. 


Alfaro: Was iſt das für ein Lärmen vor meie 
nem Haus? alfogleich gehet zurück! 

Juan: Nur nit fo hitzig, Herr Bater, es if 
Euer Sohn, der mit Euch fprechen will! 

Alfaro (komme heraus»: Don Juan, bift Du da? 
was ift die Urfache, daß Du mich beunruhigt ? es 
wird Dir doch mohl bekannt feyn, daß ich Dir mein 
Haus verboten habe? 

Juan: Bon diefem ift die Rebe nicht, fondern 
ich babe Euch meinen Bedienten gefchidt, zehntauſend 
Thaler bei Euch abzuholen; Ihr Habt ihm diefelben 
micht anvertraut, alfo komme ich in eigener Berfon, 
fie in Empfang zu nehmen. 
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Alfaro: Wie, Du unterftchft Dich, mein Sohn, 
fo vieles Geld von mir zu begebren? Du meißt ja, 
daß Du das Deinige fchon lang verfchmendet haft; 
laſſe einmal ab von Deiner ſchändlichen Aufführung 
und werde ein Mann, der feiner Familie ferner feine 
linehre mehr macht, alsdann will ih Tich mit Geld 
unterflüßen. 

Juan: Ich bin nicht gekommen, Eure einfältigen 
Ermahnungen anzuhören, fontern Geld muß ich haben, 
und wenn ich es nicht gutwillig erhalte, fo kenne ich 
Mittel und werde fie auch zu gebrauchen wiſſen! 

Alfaro: Ruchlofer, kannſt Du alfo mit Deinem 
Bater ſprechen? Nichtöwürbiger, gebe aus meinen 
Augen, und verberge Dich vor der Natur ! 

Juan: Sparet Eure abgenützte Sprüchlein; Gelt, 
Geld muß ich haben und das auf ver Stelle, wo 
nicht, fo werde Ich Euch weifen, mad Don Juan 
fähig iſt! 

"Alfaro: Was Du fühig bit? D Du ſchwarze 
Gele! Wie, Haft Du Di vielleicht gar entfchloffen, 
Did an Deinem Vater zu vergreifen, Ungerathener ? 

Yuan (orig: Sol ich dad mit Gewalt nehmen, 
was mir Deine filzige Seele In ver Güte verſagt? 
Bist ihm DOprfeigen) Du alteß Ungeheuer! (Beide a6 ) 

Alfaro cinwendign: Ach, ich unglüdlicher Vater! 


Scene Vi. Sans Wurf. 


Hans Wurſt: Mein Herr, der Dummbans, bleibt 
lang aus; ber alte Bärnhäuter wird ihm auch nichts 
geben wollen, venn er ift fo zäh wie Kuhfteiſch; aber 
was fangen wir an, wenn mein Herr mit leerer Hand 
zurüdfommt, he? Trübſal blafen und brav Hunger 
und Durſt Leiden? Und jetzt hab ich grad Appetit 
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na eine Maaß Wein, ſechs Cervelat und einem 
Stück Brod von drei Pfund. 


Scene VII. Pon Iuan und Hans Wurf. 


Juan: Biſt Du da, Bedienter? 

Hand Wurft: Ja, Herr, Da bin ich; wie iſt's, 
babt Ihr Geld von Euren lieben Bapa befommen, ka? 

Juan: Ja, mit großer Mühe, ich mußte ven alten 
Schurken zuerſt prügeln, bis er aufer Stand mar, 
mir Widerſtand zu thun, dann brach ich ihm ſeinen 
Geldkaͤſten auf, und nahm ihm ‚daraus alle Gelb unt 
Mechfelbriche, die ſich darin vorfanden. 

Sand Wurft: Was, Ihr Habt den Vater Papa 
geprügelt : DO Ihr ungefolgte Hauscanaille, o Ihr 
böfer Bub, ſchäͤmt's Euch, fo etwas zu thun! aber 
gebt Achtung, wenn der SKnochenhämnierle einmal 
kommt, fo wird's Euch reuen. Jetzt gebt mir meinen 
Lohn, daß ich abdruck, denn wer Vater und Mutter 
ſchlagt, dem kann's nicht gut gehen ! 

Juan: Schweige, fag ih Dir, Du glaubſt, es 
fey nicht recht, daß ich den Alten geprügelt Habe ? 

Hand Wurft: Das ift fein Lebtag nicht recht! 
Gebt mir meinen Lohn, ich geh fort! 

Juan dio: Hund, fage, es fey reift, oder ich 
durchbohre Dich mit meinem Degen! 

Hans Wurf: &y, laßt meinen Bauch ganz, 
fonft balt er ja feinen Wein mehr; ja, es iſt recht 
und nicht recht, wie Ihr wollt. 

Juan: Dad mag Dir der Henfer fagen! Hör 
mich jrgt an, Bedienter: Du bleibſt in meinem Dienſt, 
ih will Dir 30 Thaler mehr Lohn geben, für dieſes 
aber mußt Du mid an die Behaufung ter Donna 
Amarilled mit einer Leiter und Laterne kegleiten. 
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Hans Wurf: Plagt Euch denn ber Teufel ober 
ſonſt ein Menfch, wollt Ihr vieleicht gar einbrechen 
und ſtehlen? Ihre ſeyd nicht zu gut dazu) 

Juan: Nicht doch! Die Donna Amarilles hat 
dem Don Philippo ein Rendez-vous gegeben, auf 
Heut Nacht um zwölf Uhr; deßwegen will ih zuvor 
binfommen und feine Stelle einnehmen. 

Hans Wurft: Aha, if das ein Rendez-vous- 
Menſch? Aber apropos, wenn dad Menfch flieht, 
dag Ihr der Dummlipperle nicht ſeyd, fo wirb fie 
Zärınen machen, und dann Fonnt Ihr wieder mit den 
abgefägten Hoſen Iosbruden. 

Juan: Was kümmert Di das? gleich gehe und 
fchaffe mir eine Xeiter und Laterne, damit, wenn bie 
Thüre verfchloffen wäre, ich über Die Mauer einfleigen 
Tann. Gefchwind! «Ab. 

Hans Wurſt: Das Ding preffirt gewaltig; nun, 
fo will ih denn geben und ſchauen, daß ich eine 
Hübnerleiter erwifh! (Ab. 


Dritter Akt. (Stadt, wie beim erften ar.) 
Scene I. Pon Inan. 


Nun foerden meine Pläne gerathen! Läſſet fie mich 
aber nicht zu ihr, fo werde ich mich zu rächen wiffen, 
nicht8 fol meinen Gelüften widerftehen und fein 
Hinderniß ſoll mich abfchreden, ich muß Beflber der 
ſchönen Donna Amarilles werden und follte e8 auch 
mein Leben Eoften. Don Bhilippo iſt viel zu fihwach, 
ald dag ich etwas von ihm zu fürchten babe, deß⸗ 
wegen will ich mit Muth mein Vorhaben vollzichen. 


- 


im. 47 
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 &cene Il. Haus Wurf mis Leiter und Laterne. — 
Don Juan. — Banua Amarilles. 


Hand Wurf cingty: Da ging, ich mit meiner 
Laterne und meine Laterne mit mir. (Soricht:.) Her 
Dummbans, da hab ich eine Leiter. 

Juan: Wohlen, fo komme und begleite mich ar 
die Hintere Thüre der Donna Amarilles. «us... 

Sand Wurf: Ich wär lieber vorne als Hinten ; 

— der iſt da 'naus, fo geb ich da 'naus. 


(Auf der andern Seite ab.) 

Juan Winter dem Theater): Hans Wurft, mo bift 
Du denn? 

Hand Wurft: Bei der Reiter. 

Juan: Ich fehe ja nichts, wo ift die Leiter ? 

Sand Wurft: Bei der Laterne. 

Juan: Hund, ärgere mich nicht, wo iſt denn bie 
Leiter und Laterne ? 

Hans Wurft: Beim Hans Wurft. 

(Dier begegnen fie fih auf dem Theater.) 

- Juan: Canaille, Du Haft mich lange verirt ! 
Hand Wurf: Ey, ja wohl, nein, ich hab Euch 
nicht gefunden. 

Juan: Stelle die Keiter an bie Mauer, denn die 
Thüre iſt verfchloflen. 

Hana Wurf: Ganz gut. «Geht mit der Leiter 
ad.) (Kommt:) Jetzt ſteht fie fchon. 

Juan: Geh mit Deiner Laterne weg und erwarte 
mich in der Ferne. 

Hans Wurft: Ganz wohl; (im Ysgehen) Das if 
ein Garefirmeifter? (6. 

Juan: Und ih will Luft und Freude fuchen. 
“Behr ab, den Degen In der Hand.) (Innendig:> Schönſte 
Donna. Amarilles, ſeyd Ihr zugegen ? 
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Antarilles (inwendigy: Gellebter Don Phillppo, 
kommt und gebt mir die Hand, damit Ihr nicht fallt. 

Juan: Da, Geliebte, iſt meine Hand. 

Amarilles cerſchroken,: O Himmel, was fol 
dieſes bedeuten? Don Juan, weichet von hier, oder 
ich rufe um Hülfe! 

Juan: Haltet ein, Geliebtefte, mein Herz iſt ber 
reinften Liebe voll. 

Amarilles: Helfet, ach belfet, vettet meine Ehre, 
Dater, fehüget mir mein Leben! 

Juan: Verdammtes Geſchrei! (Oervor mit dem 
Degen: Mißlungen ift meine Abficht, ich werbe aber 
den zu flrafen willen, der mir Vorwürfe machen will! 


Ecene Ill. Don Pietro mit Degen, 
und Don Inan. 


Pietro cinwendin: Wer unterfteht fich, nächtlicher 
Weile mein Haus -zu befteigen? cHervor.) Ah, ſeyd 
hr ed, Eon Iuan? Pfut, welchen Schritt habt Ihr 
da gethan! Wenn Ihr ein Mann von Ehre ſeyd, fo 
fommt bei Tag und nicht ber Nacht, wie ein Schleich⸗ 
mörber, um eine ganze Familie in Unruhe zu fegen. 
Gehet alfo gleich von hier, oder Ihr müßt die Schande 
mit Eurem Blute abwafchen ! 

Juan (rosig: Vermeinſt Du, Alter, daß ich 
Deinen Degen fürchte ? (Sticht Inn.» Hier, empfange 
piefen Stoß von einem, beleivigten Liebhaber! 

Pietro cauf dem Borem: D weh mir! Mörder, 
fchlägt man ſich fo? Rache über dieſen Boſewicht; 
mein Geiſt wird Di plagen; ach, Ich ſterbe! 

Juan: Dein, Geift kann mir nichts fehaben, Tu 
alter Schurke, 
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Scene IV. Haus Wurſt kommt gelaufen. — 


Don Juan. 


Hans Wurſt: Herr, lauft, die ganze Scharwach 
fommt angezopbelt! «Sieht Don Pietro.) Was ift das 
für ein Burſch, der da liegt? 

Juan: 68 ift der alte Don Pietro, ber [chönen 
Amarilled Bater. 

Hand Wurf: Was macht er denn da im Miſt? 

Juan: Komme, ih will Dir Alles erzählen; wir 
müflen feine Zeit verlieren, in ein anvered Land zu 
reifen. 

Sand Wurft: Was fol ich denn in einem am 
dern Lande machen? es ift mir bier noch gut genug. 
und ich darf mich auch noch fehen fallen; gebt mir 
meinen Lohn, fo könnt Ihr Gingehen, wo Ihr wellt. 

Juan: Beftie, mache feine langen Umflände oder 
mein Degen fol Dir durch die Bruſt fahren. 

Hand Wurf: Der Kerl will nur immer aus 
meinem Bauch einen Sprenzelhafen machen. Gert, 
lauft, die Wache kommt! «Sie taufen hin und ver.) Lauft 
da 'naus! nein da 'nauß! cBeite ab.) 


Scene V. Don Philippe, im Manter. 


Es wird gleich zwölf Uhr feyn, alfo erfcheint mir 
das Glück, meine Donna Amarilled zu fehen, und fie 
allein in ihrem Zimmer zu fprechen und wechſelſeitige 
Liebe zugufichern. (Er fiept Don Blerro.) Aber Gott, 
was Tiegt Hier für ein Mann? cf» He! Mann, 
Freund, flehet auf, be Freund! Sollte er tobt ſeyn? 
cibant Himmel, was ſehe ich! Donna Amarillet, 
fommt! aber ſchnell! 
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Scene VI. Donna Amarilles und Philippe. 


Amarilles Gnwendigy: Welchen fchredflichen Lär« 
men hat dieſer DVerräther verurfacht! cHervor.) Wie, 
wen ſehe ich, ift ed nicht Don Philippo? 

Philippo: Ja, Geliebte, aber warum folche Be- 
ftürzung, ift Euch etwas Unglüdliches widerfahren ? 

Amarilles: Ja, GSeliebter, Don Juan war 
eben bier und mollte mit Gewalt zu mir dringen, 
aber mein Vater Fam mir zu Hülfe und feßte dem 
Verräther mit dem Schwert nach; er bleibt aber fo 
fange aus, deßwegen bin ich zur vordern Ihüre heraus, 
um zu fehen, wo er fich befindet. 

Philippe: D, ich Ungflüdfeliger, was babe ich 
verurfaht! Donna Amarilles, ich glaube, Kier liegt 
unfer DBater ! 

Amarilled baut): Gott, ja, es iſt mein Vater; 
ach in feinem DBlute liegt er da! cweinn Ach, mein 
liebiter Vater, Du wollteft Deine Tochter retten und 
verlorft Dein fo koſtbares Xeben ! 

Philippo: Unglüdliche Amarilles, tröftet Euch, 
kommt in Eure Behaufung zurück, Maßregeln zu er 
greifen, um den Mörder nmachzufeßen, und Euren 
wertheſten Vater beervigen zu laſſen. 

Amarilles: So begleitet mich, edler Don Phi⸗ 
lippo und unterſtützt mich, daß ich meinem Vater ein 
praͤchtiges Grabmal aufrichten laſſe, um fein Andenken 
zu verewigen. 

Philippo: Ich werde Euch bis zu dem letzten 
Hauch meines Lebens beiſtehen und Euch niemals verlafien. 

Amarilles: So kommt mit mir Unglücklichen, 
die ich bin. Ab.) 

Philippo: O, Ich Unglüdlicher, was hate ich 
veranlaßt ! «Me. 
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Vierter Alt. (Ward. — Ein aroßer Saum, — 
Das Theater ziemlich finfter.) 


Scene I. Einfiedler. 


Es iſt ſchon Hei vier und zwanzig Jahren, daß ih 
mich in dieſer Einfamfeit befinde, und feit dieſer Zeit 
war Fein fo erfchredlicher Stun, wie biefe Nacht. 
Ach Gott, welcher Jammer! das Saufen des Windes, 
dad Toben der Wellen des Meeres und das Wels 
lagen und Iammergefchrei ver Menfchen, die ohne 
Rettung ihr Leben einbüßten, war graufam zu fehen 
und anzuhören! Ach Gott und Bater, erbarme Dich 
doch über ſolche Menfchen, vie in fo große Gefahr 
geratben und ihr Leben dabei verlieren; — ich will 
jept einen Fleinen Gang im Walde machen und mir 
einige Wurzeln fuchen, damit ich nachher ſehen fans, 
ob nicht Einige von dem Cchiffbruch ſich gerettet 
haben und meine Unterflügung brauchen. «ab. 


Scene II. Sans Wurf. 


O Jammer, o Noth, der arme Wurftel iſt noch 
nicht tobt, Aber Hunger hab Ich zum frepiren, und 
bin noch dazu mauspudelnaß; es geht mir ganz 
fhießperabel, Tapabel, konfus, es ift aber auch kein 
G'ſpaß, uͤber's Meer zu fahren. Buß, da iſt's her⸗ 
gegangen, es graust mir noch, wenn ich nur daran 
bent; mein Herr, ber Dummhans, ber muß gewiß 
verfoffen feyn. Was iſt daran gelegen, um einen 
böfen Buben 'rum oder 'num, es gibt noch genug ! 
Bür mich wär's aber doch Schad gewefen; denn ich 
bin ein Hübfcher Kerl, ich! Wie wir uns eingefchifft 
baden, da ift eim Fühler arfchlicher Wind gegangen, 
der und In das Waſſer hineingeblaſen hat, daß ch 
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eine Freud war; das Schiff iſt gelaufen, man bat 
geglaubt, es thut fliegen; jetzt Hab Ich gedacht, ic 
muß doch fehen, wo wir auch find in der Welt, 

bin ich auf's Schiff nauf auf einen Baumaſt le 
tert, und hab um mich gefchant; jetzt aber fam ein 
beerſchwarzer Wolken dahergeſchlichen am Himmel; 
hum, der bat anfangen Feuer ſpeyen und zu” donnern, 
hum, daß allen Matraken — ah, Matrofen wollt ” 
ich fagen, Die Befenteifer wie Haar zu Berg find ge⸗ 
flanden ; der Wind, der fing an zu braufen, wo 00 
ron ou wo ou, der Blitz pfitſch, pfitfch,, der Donner 
Ta, krack, krack, kroh, alle Schiffleut fingen an zu 
bettlen und mir lotterte der Hoſenknopf, bis bad 
Donnerivetter in unfer Schiff bineinfchlug. Auweh, 
auweh, da war der Teufel los, dad Schiff iſt aus⸗ 
einandergefabren, und ich bin mehr al& fieben taufend 
Stund tief ind Meer Hineingefallen; Taum bin Ich 
drunten gewefen, fo Tam ein großer mächtiger Walls 
fiſch auf mich los, der das Maul auf und witſch, 
da war ber arme MWurftel im Bauch. Dad war 
ganz gut, und wie ich In des Fiſch feinem Bauch F 
ſteckt bin, fo hab ich doch nicht Fünnen verſaufen, da 

bin ich hingegangen und bin in bes Bifch feinen 
Därmen berumfpazifizirt, endlich Fam ich auch in ein 
Dorf, wo juflement. Kirchweih war; juche, dachte ich, 
Da ifis gut; da bin ich an allen Spielftänden herum, 
hab dreißig Dußend Teller gewonnen und acht Du⸗ 
gend Lebfuchen, enblich Fam mir ein Geluſt an, Ta» 
bad zu rauchen, ich greif in meine Tafchen, nimm 
meine Pfeif heraus, den Tabackſack auf und flopf 
tuͤchtig, jeßt mein Feuerzeug heraus, denn in's Fiſch 
ſeinem Bauch iſt kein Kamin geweſen, und mit dem 
Feuerzeug bing, bing, bing; beim drittenmal hab ich 
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Euer; ba, dad Rauchen ſchmeckt mir Herrlich, ich rauch 
ein paar Züg fort, auf einmal fpür ich, daß ber 
Wallſiſch zappelt, und ich fall in vem Bauch herum, 
daß es ein Spectafel war; endlich fleigt ver Fiſch im 
die Höh, fängt an bru zu machen, der Wind treibt 
mich Hinten heraus, fihmeißt mich in einen Wal. 
Hunger, ja erbärmlich Hunger und Durft Hab ich, ich 
thät den Teufel freffen, wenn ich ihn gebraten hätt; 
haut) aber ſchau, da ſeh Ih ven Dummhans fom- 
men; auweh, ich mil mich gefehwinn da Hinter einen 
Baum fielen, bis daß er vorbei iſt, denn ich will 
mein Elend allein tragen und nichts mehr von ihm 
wiflen. - <ub.) 


Ecene Ill. Pon Inan. — Hans Wurf. 


Juan: Das mar ein fataler Sturm, ein grau 
famer Streih, mein Geld und mein ganzes Vermögen 
Gab ich verloren, und fogar mein Bedienter, der Hans 
Wurft, if auch ertrunfen; es gefchieht ihm aber redht, 
denn in meinem Leben habe ich feinen zaghaftern und 
mutblofern Kerl gefehen, wie biefen, ich muß aber 
doch einen Weg aus dem Walde fuchen. (Gau. 
Wie, Hand Wurft, biß Du es, lebſt Du no ? 

Hand Wurft tinwendie): Nein, ich bin einmal 
tobt, zweimal verfoffen und dreimal vom Wallfifch 
gefrefien worden und jegt bin ich vor Hunger Erepirt, 
alfo leb ich nicht mehr. 

Juan: Weil Du ſprechen kannſt, fo left Du, ja 
noch; fomm, wir wollen fehen, daß wir aus biefem 
Wald fommen. 


Scene IV. Hans Wurf. — Don Yuan. 
Sans Wurft: Ia, und etwas zu freffen befommen. 


745 


Juan: So fleige auf einen Baum, um zu feben. 

Hans Wurft: Ob ich nicht ein Vogelneſt finde. 

Juan: Nicht doch; um zu fehen, ob Du nicht 
eine Stadt oder ein Dorf gewahr wirft. 

Hans Wurft: Herr Dummhans, liegen denn die 
Städt und Dörfer hier zu Land auf den Bäumen 
droben ? - 

Iuan: Du Eſelskopf, auf den Bäumen thut mar 
fich beſſer umfehen. 

Hans Wurft: Das iſt was Anderes, fo will 
ich auf einen hinaufſteigen. 

Iuan: Und ich will fehen, ob ih feine Straße 
oder Weg finde (me. 

Hans Wurft: Ieht, da ift ein Baum, (Reigt) da 
will ich hoch hinauf «ran. Herr Dummhans, ein 
Bär, ein Bär! 


Scene V. Einfiedler. — Gans Wurf. 
Don Juan 
@injiedler: Bleibet, Sreunde, be Freund! 
Hand Wurft: Ih bin Dein Freund nit! — 
Her Dummhans, da iſt Einer. 
Juan: Was iſt's denn, frage ihn, mer er if. 
Hans Wurf: Hör Du, mein Herr bat gefagt, 
ich fol Dich fragen, wer Du biſt? 
Einftedler: Ich bin ein armer Waldbruder. 
Hans Wurf: Das hab ich Dir gleich ange⸗ 
ſehen. Herr Dummhans, ed it ein altes Waldluder. 
Juan: Du mußt ihn nicht recht verſtanden haben, 
frage ihn recht. 
Hans Wurf: Hör Du, fag mir einmal recht, 
wer Tu biſt, daß mein Herr ed weiß. 
-@infiedler: Ih bin ein armer Einſiedler. 
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Hand Wurft: Jetzt bab ich Dich verflanden! — 
Herr Dummbans, e8 iſt ein verborhener Bierfieder. 

Juan: Das glaub ih nicht. 

Hans Wurſt: Alter, mein Herr glaubt nicht, 

das Du ein Bierfteber bift. 

— Vinſiedler: &, nicht Bierfiever, fondern ein 
Eremit bin ich. 

Hans Wurſt: Dich hätt mein Herr ſchon Tängf 
gebraucht. Herr Dummhans, jetzt iſt's richtig, es if 
der Krebit. 

Juan: Ach ſchweige, ich will ihn ſelbſt befragen. 
Rommt hervor.) He, Alter, wer bift Du, Tannft Tu 
mir den’ Weg aus dieſem Walde meifen? 

Einftedler: Ich bin ein armer Mann, ich will 
Euch den Weg aus dem Wald weifen, fchlagt aber 
auch den Weg des Himmeld ein, denn ich glaube, 
Ihr Habt denfelben verlaffen und vergeflen. 

Juan: Edjweige, Du alter Schurke, von dem 
Himmel, doch, fo Du mir dienen wilft, fo gib mir 
Deine Kleider für bie meinigen, damit ich nicht er 
kannt werde. 

Hans Wurſt für ihr: Das wär der Wolf in 
Schaafskleidern. 

Einſiedler: Mein Herr, dieſe Klelder habe ich 
ſchon ſeit vier und zwanzig Jahren auf meinem Leib. 

Hans Wurſt (für As): Der muß Kameraden 
genug haben. 

Einſiedler: Sie machen mein Glück und meine 
Surichenbeit, Ihr werdet mir bo felbe nicht rauben 
wollen ? 

Juan: te Ganaille, mache feine weitläufige 
Umflände, und ziehe Deine ſchmutzige Kutte aus, ober 
ich ſtoße Die meinen Degen durch die Brufl. 


— — .— 
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Hans Wurſt: Das hab Ich auch gefagt. 

Einftedler: Mein Herr, Ihr werbet doch einem 
Greiſen das Leben nicht nehmen wollen ? Kommt mit 
mir in meine Höhle, ich will Euch einen Mantel 
geben, der Euch einem Ginftebler ähnlich und Jeder⸗ 
mann unfenntlich machen wird. cas.) 

Juan: Nun denn, fo gehe voran, ich werde Tir 
folgen. ae.) 

Sans Wurft: Das ifl ein gottlofer Spigbub 
mein Herr, alle Tag ſtellt er liederliche Streih an; 
der Schiffbruch hätt Ihn doch follen beflern, aber Hopp 
dich, Ärger if er geworden. Was wird er mit ver 
alten Kutt machen wollen? wenig Gut's! Wenn id 
nur von dem Burfchen los wär; begehre ich mei» 
nen Abſchied, fo fticht er mich maustodt; o vermala« 
drarelter Streih, wenn ich nur etwas zu freſſen hätt, 
denn ich hab einen Appetit zum Erepiren; aber wart, 
ich will Vogeleier fuchen, wenn ich's find, fo fauf ich 
fie aus, daß der Hunger vergeht. (As. 


&cene v1. Bon Ivan, mis dem Degen unter 


einem Mantel. 


Unter diefen Lumpen wird mich Niemand erfennen, 
damit will ich mich auf die Straße begeben, bie Reis 
fenden plünvdern und tobtfchlagn. Weil mir das 
Wafler Alles genommen Hat, fo ift es Billig, daß ich 
es Anvdern auch nehme. (Schaut.) Uber was febe 
ich dort in der Berne? — ed iſt Don Philippo, mit 
dem bloßen Degen in der Hand; er kommt auf mich 
gu; ich muß behutfam feine Abfichten auslauern. 

(Berbirge fi.) 
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&Ecene VII. Philippe mit einem Degen. — 
Don Zuan. 


Philivpo: Ich kann den Mörber und Ehren⸗ 
ſchander nicht antreffen, und doch hat man mir ge⸗ 
fagt, daß er ſich in Diefem Wald befindet; ich erblide 
da einen Einſiedler, diefen will ich befragen. Gott 
grüße Euch, mein Freund; Habt Ihr in Diefer Gegend 
nicht einem verirrten Edelmann gefeben, der auf dem 
Meer unglücklich war? 

Juan: Mein Herr, ich merfe wohl, daß Ihr aus 
Mache einen Menfchen verfolget, um ihn zu töbten, 
und daran thut Ihr Unrecht. 

PhHilippo: Du reveft Die Wahrheit; allein wenn 
Du die Gräueltdaten‘ de8 Ungeheuers, das ich ver 
folge, wüßteft, dann würbeft Du nicht alfo fprechen. 
Ih fuche ihn nicht auf, um ihn zu morden, fondern 
um mit dem Schwerbt der Ehre mit ihm zu Fämpfen, 
um mit feinem Blut die Echandtbaten, Die er be 
gangen hat, abzumwafchen. 

Juan: Wie, Ihr wollt Böfes mit Böfen ver- 
gelten? Die Rache fol nicht in Menfchenhänden feyn, 
der Himmel vergebe allen Sündern; rufet Gott an, 
und bittet ihn, Euern Feind zu entdecken, Damit Ihr 
durch gute Lehren venfelben auf den Pfab der Tugend 
zurückführen könnt. Verſprecht Ihr mir dieſes, dann 
will ich Euch felber Euern Feind fuchen helfen; leget 
alfo vorberfamft Eure Waffen ab und betet zu Gott. 

Philippo: Frommer und rechtfchaffenee Mann, 
Ihr Habt recht, ich will den Himmel anrufen, Damit 
er das verſtockte Herz des Don Juan erweichen und 
aufklären möchte. (Rnier.) Großer Gott des Himmels 
und der Erde, (Beter heimlich.) 
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Juan: Jeßtzt iſt es Zeit, mich zu rächen. (Sticht ihn 
rede.) Empfange von Don Juan diefen Stich, Verräther! 

Philippo (Cumfintend): D weh mir, Don Yuan 
ermordet mih! Amarilles, ich fterbe für Dich! 

Juan: Nichtswürdiger Nebenbuhler, nun ift meine 
Rache gefättigt. 


Scene VIII. Hans Wurſt. — Don Zuan. 


Hans Wurft: Herr, freut Euch, ich hab zwei 
ganze Nefter mit Bogeleiern gefunden, va hab Ich 
fie! (Bär verein.) Pfui Teufel, jegt find fie mir aus 
der Hand gefallen! Was Henker, was ift denn das 
für ein Kerl, der da Tiegt ? 

Juan: Es ift Don Philippo, welcher mich auf- 
fuchte, um mich zu födten, aber ich bin ihm zuvor« 
gekommen ; eine ungemöhnliche Aperläffe bat mich vor 
ihm in Sicherheit gefeht. Weißt Du was, Bedienter, 
ziehe ihn aus, mache eine Grube, und werfe ibn 
binein; Alles, was er bet fich bat, foll Deine Beute 
feyn. (Ab.) 

Sans Wurft: So, aba, der ſchlagt todt und ich 
plündere aus: eine fchöne Profeffion ! Jet will ich 
den Kerl ausläufeln, was ift das? ein Stüf Com⸗ 
misbrod; das war ein Hungerleider. Was ift das? 
ein Vaͤndel und feine Uhr d'ran; das war ein Wind⸗ 
beutel! was iſt das? — zmel Kreuzer und ein Res 
henpfennig; komm Du, mit Dir will ich jeßt bald 
fertig feyn, denn diesmal hab ich mir Plündern mein 
Glück nicht gemacht. (Scleppt ihn fort.) Der Kerl ifl 
doch ſchwer! 

Scene IX. Sqhäferin mit Schafen. 


Benrivenöwerther Stand, wo die Zufriedenheit ſchon 
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in ver Wiege uns die zarten Hände beugt, wo weder 
Zwang noch Neid der Unſchuld Luft vergällt, wo fh 
die Mevlichfeit zur Ehrlichkeit gefellt, du liebſter Schä- 
ferftand, dich halt ich für mein Glück, dad mir ver 
Strohhut gibt, und du biſt mein Geſchick, denn va 
Ierne ich wohl verftehen der Lämmer Eigenfchaft, ber 
Kräuter Kraft und Nuß, und wie fi eine Schäferin 
fo freudig ſtets aufpußt! 


Scene X. Schäferin. — Prinzeffin. 


Prinzeffin (für nt): Wie Tange, o widriges 
Schickſal, wilft du mic in diefem Wald herumirren 
laſſen? Haben denn bie Götter beſchloſſen, daß kb 
mein Leben hier endigen fol. (Sieht die Schaͤferin.) 
Was erblicken meine Augen für eine zierliche Schaͤfe⸗ 
tin? Saget und, Schöne, wer feyb Ihr? 

Schäferin: Ich bin eine Schäferin dieſes Landes 
und hüte meine Schaafe; aber, um Vergebung, wer 
ſeyd denn Ihr? 

Brinzeffin: Ich bin die Tochter eined reichen 
angefehenen Mannes ; wir hatten eine Jagd gehalten, 
und auf berfelben Habe ich mich in dieſem Wald ver« 
irrt. Weil Ihre nun aus dieſer Gegend ſeyd, fo bitte 
ih Euch, weit mir ven Weg, aus dieſem Wald zu 
fommen. 

Schäferin: Diefes fol mit der größten Freude 
geſchehen. (Schaut.) Aber, was kommt da für em 
fremdes Mannsbild auf und zu? ift es vielleicht Je⸗ 
mand aus Ihrer Gefellichaft ? 

Prinzeffin: Nein, er iſt mir ganz unbelannt. 


Scene Xl. Suan. — Schäferin. — Prinzefio. 
Juan: Ah, was für Tiebliche Frauenzimmer erkikten 
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da meine Augen; ſagt mir, meine ſchoͤnen Kinder, 
wer ſeyd Ihr und was macht Ihr in diefem Wald ? 

Schäferin: Wir find Schäferinnen und hüten 
unſere Schaafe. 

Juan: So, ich bin auch ein Schäfer, und das ein 
verliebter Schäfer; kommt, meine artigen Engel, mit 
mir, ich will Euch zu einer artigen Heerde bringen, 
fommt. 

Schäferin: Das wird nicht nothwendig feyn. 

Prinzeffin: Laſſen Sie und, mein Herr, unfern 
Weg babinziehen. 

Juan: Ihr feyd viel zu artig, um Euch allein 
In diefem Wald zu lafſſen; «wur Brinzerfin:) Komme 
Du, meine Schöne, zuerft mit mir. 

(Rimmt fie mit Geſchrei und gebt ab.) 

Schäferin: Salt, Böfewicht, halt! Ta mir meine 
neue Breundin geben; dieſer Vermeſſene raubt mir 
meine Freundin, ach, meine Gefpielin, ach, ad, meine 
Freundin! Ah, a! (as. 


Scene XII. Hans Wurf. — Don Yuan. 


Hans Wurſt: Es kracht, e8 kracht, was Teufels 
hat das Mensch? Was ſoll's gelten, mein braver 
Herr bat wieder etwas angeſtellt. (Shau.) Abe, 
fo ift es; er ifl, glaub ich, ſchon wieder am Stechen. 
Herr Dummband, laßt Doch dad Madel gehen, laßt 
das Menſch ungefchoren! 

Juan: Laß mich in Frieden, Kerl. 

Hans Wurſt: Aber, Herr, denkt einmal an den 
Schiffbruch, ſo wir erlitten haben. 

Juan: Bei dieſem Mädchen vergeſſe ih Alles. 

Hans Wurſt: Schöne Beſſerung! da liegt viel⸗ 


mal beſſere auf den Bauernfeldern; aber es wär doch 
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Bald Zeit, daß wir einmal wieder aus dem Wald hin⸗ 
ausfämen. (3u Iuan:) Herr Dummhans, kommt doch 
einmal, es wird ja fonft Nacht. 

Juan: 3a, ja, ich komme. 

Hans Wurf: Das Tapt fich Hören. 


Scene XIII. Don Iuan. — Haus Wurf. 

Juan: Nun, was wilft Du? 

Hand Wurft: Wo ſeyd Ihr mit dem Menfh 
binfonmen ? 

Yuan: Indem ih fie ausplünderte, rief fie um 
Hülfe, da nahm ich meinen Degen und legte ihr da 
mit ein ewiged Stillfchweigen auf. 

Hans Wurft: Aumeh, Ihr habt das Mabel er 
ftochen! Jetzt wird's bald richtig feyn mit und; fehaut®, 
das andere Mädel bat gerufen! Es Tracht, ed ktacht; 
jegt wird fie mit einem Haufen Bauern kommen, bie 
und am Krips erwifchen und den armen Wurſtel 
gingelt gangeli in der Luft erfliden machen. 

Juan: Diefes zu verhüten, fo wird ed Zeit ſeyn, 
daß wir und durch den dicken Wald flüchtig machen, 
und uns in aller Eile in eine andere Landſchaft bes 
geben. «Ab.) 

Hans Wurft: Ia lauft, ich nein, ich bör fs 
ſchon antrappliren. Ab.) 


Fünfter Akt. (GGottesacker. „Eine Statue zu Bert.“ 
Eine Grabſchrift. Kopf zum bewegen.) 


Scene I. Bon Yuan und Hans Wurf. | 
Hand Wurft ainnem: Herr Dummbans, ich bin 
jegt gelaufen genug, es wird bald Naht; mo find 
wir denn; ich hab in viefem Land noch Teinen Schop⸗ 
pen gefoffen. 
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Yuan: Ich weiß felbften nicht, wo wir ung bes 
finden; gehe nur Deinen Weg fort, gehe es Hin, wo 
es will. 

Hans Wurf: Meinetwegen, ich marfchir fort: 
<freifht) ey, eh, jebt hab ich die Naf’ an eine Mauer 
geftoßen, das thut mir vermalatrarelt weh. 

Juan: Bil Du an einer Mauer ? 

Hand Wurft: Ia, meine Nafe hat's empfunden. 

Juan: Wir müffen hinüberfteigen. 

Hans Wurf: Wenn fie aber zu hoch if? da 
fteig der Teufel drüber! 

Juan: Wir wollen es probiren. 

Hans Wurſt: Ia, das Probiren macht die Junge 
fern rar. 

Juan: Komm, ih will Dir Hinauffelfen; wenn 
Du droben bift, fo Hilft Du mir auch. 

Hand Wurf: Meinetwegen, fo bebt jet — 
Fri, Ert, halt, — Ihr greift mir an einen Plag, mo 
ich kitzlich bin; uh! jetzt bin ich droben; gebt mir 
Eure Tatſchen auch; hup! jebt Haben wir's über 
wunden! 

Yuan: Jetzt geb vorwärts, fort! 

Hans Wurft: Nein, gebt Ihr zuerft, ich hab 
gar Angſten. (Sie kommen heraus.) 

Juan: Welcher Teufel Hat mich ba auf eine Grab- 
ftelle gebracht? Welche eitle Pracht erblide ih an 
diefer Statue? O du dummer Stolz! du wohneft 
vielleicht ald Todter prächtiger, als du es lebend je- 
mals bätteft erhalten Fönnen. 

Hans Wurſt: Der Kerl figt gut zu Pferd. 

Juan: Wer ift denn der hochmüthige Todte? ich 
kann mich nicht genug über ihn wundern, 

Hans Wurf: Ja, wenn ihn ber Schimmel, ap! 

in. 48 
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der Himmel, will ich fagen, nicht beſſer kennt, als 
ich, fo ift ex übel dran. 

Juan: Da fleht ja eine Grabſchrift; Bedienter, 
gehe und leſe fie. 

Hans Wurft: Ih will wohl. («kierta Hier lo⸗ 
girt man zu Buß und zu Pferd. 

Juan: Beftie, geb auf die Eeite, ich will felbſt 
Iefen. cBiert:» Hier ruhet — Don Pedro — ermordet 
von — Don Yuan — und ruft Ihn zur Rache. 

Hans Wurft: Auweh! aumeh! da ſieht's laufig 
aus! 

Juan orig: Hölle und Teufel, welcher Schurke 
bat fich unterſtanden, meinen Namen in biefen Stein 
zu groben ? 

Hans Wurft: Ia, das weiß ih nicht. 

Juan: Wäre derjenige zugegen, ich wollte ihn 
mit taufend Stichen durchbohren. 

Hand Wurft: Ein einziger wär auch gemug. 

Juan: Id kenne mich nicht aus Zorn. 

Hand Wurft: Und ich nicht aus Angſt, denn 
meine Großmutter iſt Hier begraben. 

Juan: Berzagter Kerl, ſchweige mit Deiner Oro 
mutter; gebe bin und frage Don Pedro's Statue, ob 
er mit mir zu Nacht fpeifen will; ein Schmaus, ein 
praͤchtiger Schmaus foll ‘bereitet feyn; Wein und 2b 
queur follen und dad Hirn erwärmen. 

Hans Wurf: Was, ich foll das ſteinerne Rob 
und den fleinernen Mann da fragen, ob er mit Cuch 
zu Nacht frefien will? 

Juan: Ja, denn ich will feiner Tochter Ama- 
rilles Leibſtückchen fingen; gehe hin und frage, ob er 
kommt. 

Hans Wurſt: Ah, geht mir doch weg! — kam 
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denn der Stein reden; ich: bin Dumm, aber doch nicht 
fo dumm, Steine zum Preffen einzuladen. 

Juan «bir: Gehorfameft Du auf der Stelle, oder 
mein Degen! 

Hand Wurft: Ja, ja, Herr Dummbans, Ich gehe. 
(Zur Statue: Herr Don Pedro, mein Herr läßt Euch 
zu einem Nachtfreſſen einladen! Wollt Ihr kommen? 
— 

a Statue winkt mit dem Kopf und fagt: Jad . 

Hand Wurſt cerſchrokeny: Kerr Dummhans, ri 
ri ri, ach Herr, er hat fo gemacht. «Ridt.) 

Juan: Schweige, Du verzagte Memme, ich will 
ihn ſelbſt einladen. 

Hans Wurſt: Ja, gebt nur hin, ri ri vi. 

Juan tur Statue): Don Pedro, ich lade Dich ein, 
zu einem Gaſtmahl zu mir zu Fommen; fageft Du 
mir folches zu ? 

Statue: Ja! 

Hans Wurf: Habt Ihr's jetzt gehoͤrt? 

Juan: Wunderbarlich! Aber nichts fürchte ich, ich 
werde Dich erwarten. (3u Hans Wurf Bedienter, 
gebe alfogleich und fuche ein Gaſthaus auf, laſſe 
alles Nöthige zur Mahlzeit zubereiten; ich will Don 
Pedro prächtig bewirthen, nichtö ſoll vergefjen werben. 

Hans Wurft: Ganz gut, Herr Dummbans. 
Im Abgehen:) Ich bin froh, daß ich fortfomme. (He. 

Statue: Don Yuan, Don Juan, der Himmel 
läßt Dir noch kurze Zeit! 

Juan: Was fprihft Du mir vom Himmel? Ein 
Gaftmahl, und in Breuden und Wolluſt zu leben, das 
ift meine Sache; an Deine‘ Thorheiten denfe ich nicht; 
fchweige mir von ſolchem Zeug ; reden wir von nichts 
Anderem, ald von Saufen und Samaufen, fo lange 
es ſeyn Tann. 
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Statue: Vermeſſener Menfh, — nur noch einen 
Verſuch! Well Du mich zu fleifchlichen Spriſen ein⸗ 
geladen Haft, fo wirft Du wohl auch Muth ‚genug 
haben, hier auf meinem Grabe dieſe Nacht um 
zwdlf Uhr zu mir zu kommen, ich erwarte Tich! 
Don Juan, verfprihft Du mir zu kommen? ich er⸗ 
warte Dich ! 

Juan: Sa, ja, ih werde fommen, meinen Be 
dienten auch laſſen Effen und Trinfen beifchaffen, laſſen 
Muftt herfommen: ich will dabei tanzen und ſpringen! 

Statue: Don Juan, halte Dein Wort! 

Juan: Ja, ja, ich halte es gewiß!, «ao. 


Schöter Alt. (Gotteſsacker. Gin Tiſch, worauf ein 
Todtenfopf und zwei Baſen flehen.) 


Scene I. Don Pedro ars Seit am Tiſch. 


Der Himmel wolle fich über diefen Gottlofen ers 
barmen, mein Mörder iſt er,-aber Du, o Herr, ver 
gib ihm. (Veritedt fi Hinter den Ti.) 


Scene Il. Bon Inan nos Hans Wurfl herans. 


Juan: Berzagte Memme, ſchäme Dich. 

Hand Wurft: Ach, ich armer Wurftel, wie Tann 
ih denn mit den Todten freſſen; erbarmt -Euch doch 
über mich, mein Tieber Herr Dummhaus. 

Juan: Schweige, fage ih Dir, Du flehft ja wobl, 
dag fih Don Pedro vor mir fürdhtet, weil er mich 
warten läßt. 

Hans Wurft: Ich wollte Tieber an einem antern 
Play feyn; (Gnattert) es iſt fo kalt Hier; (ent dem 
Tiſco) Herr, ri ri ri, Herr, da, da iſt was, ein Tiſch, 
ſchaut's, ein Tiſch! 
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Juan: Ein Tiſch, nun, weil wir mit ihm fpeifen 
follen, fo muß natürlicher Weife ein Tifch da feyn. 

Hans Wurft: Ihr konnt allein mit ihm freflen, 
ich hab den Appetit verloren. 

Juan: Beftie, Hier fol Dein Grab fen, wenn 
Du nicht fehrorigft, 

Hand Wurft: Ja, ih will ſchweigen, aber auch 
losdruden. (6. 

Juan: Bleibſt Du hier, Eanaille! 

Geiſt (Hinter dem Tirh hervor): Ach ! 

Juan: Nun, Don Pedro, id) bin auf Deine Ein- 
ladung erfchienen, wo find denn bie Gerichte, womit 
Du mich beehren willit? 

Geiſt: Nuchlofer Tüngling, dad Maaß Deiner 
Mebeltbaten ift voll, es iſt Dir nur noch eine kurze 
Zeit übrig, den Weg des Himmel! zu fuchen, benuße 
biefen Augenblid, und verfühne Dich mit Gott. Hat 
Did denn das Lafter ganz verblenvet, weil Du das 
belle Licht der Wahrheit nicht fehen willſt, betrachte 
den Tod und betrete den Pfad ber Ehre und der 
Tugend. 

Juan: Ich bin hieher gekommen, um mit Dir zu 
ſchmauſen und luſtig zu ſeyn; weil ich noch niemals 
von Todten bin regalirt worden, darum glaubte ich 
eine neue Art von Luſtbarkeiten zu genießen; ſo Du 
aber mit Deiner Pathenmoral mich vertreiben willſt, 
ſo ſpreche für Dich allein. 

Geiſt: So wiſſe, daß dieſe die letzte Stunde Dei⸗ 
nes Lebens iſt, nach welcher Du eines erſchrecklichen 
Tods ſterben wirſt, wenn Du Deine Laſter nicht be⸗ 
reuen wirſt. 

Juan: Ich habe lang genug Dein Geplauder 
angehört, glaubeſt Du denn, daß ich mich vor dem 


758 


Simmel fürchte? O nein, th troße feiner Macht; 
‚weder er noch Du find vermögend, mir zu fchaben. 
Afo laſſe mir Ruhe mit Deinen unnügen Neben ; 
fomme mit mir in die Welt der Wollüfte: da fell 
ein Mann feine Tage zubringen ! 

Geiſt: Nun, wenn Du Dein Verderben mit Ges 
walt haben willft, fo reiche mir Deine Hand. 

Juan: Glaubfl Du wohl, daß ich Deine eiskalte 
Hand feheue? Hier Haft Du die meinige! 

(Bibt die Hand) 

Geiſt: So fahre Hin, Du Abfcheu der Menfchheit, 

und empfange den Lohn Deiner Miffethaten ! 
(Berfhwindet.) 

Juan: Gott, wie wird ed mir?! Schrecken, Angſt 
und Bein, wo fol ich mich hinwenden? foll ich ver 
Iaffen feyn an allen Orten und Enden? DO, Du ver 
fluchte Luft, fo ich auf der Welt genoflen, jet muß 
ih mit Verdruß in die Hölle feyn geftoßen; doch, 
Schöpfer, Du bift gerecht, Du flebft mein fchlecht Er= 
gehen; ich war des Teufeld Knecht und wollt es nicht 
verfiehen, darum kommt die billige Rah, die mich 
fchlagt in ven Abgrund nieder, dort leid ich emige 
Schmach, unendliche Pein der Sfliever, darum fommt 
beran, ihr Teufelömorpgefellen, und flürzet Don Juan 
in ven Abgrund der Höllen. 


Scene II. cin Engel und Bon Ian. 


Engel: Ton Iuan,. Dich bekehre, weil e8 noch 
heute beißt, daß der Himmel Dir gewährte, einen gu⸗ 
ten frommen- Geift; falle nieder auf Deine Kuiee 
und rufe den Simmel an, mit Buß und Neue fick, 
was Du Boſes Haft getban, ver Himmel wird ſich 
Deiner erbarmen, Dich aufnehmen in feine Arien. cas.) 


a 


u. nn ur oo 
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Yuan (vergweiteinn): Ach, wer wird mir Gnade 
geben, auf ein fo baahafted Leben; bier ift feine 
Gnade zu, boffen, weil dad Laſter zu viel getroffen, 
darum kommt, ihr Burien, Tommt, und flürzet mich 


in ben Abgrund. 
(Zwei Furien holen ihn mit Geſchrei ab.) 


Scene IV. Hans Wurf. 


Ih muß doch fihauen, ob mein Here, der Dumme 
Band, mit Dem fleinernen Roß zu Nacht gefreflen bat 
oder nit. — D web, der if ſchon fort und Hat 
mich nicht mitgenommen ! (Zum Tiſch:) Aha, da ſteht 
der Reſt noch; — das ift ein Kalbskopf, dad Fleiſch 
haben fie gefreflen, und die Beiner fliehen gelaflen; 
jet reut's mich erfl, daß ich nicht vageblieben bin! 


Scene V. Gans Wurf und zwei Teufel 
von beiden Seiten. 

Hand Wurft: Brerr! die zwei Kerls haben mich 
erſchreckt! Was wollt ihre zwei Heiducken? 

Erfter Teufel: Wir wollen Dir mit Effen und 
Trinken aufmarten. 

Zweiter Teufel: Io, das Belle, was wir in 
der Küche baben, mußt Du eflen. 

Hana Wurft: Ich muß eflen? Sagt einmal an, 
vie wollen mich zum Freſſen zwingen, fonft mußt ich's 
oft heiteln oder plündern! Ich will nichts von Eurem 
verbrannten Fleiſch. 

Zweiter Teufel: Du mußt eſſen! 

- Hand Wurft (rreidt beide mit Lärmen von fd und 
dankt dann ap). 
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V. 
Pou Iuan. 


Ein Zrauerfpiel in 4 Aufzjügen. 
«Bom Puppentheater in Ulm, 


Erfter Aufzug. 


Alter: Ah Himmel, wie viel Unruben quälen 
mich! Ich bin ein Vater, ver einen einzigen Sohn hat, 
der fein einiges Vergnügen an’ ihm haben follte. In 
deſſen iſt's das Gegenthell: anftatt Vergnügen, Ber 
drug, Mißvergnügen, Kummer, Sorge; kurz, ven 
Tag anzufchauen, iſt mir verbrieglich. 

Frau: Mein Herr, Sie fiheinen ganz verwirrt zu 
feyn? hören Ste, ich will Ihnen eine ſchöne Aria fin 
gen, wenn Sie mich hören wollen; vielleicht vergeflen 
Sie Ihre unruhigen Gedanken. 

Alter: Ia, von Herzen gern; fangen Sie nur an. 

(Uri) 

Don Iuan: Was ein Herr Verbruß hat mit ben 
verfluchten Bedienten, wenn man fie am nothwendig⸗ 
ften bat, fo laufen fle davon, wenn man ihnen nut 
ein einziges böfed Wort gibt. Wenn ich jept nur 
wieder einen braven Menfchen befommen Eonnt! 

Hans Wurft: Hel fa for Iuflig, liederlich, To lebt 
man alle Tage! 

Don Juan: Höre, guter Freund, haft du keinen 
Herrn? 

Hand Wurft: Nein, ich bin felber ein Kerr. 

Don Juan: WIR du nicht Dienfle kei mir 
nehmen? u 
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Hand Wurft: Ja warum nicht; aber apropos, 
was befomm ich ? 

Don Iuan: Du befommft eine Livree und wag 
dazu gehört. 

Hand Wurft: Aber apropos dad will ich nur 
fagen, Hofen muß ich acht Paar haben, denn ich bin 
feuchter Natur, ich muß mit den Hofen immer um⸗ 
wechſeln £önnen. 

Don Juan: Darauf kommts auch nicht an; um 
etliche Paar Hofen auf oder ab, wenn du mir nur 
getreu bil. Komm aljo mit mir. (Mb. 


Zweiter Aufzug. 


Don Juan: Nun werde ich zu meinem Herrn 
Vater geben und zum leßtenmal Geld Holen. Holle, 
holla, Herr Bater! 

Alter: Ah, Herr Sohn, feb ih dich auch noch 
einmal? 

Don Juan: Ja, und zwar zum letztenmal; Va⸗ 
ter, ich ſag euch, ſchafft mir Geld, denn Geld muß 


ich haben! 


Alter: Ach, Herr Sohn, du weißt ja, daß du 
ſchon die ganze Familie um Alles gebracht haſt; mit⸗ 
Hin iſts nicht mehr moͤglich, daß ich dir einen Heller 
geben kann. Bleibe bei mir, dann haft vu ja voll» 
fommen zu leben. 

Don Iuan: Vater, ich fag Euch, gebt mir Geld, 
oder ed gebt nicht gut aus. 

Alter: Noch fehöner! Redet man mit einem alten 
Bater alfo ; ift das ter Dank für deine Herrliche Auf⸗ 
erziehung ? 

Don Juan (ſticht ihn sodt, Hans Wurn muß ihn 
forttragen.) 
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Dritter Aufzug. 


Schweſter des Don Juan, So wie ich höre, 
ift in dieſer Gegend unficher zu reifen, wenn ich nur 
einen Menfchen antreffen wärbe, ber mir ben Weg 
wenigftend durch den Wald weifen möchte. 

Hans Wurft: Gehorfamfter Diener, meine aller 
liebfte Mademoifelle, wohin ? ih mein, fie ſey feines 
gar guten Humor. 

Schweſter: Ad, mein licher Freund, ich babe 
eine große Reife vor mir. 

Hans Wurft: Wie weit denn ? 

Schwefter: Nah Paris. 

Hans Wurf: Was wollen Sie zu Paris machen? 

Schwefter: Ad, mein Freund, mein Bruder bat 
feinen leiblichen Vater umgebracht; mithin wann id 
ihn in Paris erfrage, fo Laß ich ibn feſtſetzen um 
werde zum König gehen, daß man ihn nach feinen 
Thaten belohnt. 

Don Juan: Hand Wurf, mo bift du fo lang? 
was haft du bier für eine Linterbaltung? 

Hand Wurft: Herr, das iſt Eure Schwefler, wie 
will nach Paris zum König und will Euch aufbenfen 
laſſen. 

Don Juan: Wa, verdammte Beſtie! benken willſt 
du mich laſſen? (Sticht fie won. Co jetzt geb nad 
Paris! Hans Wurft, begrab fie. 

Hand Wurft: Ia gleich! Mein Herr hätt follen 
einen Todtengräber aufnehmen und feinen Bedienten. 

Don Juan: Hand Wurf, anjego iſt nicht mache 
gut bier bleiben, gehe in dieſen Wald, da wirft du 
einen Einſiedler antreffen ; zu dieſem fage er fol dir 
bein Kleid geben, du wolleft ihm mein Kleid dafir 
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geben; denn in meinem eigenen Kleid Tomm ich nicht 
fort, ich bin zu befannt. 

Hans Wurft: Ganz gut. Ich will doch fehen, 
was mein Herr’ für eine närrifche Bigur macht. Es 
kommt Jemand, vielleicht ift ers felbften. 

Einſiedler: Glück zu, mein guter Freund, wo 
führt Euch das Unglück ber? 

Hans Wurſt: Wer ſeyd denn Ihr? 

Einſiedler: Ich bin ein Einſiedler. 

Hans Wurft: Wer fern Ihr? Ein Bonflebler? 
Se, Herr Bonflebler, mein Herr ſchickt mich her, Ihr 
follt ifm Euer Kleid geben, er gibt Euch das jeinige 
dafür. Meines Herrn Kleid ift viel mehr werth ale 
das Eurige. 

Einſiedler: Das kann nicht ſeyn, mein Breund, 
denn ich babe mich verlobt, in biefem Kleid zu leben 
und zu flerben. 

Hand Wurft: Närrifcher Teufel, Ihr koͤnnt Cuch 
ja wieder ein anderes machen laſſen! 

Einſiedler: Das iſt mir verboten, ich darfs 
nicht thun. 

Hans Wurſt: Kerl, ich ſag dir, wenn mein 
Herr kommt, es geht ſo gut nicht aus. 

Don Juan: Eben zu rechter Zeit bin ich kom⸗ 
men; da iſt der Einfiedler ſelbſt. Guter Freund, 
zieht Euren Habit aus und ich geb Euch den meinen. 

Einſiedler: Das kann ich nicht thun, es iſt mir 
verboten. 

Don Juan: Kerl, beſinne dich nicht! nur aus⸗ 
gezogen! 

Einſiedler: Ich habe mich verlobt, in dieſem 
Habit zu leben und zu ſterben. 

Don Juan cerſticht ihn:) DVerfluchte Canaille! Ich 
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komm dich ſelbſten ausziehen! Hand Wurſt, ziehe ihn 
anf war begrabe ihn! 

sans Wurſt: Schade für ben guten Bonfiekler, 
a Nie ach vielen Leuten dienen fünnen. Mein Herr 
Sırız je wichte, als Leute um's Leben bringen. Komm 
der guter armer Teufel. (m6 

Ton am: Hans Wurft, haft du den Einſied- 
ge wma 

Zızs Quark: Ja Herr und mohl recht ſchon; 
a2 Nut Qui weiter gleich gefungen, wie ber Garten 
Wire, 

Ser Iwan: Höre, Hand Wurft, gehe auf dat 
wg pie Ort in das weiße Kreuz und beſielle 
in Warizt; dad Wirthöhaus ſteht auf dem Gott 
ae 

sand Wurft: Könnt Ihr denn in fein andere 
Wutdobaus geben, ald juft auf den Gottesacker; va 
Komet ja fein Sreflen und fein Saufen. 

& Wurft, ich babe meine befon- 
& werde ber Entleibten Geifler 
und fehen, ob fie bei mir em 
icht. 

8 könnt Ihr bleiben laſſen, da 
n nicht; das wär ja eine ver 
m Geiftern zu freſſen. 

: hin und thue, was ich bir 






inz gut, ba wird etwas Schd- 
enn mit den Geiftern laßt fi 
i. cubt. 
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Vierter Aufzug. 
Den Iuan. — Geiſt. — Terſel. 


Don Iuan: Nun werbe ich fehen, ob die ents 
leibten Geiſter vermögenn find, bei mir zu erfeheinen ; 
ich werde fie aljo einladen auf eine Mahlzeit. Holla, 
ihr Geiſter, erfcheint bei mir! 

Geift: Rache, Rache, Rache! 

Don Juan: Was bift du für ein entleibter Geiſt? 

Beift: Ih bin Don Juan, dein Vater. 

Don Juan: Auf heute Abend 6 Uhr biſt du zu 
einer Mahlzeit zu mir eingeladen. 

Geiſt: Das verfprech ich dir; aber du mußt mir 
auch verfprechen, auf eine Mahlzeit heut zu mir zu 
fommen. 

Don Juan: Ganz gut, ich werde auch erfcheinen. 

Geift: Nur deine Hand darauf! 

(Gie bieten einander die Dand. Es blitzt. Der Geiſt ab.) 

Don Juan: Himmel, wie wird mir! Es entſetzt 
ſich mein ganzes Geblüt; ich fpüre, daß meined Va⸗ 
ter8 Blut Rache über mich fihreit; der ganze Himmel 
tft über mich aufgebracht; auf diefer Welt ift Feine 
Rettung für meine Seele zu finden. Ihr höllifchen 
Burien, fommt mir zu Hülf, denn bei Gott iſts nicht 
mehr möglich; meine Uebertretung iſt unausfprechlich 
groß, ich bin nicht mehr, würdig, den Himmel zu 
fhauen. Darum kommt, ihr hölliſchen Furien und 
verrichtet euer Amt. 

| (Die Teufel jerren ibn in die Höfe.) 


— —— 
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kann dich felbften ausziehen! Hans Wurſt, ziehe ihn 
aus und begrabe ihn! 

Hand Wurſt: Schade für den guten Bonfterler, 
er hätte noch vielen Leuten dienen fünnen. Mein Her 
kann fo nicht, als Leute um's Leben bringen. Komm 
ber, guter armer Teufel, «We. 

Don Juan: Hand Wurft, haſt du den Einſied⸗ 
ler begraben ? 

Hans Wurft: Ja Herr und wohl recht ſchoͤn; 
ich Hab ihm felber gleich gefungen, wie ber Garten- 
hüter. 

Don Juan: Höre, Hand Wurft, gebe auf rad 
nächft gelegene Ort in das weiße Kreuz und beftelle 
eine Mahlzeit; dad Wirthshaus flieht auf dem Gottes⸗ 
ader. 
Hans Wurft: Könnt Ihr denn in Tein anderes 
Wirthshaus geben, als juft auf den Gottedader ; va 
ſchmeckt ja Fein Breflen und kein Saufen. 

Don Juan: Hand Wurft, ich habe meine befom 
dere Urfachen, venn ich werde der Entleibten Geifler 
zur Mahlzeit einlaben und fehen, ob fie bei mir er⸗ 
fcheinen Tünnen oder nicht. 

Sans Wurf: Das konnt Ihr bleiben lafien, da 
freß ich Keinen Broden nicht; dad wir ja eine ver 
fluchte Sauerei , mit den Geiftern zu frefien. 

Don Juan: Gebe hin und thue, was ich bir 
befeble. 

Hans Wurft: Ganz gut, da wird etwas Sch 
ned hberausfommen, denn mit den Geiftern läßt ſich 
nicht viel Spaß machen. u.) 
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Vierter Aufzug. 
Don Iuan. — BGeiſt. — Terſel. 


Don Juan: Nun werbe ich ſehen, ob die ent⸗ 
leibten Geiſter vermögenn find, bei mir zu erfcheinen ; 
ich werbe fie aljo einladen auf eine Mahlzeit. Hola, 
ihr Geifter, erfcheint bei mir! 

Geift: Race, Rache, Rache! 

Don Juan: Was bift du für ein entleibter © eift? 

Geift: Ich bin Don Juan, dein Vater. 

Don Iuan: Auf heute Abend 6 Uhr biſt du zu 
einer Mahlzeit zu mir eingeladen. 

Geiſt: Das verfprech ich dir; aber du mußt mir 
auch verfprechen, auf eine Mahlzeit Heut zu mir zu 
fommen. 

Don Juan: Ganz gut, ich werbe auch erfcheinen. 

Geiſt: Nur deine Hand darauf! 

(Gie bieten einander Die Hand. Es blitzt. Der Geiſt ab.) 


Don Juan: Himmel, wie wird mir! Es entſetzt 
ſich mein ganzes Geblüt; ich fpüre, daß meines Va⸗ 
ters Blut Rache über mich fehreit, der ganze Himmel 
ift über mich aufgebracht; auf diefer Welt ift Feine 
Rettung für meine Seele zu finden. Ihr höllifchen 
Burien, fommt mir zu Hülf, denn hei Gott iſts nicht 
mehr möglich; meine Webertretung iſt unausfprechlich 
groß, ih bin nicht mehr. würdig, den Himmel zu 
fhauen. Darum Tommt, ihr Höllifchen Furien und 
verrichtet euer Amt. 

(Die Teufel jerren ihn in die Höfe.) 
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VI 
Die Seelen des Segfeuers, 
oder die beiden Dou Juan. 


Bon Profper Merimee*) 
Aus dem Franzbſiſchen. 





Cicero fagt irgenpwo, und wenn Ich nicht irre, in fer 
ner Abhandlung über die Ratur der Götter, es habt 
mehrere Jupiter gegeben, einen Jupiter in Kreta, einen 
andern in Olympia und noch einige andere an andıra 
Orten, und zwar im Ganzen fo viele, daß jede nur eiri⸗ 
germaßen berühmte Stadt Griechenlands auch ihren tige 
nen allein ihr zuftändigen Jupiter befeflen hätte. And 
allen diefen vielen Zupitern fey endlich nur ein einziger 
gemacht worden, auf den man alle Abenteuer feiner Ra 
mengvettern übertragen habe, und hieraus laſſe fih auf 
Die wunderbare Menge dieſer Liebesabenteuer allein ew 
laren. 

Eine gleiche Berwirrung hat fich Hinfichtlich des Namens 
Don Zuan verbreitet, über eine Geſtalt, die mit ver Ce⸗ 
lebrität Zupiters Teicht in die Schranken treten dürfte. 
Sevilla allein rühmt fi mehrerer, mande andere Statt 
{ft Holz auf ihren eigenen Don Juan, und jede diefer ver 
ſchiedenen Figuren befaß einft ihre eigenthümliche Legende, 
die'mit der Zeit in eine einzige zufammenfchmolzen. 

Betrachtet man fie jedoch etwas genauer, fo kann man 
leicht ven jedem eigenthämlichen Theil ausfcheiden , oder 
wenigftens zwei diefer Helden beftimmt ertennen, nämlich 
den Don Juan Tenorio, den, wie Jedermann weiß, ein 
Steinbild entführte, und den Don Juan de Maraunna. 
der ein ganz anderes Ende nahm. Der Lebenswandel Beitt 
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wird übrigens ziemlich gleich erzählt und nur die endfiche 
Entwidlung if verſchieden. 

Die Wahrheit diefer einen, oder wenn man lieber will, . 
dieſer zwei Gefchichten ift über jeden Zweifel erhaben und 
ſchwer würde man den Provinzial-Patriotismug der Sevil- 
laner kränken, wollte man Anſtand nehmen, an die wir 
liche Exiſtenz jener mehr als Teichtfinnigen Gefellen zu 
glauben, welche die Genealogie vieler ihrer edelſten Fami⸗ 
lien fehr verdächtig gemacht haben. Noch heutiges Tages 
zeigt man den Fremden das Haus des Don Juan Tenor 
rio, und Jeder, der nur einigermaßen die Künfte liebt, 
wird nicht durch Sevilla gereist feyn, ohne die Kirche zur 
Barmperzigfeit befucht und in verfelben das Grab des 
Ritters Don Yuan de Maranna gefehen zu haben, nebft 
jener von feiner Demuth, oder lieber von feinem Stolze, 
bietirten Inſchrift: 

Aqui y accel peor hombre que fue en el munde. — 
Wer könnte wohl jebt noch zweifeln? Wenn und unfer 
Cicerone nun zu diefen beiden Grabmälern geflibrt hat, 
fo fährt er in feiner Erzählung fort und berichtet ung, 
wie Don Yuan (er fagt aber nicht welcher), der Giralda, 
jener feltfamen Geſtalt von Erz, die den maurifhen Thurm 
ver Hauptkirche fhmüdt, gar fonderbare Anträge gemacht 
und wie die Giralva fie aufgenommen habe; — wie Don 
Zuan ferner, den Wein etwas fpürend, auf dem Iinfen 
Ufer des Buadalquivir fpazieren gegangen ſey und Feuer 
von einem auf dem rechten Ufer gehenden und eine @is 
garre rauchenden Manne verlangt, und wie der Arm des 
Rauchers (der Niemand anders als der Teufel felbft ges 
weien) fich bis über den ganzen Fluß hinübergefiredt und 
feine Cigarre Don Yuan präfentirt, der auch feine eigene 
ohne nur ein Auge zu zuden, und ohne im Mindeſten 
Diefe Warnung zu Herzen au nehmen, fo arg fey er ver» 
ftodt und verhärtet gewelen, angezüntet babe...... 


Ich Habe mich bemühet, jedem Don Juan feinen Ihm . 


allein gebüprenden Antheil aus ihrem gemeinfchaftlichen 
Borrath von Nebelthaten und Berbrechen zuzuſcheiden *). 





*) Bergl. den Unffag Kahlert's im I. Abſchn. ©. 
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In Ermanglung einer beffern Methode habe ich verfudt, 
von meinem delden, dem Don Juan de Maranna, nur 
ſolche Abenteuer zw erzählen, die nicht durch das Recht 
der Berjährung dem aller Welt durch Molieres und durd 
Mozarts Meiſterwerke befannten Don Yuan Tenorio zu: 
gehören. 


Don Carlos, Graf von Maranna, war einer der reis 
ſten und angefehenften Herren, die jemals in Sevilla leb⸗ 
ten. Schon hochgeftellt vermöge feiner Geburt hatte er 
auch im Kriege gegen die empörten Morisken bewieien, 
daß das Blut feiner Ahnen noch in voller Reinheit im 
ihm fließe. Nach Unterwerfung der Alpugarren war er 
wieder nah Sevilla mit einer Narbe über die Stirn und 
einer anfehnlichen Dienge den Ungläubigen abgenommenen 
Kindern zurüdgeleprt, die er forgfältig taufen ließ und fie 
mit bedeutendem Bortheil in chriſtliche Häuſer verkaufte. 
Seine ihn keineswegs entflellenden Wunden hinderten ihn 
nicht, einem Fräulein aus gutem Haufe zu gefallen, die 
ibm auch endlich mit Hebergebung einer großen Anzahl 
nah ihrem Befiße firebenver Liebhaber die Hand reichte. 
Aus dieſer Berbindung entfproßten anfangs mehrere Töch⸗ 
ter, von denen einige fi) fpäter vermählten und die übri⸗ 
gen in Klöfter untergebracht wurden. Don Carlos Ma 
ranna 'eınpfand es fehr fihwer, daß er keinen Erben feines 
Namens habe, als endlich die Geburt eines Sohnes ihn 
auf den höchſten Gipfel der Freude verfeßte, und ihm nun 
Hoffnung gab, daß feine-uralten angeffammten Güter an 
feine Seitenlinie fallen würden. 

Don Juan, diefer fo heiß erflehete Sohn und der Held 
diefer wahrhaften Gefchichte, wurde von Bater und Wut: 
ter fo erzogen, wie es für den einzigen Erben eines dos 
ben Ramens und großen Bermögens ganz in der Ord⸗ 
nung war. Schon als Kind durfte er vollkommen thun, 
was ihm beliebte, im ganzen weiten Palafte feines Vaters 
würde Niemand gewagt haben, ihm irgend etwas abzu⸗ 
ſchlagen, und nur darin herrfchte einige Berfchiedenpeit der 
Anfihten, daß feine Mutter ipre Frömmigkeit, der Bater 
‚hingegen feine eigene Tapferkeit ihm. vorzugsweife beizu⸗ 
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Bringen ſtrebten. Die Mutter trieb ihn vermiitelſt Lieb⸗ 
koſungen und Näſchereien an, ale mögliche Arten von 
geiftlichen Gebeten und Ritaneien zu Iernen, und las ihm 
zum Einfchlafen Legenden vor. Sein Bater hingegen Iehrte 
ihn die Romanzen vom Eid und vom Bernard del Car: 
pio, erzählte ibm von dem Aufftande der Mauren und 
fpornte ihn an, den ganzen Tag fih im Werfen ves Wurf⸗ 
fpießes, im Schießen mit der Armbruft oder felbft mit der 
Büchſe nach einem Moprenbilve zu üben, Tas er in feinem 
Garten hatte aufftellen laſſen. 

Im Betkämmerlein der Gräfin Maranna befand ſich 
ein im barten und trodenen Style des Morales gearbeis 
tetes Gemälde, das die Qualen des Fegefeuers vorſtellte. 
Ale Arten von Dartern, die ver Maler nur irgend hatte 
erfinnen können, waren mit folcher gründlichen Genauig« 
feit dargeſtellt, daB ver Foltermeiſter der Inquifition felbft 
nichts daran würde haben tateln können. Die armen 
Seelen befanden fih in einer großen Höhle, an teren obern 
Ende ein Luftloch angebradt war. Diefer DOeffnung zur . 
Site fand ein Engel, der einer aus dem Siße ter Qua⸗ 
fen entlaffenen Seele die Hand reichte, während ihm ges 
genüter ein befahrter Mann, mit dem Rofenfranze in den 
gefaltenen Händen, höchſt eifrig zu beten fchien. Der 
Mann war der Stifter des Bildes, das er für eine Kirche 
in Duesca hatte verfertigen Iaffen, die bei vem Aufftande 
der Mauren nebfl der ganzen Stadt in Flammen aufge: 
gangen war, ein Wunder aber hatte das Gemälde vor 
der Vernichtung bewahrt. Graf Maranna hatte es mit« 
gebracht und Tas Betgemach feiner Gemahlin damit ges 
ſchmückt. So oft der Heine Iuan zu feiner Mutter kam, 
fo oft vermeilte ex auch ziemlich lange vor diefem Bilde, 
das ihn in Schreden feßte und doch zugleich auch anzog, 
in tiefer Betrachtung. Befonders vermochte er feine Aus 
gen kaum abzuziehen von einem Manne, dem eine Schlange 
in den Eingeweiden wählte, während er mittelft eiferner, 
durch feine Rippen geichlagenen Hafen über ein glühen- 
des Kohlenfeuer aufgepentt war. Im tiefflen Jammer 
wendete er feine Augen nach dem Luftloche und ſchien den 
Stifter um Gebete anzuflehen, die ihn folher Qualen ents 


IT, 49 


U 4 


ww 
ii 


reißen follten. Die Gräfin unterfieß nie, ihrem Sohne die 
Erklärung zu geben, der Unglüdliche werde deßhalb fo 
gefoltert, weil er feinen Katechismus nicht gut auswendig 
gewußt oder einen Priefter verfpottet habe, und im der 
Kirche nicht anfmerfam genug geweſen. Die zum Para 
diefe auffteigende Seele habe einem Bermandten ver Ma: 
ranna’s gehört, der wohl auch allerlei Feine Sünden auf 
dem Gewiſſen gehabt, der Graf Daranna hätte aber für 
ihn gebetet, der Geiflichkeit große Geſchenke gegeben, um 
ihn aus dem Feuer und aus den Martern Ioszulanfen, 
und endlich fey es ihm auch zu feiner vollen Zufriedenpeit 
gelungen, die Seele ‚feines Retterd in das Paradies zu 
ſchicken, ohne ihn Tange im Fegefeuer zappeln zu laffen. — 
„Uebrigens. Zuanito,“ fügte die Gräfin Hinzu, „vürfte es 
ſich vielleicht doc) auch zutragen, daB ich wie jener Arme 
leiden und viele Millionen Jahre im Fegefeuer zubringen 
müßte, wenn Du vergeflen follteR, Meſſen für mich zu 
bezahlen, um mich herauszuziehen; und fehr übel wäre 
es von Dir gehanvelt, wollte Du die Mutter, die Di 
genährt, in folcher Bein jammern laffen!“ Dann weint 
das Kind, und wenn ed nur einige Realen in der Taſche 
hatte, fo ſchenkte es fie gewiß dem erften beſten Almofen: 
fammler,. der für Erlöfung der armen Stelen aus tem 
Fegfeuer bettelte. 

Trat er in feines Baterd Gemächer, fo erblidte er vor 
Kugeln befchädigte Panzer, den Helm, ven der Graf Ma» 
ranna beim Stürmen auf Almeria getragen, und der noch 
tie fchwere, von einer mufelmännifchen Streitart ihm ge 
fihlagene Berlegung zeigte; Lanzen, mohrifche Säbel, den 
Ungläubigen abgenommene Fahnen dienten hier als Zierpe. 

— „Diefen Handſchar,“ ſprach der Graf, „entriß ib 
ben Cadi von Beier, ver mid mit ihm dreimal ſchwer 
traf, bevor ich ihm das Leben nahm. — Zene Fahne führ 
ten die Rebellen vom Elviras Gebirge. Sie plünderten 
gerade ein Chriſtendorf, als ich mit zwanzig Reitern ber» 
bei eilte. Viermal verfuchte ih ihrem enggefchloffenen 
Schlachthaufen diefes Panier zu entreißen , piermal wurte 
th zurüdgeworfen. Beim fühften Anritt bezeichnete ich 
mich mit dem Kreuzeszeichen und fchrie: „&t. Jacob!“ 
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und zerfprengte der Heiden Schaar. — Und ſiehſt Du dies 
fen golönen Kelch, den ich in meinem Wappen führe? Ein 
Alfaqui der Mohren Hatte ihn in einer Kirche geflohlen, 
in der er taufend Greuelthaten ausgeübt. Seine Roſſe 
hatten Gerſte vom Altare gefreffen, und feine Krieger die 
heiligen Gebeine der Reliquien umhergeworfen; und jenes 
Kelches bediente er fih, um im Schnee gefühlten Sorbet 
daraus zu fchlürfen. _ 

Ich überfiel ihn in feinem Zelte, als er gerade das heis 
lige Gefäß an feine Lippen feßte. Bevor er noch „Allap!“ 
rufen fonnte, und währenn der Trank noch in feiner Kehle 
ſteckte, ſaß diefe gute Klinge ſchon im gefchornen Kopf des 
Hundes und drang bis zu den Zähnen ein. Um dieſe 
Heilige Rache⸗Pandlung zu verewigen, bat mir der König 
einen golbnen Kelch im Wappen zu führen erlaubt. Ich 
fage Dir dieß Zuanito, damit Du Deinen Kindern es wierer 
erzählen kannſt, und fie dann wiffen, warum Dein Wap⸗ 
pen nicht ganz genau dasjenige Deines Großvaters Dom 
Diego if, das Du dort unter feinem Bilde gemalt fiehſt.“ 

Zwifchen Krieg und Gottesfurcht getheilt, verbrachte dag 
Kind. feine Zeit mit der Berfertigung Heiner Holzkreuze, 
oder mit einem hölzernen Säbel bewaffnet, in Feldzügen 
gegen Kürbiffe in den Gärten, deren Geftalt feiner Anſicht 
nach fehr den mit Zurbanen bevedien Köpfen der Mops 
ren glichen. 

In feinem actzehnten Jahre wußte Don Juan ſpott⸗ 
wenig Latein, dagegen aber fehr gut bei ver Meffe zu 
adıminiftriren und mit dem Stoßdegen und dem großen 
zweihändigen Schwerte dermaßen umzugehen , daß es ber 
Eid ſelbſt micht viel beffer Hätte machen fönnen. Sein 
Bater, der aber für nöthig erachtete, daß ein Edelmann 
aus dem Haufe der Marannas auch noch einige andere 
Talente fi) aneignen müßte, befchloß, ihn nach Salamanka 
zu fenten. Die Zurüftungen zur Reife waren bald ges 
troffen. Die Mutter verſah ihn mit einer anfehnlichen 
Menge von Rofentränzen, Scapulieren und geweihelen 
Medaillen, und lehrte ihn zu guter Lebt noch manches in 
den verſchledenen Vorkommenheiten des Lebens äußerſt np» 
liche Gebet. Don Carlos gab ihm ein Schmerbt deſſen 
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mit Silber ausgelegter Griff mit tem Familienwappen ge: 
ziert war und fprad zu ihm: „Bis feßt Hafl Du nur ums 
ter Kındern gelebt, von jeht aber wirft Du unter Mär 
nern leben. Stets fhwebe Dir vor Augen, daB die Ehre 
des Edelmannes höchſtes Gut ſeyn muß, und Deine Ehre 
iR die Ehre Deines Haufes, und möge lieber ter feßte 
Sprößling unferes Stammes fallen, als daß ein Mafel auf 
feiner Ehre bafte! Nimm dieß Schwerti, es wird DIE 
fhügen, wirft Du angegriffen, nie aber fey der Erfle, ter 
es zieht, dann aber vente, daß Deine Ahnen ed auch nie 
mals einftedten, bevor fie Sieger waren und gerät.“ 
Auf folche Art hinlänglich mit geiftlichen und weltliden 
Waffen ausgerüftet, beflieg ver letzte Abkömmling der Ma: 
rannas fein Roß und verließ das Haus feiner Bäter. 

Damals fand die Hohe Schule von Salamanka auf tem 
Gipfel ihres Ruhmes. Nie waren die fie bejuchenten 
Studierenten zahlreicher, nie die Lehrer gelehrter geweien, 
nie aber Hatten auch die Bürger mehr von ten Ungezogen: 
heiten einer ganz ungezügelten Jugend zu leiden gehabt. 
die in ter Statt wohnte, oder befler gefagt, fie eigentlich 
beherrſchte. Serenaven, Kapenmufiten, nächtlicher Lärm 
jeder Gattung, bierin beftand ihr getvöhnlicher Lebenswarn: 
del, der nur hin und wierer durch Entführungen von 
Frauen oder Mäcchen, durch Einbrüche oder Prügeleien 
einige Abwechslung erpielt. Als Don Juan in Salamanka 
angelommen war, verwendete er einige Tage, um Em: 
pfehlungsbriefe an feines Baters Freunde abzugeben , tie 
gelehrten Doctoren zu befuchen, die Kirchen zu durchwan⸗ 
dern und fih die in denſelben aufbewahrten Reliquien 
vorweifen zu laffen. Dem Willen feines Vaters gemä} 
hinterlegte er bei einem der Profefforen eine ziemlich bes 
trächtlihe Summe, um unter arme Studenten vertheilt 
zu werben. Diefe Sreigebigfeit zeigte fich für ihn von dem 
beften Nugen und erwarb ihm ſchleunigſt zahlreiche Freunde. 

Don Juan fühlte große Luft in fich, recht viel zu fer: 
nen. Er nahm fi vor, gleich Worten des Evangeliums 
Alles zu merken, was aus dem Munde feiner Lehrer er 
vernefinen würde, und um nichts davon zu verfieren, 
wollte er fi ter Lehrkanzel fo nape als möglich ſetzen 
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Als er nun in ven Saal trat, wo er feine Kollegen be: 
ginnen wollte, bemerkte er ganz nahe am Katheder einen 
leeren Plab, wie er ihn fich nicht beſſer wünſchen konnte, 
und feßte ſich auf denſelben. Ein fhmugiger, ſchlecht ges 
fümmter, in Lumpen gelleiveter Student, wie man deren 
genug auf hofen Schulen findet, ſchlug einen Augenblid 
tie Augen von feinem Buche mit einer gewiflen dummen 
Berwwunderung zu Don Juan auf. „Ihr ſetzt Euch hier 
an einen Plap,“ ſprach er faft erichroden, „und wißt wohl 
FH daß für gewöhnlich Don Garcia Noyarro auf ihm 

Don Juan erwiederte, er habe bis jeßt immer gehört, 
daß jeder Platz dem gehöre, der ihn zuerft einnehme, und 
weil er diefen Teer gefunden hätte, fo glaube er um fo 
eher ihn einnehmen zu können, weil Don Garcia keinem 
feiner Nachbarn aufgetragen hätte, denfelben für ihm auf: 
zuheben. 

„Ihr ſeyd noch fremd hier, wie ich merke,“ verſetzte ver 
Student, „und wohl vor furzer Zeit erfi angefommen, 
weil Ihr Don Garcio noch nicht kennt. So wißt denn, 
daß er einer der...“ Hier dämpfte der Student feine 
Stimme, und fehlen gu fürchten, daß andere ihn hören 
möchten. „Don Garcia iſt ein furchtbarer Menfh. Wehe 
dem, der ihn beleidigt! Er hat eine Furze Geduld, aber 
eine lange Klinge, und glaubt mir, wenn einer wagt, 
anf einen Plag zu ſitzen, auf dem Don Garcia zweimal 
gefeſſen, fo if e8 genug, um Händel zu befommen, denn 
er tft verdammt fißfich und empfindlich. Und hat er Hän⸗ 
del, fo fchlägt er zu, und wenn er zuſchlägt, fo gehts 
ang Leben. Üebrigens feyd Ihr nun gewarnt, und fönnt 
jetzt thun nach Eurem Belieben.“ | 

Don Yuan fand es fehr fonderbar, daß Don Garcia 
es ſich herausnahm, die beften Plätze für fich behalten zu 
wollen, ohne fih die Mühe zu geben, fie auch durch fein 
baldiges Kommen zu verdienen. Zu gleicher Zeit bemerkte 
er, daß mehrere Stubenten ihn flarr anfahen und er fühlte, 
Daß es für ihn Höchft demüthigend feyn müfle, wenn er 
jest feinen einmal eingenommenen Sig räumen wollte. 
Auf der andern Seite lag ihm gerade nicht viel daran, 





774 


fo bald nach feiner Anfunft ſchen Händel zu befommen, 
und noch dazu mit einem fo gefährlichen Menſchen, wie 


- .. Don Garcia zu ſeyn ſchien. Noch war er unfhlüffig, wad 


er tbun follte, und blieb unterdefien unwillkührlich auf 
feinem Plate, als ein Student eintrat und grade auf ihn 
zuſchritt. „Das ift Don Garcia!“ flüfterte ihm fein Ra 
bar zu. 

Don Garcia war ein breitfchuliriger, ſchlank aufge 
wachfener, noch junger Mann, mit bräunlicher Geſichts⸗ 
farbe, einem folgen Auge und einem höhniſchen Munde. 
Er trug ein abgeichabtes Wamms, was einft ſchwarz ge 
wefen feyn mochte und einen durchlöcherten Mantel, doch 
über Allem bing eine lange, ſchwere, golone Kette. Be: 
Tanntlich haben die Studenten von Salamanka und den 
übrigen fpanifchen hoben Schulen einen gewiflen Ehren 
punkt darein gefebt, zerlumpt einher zu geben, und weil 
ten dadurch mahrfcheinlih andeuien, daß Achte Berbieak 


feiner vom Glück verliehenen Zierden bedarf. 


Don Garcia näherte firh der Bank, auf der Don Inan 
no immer faß, und grüßte ihn mit vieler Artigfeit. 
„Ihr ſeyd erft kürzlich bei und angelommen ,* fprad er, 
„doch tft mir Euer Name wohl befannt. Unſere Bäter 
waren bide Freunde, und wenn Ihr wollt, fo follen iyre 
Söhne es nicht minder feyn. Dit diefen Worten reichte 
er Don Juan die Hand auf die berzlichfie Weiſe. Don 
Juan, der eine ganz andere Begrüßung erwartet hatte, 
erwiederte mit großem Eifer Don Garcia’s Artigfeit und 
antwortete ihm, daß er durch die Freundſchaft eines fol 
chen Cavallero fich höchlichft geehrt fühle. 

„Ihr kennt Salamanka noch nit,“ fuhr Don Gareia 
fort, „wenn Ihr zu Eurem Führer mid annehmen wollt, 
fo werde ich fehr erfreut feyn, Euch von der Ceder bis 
zum Yop Alles in diefem für Euch neuen Lande zu zei 
gen.“ Dann zu dem neben Don Juan fibenden Stauden 
ten gewendet, fprach er: „Hort Perico! ziehe ab! Glaub 
Du, ein Lump wie Du, dürfe dem Herrn Don Juan 
Maranna Geſellſchaft Leiten " Mit dieſen Worten flieb 
er ihn barſch fort und febte fi an den Plaß, dem ber 
Student eilig räunıte, 
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As das Kollegium geendet war, fagte Don Barcla 
feinem neuen Zreunde feine Wohnung, und lieb fi von 
ihm das Berfprechen geben, ihn balvigft zu befuchen; dann 
grüßte er ihn fehr artig und vertraulich mit der Hand, 
ſchlug feinen geflidten Mantel mit vielem Anfand um fich 
und ging fort. 

Don Yuan war mit feinen Büchern unter dem Arme 
in einem Gange des Kollegiumß fliehen geblieben, um bie 
alten, die Mauern bevedenven Infchriften zu Iefen, ale 
er bemerkte, daß der Student, der vorher zuerft mit ihm 
geſprochen, ſich ihm näherte, als wolle er auch diefelben 
Gegenftände betrachten. Don Juan, der ihm durch freund« 
liches Zuniden zeigte, daß er ihn wohl wierer erkenne, 
wollte ſich nun fortbegeben , fühlte fich jenoch vom Stu⸗ 
denten beim Mantel gehalten. „Hättet Ihr wohl die Güte, 
Herr Don Juan,“ fprad er, „mir einige Augenblide Ge⸗ 
bör zu ſchenken, wenn Ihr nicht zu eilig feyp ?“ 

„Recht gern,“ antwortete viefer und lehnte fih an einen 
Pfeiler, „ip Rebe Euch zu Dienſt.“ 

Unruhig fchaute ſich Perico nach allen Seiten um, als 
fürchte er belaufcht zu werden, und näherte fi dann Don 
Juan, um ihm ganz nahe in das Ohr zu flüftern, was 
eine unnüge Vorſicht ſchien, weil Niemand ale fie beide 
in dem alten Kreuzgang ſich befand. — Rad einem kur⸗ 
zen Schweigen fagte er mit leifer und faſt zitternder 
Stimme: „Wißt Ihr gewiß, Sennor, daß Euer Bater 
wirklich Don Barcia’s Bater gekannt hat?“ 

Don Yuan ſchien überrafcht. — „Ihr habt Don Garcia 
Novarro dies eben jetzt behaupten hören.“ i 

„3a, allerdings,“ verfegte der Student und bampfte 
noch mehr feine Stimme; „doch habt Ihr jemals Euern 
Bater fagen hören, daß er den Herrn Novarro kenne?“ 

„3a, ganz gewiß. Er machte mit ihm den Feldzug 
gegen die Moristen.“ 

„Ganz recht; doch Habt Ihr fagen hören, daß diefer 
Edelmann jemals . . . einen Sohn . . . gehabt?“ 

„Wahrhaftig, darauf Habe ich nie geachtet... . Wozu 
aber dieſe Fragen? IR Don Garcia nicht Novarro's 
Sopn?. . . Iſt er vielleicht ein Baſtard I“ 
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„Den Himmel rufe ich zum Zeugen, daß kein aähnliches 
Wort über meinen Mund gelommen if,” vief ganz er 
fhreden ter Student und fihaute hinter den Pfeiler, an 
rem Don Yuan Iehnte: „ich. wollte Euch nur fragen, od 
Sur nicht vieleicht von einer feltfamen Geſchichte gehoert 
hättet, die man von diefem Don Garcia erzäplt ?“ 

„3b weiß kein Wort von ihr.“ 

„Man fagt . . ., wollt jedoch wohl bemerken, daß ib 
nichts weiter ihue, ald nur wiederholen, was ich vernem: 
men... . man fagt, Don Diego Novarro babe einen 
Sohn gehabt, der als ein Bube von ſechs bis fieben Jap 
ren in eine fchwere und feltfane Krankheit gefallen fen, 
gegen welche Fein Arzt ein Mittel gewußt babe. Darasf 
bätte der Bater, der fein anderes Kind befaß, reichliche 
Spenden in viele Kirchen gefenret, und den Kranken wie 
Reliquien, jedoch Alles vergebens, berühren laflen. Gas; 
in Berzweiflung, foll er nun einft, — fo bat man mis 
verfihert — als er ein Bild des heiligen Michael beitrag 
tet, ausgerufen haben: weil Du mir meinen Sohn nit 
retten willſt, fo will fehen, ob der, der unter Deinen I» 
Ben liegt, nicht größere Macht beſitzt.“ 

„Das war eine greueloolle Gottesläfterung,“ rief Den 
Yuan auf das Tieffie ergriffen. 

„Und kurze Zeit darauf genaß das Kind... ., umd 
diefes Kind... . . das war Don Garcia!“ „und zwar fe 
gut, daß feit jener Zeit Don Garcia fortwährend ven 
Teufel im Leibe Hat,“ fiel hell auflahenn Don Gartia ein, 
der ſich plöglich zeigte und die ganze Unterredung bimter 
einem Pfeiler mit angehört zu haben ſchien. „Wahrbaftig. 
Perico,“ fpradh. er gelafien und verächtlih zu dem ganz 
verblüfften Studenten, „wenn Du nicht ein fo feiger, 
jämmerlicher Gefell wäreft, fo wollte ih Dich tie Kühe: 
beit, mit der Du von mir gefprocen, ſchwer bereuen laf: 
fen. — Wenn Ihr, Sennor,“ fuhr er zu Don Juan gr 
richtet, fort, „mich beffer fennen wollt, fo verliert keint 
Zeit mehr mit dem Schwäßer. Und febet, um Euch zu 
bemeifen, daß ich fein ganz gottlofer Teufel bin, fo er 
weifet mir die Ehre und begleitet mich von hier aus gleich 
in vie St. Peterötirche, und wenn wir unfere Antacht ver 
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richtet haben, fo bitte ich Euch um tie Vergünſtigung, ein 
fchlechtes Mahl in ver Gefellfchaft einiger Kommilitonen 
einzunehmen.“ 

Mit diefen Worten nahm er Don Yuans Arm, der fich 
ſehr ſchämte, daß er beim Anhören von Perico’s feltfamer 
Geſchichte überrafcht worden war und fich fehr beeilte, dem 
Anerbieten feines neuen Kreundes nachzukommen, um ihm 
Dadurch zu zeigen, wie wenig Werth er auf die eben ges 
hörten Laäſterreden lege. 

Beim Eintritt in die St. Peterskirche Tnieten beide vor 
einem Altare nieder, um welchen ein großer Zutrang der 
Gläubigen flatt fand. Mit feifer Stimme verrichtete Don 
Yuan fein Gebet, und obichon er eine anfländige Zeit zu 
diefer frommen Befchäftigung verwendet, bemerkte er doch, 
als er den Kopf aufrichtete, daß fein Gefährte noch immer 
in hohe gottfelige Begeifterung verfunten und faum zur 
Hälfte mit feinen Gebeten zu Ende gelommen zu fepn 
fhien. Ein wenig beſchämt, daß er fo bald fertig gewor⸗ 
ven, begann er von Neuem alle ihm beifaflenvde Litaneien 
herzubeten; doch als er auch mit diefen fertig, wich Don 
Garcia noch nicht von der Stelle. Zerfireut verrichtete 
Don Inan noch einige Heine Stoßfeufzerlein, dann aber, 
als fein Gefährte noch ferner unbeweglich blieb, glaubte 
er nichts Uebles zu thun, wenn er ein wenig um fich 
fhaue, um die Zeit hinzubringen und das Ende dieſes 
langen Betens zu erwarten. Drei weibliche, auf türfifchen 
Teppichen knieende Geftalten feſſelten fogleich feine Aufs 
merkſamkeit. Die eine fonnte vermöge ihres Alters, ihrer 
Brille und ihrer ehrwürbigen großen Haube niemand an« 
ders als eine Duegna ſeyn. Die beiden andern fdienen 
jung und hübfch und hielten ihre Augen, keineswegs fo feft 
auf ihre Roſenkränze gerichtet, daß man nicht hätte bes 
merten follen, wie groß und lebhaft erftiere waren. Don 
Yuan eınpfand ein großes Wohlbehagen, das eine biefer 
Mädchen anzufehen, ein weit größeres Wohlbehagen, als 
an einem folchen heiligen Orte hätte vortommen follen. 
Ganz vergeffend, daß fein Freund noch immer bete, zupfte 
er ihn am Mantel, und fragte leife, wer das Mädchen 


fey, die dort den Roſenkranz von gelbem Ambra halte. 
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„Das if,“ antwortete Garcia , nicht im mindeſten um 
gehalten über ſolche Störung, „das ift Donna Zerefa ve 
Ojeda und die antere Donna Fauſta, ihre ältere Schwe— 
fler und beide find die Töchter eines hoben Beamten des 
Raths von Kaſtilien. Ich bin in die Xeltere ſterblich ver 
liebt, verfucht Euer Gtüd bei ver Züngern. Seht,“ fegee 
er hinzu, „fie fliehen eben auf und wollen fort, laßt une 
eilen, damit wir fie in ihren Wagen fleigen ſehen, vie: 
leicht geht ein guter Wind und vergönnt und den Anblid 
einiger niedlichen Füße.“ 

Don Inan war fo ergriffen von Donna Tereſa's Schon: 
heit, Daß er, ohne den geringfien Anftoß an diefer unarti 
gen Yeußerung zu nehmen, Don Garcia bis an die Pforte 
der Kirche folgte, die beiden eveln Fräulein in ihre ſchwert 
Karoſſe fleigen und diefe in eine der Hauptſtraßen einbie 
gen ſah. Als fie verſchwunden waren, flürste Don Gar: 
cia feinen Hut verfehrt auf den Kopf und rief Iuflig: 

„Das find köſtliche Mädchen! Mich aber foll ver Tem 
fel holen, wenn die Aeltefte, ehe zehn Tage ind Land ge 
ben, nicht mein if! Und Ihr? wie weit find Eure Ge 
fhäfte mit der Züngften gediehen 2“ 

„Was? wie? meine Gefchäfte gepiehen ?“ antwortete 
Don Juan ganz treuperzig, „ich fehe fie ja heute zum er: 
fien Mate!“ 

„Ein guter Grund! wahrhaftig!“ rief Garcia. „Blaubt 
Ihr, ich kenne Faufta viel länger? Und doch habe ich ihr 
beute Bun Briefchen zugefledt, das fie recht gut aufgenom: 
men hat.“ 

„Ein Briefchen! Ich habe Euch doch nicht ſchreiben ſehen ? 

„Ich babe dergleichen immer fir und fertig in der Taſche. 
und darf nur den Namen bineinfeßen,, fo paflen fie für 
alle. Ihr müßt Euch dabei nur in Obacht nehmen, dab 
Ihr in Beimworten, über die Farbe ter Haare oder ber 
Augen Feine Böde ſchießt. Seufzer, Thränen, Schmach⸗ 
ten, Roth und Sammer, das Alles wird von braunen wie 
blonden, Frauen wie Mädchen, gleich gut aufgenommen 
und gelefen. 

Unter ſolchen und ähnlichen Geſprächen langten Don 
Garcia und Don Yuan in vem Haufe an, wo das Dt 
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tagsmahl ihrer wartete, und zwar eine ächte Studenten⸗ 
maplzeit, reichlicher ald geſchmackvoll und ausgefucht zus 
bereitet, eine Maffe von ſtark gewürzten Gerichten, kurz 
lauter Speifen, die purfterregend wirken mußten. Weine 
der Manda und aus Anvalufien waren im Ueberfluſſe 
vorhanden. Mehrere Studenten, Garcia's Freunde, ers 
warteten nur ihre Anfunft, um unmittelbar fih zu Tiſch 
au feßen, und einige Zeitlang vernahm man kein anderes 
Geräuſch, ald Das der fauenden Kinnbaren und der an 
die Flaſchen ſtoßenden Gläſer. Bald verfepte der reichlich 
fließende Wein die Tifchgefellen in Iuftige Stimmung, die 
Unterhaltung begann möglihft lärmend zu werden und 
drebete fh unaufhörlih um Zweitämpfe, Liebesabenteuer 
und Studentenftreiche. Der Eine erzählte, wie pfiffig er 
feine Wirthin Hinter das Licht geführt habe, indem er am 
Abend vor dem Tage, an dem er habe zahlen follen, ganz 
in ver Stille ausgezogen fey. Ein Anverer rühmte fich, 
wie er bei einem Weinhändler mehrere Krüge vom befien 
Bal de Pennas auf den Namen eines ter ernfteften Doc 
toren der Theologie hätte holen und diefen die Rechnung 
dafür habe zahlen laſſen. Ein Dritter hatte die Schaar: 
wace geprügelt, der Bierte war mittel einer Strideiter 
tro8 allen von der fchärfften Eiferfucht erbachten Vorkeh⸗ 
rungen bei feiner Geliebten eingeftiegen. Im Anfange 
horchte Don Juan mit einer gewiſſen Beflürzung der Er⸗ 
zählung dieſer Teichtfinnigen Streihe zu, nach und nad 
entwaffnete aber der Wein oder die Ausgelaffenpeit der 
Zechgenoſſen feine Sprödigkeit. Weber die erzählten Ges 
fihichten mußte er lachen und bald. fam es fo weit, daß 
er das Auffehen beneidete, welches manche diefer verwege⸗ 
nen Ötreiche ihren Urhebern zuwege gebracht hatten. Er 
begann damit, daß er die weifen Kehren, die er mit auf 
die Hohe Schule genommen hatte, gegen den gewöhnlichen 
Lebenswandel ver Studenten vertaufchte, gegen einen Le⸗ 
benswandel, deſſen Regein fehr leicht gebanphabt werden 
fonnten, benn fie beftauden ganz einfach darin, daß man 
fih alles nur Erdenkliche gegen „die Pillen“ (die Philie 
fier) erlauben durfte, nemlich gegen den Theil des Men⸗ 
fidengefchlechtes, der nicht bei ter hohen Schule immatris 
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eufirt war. Der Siudent lebt unter den Pillor wie in 
Feindes Land, und .bat nach feinen Begriffen das Recht 
mit ihnen zu verfahren, wie die Kinder Iſrael mit ven 
Gananitern. Weil aber der Herr Eorregivor unglücklicher 
weiſe fpottwenig Refpelt vor den geheiligten Geſetzen ver 
hohen Schufe hegte und gewiß keine Gelegenheit unbenägt 
vorüber ließ, ihren Anhängern und Belennern Schaden 
zuzufügen, fo folgte taraus, daß ein einzig Bruderband 
fie feſt umfchlingen müffe, um gegenfettig ſich zu helfen 
und bauptfächlich firenge Verſchwiegenheit gegen die Phi⸗ 
liſter zu beobachten. 

Diefes erbauliche Geſpräch dauerte fo fange, als die 
Flaſchen aushielten, und als fie endlich leer waren, fühl: 
ten fich alle Beifißer des edlen Gerichshofes fo ſtark be 
nebelt, daß Jeden eine unbezwinglide Schlafluft überfam, 
und noch fland die Sonne hoch am Dimmel, ale Zeter 
heim eilte, um feine Siefte zu halten. Don Yuan napın 
ein Schlaflager bei Don Garcia an, und faum hatte er 
fih auf die Leder⸗Matratze geftredt, fo fühlte er fich ſchon, 
ermüdet von der ungewohnten Anftrengung und von tea 
Weindünften ergriffen, in tiefen Schlaf verfinfen. Langer 
Zeit umfchwirrten ihn fo feltfame und verwirrte Träume, 
daß er nichts weiter ald nur ein ungewiffes Mißbedagen 
davon empfand, ohne ein beffimmtes Bild over einen Ge 
‚danken fefthalten zu können, der die Urſache davon gewe⸗ 
fen feyn dürfte. Nach und nach begann er Harer zum fehrn, 
wenn man fih fo ausdrüden darf, und träumte mehr zu 
fammenhängend. Es kam ihm vor, als befände er ſich in 
einer Barke auf einem großen Fluffe, viel größer und viel 
ungeflümer, als er jemals den Guadalquivir zu Winter® 
zeit gefehen hatte, Sein Schifflein hatte weder Segel ned 
Ruder irgend einer Art, auch der Fluß ſchien gang verödet 
und er wurde in feinem Rachen von der Strömung fe 
berumgefchüttelt, daß zu der ſchon von ihm verfpärten 
Uebelkeit nun ein Gefühl fam, ale wenn er an ver Dun 
bung des Buadalquivir vorüber triebe, grade an der Stel, 
wo die Seviller Maulaffen-, wenn fie nach Cadiz fegeln, 
tie erfien Anzeichen der Seefranfheit empfinden. Ban 
aber gelangte er zu einem mehr zuſammen gebrängten 
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Theil des Fluffes, von dem er ganz genau die heiten Ges 
flade überſehen und fie auch mit der Stimme erreichen 
fonnte. Da erſchienen plößlich zu gleicher Zeit auf keiten 
Ufern zwei Tichtglänzende Geſtalten, die fi ihm näherten, 
als wollten fie ihm Hülfe Teilen. Er fchauete erft rechts, 
und erblidte da einen ernfleu Greis mit nadten Füßen, 
deffen ganze Kleidung in einem kurzen härenen Gewante 
beſtand, und der die Hand ihm darzubieten fehlen. Zur 
linten Seite, wo er jebt hinſah, erblidte er eine hohe Frauen⸗ 
geftalt mit dem edeiften und reizenpfien Geflchte, die mit 
der Hand eine Blumenfrone ihm anbot. Und jetzt be: 
merkte er, daß feine Barke, obwohl ohne Ruder, fih gan 
nad feinem Willen richtete. Schon fland er im Begriff, 
binüber zu der weiblichen Gehalt zu fleuern, ald ein am 
rechten Ufer auggeftoßener Schrei, den Kopf ihn wenten 
und diefem Ufer fih näbern ließ. Der Greis fah noch 
viel ernfler aus und firenger als vorher, und Alles, was 
man von feinem Körper erblidte, war übervedt mit Wun⸗ 
den und geronnenem Blute. In einer Band hielt er eine 
Dornentrone und mit der antern fhwang er eine Büßer: 
Geiſel. Der Anblick erfüllte ihn mit Abfcheu, und fchnell 
fuhr er zur andern Seite über, wo noch die Erfcheinung 
fand, die ihn von Anfang an fo fehr bezaubert Hatıe. 
Ihre Locken flatterten im Winde, ihre Augen firaplten ein 
übernatürlihes Feuer, doch flatt der Blumenfrone trug fi: 
ein Schwerdt jeßt in der Hand. Bevor Don Yuan an⸗ 
landete, hielt er einen Augenblid, und nun bemeifte er, 
ale er genauer hinſab, daß des Schwerdtes Klinge von 
Blut gerötpet war und eben fo die Hand der Jungfran. 
Bon neuem Schreden fühlte er fih ergriffen und erwachte 
plötzlich. ALS er die Augen auffchlug, vermochte er nicht 
einen lauten Schrei zu unterdrüden, als er zwei Schritt 
von feinem Lager eine blanke Klinge bliten fa. Doch 
feine fehöne Nymphe hielt dießmal das Schwerdt; Dou 
Garcia hatte feinen Freund weden wollen, bicht neben 
defien Bette das feltfam gearbeitete Schwerdt erblidt und 
es als Kenner näher betrachten wollen. Auf der Klinge 
ftand die Inſchriſt: „Bewahre Deine Rechtlichkeit,“ und 
auf dem Gefäffe waren, wie wir fchon bemerkt, das Wap⸗ 
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pen, der Name und der Wahlfprud der Marama’s am: 
gebracht. 

„Ibr Habt ein ſchönes Schwerdt, Herr Bruder!“ ſprach 
Don Garcia. „Doch jetzt könnt Ihr wohl ausgeſchlafen 
baden. Die Nacht ift eingebrochen, Bir wollen nun fpa- 
zieren geben, und wenn die ehrbaren Bürger dieſer Start 
heimgegangen find, dann wollen wir, wenn's Euch recht 
iR, unfern Göttinnen eine Serenade bringen.“ 

Beide zogen einige Zeit am Ufer des Tormes anf und 
ab, und fahen ſchöne Frauen vorüber fpazieren, die eur 
weder frifche Luft fhöpften oder mit ihren Liebhabern lich 
augeln wollten. Nach und nah wurden die Spagiergäm 
ger feltner und verfchmanden endlih ganz und gar. 
Jetzt ift der Augenblid gelommen,” begann Don Garria. 
„wo die ganze Stadt den Studenten gehört; die Ppiliker 
werden nicht wagen, unfere unfchuldigen Hoffnungen zu 
ſtören, und follten wir zufällig mit den Häſchern zufam: 
men geratben, fo braude ich. Euch nicht erfi zu fagen. 
daß diefe Tauter Lumpenhunde find, mit denen man gar 
feine Umflände madt. Sollten die Bengel aber zu zahl⸗ 
reich feyn, und müßten wir vielleicht Ferſengeld zaplen, 
fo habt deßwegen feine Angft, ich kenne alle Schliche, au: 
Ihr habt weiter nichts zu thun, als nahe Hinter mir za 
bleiben, und dann ſeyd unbeforgt, es geht Alles gut.“ 

So ſprechend warf er feinen Mantel über vie Iinfe 
Schulter, wodurch faR fein ganzes Gefiht verhüllt wurte, 
der rechte Arm aber ganz frei blied. Don Juan that das 
Gleiche und beide fchlugen nun ihren Weg nach der Straße 
ein, in welder Donna Faufta und ihre Schoefler wohn: 
ten. Wie fie bei der Borhalle einer Kirche vorbei gingen, 
pfiff Don Garcia, und fein Diener erſchien mit einer Gau 
tarre, die er ihm abnahm und ihn fortfchidte. 

„Ich fehe,“ ſprach Don Juan, als fie in die Straße 
Valladolid einbogen, „ih ſehe, ich fol Eurer Nachtmuſik 
den Rüden deden, nehmt aber mein Berfprecdhen, das 
meine Haltung fhon Euern Beifall verdienen fol. Ganz 
Sevilla, meine Baterfladt, würde mich verachten, wüßte 
ih nicht eine ganze Gaffe gegen überläftige Geſellen zu 
vertheidigen !“ 


4 








— — — — — — 


ww. - == 


.. an Cr — — 





783 


„Ihr ſollt keineswegs hier blos Schildwacht ſtehen,“ 
entgegnete Don Garcia. „Ich habe allerdings hier meine 
Liebſchaft, allein das iſt der gleiche Fall auch bei Euch. 
Jever bleibe auf feiner Fährte. Still! Hier iſt das Haus, 
Ich hier an dieſes Bitter, Ihr dort an jenes! Sept paßt auf!“ 

Nachdem Don Garcia feine Buitarre geftimmt, begann 
er mit ziemlich anmuthiger Stimme eine Romanze zu fin» 
gen, in der wie gewöhnlich eine Menge Thränen, Seufzer 
2. f. w. vorkamen. Wir wiffen nicht, ob er fie felbft vers 
faßt Hatte. 

Bei der dritten oder vierten Strophe öffneten ſich lang⸗ 
fam beide Fenſter und ein leifer Duften ließ fich verneh⸗ 
men, und dieß wollte heißen, daß man fie höre. Muſiker, 
befauptet man, fpielen nie, wenn man fie darum erfucht, 
oder wenn man ihnen zuhorcht, fo machte ed auh Don 
Garcia, er flelite feine Guitarre weg und begann ein flü⸗ 
flerndes Geſpräch mit einer der ihm zuhörenden Geftalten. 

Als Don Juan die Augen emporrichtete, bemerkte er an 
dem über ihm befindlichen Fenſter ein Mädchen, die ihn 
aufmerkam betrachtete und zweifelte nicht, daß fie die 
Schweher der Donna Faufta ſey, die fein eigener Ge: 
fhmad und die Wahl feined Freundes ihm zur Dame fei« 
ner Gedanken gegeben hatte. Roc aber war er ſchüch—⸗ 
tern, unerfahren und wußte nicht, wie er beginnen follie. 
Plötzlich fiel ein Schnupftuh aus dem Fenſter und eine 
feine füße Stimme rief: „O Jeſus! mein Schnupftud iR 
mir entfallen!“ Don Yuan raffte es eilig auf, befefligte 
e8 auf der Spibe feines Schwerptes und hob ed am Fen⸗ 
fer empor. Run war die Bahn gebrochen. Die Stimme 
ließ ſich zuerfi in Dankfagungen vernehmen und fragte 
dann, ob der Cavallero, der ſolche Artigkeiten befige, nicht 
heute Morgen in ver St. Peterslicche geweien fen? Don 
Juan beiahete die Frage und feßte hinzu, daß er dadurch 
feine ganze Ruhe eingebüßt habe. „Und wie ging biefes 
zu?“ — „Beil ih Euch ſah!“ — Run ging ed munter 
fort, denn Don Juan war von Sevilla und wußte alle 
mohriſchen Romanzen auswendig, die eine fo reiche Liebeo⸗ 
fprache befigen, und folglich mußte er ſehr beredt erfchei- 
nen. Die Unterhaltung dauerte fo gegen eine Stunde, 
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als Terefa rief, ſie Höre ihren Bater und fie müsten nun 
fort. Die beiten verliebten Ritter verließen erſt tie Straße, 
als zwei Meine weiße Hände jedem einen Jasminzweig zu 
geworfen hatten. Don Juan fuchte fein Lager, noch wu 
hend den füßeften Zraumbilvern hingegeben ; Den Garcia 
hingegen begab fih in eine Studentenkneipe, in der a 
den größten Theil der Nacht zubrachte. 

Am folgenren Abend wiederholten ſich die fo ſchön am 
aefangenen Seufjer und Serematen und eben fo in des 
folgenden Nächten. Nah anſtändigem Widerſtande willig: 
ten die beiden Märchen ein, Daarloden zu geben un» za 
empfangen, eine Operation, die vermittelt einer herabge⸗ 
laffenen Schnur die Liebespfänder Ieicht austaufchte. Den 
Garcia, der fein Dann war, ber fi lange mit folden 
Kleinigkeiten begnügte, ſprach von Stridleitern und Rad 
fchlüffeln, man fand ihm aber zu kühn und fein Vorſchleg 
wurte, wo nicht ganz verworfen, doch wenigſtens aufs 
beftimmte Zeit hinauégeſchoben. 

So girrten ungefähr einen Monat fang Ton Juan ur! 
fein Gefährte ziemlich vergeblich unter ven Fenſtern ihrer 
Geliebten. Eine fehr finftere Nacht fand fie auf ihrem 
gewöhnlichen Poften, und die Interhaltung hatte Tchen 
geraume Zeit zur Zufriedenheit aller Theilnehmer gedauert. 
als plötzlich am Ente der Straße fieben over acht in Mär: 
tel gehüllte Männer erfchienen, von denen die Hälfte Mu: 
fit: Inftrumente trugen. 

„Berechter Himmel!“ rief Zerefa, „das il Don En: 
floval, der uns ein Stäntchen bringen will. Cntferat 
Euch um Gotteswillen, fonft gibts ein Unglück!“ 

„Wir überlaffen Niemand einen fo ſchönen Pag!“ 
entgegnete Don Garcia, und laut rief er dem Erſten, ver 
ſich nahete, zu: „per Platz if fchon beſetzt, Cavallero, 
und diefe Damen wollen nichts von Eurer Muſik, fepr 
daher fo gut und ſucht Euer Glück anderswo! 

„Das ift fo ein Taugenichts von Studenten, der meint, 
er könne und ten Weg verlegen,“ fchrie Don Eriftovat. 
„Ich will ihn aber Iehren, was es heißt, mir ins Gehege 
zu geben !“ Dit diefen Worten zog er fein Ahwertt, 
und zu gleicher Zeit blitzten zwei andere Klingen in ten 
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Händen feiner Gefährten. Mit wunterbarer Behendigkeit 
ſchlang Don Garcia feinen Mantel um den linken Arm, 
309 vom Leder und ſchrie: „Hierher Studenten !“ Leider 
Befand fih aber kein einziger in ber ganzen Gegend, Die 
Mufifanten , die ohne Zweifel für ihre Inftrumente in 
dem Tumulte fürchteten, nahmen Reißaus und riefen nach 
ten Häſchern, während die beiden Märchen zu allen Hei⸗ 
ligen des Paradieſes um Beifand beteten. 

Don Yuan, der fih am nädften bei Don Eriftoval 
befand, wurde zuerfi von ihm angefallen. Sein Gegner 
war gewandt und führte noch übervies in der linfen Hand 
eine eiferne Tartfhe, um damit des Feindes Stöße zu 
pariren, während Don Juan nichts als fein Schwerdt 
und feinen Mantel hatte. Lebhaft von Eriftoval bedrängt, 
erinnerte er fich zur gelegenen Zeit eines von feinem Fecht⸗ 
meiſter Uberti fehr hoch gehaltenen Stoßed. Er warf ſich 
nieder auf die linke Hand und flach unter Don Criſtovals 
Tartſche fo kräftig durch in feine Seite, daß die Klinge 
faft zwei Hände breit eindrang und abbrad. Don Cris 
ftoval fließ einen Schrei aus und fanf in feinem Blute 
nieder. Während dieſes Kampfes, der kürzer dauerte, 
als wir ihn erzählen, vertheitigte Don Garcia fih nach⸗ 
drücklich gegen feine beiden Gegner, die aber nicht fo bald 
ihren Anführer niedergeftredt fahen, als fie fo ſchnell wie 
möglich die Flucht nahmen. 

„Run iſt es Zeit, daß wir auf unfere Rettung denken,“ 
rief Don Garcia, „ietzt wäre Kurzweil treiben nicht an 
rechter Stelle. Lebt wohl, ihr Schönen !” und riß Don 
Yuan mit fi fort, der ganz beflürzt über feine That 
war. Kaum zwanzig Schritt vom Haufe blieb Garcia 
fieben, um feinen Gefährten zu fragen, wo fein Schwerbt 
geblieben ſey. 

„Mein Schwerbt ?“ wiederholte Don Yuan und be 
merkte erft jeßt, daß er es nicht mehr in der Fauſt habe. 
„Ich weiß nicht... . . vermuthlich werte ich es haben 
falfen laſſen.“ 

„D verdammt!” ſchrie Don Garcia. „Und Eure darauf 
eingegrabenen Namen !* 

An dieſem Augenblicke ſah man Männer mit Tadeln 
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aus den benachbarten Häufern herausflürzen und ſich um 
den Sterbenden fammeln; von dem andern Ende ter 
Straße eilte ein Trupp Bewaffneter haftig herbei. Dies 
war vermuthlich eine fireifende, von dem Gefchrei der Mu⸗ 
fifanten und von dem Lärm des Kampfes berbeigezogene 
Häfcherfchaar. 

Don. Garcia drüdte ven Hut indie Augen, ſchlug den 
Mantel um den untern Theil des Gefihis, damit er um 
fo weniger erkannt werde und flärzte fih nun geradezu 
in die Menfchenmenge, um, wenn es irgend möglich, das 
Schwerdt zu finden, das nothwendig zur Auskundſchaftung 
des Thäters hätte dienen müflen. Don Juan fab, wie er 
rechts und links um ſich ſchlug, die Lichter auslöſchte um 
Alles, was ihm im Wege fland, niederwarf; doch bald 
fehrte er aus Leibesträften laufend, und in jeber Hand 
ein Schwerdt, zurüd, von der ganzen Schaarwache ver- 
folgt. - 
he. Garcia,“ rief Don Juan und ergriff die ihm dar: 
ebotene Waffe, „weichen unendlichen Dank bin ih End 
ſchuldig!“ 

„Nur ford! ſchnell fort!“ entgegnete Garcia haſtig. 
„Nur mir nach; drängt Euch einer jener Schurken zu 
fehr, fo fleht ihn nieder, wie den Erflen.“ Und nun be 
gannen beide mit aller Geſchwindigkeit, die ibnen durch 
ihre eigene, noch durch die Furcht vor dem Corregidor 
vermehrte Kraft nur möglich war, die. Flucht, denn ter 
Eorregidor war bafür befannt, daß er Studenten weit 
härter zu firafen pflege, als Diebe over Räuber. 

Don Garcia, der Salamanfa fo gut, wie fein Pater 
noster fannte, befaß eine befondere Gefchidlichfeit, mt 
größter Haft um die fehärfften Gaffeneden zu biegen, und 
ın die ſchmalſten Gäßchen einzulenten, währenn fein Ge: 
fährte , noch Nenling bei folhen Jagden, ihm nur mit 
vieler Mühe folgen konnte. Schon begann ifnen ver Athem 
faft zu mangeln, als fie am Ende einer Straße einer 
Bante Studenten begegneten, die fingend und die Gut 
tarre Spielend herumzogen. Kaum fahen diefe zwei ührer 
Kameraden auf der Flucht, fo bewaffneten fie ih zu ihrem 
Schutze mit Steinen, Prügeln und was ihnen fouft zur 
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Band war. Die athemloſen Häfcher fanten ed nicht ge: 
rathen, fich hier in ein Gefecht einzulaflen, zogen klüg⸗ 
liherweife ab, und die zwei Anflifter ded ganzen Tumults 
flüchteten in eine Kirche, um fich zu erholen. 

Unter dem Portal wollte Don Juan fein Schwerkt 
einfteden, denn er hielt e8 doch für unanftändig und uns 
chriſtlich, das Gotteshaus mit blanfer Waffe zu betreten. 
Allein die Scheide wollte nicht paffen und als er näher 
nachſah, bemerkte er, daß er ein fremdes Schwerpt habe. 
Don Garcia hatte in der Eile das erſte befte auf dem 
Boden liegende aufgerafft, und diefes mußte dem Todten 
oder einem feiner Helferspelfer zugehört haben. Das war 
nun eine verzweifelte Geſchichte; Don Juan theilte die 
Bermuthung feinem Freunde mit, von dem er ſchon ge 
wohnt war, guten Rath zu befommen. 

Don Garcia madte ein böfes Geſicht, biß die Rippen 
zufammen, und ging nachdenklich umher, während Don 
Zuan, noch ganz beftürzt über die fo chen von ihm ge⸗ 
machte Entvedung, cben fo fehr von Furcht ald wie von 
Gewiſſensbiſſen gequält wurde. Nach Berfluß einer Bier- 
teiftunde, in welcher Don Garcia gefcheidt genug geweſen 
war, fein einziged Mal zu fragen: „warum habt hr 
aber auch Euer Schwerdt müffen fallen laffen ?“ nahm er 
Don Juan unter den Arm und ſprach: „kommt mit mir, 
ich weiß, wie wir aus der Gefchichte kommen.“ 

In diefem Augenblide trat ein Priefter aus der Sa⸗ 
eriftei und wollte auf die Straße gehen, als Don Garcia 
ihn mit tiefer Verbeugung anredete: „Habe ich nicht vie 
Ehre, mit dem gelebrten Licentiateh Gomez zu fprechen ?” 

„Noch Habe ich diefen Grad nicht erlangt,“ antwortete 
der augenfcheinlich fich durch dieſe Anrede geſchmeichelt 
fühlende Priefter. „Ich heiße mit Eurer Erlaubnid Ma⸗ 
nuel Tortoya.“ 

„Mein Bater ,“ fuhr Don Garcia fort, „Ihr ſeyd ges 
rade die Perfon, die ich zu fprechen wünfchte; es handelt 
fih dier um eine Gewiſſensſache, und wenn mid der all« 
gemeine Ruf nicht täufchte, fo ſeyd Ihr der Berfaffer 
jener berühmten Abhandlung: „de casibus conscientiae,‘- 
die in Madrid fo großes Auffehen erregt.“ 
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Der Prieſter, der Sünde der Eitefleit nachgebend, ant⸗ 
wortete flotternd, er ſey zwar keineswegs ver Berfaffer 
jenes Buches (das Übrigens nie erifiirt hatte), doch habe 
er ſich viel mit ähnlichen Gegenftänden befchäftigt. Don 
Garcia, der feine guten Urſachen hatte, ihn nicht lange 
anzuhören, fuhr weiter fort: „hier habt Ihr, mein Ba 
ter, in drei Worten - den ganzen Handel, über ten id 
Rath von Euch begehre. Einer meiner Freunde warte 
heute, noch faum vor einer Stunde von einem Fremden 
auf der Straße angeſprochen: „Cavallero, ich ſoll mid 
eben kaum zwei Schritte von hier fohlagen, mein Gegner 
bat aber ein längeres Schwerdt als ih, wollt wohl ta 
ber mir Eures leihen, damit tie Waffen glei finr.* 
„Gern taufchte mein Freund alfo fein Schwerbt mit ibm 
und wartet einige Zeit am Ente ter Straße bis die Ge⸗ 
fchichte vorüber fey. Als er endlich feinen Degen klirren 
mehr hört, gebt er näber und was fieht er? einen todten 
Mann, durchbohrt von dem Schwertte, dag er gelichen. 
Bon diefen Augenblide an ift er ganz in Berzmweiflung, 
wirft fih feine Gefälligfeit vor und fürchtet eine Tod 
fünde begangen zu haben. Ich meines Theils bin ante: 
rer Anficht und fuche ihn zu beruhigen, und meine, das 
dies wohl unter die erläßlichen Sünden gehören varfte, 
denn hätte er fein Schwert nicht hergelieben, fo wäre er 
ſchuldig geweſen, daß zwei Männer fih mit ungleichen 
Waffen gefrhlagen Hätten. Was haltet Ihr nun ven die 
fer Sad mein Bater? Seyd Ihr nidt meine Mr 
nung ?“ 

Der Priefter, der in der Caſuiſtik feine zu großen Fort⸗ 
fchritte gemacht hatte, fpißte bei diefer Geiichte die Od⸗ 
ren und rieb fih eine Weile die Stirn, wie ein Mara, 
ver fih auf etwas befinnt. Don Juan wußte nicht, we 
Don Garcia mit Allem dieſen hinausmollte, doch ſprach 
er kein Wort, um nicht vielleicht irgend etwas Ungeſchich 
tes zu fagen. 

„Die Frage muß verdammt kitzlich ſeyn,“ fuhr Der 
Sarcia fort, „weil ein fo großer Gelehrter, wie Str, 
fih nicht fogleih getraut, fie aufzulöfen. Wenn Shr er: 
laubt, fo fommen wir morgen wierer, um Eure Unſicht 
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uns auszubitten. Unterbeffen ſeyd fo gut und laßt einige 
Meſſen für die Seele des Erflochenen lefen, oder les't fie 
lieber ſelbſt.“ Mit dieſen Worten drüdte er einige Dus 
taten dem Priefter in die Hand und vollendete dadurch 
feine gute Meinung von foldhen frommen, gewiffenhaften 
und befonders fo freigebigen jungen Leuten, denen er 
verfprah , am folgenden Tage zu verfelben Stunde das 
Refultat feiner anzufellenden Unterfuhung fchriftlich mit⸗ 
zutbeilen. Don Garcia erichöpfte fih in Dankſagungen, 
fegte aber dann. ganz unbefangen und als eine fehr gleiche 
gültige Bemerkung hinzu: „vorausgefept, daß die Ge: 
rerhtigteit uns wegen diefer Ermordung nicht zur Ver⸗ 
antwortung zieht ; denn unfere Berföhnung mit Gott 
haben wir ganz Euch anheimgeftellt.“ 

„Bor der Gerechtigkeit werdet Ihr gute Ruhe haben. 
Euer Freund, der ja weiter gar nichts that, als fein 
Schwerdt herleihen, kann rechtlicher Weife nit als Mit- 
ſchuldiger angefeben werden.“ 

„Allerdings; Teiver hat aber, borhw. Bater, ver Mörter 
die Flut ergriffen. Run wird man die Wunde unter« 
fuchen, vielleiht das blutige Schwerbt finden und was 
weiß ich, Alles daraus machen! Dit den Männern vom 
Gefeb iſt nicht gut Kirfchen effen, will man behaupten.“ 

„Ihr ſeyd aber doch Zeuge, daß der Degen nur ge 
liehen worden if? 

„Ganz gewiß,“ fagte Don Garcia, „und das will ich 
vor allen Gerichtshöfen des ganzen Königreichs beſchwö⸗ 
ren. Ueberdieß,“ ſetzte er mit dem einfchmeichelndfien Zone 
hinzu, „ſeyd Ihr ja, frommer Bater da, um die Wahrheit 
an das Licht zu bringen. Lange, bevor von der Ge⸗ 
ſchichte etwas ruchbar geworden , find wir zu Euch ge 
tommen, um Eures geiflliden Raths zu begehren. hr 
könnt fogar den Umtaufch bezeugen . . . . Seht hier den 
Beweis,“ — hier nahm er Don Juans Degen — „und 
welche Gehalt es in diefer Scheide made!“ 

Der Prieſter nidte mit dem Kopfe, wie ein Mann, 
ver von der Wahrheit einer eben erzählten Gefchichte voll⸗ 
tommen überzeugt if. Schweigend wog er die Dukaten 
in feiner Hand und fand in ihnen eine unmiperfiehliche 
Urjude, fih ver jungen Leute anzunehnen. 
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„Und was geht ung zufeht die ganze weltliche Gerech⸗ 
tigkeit an, gottfeliger Bater ?“ fprah Don Garcia mög: 
lichſt fromm: „Wir wünfhen nun vor Allem mit bem 
Himmel ausgeföhnt zu werden.“ 

„Morgen auf Wiederfehen, meine Söhne!“ fprach fort 
gehend der Priefter. 

„Auf morgen alfo!“ entgegnete Don Garcia, „wir 
tüffen Euch die Hände und rechnen auf Euch.“ 

Don Garcia machte einen Freudenfprung, als der Prie 
fter fort war. „Bivat die Simonie!“ rief er, „nun find 
wir aus aller Verlegenheit, wie ich meine. Will vie 
Gerechtigkeit Euch auf den Leib, fo if der ehrlihe Paler 
für die Dufaten, die er fchon befommen und für die, de 
er nom zu befommen hofft, bereit zu ſchwören, Daß wir 
an dem Tode des Cavallero, ven Ihr eben abgefertigt 
babt, fo unſchuldig find, wie neugeborne Kinder. Geht 
jeßt nur heim, feyd aber flets auf Eurer Hut und öffnd 
Eure Thüre nur auf ganz richtig gegebenes Feldgeſchrei; 
id will noch durch die Stadt fireihen und Nachrichten 
einziehen.“ 

anz angelleivet warf fih Don Juan auf fein Lager, 
verbrachte die Nacht ſchlaflos und gedachte nur des von 
ihm vollbrachten Mordes und hauptfächlich deſſen waht⸗ 
fpeinliher Folgen. Sp oft er auf der Straße Menfchen: 
tritte vernahm, glaubte er, die Gerechtigkeit fomme, ſich 
feiner zu bemächtigen, doch weil er fehr ermüdet war 
und auch in Folge der luſtigen Mahlzeit einen etwas 
ſchweren Kopf fühlte, fo fchlief er gerade bei Sonnen 
aufgang ein. 

Schon mochte er mehrere Stunden geichlafen baten, 
als ihn fein Diener wedte und ihm meldete, eine ver- 
fhleierte Dame begehre ihn zu fprechen, und dieſe trat ia 
dem Augenblide fchon felbft ins Zimmer. Bom Kopie 
bis zu den Füßen gehüllt in einen großen Mantel, war 
nur ein Auge von ihr ſichtbar und diefes ließ fie rom 
Diener auf Don Yuan laufen, als wolle fie ihn um ger 
beimes Gehör bitten. Der Diener entfernte fih auf einen 
Bin? und die Dame, nachdem fie Plab genommen, ſchien 
Don Juan nun mit größter Aufmerffamteit mit ihrem 
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einzigen Auge zu muſtern. Nach einem ziemlich langen 
Schweigen, begann ſie alſo: 

„Dein Benehmen, Cavallero, muß Euch überraſchen, 
und ganz gewißt müßt Ihr von mir eine ziemlich ‚üble 
Anfiht gewinnen, doch wenn man die mich herführenden 
Urſachen kennt, fo wird man, das bin ich überzeugt, mich 
nicht Täftern, noch verhöhnen. Ihr habt Euch geftern mit 
sinem Cavallero diefer Stadt gefchlagen . . .“ 

„Ich, Sennora !“ rief Don Yuan erblaflend; „ich bin 
nicht aus diefem Zimmer gelommen . . -“ 

„Es ift ſehr unnütz, Euch gegen mich zu verftellen, 
und ich will Euch das Beifpiel von Offenperzigfeit geben.“ 
Mit dieſen Worten ſchlug fie ihren Mantel zurüd und 
Don Yuan erkannte zu feiner höchſten Berwunderung 
Donna Terefa. „Don Juan,“ fuhr fie hoch erröthend 
fort, „ih muß geftehen, daß Eure Tapferkeit mich ganz 
unendlih für Euch eingenommen hat. Doc ungeachtet 
der Beffürzung, in der ich mich befand, bemerkte ich, daß 
Euer Schwerbt zerbrah und daß ganz nahe an unferer 
Thüre Ihr es wegwarfet. Und wie man nun mit dem 
Zodtwunden emfig beichäftigt war, lief ich hinab und 
raffte diefed Degengefäß auf, und ale ich es betrachten 
Euern Ramen las, da fiel mir ein, in welche große Ge: 
fahr Ihr gerathen bürftet, wenn es in Eurer Zeinde Hände 
fiel. Hier iſt es und fehr glücklich fühle ich mich, es Euch 
wieder zuftellen zu fönnen.“ 

Don Yuan warf fih natürlich ihr zu Füßen, ſprach, 
wie er ihr fein Leben verdante, daß diefes ihm aber ein 
unnüßes Geſchenk fey, weil fie ihn vor Liebe zu Grunde 
gehen laſſe. Donna Terefa that fehr eilig und wollte 
fd augenblicklich wieder entfernen, doch aber börte fie 
Don Juan mit folhem Bergnügen zu, daß fie nicht fort 
zugeben vermochte. So war fa eine Stunde verlaufen 
unter unaufhörlichen Liebesfihwüren,, zärtlicden Hände⸗ 
küſſen, infändigen Bitten von der einen und ſchwachem 
Widerſtande von der andern Seite, als Don Garcia's 
plöglicher Eintritt das himmliſche Beieinanderfepn unters 
brach. Allein er war fein Mann, ter an dergleihen An« 
Roß nahm, und fein erfied Bemühen war dahin gerichtet, 
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Terefen zu beruhigen. Er lobte ſehr ihren entſchlofſenen 
Muth und bat fie ſchließlich, das Wort für ihn bei ihrer 
Schwefter zu reden, damit fie ihn etwas weniger gran 
fam behandle. Donna Tereſa verfprad ihm Alles, was 
er wollte, büllte fi wieder fe in ihren Muntel und 
entfernte fih mit dem Verſprechen, am Abend mit ikrer 
Schweſter an einem befiimmten Ort fih einfinnen zu 
wollen. 

„Unfere Geſchäfte geben herrlich,“ fprahd Ton Garria, 
ald er mit feinen Freunde allein fih fab. Niemand bat 
Berradt auf Euch. Der Corregidor, der mir ohnehin 
auffigig if, that mir anfangs die Ehre an, an mich zu 
denen; er fey überzeugt, meinte er, daß ih Don En 
fioval getödtet haben müſſe. Wißt Ihr, was ihn auf 
andere Meinung gebracht hat? Ihr! man hat ihm nam 
lich gefagt, ich fey den ganzen Abend bei Eu geweien, 
und Ihr, mein Quter, habt einen folchen heiligen Scheis 
um Euch verbreitet, daß Ihr an Andere tavon verlaufen 
fönnt. An ung denft man, mit einem Wort, nicht mehr. 
Der kühne Schritt der Heinen wadern Tereſa ſchũtzt uns 
auch für die Zukunft, daher laßt und die ganze Geſchichte 
aus den Gedanken fchlagen und nur an unfer Bergnügen 
denten.“ 

„DO Garcia!“ rief betrübt Don Juan, „wie fihanter: 
daft ift es doch, einen feiner Nebenmenſchen umgebragt 
zu haben !“ 

„Es gibt noch etwas Schauderhafteres, wenn nämlich 
einer unferer Nebenmenfhen uns umbringt, und noch 
ein Drittes weit Aergeres, was beide andern übertrifft: 
das iR ein Tag, den man ohne Mittagsmahl verbringt, 
daher lade ich Euch Heute zum Eſſen mit einigen luſtigen 
Geſellen ein, die fehr erfreut über Eure Bekanntſchaft 
ſepn werden.“ Dit viefen Worten verließ er ihn. 

Die Liebe gab ven Gemwifiensbiffen unſers Helden bal> 
eine andere Richtung, und die Eitelkeit erfiidte fie gan;. 
Die Studenten, die mit ihm bei Garcia aßen, hatten vor 
vielem den wahren Mörder Don Criftovals erfahren, un» 
dieſer Criſtoval war ein durch feinen Muth und ieime 
Topferteit berühmter und von den Studenten gefirdteter 
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Ritter geweien, daher denn auch fein Zod nur ihre Lu⸗ 
fiigleit vermehrte und feinem glüdlichen Gegner eine Maffe 
ter verbindlichfien Aeußerungen einbrachte. Wenn man 
fie hörte, fo war er ganz allein die Ehre, die Blume und 
der rechte Arm der ganzen hohen Schule. Mit lauten 
Jubel wurde feine Geſundheit ausgebracht und ein Stu 
dent aus Murcia improvifirte ipm zu Ehren ein Sonnet, 
in dem er ihn mit dem Eid und dem Bernardo del Carpio 
verglich. Beim Auffteben von ver Tafel fpürle Don Juan 
wohl noch einige Schwüle in feinem Derzgen, wenn es 
jedoch in feiner Macht geflanden wäre, Don Eriftoval 
von den Todten wieder zu eriweden, fo zweifeln wir, ob 
er es getban, um nicht die Achtung und den Ruhm zu 
verlieren, den er durch deſſen Top bei allen Burfchen der 
hohen Schule von Salamanka errungen hatte. 

Am Abend waren beide Theile eifrig bemüht geweien, 
zur rechten Zeit zum Stell-Dich-ein am Ufer der Tormes 
zu erfheinen. Donna Terefa nahm die Hand Don Juans 
(zu jener Zeit reichte man den Damen den Arm noch 
nicht) und Donna Fauſta die Don Garciad, und beide 
Haare trennten fi nach längerer angenehmen Unterhal⸗ 
tung fehr zufrieren, mit dem Berfprechen, feine einzige 
Gelegenheit, um fich zu fehen, unbenüßt vorüber gehen 
zu laſſen. 

Als fie die Schweftern verlaffen hatten, trafen fie auf 
einige bei dem Scalle der Tambourins mitten in einem 
Daufen von Sturenten tanzende Zigeunerinnen. Die 
Zänzerinnen gefielen Don Garcia, der nun ven Vorſchlag 
machte, fie mit zu nehmen, und Don Juan, als treuer 
Achates, war gleich mit bei der Parthie. Aergerlich, daß 
eine der Zigeunerinnen ihm höhnend gefagt, er jehe einem 
jungen Mönde gleich, bemühete er ſich, Alles zu thun, 
um zu beweifen, daß dieier Beinamen nicht im Gering- 
ften auf ihn paſſe. Er flucte, tanzte, fpielte und trank 
allein fo viel, als nur zwei alte und bemoost: Burfchen 
hätten thun können. „Mit vieler Mühe brashte man ihn 
nach Mitternacht endlich, etwas mehr als gewöhnlich be⸗ 
rauſcht und in einem ſolchen wüthenden Zuftande heim, 
daß er ganz Salamanka anzünden und die Tormes vor⸗ 
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* ber austrinten wollte, damit man die Feuerdbrunft zit 
löſchen könne. 

So verlor Don Juan eine um vie andere feiner gläd: 
lichen, ihm von Natur und Erziehung verlichenen Eigen 
fchaften. Nach Berfluß eines dreimonatlichen, unter Don 
Gartia's Leitung in Salamanla zugebrachten Aufent: 
baltes, war es ihm gelungen, die arme Tereſa vollkon 
men zu verführen, und kurz vorher hatte Don Garcia 
gleiches Glück bei Donna Fauſta gehabt. Anfangs war 
Don Zuan feiner Geliebten mit al der Leidenſchaft zw 
gethan, die ein Züngling feines Alters für das erſte Mäd⸗ 
chen heat, die fich ihm gänzlich hingegeben; doch ohne 
große Mühe bewies ihm Don Garcia, daß Treue nur 
eine in der Einbildung beſtehende Tugend fey und daß, 
wenn er fi) anders als feine Genoflen in ihren nad 
lichen Orgien betragen würde, er Urfache feyn würde, daß 
Donna Kerefa’s guter Ruf Anfechtung erleiden könne, 
„denn,“ fagte er, „nur eine heftige, aber Erhörung fin- 
vende Liebe begnügt fih mit einem einzigen Gegenfland 
verfelben.“ Die fchlechte Geſellſchaſt, in die Don Juan ge- 
ratpen, verflattete ihm auch keinen Augenblid ruhigen 
Rachdenkens. Kaum ließ er fih nod in den Kollegien 
biiden, oder wenn es je gefchah, war er von dem lüber: 
lichen und übernächtigen Leben fo abgelpannt, daß er bei 
ven gelehrteften Borträgen der berühmteften Doctoren bald 
fanft entfhlief. Dagegen war er regelmäßig der Erſte 
und ber Lebte auf dem Prabo, und diejenigen Rächte, ir 
tenen er Donna Terefa nicht ſehen konnte, verbrachte 
er in gemeinen Schenken oder an noch ſchlechtern Orten. 

Eines Morgens erhielt er ein Brieflein von der Ge 
liebten, in dem fie ihm mit vielem Jammer meldete, daß 
fie ihn heute Nacht nicht bei ſich fehen fünne, weil eine 
alte Zante angelommen fey, der man Terefa’s Zimmer 
angewieſen habe, fie müſſe felbft bei ihrer Mutter fchlafen ; 
roh Don Juan nahm fich diefe vereitelte Hoffnung nicht 
fehr zu Bergen, weil er ſchon wußte, wie er fonfl den 
Abend gut zubringen würde. Als er grade das Haus 
verlaffen wollte, überlieferte ihm eine verfchleierte Frau 
abermals und wiederum von Donna Tereſa eine Zu: 
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ſchrift. Sie Hatte Mittel gefunden, ein anderes Gemach 
zu befommen und mit ihrer Schwefter Alles vorbereitet, 
um die Geliebten bei fich zu empfangen. Don Juan theilte 
dem Freunde diefe Botfchaft mit; nach einigem Bedenten 
erkietterten fie gleichfam nur wie aus Gewohnheit ven 
Ballon der Geliebten und brachten die Nacht bei ihnen zu. 

Donna Terefa hatte am Bufen ein ziemlich in die Aus 
gen fallendes Duttermal. Für unermeßliche Gunſt hielt 
es Don Juan, als er zum erfienmale es betrachten durfte, 
lange Zeit erfchien es ihm als der entzüdenpfle Anblid, 
und bald verglich er es mit einem Beilchen, bald mit 
einer Anemone und bald mit der Blüthe der Alfalfe. 
Richt aber gar zu lange fland es an, fo erfchien ihm 
dieſes allerdings fehr hubfche Mat weit weniger begeh⸗ 
renswerth. „Es iſt nichts weiter, als ein großer ſchwar⸗ 
zer Fled,“ achte er gähnend. „Wie ſchade, daß «8 an 
jener Stelle ſich befindet. Es gleicht ja wahrhaftig einer 
wahren Spedichwarte. Hol’ der Teufel das ganze Mal!“ 
Einft fragte er Terefa fogar ſelbſt, ob fle noch feinen 
Arzt, um es wegzubeißen, befragt habe, worauf das arme 
Mädchen, bis an die Augen roth werdend, entgegnete, noch 
keines Mannes Yuge, außer ihm, habe dieſen Fler geſe⸗ 
ben und ihre Amme behaupte fogar, daß folde Mäler 
Glück brachten. 

Don Juan war in ber eben gedachten Nacht ziemlich 
übler Laune zu Terefa gelommen, und erblidte das er: 
wähnte Mal, das ihm feht noch viel größer als gewöhn⸗ 
Lich erſchien. — „Das fieht, bei meiner Ehre! grave aus, 
wie eine große Ratte,” dachte er, als er e8 von Neuem 
betrarhtete. „Das if wahrhaft eine Mißgeburt und ein 
Zeichen, wie das, mit dem Sain gebrandmarkt wurde. 
Man müßte ja wirklich den Teufel im Leibe haben, wollte 
man eine folche Geliebte heirathen!“ — Er war äußerſt 
verdrüßlich, zankte ohne Urfache mit der armen Zerefe, 
quälte fie bis zu Thränen und verließ fie mit Anbruch 


des Tages, ohne fie nur zum Abfchiede umarmen zu 


wollen. Schweigend ſchritt Don Garcia, der mit ihm 
fortging , neben ihm her, hfieb dann plößlich ſtehen, und 
„geſtehe es nur Don Juan,“ fing er an, „wir haben und 
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heute Nacht nicht übel gelangweilt. Ich meines Teils 
bin noch ganz erfchöpft und hätte nicht übel Auf, ver 
Srinzeffin an einem -fhönen Tage ganz und gar Balet 
zu fagen.” 

„Da habt Ihr Unrecht,“ entgegnete Don Juan, „die 
Fauſta ift ein herrliches Kind, weiß wie ein Schwan uns 
immer guter Laune. Und wie liebt fie Eu; Shr ſepd 
wahrhaftig äußerſt glüdlich.“ 

„Weiß? ja meinetwegen ; ich gebe zu, daß fie weiß if, 
Doch bat fie eben keine Farbe, und neben ihrer Schwerter 
fommt fie mir vor, wie eine Eule neben einer Taude. 
Ihr, Ihr ſeyd der Glückliche!“ 

„Ja, wie man's nimmt. Die Kleine iſt wohl hubſch, 
allein fie if ein Kind And bringt Fein vernünftig Wert 
heraus. Ihr Kopf ſteckt voller Nitterromane, und über 
Liebe hat fie fich die fonderbarfien Borftellungen gefchaffen. 
Ihr macht Euch keinen Begriff von ihren Forderungen.“ 

„Das kommt daher, weit Ihr noch ſelbſt zu jung ſeyd, 
Don Yuan, und weil Ihr Eure Geliebten noch nicht recht 
abzuridhten wißt. Ein Weib, feht Ihr, if wie ein Pferd. 
Seht Ihr Üble Angemohnpeiten nah, und bringt Ihr 
{pr nicht die Ueberzeugung bei, daß keinen Eigenſinn Ihr 
ungeftraft laßt, fo konnt Ihr niemals mit ihr fertig 
werden.“ 

„Sagt mir doch, Don Garcia, behandelt Ihr denn 
Eure Liebchen wie die Pferde ? Und wendet Ihr denn 
oft die Gerte an, um ibren Eigenfinn zu bredpen ?“ 

Nur felten, denn ih bin zu gut. Wißt Ihr was, 
Don Juan? treiet mir Eure Tereſa ab, und ich verſpreche 
Euch, fie binnen vierzehn Tagen geſchmeidiger zu maden, 
“wie einen Handſchuh. Ich gebe Euch die Fauſta Dagegen. 
Wollt Ihr noch was heraus ?“ 

„Der Handel wäre wohl nach meinem Geſchmack,“ ver⸗ 
fegte lachend Don Juan, „wenn nur die Damen auch fo 
leicht einwilligen ; doch Donna Fauſta gibt Euch niemals 
auf, fie würde bei dem Zaufch zu viel verlieren.“ 

„Ihr ſeyd zu befcheiven, doch gebt Euch nur zufrieden. 
Ich habe fie Heute Nacht fo aufgebradt, daß ter Erſte 
Befe, mir gegenüber, ſiih wie ein Engel des Lichte zu 
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einem Verdammten verhalten würde. Und wißt Ihr wohl, . 
Don Juan,“ fuhr er fort, „daß ich ganz in vollem Ernfte 
rede ?“ Und Don Yuan lachte noch viel ärger über den 
Ernft, mit dem fein Freund ſolche Thorheiten vorbrachte. 

Diefes erbauliche Gefpräh wurde dur mehrere Stus 
tenten unterbrochen, die ihm eine andere Richtung gaben ; 
am Abend aber, als die Freunde bei einer Flaſche Mom 
tilla faßen, fing Don Garcia abermals das Klagelied 
über feine Geliebte an. So eben hatte er einen Brief 
von Faufla erhalten voll Zärtlichkeit und fanften Vor⸗ 
würfen, aus denen aber ihr heiteres Gemüth und ihre 
Gewohnheit, nur die lächerliche Seite einer Sache hervor⸗ 
zubeben, fehr fichtbar war. 

„Da,“ ſprach Don Garcia, und reichte Don Yuan laut 
gähnend den Brief, „va Ieft das faubere Stud. Aber 
mals ein Stellviegein auf heute Abend; doch mich foll der 
Teufel holen, wenn ich komme!“ 

Don Yuan las den Brief, den er ganz allerliebſt fand. 
„Wahrhaftig,“ fagte er, wenn ich ein folches Liebchen 
bätte, fo würde mein ganzes Trachten nur dahin gerichtet 


feyn, fie fo glüdtich als nur immer möglich zu machen.“ 


„So nehmt fie doch, mein allerdefter Freund,“ rief Don 
Garcia, „und behandelt fie ganz nach Eurer Phantaſie. 
Ich trete Euch alle meine Rechte ab. Halt aber,” fegte 
er hinzu, und flanb auf wie von einer plößlichen Begei: 
flerung ergriffen, „wir wollen es beffer machen. Laßt ung 
um unfere Liebchen fpielen. Hier find Karten. Mein 
Einfag it Donna Fauſta, Ihr feßt Donna Tereſa mir 
dagegen.“ 

Don Juan lachte bis zu Thränen über den tollen Bor: 
ſchlag feines Genoſſen, nahm die Karten, miſchte, und 


. gab aus, und ob er gleich faft gar feine Aufmerffamteit 


dem Spiele widmete, gewann er doc. 

Don Garcia, ohne im Mindeften über feinen Berkuft 
empfindlich zu feyn, fragte, welches Document er ihm 
nun ausftellen folle, nnd ſchrieb dann eine auf Donna 
Faufla geftellie Anweiſung, in welcher er ihr befahl, ſich 
ganz den Anorbnungen des-Ueberbringers zu unterwerfen, 
grade fo, als habe er feinem Gefchäftsführer aufgetragen, 
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irgend einem feiner Gläubiger Hundert Dulatcn auszu⸗ 
zahlen. 

Roh immer lachend bot Don Yuan ein neucs Spid 
an, doch Don Garcia fchlug ed aus. „Habt Yhr zur 
etwas Muth,“ fprach er, „To nehmt nun meinen Mantel 
und begebt Euch zu der Heinen Euch wohlbekannten Pforte, 
da werdet Ihr nur Faufla finden, denn Eure Terafita 
erwartet heute Euch nit; dann folgt Ihr lautlos, und 
einmal erſt in ihrer Stube, da kann es fih wohl zutra⸗ 
gen, daß fie einen Augenblick fehr verwuntert iſt und fa 
gar einige Thränen vergießt, das aber laßt Euch gar 
nicht anfechten, und feyd verfichert, fchreien wird fie nicht. 
Dann zeigt Ihr meinen Wedhfelbrief, fagt ihr, ich fey ein 
aräulicher Böfewicht, ein Ungeheuer, kurz Alles, was Ihr 
wollt, fie ſolle ſchnelle Nahe nehmen, und glaubt mir, 
diefe Rache wird fie gewiß fehr füß finden.“ 

Bei jedem Worte Garcia’s faßte der Teufel mehr Plaß 
in Don Zuan’s Herzen und Tieß ihn ahnen, daß dasie« 
nige, was er bis jetzt als bloßen Scherz betrachtet, für 
ihn zur Quelle der füßeften Luft werden könnte. Er hörte 
auf zu laden, dagegen flieg die Röthe der Begier ihm 
ins Geſicht. 

„3a, wenn ich glauben könnte,” fprach er, „daß Faufta 
in den Tauſch einwilligte. . .“ 

„3a, wenn fie einwilligt !“ rief der Berfucher. „Welcher 
Gelbſchnabel ſeyd Ihr noch, Kamerad, wenn Yhr glaubt, 
daß ein Weib nur einen Augenblid in der Wahl eines 
Geliebten von ſechs Monaten ımd eines neuen ſchwanken 
fönne ! Geht, gebt, denn ich bin überzeugt, daß Ihr mir 
beide morgen danft und Alles, was ich dagegen von Euch 
fordere, befteht einzig und allein tarin, daß Ihr mir em 
laubt, zu meiner Entihäbigung in Terafita mich verlieben 
zu dürfen.“ Als er nun fab, daß Don Juan beinahe ſich 
(bon überwunden gab, ſprach er: „nun wählt, denn ich 
. bin feft entichloffen, heute nicht zu Faufla zu geben, und 
wolt Ihr nicht, fo gebe ich dieſen Wechſel dem viden 
Fadrico, und der hat dann den Nußen von der Geſchichte.“ 

„Run, fo mag daraus entfiehen, was da wolle !* rief 
Don. Juan, riß die Anweifung an fih und flürzte, um. 
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ſich Muth zu machen, ein großes Blas Montillawein in 
einem Zuge hinunter. 

Die Stunde des Abenteuers näherte ih, und Don 
Juan, der doch einiges Gewiſſen in ſich Tpürte, tranf im- 
mer hafliger, nur um fi zu betäuben. Jetzt endlich 
fchlug die Stunte. Don Garcia warf feinen Mantel um 
Don Yuan, begleitete ihn bis an feines Liebchens Pforte, 
gab das beflimmte Zeichen, wünſchte ihm eine fröhliche 
Nacht und entfernte ſich ohne die leifeffe Reue über den 
Schurkenſtreich, den er fo eben beging. 

Die Pforte öffnete ſich gleich, denn Donna Zaufta hatte 
{don einige Zeit gewartet. 

„Seyd Ihr es, Don Garcia ?“ fragte fie Teife. 

„Ja!“ entgegnete Don Zuan no leifer, das Geſicht 
tief in den Mantel gehüllt. 

„Faßt hier das Ende meiner Mantilla und folgt. mir 
fo fi alg möglich die Treppe hinauf,“ ſprach Faufla, 
als fie die Pforte verſchloſſen; und bald gelangten fie 
ohne Anftoß in ihr Gemach, In dem nur eine Lampe einen 
nicht zu hellen Schein verbreitete. Anfangs verweilte Don 
Yuan, ohne weder Mantel noch Put abzunehmen, an ver 
Thür, und ohne zu fprechen betrachtete ifn Donna Fauſta 
einige Augenblide, dann trat fie ſchnell auf ihn zu, ihn 
zu umarmen, und Don Yuan, den Mantel fallen laſſend, 
öffnete die Arme. 

„Wie! Ihr feybs, Herr Don Juan!“ rief fi. „Don 
Garcia muß trank feyn ?“ 

„Krank ? Rein, keineswegs... .“ entgegnete Don Juan; 
„allein er kann nicht kommen. Er hat daher mich her: 
gefenvet ... ." 

„O, wie betrübt mich dies! Doc fprecht, er wird doch 
durch fein Mädchen abgehalten ?“ 

„hr wißt alfo, daß er ein loderer Zeifig il? . .“ 

„Wie wird meine Schwefter fich freuen, Euch bier zu 
ſehen! Das arme Kind! es glaubte ſchon, Ihr würbet- 
heute nicht fommen ? . . . Laßt mich fort, ich wills ihr 

en." . 

„Das ift umöthig.“ 

„Euer. Betragen tft feltfiam, Don Juan... . . Ihr. 
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müßt gewiß mir eine fehlimme Nachricht bringen. .. . 
Redet, fprecht, iſt Don Garcia irgend ein Unglüd zuge: 
ftoßen 2“ j 

Um einer peinigenden Antwort auszumweichen, reidie 
Don Juan dem armen Mädchen Don Barcia’s nieder: 
trächtigen Wechfel, den fie haſtig durchlief, doch anfangs 
nicht verſtand, und als fie ihn nochmals las, da wollte 
fie ihren Augen nicht glauben. Aufnerkfam beobachtete 
fie Don Zuan, und fah, wie fie bald die Stirn und bald 
die Augen. wifhte, wie ihre Lippen bebten, wie Todes 
bläſſe ihr Geſicht bevedte, und wie mit beiten Händen 
fie das Papier umfaßte, damit es nicht zu Boden falle. 
Endlich mit verzweiflungsvoller Anfttengung ſich aufrak 
fend, rief fie: „Betrug! furchtbarer, ſchändlicher Betrug‘ 
Don Garcia hat niemals dies gefchrieben !“ . 

„Doch kennt Ihr feine Schriftzüge,“ entgegnete Don 
Yuan. „Er mußte nicht den Schab zu würkigen, den 
er beſaß .... und ich, ich habe ihn angenommen, weil 
id Euch anbete.“ 

Einen Blid der tiefen Verachtung fchleuderte fie ani 
ihn, und dann las fie wiederholt den Brief mit der an 
geftrengteften Aufmerkfamfeit eines Rechtsanwaltes, ver 
irgend eine Berfälfchung in einer Urfunde ahnet, umd 
manche ſchwere Thräne entflahl ſich ihren weit offenen 
und flarr auf das Papier gerichteten Augen. Ploͤtzlich 
flug fie ein Helles, halb wahnfinniges Gelächter auf und 
rief: „Aha! nun weiß ich erfi das Wahre! Das Ganze 
ift ein Scherz. Nicht wahr? es if ein Scherz und Don 
Garcia {fl da und wird gleich fommen ?“ 

„Leider ift hier kein Scherz verborgen, Donna Fanſta 
Das Wahrſte von Allem ift meine Liebe zu End, und 
höchſt unglüdlich werde ich feyn, glaubt Ihr mir nicht.“ 

„Elender!“ rief Donna Faufta; „ſprichft Du Wahrpeit, 
fo bift Du ein weit größerer Schurke noch, als Doa 
Garcia.“ 

„Die Liebe entfchufpigt Alles, fhone Fauſta. Don Gar 
cia gibt Euch auf; nun tröftet Euch an mir. Sept dort 
auf jenem Bilde Bacchus und Ariadne? Laßt mich tod 
Euern Bachus ſeyn !“ 


801 


Dpne weiter ein Wort zu verlieren, ergriff fie ein auf 
dem Zifche liegendes Meſſer und flürzte, es über ihrem 
Daupte fhwingend, auf Don Yuan zu, der aber, ihr 
Vorhaben mertend, fie leicht eutwaffnete, fie zur Strafe 
für die begonnenen Seinpfeligleiten in die Arme fchloß, 
fie küffen und gegen ein kleines Ruhebett hindrängen 
wollte. Der Zorn gab Donna Faufla, dem ſchwachen, 
zarten Mädchen, Kraft, dem Angreifer Don Juan muthig 
zu widerſtehen und mit Banden, Füßen und Zähnen fin 
zu wehren, und lachend hatte er anfangs manchen ziems 
lich harten StoB hingenommen, ald endlich bei ibm der 
Zorn der Liebe gleih kam. Run warf er alle Schonung 
weg und erfchien als ein Kämpfer, der um jeten Preis, 
und müſſe er ven Gegner eriwürgen, obfiegen wollte. Jept 
griff auch Fauſta zu dem letzten Rettungsmittel ; bis jept 
hatte ein Gefühl von Schaam fie noch vom Hülferufen 
abgehalten, jet aber, als fie unterliegen mußte, lich 
fie Das ganze Haus von ihrem Hülfsgeichrei ertönen. 

Don Yuan fühite alfobald, daß es fih nun nicht mehr 
um ven Beſitz feines Dpfers handle, fontern daß er auf 
feine eigene Sicherheit jegt tenten müfle, und fuchte daher 
von Faufta fich loszumachen, die aber feflgeftammert au 
ihm hing. Und tod vernahm man fon Das Auf» und 
Zufchlagen von Thüren und nahende Männer:Zritte und 
Stimmen; es war fein Augenblid mehr zu verlieren. Er 
machte wiederholt den Berfuh, um Fauſta von fi ab: 
jufchütteln, allein vergebens rang er mit ihr und feft- 
gebalten wurde er von ihr hart an der Thür, die fi 
nach innen öffnete, und die jebt aufgefloßen wurde von 
einem Danne, ver, ein Feuergewehr in der Hand, dies 
fes mit einem Auffchrei des Erftaunens fogleih abdrückte. 
Die Lampe erloſch und Don Yuan fühlte, wie Kaufla’s 
Hände von ihm 109 ließen und wie eine warme Flüffigkeit 
über feine Hand berabriefelte. Sie glitt oder vielmehr 
fie fiel auf den Boden; des eigenen Baterd Kugel hatte 
fie flatt des Ehrenräubers getödtet! Kaum fühlte Don 
Zuan fih frei, fo flürzte er durch den Rauch des Schufe 
fe8 nah dir Treppe und befam noch unterwegs von 
Bater einen Kolbenſchlag und von einem ihn. verfolgenden 
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Diener einen Degenfloß, die beide ihn jedoch nicht wel 
beſchädigten. Mit dem Degen in der Fauſt ſuchte er ſich 
Bahn zu breihen und die Fadel des einen Bedienten aus 
zulöfchen ; doch Don Alonfo Djeda, ein hitziger und Buße 
ner Dann, verfolgte ihn ſchnell und fiel ihn ohne wei 
teres Zögern an. Don Juan parirte mehrere Stöße um 
batte anfangs wohl auch Feine andere Abfiht, als nur 
ſich zu vertheidigen, allein die tägliche Fechtübung macht, 
daß ein Nachſtoß nach einer Parade nishtd weiter ifi, als 
eine ganz unwillkürliche und infinktartige Bewegung. 
Nah wenig Augenbliden feufzte Donna Fauſta's Bater 
ſchwer, und ſank tödlich getroffen nieder. Wie ein Ye 
. fho8 Don Yuan, der nun den Weg frei fand, die Treppe 
binab, zur Pforte hinaus und fah ſich plöplih unverfolgt 
auf der Straße, denn alle Diener drängten fih um ihren 
ftierbenden Derrn. Bom Knalle des Schufles herbeigelodt, 
“ war Donna Terefa Zeugin diefer ganzen furchtbaren 
Scene geweien ; fie lag jetzt ohnmächtig neben ihrem Bater 
und wußte faum die Hälfte ihres Unglücks. 

Don Garcia fertigte eben die Iebte Flaſche Montilla 
ab, als Don Yuan bleih, mit Blut bevedt, ganz ſtieren 
Auges und. mit zerriffenen Kleidern haflig in das Zim⸗ 
mer flürmte und athemios auf einen Seflel fill. Der 
andere begriff im Augenblid, daß irgend ein ſchweres Un⸗ 
glüd ihm begegnet feyn müffe, und wußte, al Don Iuan 
etwas zu Atbem gelommen war, mit zwei Worten die 
ganze tragifche Geſchichte. Don Garcia, der nicht leid 
feine gewöhnliche Gelaflenheit verlor, hörte, ohne eine 
. Miene zu verziehen, den oft unterbrochenen Bericht feines 
Freundes. Dann ſchenkte er ein Glas voll und fprad, 
es {hm darreihend: „Trinkt, Ihr habt es nöthig. Das 
if ein verzweifelt böfer Handel,“ fepte er Hinzu, nachdem 
er ſelbſt getrunfen. „Den Bater töpten, if ein harter 
Tal... . Doc gibt es viele ähnliche Beiſpiele, wenn 
man beim Eid anfängt. Das Schlimmfte aber if, vaß 
Sur nicht fünfhundert gut bewehrte Männer habt, um 
Sud gegen die Häſcher von Salamanca und gegen tie 
Berwandten des Erblichenen zu veripeidigen . . . . Ladt 
und aber zuerſt an das Nötbigfte denken... .“ Er ging 
sinigemale im Zimmer auf und ab, um zu überlegen. 
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„In Salamanca bieiben ,“ fing er endlich an, „nad 
einem foldden Scandal, das wäre reiner Wahnfinn. Don 
Alonſo ift kein elender Krautiunfer, und überdies müſſen 
Euch die Diener auch erkannt haben. Geben wir aber 
den Fall, Ihr wurbet nicht erfannt, fo habt Ihr Eu 
. seht auf der Hohen Schule einen fo vortheilpaften Ruf 
erworben, daß man gar feinen Anfland nehmen wird, 
Eud eines anonymen Berbrechens zu beſchuldigen. Glaubt 
mir, abreifen und zwar fo bald als möglich, iſt das De 
Ihr feyd Hier fchon dreimal gelehrter geworden, als fich 
für einen Edelmann aus gutem: Haufe paßt. Gebt vie 
Minerva auf und verfuht es einmal beim Mars, und ba 
wirds beffer gehen, denn Ihr habt gute Anlagen. Yu 
Flandern gibt's Krieg. Wir wollen Ketzer tobtfchlagen, 
auf keine leichtere Art ifi’e möglich, unfere Meinen Gün- 
den in diefer wie in jener Welt los zu werden. Amen 
fage ich und ſchließe meine Predigt.“ 

Das Wort „Flandern“ wirkte wie ein Zauber auf Don 
Inan. Spanien verlaffen, galt ihm fo viel, als fich felbſt 
entfliefen. Bitten in den Gefahren und Strapatzen des 
Kriegs blieb ihm ja Feine Zeit, feinen Gewiſſensbiſſen 
Gehör zu leihen! „Auf nach Flandern ! nah Flandern !“ 
rief er, „fort von hier, wir wollen uns in Flandern töd⸗ 
ten laffen !“ 

„Bon Salamanca nach Brüffel iR es gar nicht weit,“ 
entgegnete ganz ernfihaft Don Garcia, „und in Eurer 
Lage könnt Ihr nicht ſchnell genug abreiien. Bedenkt, 
vaß, wenn Eud der Corregidor erwiſcht, es Euch ver- 
vammt ſchwer werden dürfte, einen andern Feldzug, ale 
böchſtens auf den Galeeren Seiner Maieſtät machen zu 
kõnuen.“ 

Nah einigen weitern kurzen Verhandlungen mit feinem 
Freunde warf Don Yuan ſchnell feine. Studententragt 
ab, zog ein Leder⸗Koller an, wie damals die Soldaten 
trugen, feßte einen heruntergefchlagenen Hut auf und ver⸗ 
gaß nicht, feinen Gürtel mit: fo viel Dukaten zu fpiden, 
als Don Barcia nur hineinzwängen konnte. Nach vielen 
kaum einige Minuten dauernden Zubereitungen machte er 
ſich zu Fuß auf den Weg, verlieh unerkannt vie Stadt 
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und wanderte die ganze Nacht, fo wie ten antern Ders 
gen, fo Lange fort, bis die Hitze der höher ſteigenden 
Sonne ihn zu einem Halt zwang. In der erflern von 
idm erreichten Stadt kaufte er ein Pferd, ſchloß fich einer 
Geſellſchaft Reiſender an und gelangte ohne Abenteuer 
nah Saragoffa. Unter den Namen Don Yuan Carraſo 
verweilte er bier einige Tage, und erwartete Don Gars 
cia, der Salamanca am Tage nach feiner Flucht verlaflen 
batte und da auf einem andern Wege mit ihm in Sara: 
gofla zufammentraf. Nach kurzem Aufenthalte und nau⸗ 
nem fie fehr flüchtig ihre Andacht bei Unferer Lie ben⸗ 
frau zum Pfeiler verrichtet und babei die fchönen 
Arragoneferinnen um fo länger betrachtet und fich mu 
tüchtiger Dienerfihaft verfehen hatten, begaben fie ich nad 
Barcelona und ſchifften fich nach Civita⸗Vecchia ein. Due 
Anftrengung der Reife, die Seekrankheit, die Neuheit der 
Gegenftände und der natürliche Leichtfinn Don Zuan's, 
Alles dieſes im Berein, ließ ihn fehr bald die graufenden 
Auftritte vergeffen, vie er in Spanien zurück gefaffen. 
Während mehrerer Monate trat der Hauptzwed ihrer Reife, 
wegen der Menge von Bergnügungen, welche die beiten 
Freumde in Italien fanden, ganz in den Pintergrumt, 
doch als das Geld innen auszugeben begann, vereinigten 
fie ſich mit einer Schaar ihrer Landsleute, brav wie fir, 
aber auch eben fo leicht im Geldbeutel, und feßten ihren 
Weg durch Deutihland fort. 

Nach ihrer Ankunft in Brüffel nahm Jeder Dienfte, wo 
er wollte; unfere zwei Kreunde traten in die Kompagnıe 
des Hauptmannd Don Manuel Gomara, und zwar aus 
doppeltem Grunde; er war nämlich ein geboruer Anda⸗ 
luſier und galt ferner für einen Mann, der von feinen 
Soldaten nur Tapferkeit und ſchöne gut gehaltene Waf 
fen forderte, fonft aber der Disciplin fehr weiten Spiel« 
raum ließ. 

Bon ihrem tüchtigen Ausfehen günftig für fie geſtimmt. 
behandelte fie. ipr Haliptmann gut und ganz nad ihrem 
Geſchmack, er befepligte fie nämlich zu allen gefährlichen 
Unternefinungen. Das Glüd zeigte fih ihnen günfig, 
uud da, wo viele ihrer Kameraden den fihern To» far- 
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ven, bekamen fie. nicht einmal eine Wunde, wurden von 
dem Feldherrn bemerkt und erhielten an einem Tage je: 
ver eine Fahne. Weil fie nun fi der Achtung und der 
Freundſchaft ihrer Borgefeßten ganz fe verfichert glaub» 
ten, fo geftanten fie jetzt auch ihre eigentfihen Ramen 
und führten wieder ihr gewohntes Leben, fie zechten und 
fpielten nämlich ven ganzen Tag, und die Rat wurde 
Dazu verwendet, den ſchönſten rauen der Städte ihrer 
Winterquartiere Serenavden zu bringen. Bon Eltern und 
Berwandten hatten fie auch Berzeihung erhalten, was 
ihnen übrigens ziemlich gleichgültig war, und fchwere 
Wechſel auf Antwerpener Handelsherrn, die fie nicht lange 
müßig liegen ließen. Sung, reich, tapfer und mwaghalfig 
mußten fie zablreihe und raſche Eroberungen machen. 
Wir wollen uns nicht mit ihrer Aufzählung befaflen, es 
wird dem Lefer genügen, wenn er erfährt, daß, wenn fic 
irgend eine hübſche Frau erblidten, fein Mittel ihnen zu 
fhleht war, um ihren Beſitz zu erhalten. Heirathsver⸗ 
ſprechen, Schwüre floffen den liederlichen Gefellen nur fo 
vom Munde, und wagten Brüder oder Ehemänner ihnen 
in ben Weg zu treten, fo fanden fie flatt aller Antwort 
gute Klingen und harte unbarmherzige Gemütper. 

Im Frühjahr begann der Krieg von Neuem. In einem 
für die Spanier unglüdlicden Scharmüßel wurde Haupt: 
mann Gomara tödtlih verwundet. Don Juan, ber ihn 
falten fah, eilte hinzu und rief einige Soldaten, um ihn 
fortzutragen ; allein der tapfere Hauptmann fprad mit 
Zufammenraffung aller noch übrigen Kräfte: „Laßt mid 
pier erben. Ich fühle, daß ich doch nicht mehr weit kom⸗ 
men werde, und dann ifl diefer Ylab fo gut wie ein ans 
derer eine halbe Stunde weiter. Behaltet Eure Soldaten, 
Ihr werdet fie noch tüchtig brauchen können, denn ich 
(ehe dort die Niederländer mit großer Uebermacht vor: 
dringen. — Kinder ‚“ fügte er zu den Soldaten, die fi 
um ihn drängten, gewenvet hinzu, „Ichließt fe um Eure 
Zapnen und befümmert Euch nicht um mich.“ 

Auch Garcia Fam in dieſem Augenblid herbei und fragte 
ihn, ob er wohl nicht irgend Etwas nor anzuordnen habe. 

„Was Tenfel wollt Ihr, daß ich jeht noch anordnen 
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fol ?® ... Do ſchien er einige Augenblide nadgm 
denken. „Ich habe nic viel an den Tod gedacht,“ fuhr 
er fort, „doch hielt ich ihn auch nicht fo nah... . im 
deffen wäre ich grabe nicht ungebalten, wenn ein Prießer 
bier in der Räbe wäre . . . Allein unfere Monde fun 
alle beim Gepäd.... Es if doch hart, fo ohne al 
Beichte abzufahren!“ 

„Da habt Ihr mein Gebetbuch!“ ſprach Dom Garcia 

und bot ihm feine Feloflafche an. „Kaßt Muth.“ 
- Die Augen des alten Kriegerd wurden immer träber, 
Don Barcia’s fchlechter Witz wurde von ihm nicht mehr beach⸗ 
tet, doch die alten, erprobten, ihn umſtehenden Soldaten 
nahmen großes Aergerniß daran. 

„Don Juan, mein Sohn,“ fing abermals der Ton: 
wunde an, „tritt näher. Hiermit ernenne ih Di zu 
meinem Erben. Nimm diefe Börfe, ſie enthält mein ganzes 
Vermögen. S'iſt beffer, Ihr nehmt fie, als jene Keper. 
Das Einzige, was ih von Eud dafür verlange, — laßt 
einige Meflen für die Ruhe meiner Seele leſen.“ 

Mit einem Händeorud verhied Don Yuan ihm die Ge 
mwährung feines Auftrags, während Don Garcia ihm leiſe 
den Unterſchied bemerklich machte, der zwilden ven Am 
ſichten eines flerbenven und eines binter einem mit Bein: 
flafgen ſchwer beladenem Tiſche fipenden Mannes fett 
finde. Einige ihnen um die Ohren faufente Kugeln 
verfündigten bie Annäherung der Feinde. Die Sole 
ten orbneten wieder ihre Glieder, bob nahm wo jeder 
eilig Abfchied vom Pauptmann Gomara und dachte von 
nun an nur auf einen gut geordneten Rüdzug, eine nicht 
ganz leichte Aufgabe im Angefichte eines überlegenen Fein⸗ 
tes, eines durch Regengüſſe grundlos gewordenen Weges 
und mit von langem Marſche abgematteien Golvaten. 
Die Niederländer vermochten fie jedoch wicht zu erreichen 
und gaben mit Anbruch der Nast vie Verfolgung auf, 
ohne irgend einen wirklichen Bortheil erforhten zu haben. 

Am Abend faßen beide Freunde mit einigen andern 
Offizieren in einem Zeit und befpraden das fo eben ge 
lieferte Gefecht. Man tavelte, wie ed immer au geſchebes 
pflegt, die Anordnungen des Kommandirenden, und wußte 
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febt, wo Alles vorüber war, fehr aut, wie man hätte 
banteln follen. Dann kam auch das Geſpräch auf die 
Gebliebenen und Berwunpeten. 

„Hauptmann Gomara,“ fprad Don Juan, „wird mir 
auf lange bin fehr leid tun. Er war ein tüchtiger Dr: 
fijier, ein guter Kamerad und feinen Solvaten ein wah⸗ 
rer Bater.“ 

„3a, ganz gewiß,“ fiel Don Garcia ein, „doch muß 
ich gefiehen, daß ich hochlih verwundert war, als ich be: 
merkte, in welcher großen Roth er fih befand, als kein 
Schwarzrod an feiner Seite fand, und dieß beweist mir 
meinen Gab, daß es viel Leichter ift, mit Worten, als mit 
Thaten brav zu feyn. Wie Mancher fpottet über eine 
noch weit entfernte Gefahr, der erbleicht, wenn fie ihn 
näher Hit. Ei, aber fagt Doh, Don Juan, weil Yhr 
fein Erbe ſeyd, wie viel war denn wohl in der Börfe, 
die er Euch gab.“ Don Juan öffnete fie jept zum erſten 
Mate, und fah, daß fie genen ſechzig Goldfüücke enthielt. 

„Weil wir nun fo.gut bei Geld Finn,“ meinte Don 
Garcia, der gewohnt war, die Börfe feines Freundes als 
"feine eigene zu betrachten, „warum wollen wir nicht lieber 
eine Farobank auflegen, anftatt hier zu fißen und unfere 
todten Freunde zu beweinen ?“ 

Der Borichlag fand bei Allen Beifall; ſchnell wurden 
einige Trommeln berbeigefhafft und ein Mantel darüber 
gededt. Don Juan fpielte mit Garcia in Gemeinſchaft, 
nahm aber, bevor er anfing zu pointiren, zehn Goldſtücke 
aus feiner Börfe, die er forgfältig einwidelte und in die 
Tale ſteckte. 

„Was Teufel willſt Du damit anfangen?“ rief Garcia. 
„Ein Soldat und fparen wollen! und gar am Abend 
eines Gefechte!“ 

„Du weißt ja, Garcia, daß mir das Geld nit ganz 
gehört. Don Mannel Hat ein Legat gemadt sub poenae 
nomine, wie wir in Salamanca fagten.“ 

„Die Peſt über den Narren !“ fchrie Don Garcia. 
„Ich glaube, Hol’ mid der Satan, er hat Luft, bie zehn. 
Dulaten dem erfien beften Pfaffen zu geben, dem wir 
begegnen.“ 
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„Barum nicht ? Ich habe es verſprochen.“ 

„Schweig’! bei Muhammeds Bart ,- Du machſt mir 
Schande. Ich kenne Dich nicht mehr !“ 

Das Spiel begann; das Glück ging anfangs binüber 
und herüber , bald aber kehrte e8 Don Yuan entſchieden 
den Rüden. Umſonſt nahm Don Garria, um eine Ber 
änterung vielleicht Hervorzubringen, die Karten. Rab 
Berfluß einer Stunde war ihr gefammtes Geld und vie 
fünfzig Golofüde des Hauptmann Gomara zum Bantı 
balter gewantert. Run wollte Don Zuan ſchlafen geben ; 
Don Garcia war aber zu fehr aufs Spiel erpicht, er 
verlangte weiter zu fpielen, um fein verlornes Geld wie⸗ 
der zu gewinnen. 

„Lufig, Herr Philoſoph,“ fprach er, „heraus mit ben 
letzten zehn Dufaten, die Du fo gut verwahrt heſt. 3 
bin verficdert, daß fie uns Glück bringen.“ 

„Bedenke, Garcia, was ich verfprocden.” 

„O Kinderei! Jetzt ift wohl von Scelenmeflen die Rebe! 
Der Hauptmann’, wenn er hier gegenwärtig wäre, hätte 
ut eine Kirche geplündert, als eine Karte unbefeßt ge: 
laſſen. 

„Run da find- fünf Dukaten, ſetzt fie aber nicht auf 
einmal.“ 

»„Nur keine Schwachheit!” meinte Garcia, nahm alle 
fünf, befeßte den König, gewann, bog Paroli, und verlor 
beim nächften Umſchlag. 

„Run müflen wir es mit den fünf letzten probirem !“ 
ſchrie er, ganz blaß vor Zorn. 

Don Yuan machte zwar einige Einwendungen, bie aber 
leicht befeitigt wurden und gab noch vier Dulaten Ber, 
die fhleunigft ihren Borgängern folgten. Don Garcia 
warf die Karten dem Bankhalter ins Gefiht und ſprang 
auf. „Du bift immer glüdiih geweien,“ rief er, „au 
babe ich ſtets gehört, daß dem lebten Gelde immer vie 
Kraft inwohne, das Glück herbeizubannen.“ — 

Don Juan war wenigfiens eben fo wũthend, als fein 
Kamerad und dachte jept weder mehr an Mefien, noch 
an feinen Schwur. Er febte den Ießten ihm übrigen Dur 
katen auf das AB und verlor ihn eben fo geſchwind. 
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„Ei fo hole der Teufel des Hauptmann Gomara Seele!” 
ſchrie er. „Ich glaube fein Geld war verbert! . . .“ 

Der Banfpalter fragte, ob fie nor weiter fpielen wol: 
ten, doch weil fie fein Geld mehr Hatten, und Leuten, 
tie alle Tage fih der Gefahr ausſetzen, ihr Leben einzu« 
büßen, nicht gern Eredit gegeben wird, fo fahen fie fich 
gezwungen, das Spiel aufzugeben und bei ven Zechern 
fih zu tröfen. Die Seele des armen Hauptmanns war 
gänzlich in Bergeflenpeit gerathen. 

Zwei Tage fpäter, ald die Spanier Berftärfung erhal 
ten, rüdten fie wieder Angriffsweife vor und famen aud 
über die Stelle, wo das Gefeht ftatt gefunden hatte. 
Noch lagen die Gebliebenen unbeerbigt. Don Garcia und 
Don Yuan fpornten ihre Roſſe, um bald bei den Leich⸗ 
namen vorbei zu fommen, die das Gefiht wie den Ge: 
ruch gleich ſtark beleivigten, als plöglich ein vor ihnen 
marſchirender Soldat beim Anblid eines in einem Gra⸗ 
ben liegenden Körpers ein großes Geſchrei erhob. Sie 
ritten näher und erkannten den Hauptmann Gomara, 
der jedoch ſcheußlich entfellt war. Seine verzerrien und 
in gräulihen Zudungen erflarrten Züge zeugten tas 
für, daß feine leßten Augenblide von furchtbaren Schmer: 
zen begleitet geweien feyn mußten, und obgleich ziem⸗ 
lich vertraut mit folhen Scenen , vermodte Don Yuan 
einige fchwere Seufzer nicht zu unterbrüden, als er 
ven Leichnam ſah, deſſen flarre und mit geronnenem 
Blute unterlaufene Augen ihn drohend anzufehen ſchie⸗ 
nen. Er gedachte der letzten Wünfche des armen Haupt« 
mannsd, und wie er in ihrer Ausführung fo höchſt nad: 
laßig gewefen, bald aber befreite die künftliche Berftodung, 
der er verfallen war, ihn vor ber Reue, und ſchleunigſt 
ließ er eine Grube graben, um den Hauptmann zu bes 
erbigen. Zufällig zog ein @apuziner anch des Weges, 
der eilig einige Gebete fprad. Der Leichnam, mit 
Weihwafler befprengt, wurde mit Steinen und Erde ber 
vedt und die Solvaten feßten viel flller als gewöhnlich 
ihren Marſch fort; jedoch bemerkte Don Juan einen ab 
fen Urquebnfier, der, als er lange in feinen Taſchen ger 
ſucht, doch endlich einen Thaler fand und ihn tem Capu⸗ 
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„Barum nit ? Ich habe es verſprochen.“ 

„Schweig’! bei Muhammeds Bart ,- Du mad mir 
Schande. Ich kenne Dich nicht mehr !* 

Das Spiel begann; vas Glück ging anfangs binüber 
und berüber , bald aber kehrte e8 Don Yuan entſchieden 
den Rüden. Umſonſt nahm Don Garcia, um eine Ber: 
änterung vielleicht hervorzubringen, die Karten. Nad 
Berfluß einer Stunde war ihr gefammtes Geld une tie 
fünfzig Golvfüde des Hauptmann Gomara zum Bant: 
halter gewanvert. Run wollte Don Yuan fchlafen geben ; 
Don Sareta war aber zu fehr aufs Spiel erpicht, er 
verlangte weiter zu fpielen, um fein verlorned Geld wie⸗ 
der zu gewinnen. 

„Luſtig, Herr Philoſoph,“ fprach er, „heraus mit ven 
letzten zehn Dufaten, die Du fo gut verwahrt pefl. Ic 
bin verfichert, daß fie uns Glück bringen.“ 

„Bedenke, Garcia, was ich verfprocen.” 

„O Kinderei! Jetzt iſt wohl von Scelenmeflen die Rebe! 
Der Hauptmann‘, wenn er hier gegenwärtig wäre, hatte 
—* eine Kirche geplündert, als cine Karte unbefeßt ge 
laſſen. 

„Run da find- fünf Dukaten, ſetzt fie aber nicht auf 
einmal.“ 

„Rur keine Schwachheit!” meinte Oarcla, nahm alle 
fünf, befeßte den König, gewann, bog Paroli, und verlor 
beim nächſten Umſchlag. 

„Run müſſen wir es mit den fünf letzten probirem !“ 
fhrie er, ganz blaß vor Zorn. 

Don Yuan machte zwar einige Einwendungen, bie aber 
leicht befeitigt wurden und gab noch vier Dufaten ber, 
die ſchleunigſt Ihren Borgängern folgten. Don i 
warf die Karten dem Bankpalter ins Geſicht und fprang 
auf. „Dun bift immer glüdlich gewelen,“ rief er, „and 
babe ich ſtets gehört, daß dem letzten Gelde immer Die 
Kraft inwohne, das Glüd herbeizubannen.“ — 

Don Juan war wenigſtens eben fo wüthend, als fein 
Kamerad und dachte jeßt weder mehr an Meſſen, noch 
an feinen Schwur. Er frbte den Iepten ihm übrigen Der 
katen auf das Aß und verlor ihn eben fo geſchwind. 


809 


„Ei fo hole der Teufel des Hauptmann Gomara Seele !- 
ſchrie er. „Ich glaube fein Geld war verbert! ... .” 

Der Bantpalter fragte, ob fie noch weiter fpielen woll: 
ten, doch weil fie fein Geld mehr hatten, und Leuten, 
die alle Tage ſich der Gefahr ausfeben , ihr Xeben einzu: 
büßen, nicht gern Credit gegeben wird, fo fahen fie ſich 
gezwungen, das Spiel aufzugeben und bei ven Zechern 
fih zu trafen. Die Seele des armen Hauptmanns war 
gänzlih in Bergefienheit gerathen. 

Zwei Tage fpäter, ald die Spanier Berftärfung erhal 
ten, rüdten fie wieder Angriffsweife vor und famen auch 
über die Stelle, wo das Gefecht ftatt gefunten hatte. 
Noch Tagen die Gebliebenen unberrdigt. Don Garcia und 
Don Yuan fpornten ihre Roffe, um bald bei den Leich⸗ 
namen vorbei zu fommen, bie das Geficht wie den Ge⸗ 
ruch gleich ſtark beleidigten, als plötzlich ein vor ihnen 
marſchirender Soldat beim Anblid eines in einem Gra⸗ 
ben liegenden Körpers ein großes Geſchrei erhob. Sie 
ritten näher und erfannten den Hauptmann Gomara, 
der jedoch ſcheußlich enttellt war. Seine verzerrten und 
in gräuliden Zudungen erflarrien Züge zeugten da⸗ 
für, daß feine letzten Augenblide von furchtbaren Schmer« 
zen begleitet geweien feyn mußten, und obgleich ziem⸗ 
lich vertraut mit foldhen Scenen, vermodte Don Juan 
einige fchwere Seufzer nicht zu unterbrüden, als er 
ven Leichnam ſah, veflen flarre und mit geronnenem 
Blute unterlaufene Augen ihn drohend anzufehen ſchie⸗ 
nen. Er gedachte der lepten Wünſche des armen Haupt 
manns, und wie er in ihrer Ausführung fo höchſt nad: 
läßig geweſen, bald aber befreite die fünftlihe Verfiodung, 
der er verfallen war, ihn vor der Reue, und ſchleunigſt 
ließ er eine Grube graben, um den Hauptmann zu bes 
erdigen. Zufällig zog ein Capuziner auch des Weges, 
der eilig einige Gebete fprad. Der Leichnam, mit 
Weihwaſſer befprengt, wurde mit Steinen und Erde ber 
vedt und die Soldaten fepten viel fliller als gewöhnlich 
ipreu Marſch fort; jedoch bemerkte Don Juan einen ab 
sen Arauebnfier, der, als er lange in feinen Taſchen ges 
ſucht, doch endlich einen Thaler fand und ihn tem Capu⸗ 
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ziner mit den Worten reihte: „Da habt Ihr Etiwas zu 
‚ Meffen für den Hauptmann Gomara.“ An diefem Tage 
legte Don Yuan Proben des größten Muthes ab, un? 
fepte Ah dem feinplihen Feuer mit einer ſolchen Gleid⸗ 
guͤltigkeit aus, daß es ſcheinen konnte, er ſuche ven Tor. 
— „Dan iſt gewaltig tapfer, wenn man feinen Pfenning 
in ver Taſche hat,“ meinten feine Kameraden. 

Einige Zeit nach dem Tode des Hauptmanns Gomara 
wurde ein junger Soldat der Kompagnie, in ver beide 
Freunde dienten, als Rekrut zugetheilt. Er ſchien ent 
fchloffen un» kühn, aber fehr fill und in ſich zurudgeo: 
gen zu ſeyn; niemals fah man ihn ınit den Kameraden 
trinfen oder fpielen und ganze Stunven konnte er auf 
einer Bank der Wache ſitzend zubringen, um die Müden 
ſchwärmen zu fehen oder um an dem Drüder feiner Ha⸗ 
@enbüchfe zu fpielen. Die Soldaten, die über fein heim: 
liches Weſen fpotteten, hatten ihn mit dem Beinamen 
Modeſto belegt und unter diefem Namen kannte ipn bie 
ganze Kompagnie, ſelbſt feine Borgefepten nannten ihn 
nie anders. 

Der Feldzug endigte mit der Belagerung von Berg 
vope Zoom, die, mie befannt, eine der mörberifchfien Des 

anzen Krieges war, denn die Belagerten vertheidigten 
* ‚mit ver größten Hartnäckigkeit. In einer Naht wa⸗ 
en einft die beiven Freunde zufammen in die Laufgräben 
commandirt, tie damals fchon der Feftung fo nape geführt 
waren, daß diefer Poſten zu den gefährlichften gehörte. 
Die Belagerten unternahmen viele Ausfälle und untere 
bielten ein ſehr lebhaftes und gut gerichtetes. Feuer. 

Der erfie Theil der Naht verging unter ununterbro« 
henem Allarm, dann fchienen beine, Belagerte fo gut wie 
Belagerer, der Ermũdung nahzugeben. Bon beiben Ski: 
ten wurde das Feuer eingeflellt und tiefes Schweigen 
berrfchte in der ganzen Gegend, das nur durch feltene 
Schüfle unterbrochen wurde, als Zeichen, daß, weru men 
auch ven eigentlihen Kampf eingeftellt hätte, man doch 
nichts befto weniger gut auf ver Hut ſey. Go: war bie 
vierte Morgenflunde herangelommen, wo der Menſch, ber 
die Rack durchwacht, die Kälte doppelt fühlt nebf einer 
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gewiſſen moraliſchen Abſpannung, die Frucht der phyſiſchen 
Ermüdung und der Luſt zum Schlafen; und jeder Wahr: 
beit liebente Mann wird zugeftehen müflen, daß er bei 
ſolchem geiftigen und körperlishen Zuftande fih von Schwä⸗ 
den ergriffen gefühlt hat, deren er nad Sonnenaufgang 
fih ſehr ſchämte. 

„Verdammt!“ rief Don Gartia mit den Füßen ſtam⸗ 
pfend, um fi zu erwärmen und den Mantel fefter um 
ſich ſchlagend; „ich fühle, wie das Mark in den Gebeinen 
erftarrt, ein holländifcher Knabe könnte mich mit einem 
Bierfruge nieverihlagen. Ich kenne mich wahrhaftig ſelbſt 
nicht mehr. Por! das Gewehrfeuer, wie es mich aittern 
macht! Auf Ehre, wenn ich ein Frömmler wäre, fo könnte 
ich recht gut den fonderbaren Zuſtand, in dem ich mich 
befinde, für eine höhere Mahnung halten! tu 

Alle Segenwärtigen und Don Yuan befonders , waren 
böchſt verwundert, ihn vom Himmel reden zu hören, 
deſſen er nie erwähnte, und wenn es je geichah, unr um 
feinen Spott damit zu treiben. Als er bemerkte, daß 
mehrere über feine Worte achten, kam wieder fein ges 
wöhnlicher Hochmuth über ihn und er rief: „Deswegen 
aber foll ja Niemand glauben, als ob vor Gott, vor 
Teufel oder vor Dolländern ih mich fürchte, mit denen 
wir, wenn die neue Wache aufzieht, fhon abrechnen wollen.“ 

„Die Holländer ? ja das gebe ich „a Gott aber un» 
den Andern darf man wohl fürchten ,“ meinte ein alter 
graubärtiger Hauptmann, der einen Roſenkranz an feinem 
Degengehäng trug. 

„Bas könuen fie mir Uebels thun ?“ ſprach Don Gars 
cia weiter ; „der Donner trifft micht beffer, als eine pro« 
tefkantifche Büchſenku el. “ 

„Und Eure Seele ?“ fragte der alte Hauptmann, und 
ſchlug wegen diefer gräulicden Läſterung ein Kreuz. 

„3a, meine Seele... .! Da müßte i& vorher voll⸗ 
fommen gewiß feyn, daB ih auch eine Seele habe. Ber 
hat mir denn gelagt, daß eine Seele in mir wohnt? Die 
Pricher ! und überdies dringt ihnen die Erfindung mit 
ser Seele ein fo hübſches Geld ein, daß ohne Zweifel fie 
ſelbſt dieſe ſchöne Erfindung gemacht haben, gleich wie 
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die Iuderbader, die das Kuchenwerk nur darum erfam 
den, um es zu. verlaufen.“ 

„Ihr werdet ein böfes Ende uehmen, Den Garcia,“ 
ſprach der Alte. „Solches Geſchwät aber paßt in kein 
Laufgräben.” 

„Hier fo gut wie anderswärts, fage id frei, was id 
denke ; allein jebt ſchweige ich, denn bier meinem Freunde 
Don Juan wird fo eben ter Hut vom Kopfe fallen , fo 
haben fich feine Haare emporgefräubt! Er glaubt niet 
allein eine Seele, fondern fogar Seelen im Fegfener.“ 

„3b bin kein Freigeift,“ entgegnete lachend Don Yuan, 
„doch beneide ich zuweilen Deine erhabene, die Dinge 
jener Welt betreffende Gleichgültigkeit, denn ih muß Eud 
befennen und folltet Ihr mich auch deshalb verhöhnen. 
es gibt Augenblide, wo das, was von den Bervammten 
man erzählt, mir böchft unangenehme Träume verurſacht.“ 

„Der befte Beweis der geringen Macht des Teufels iſt 
der, daß Du heute bier gefund und wohl in diefem Laut 
graben ſtehſt. Auf Ehre, Ihr Herren,“ febte Don Garcia 
hinzu, indem er Don Juan auf die Schulter Hopfte, 
„wenn es in Wahrheit einen Teufel, gäbe, fo müßte er 
ſchon Vängk diefen Burfchen geholt haben. So jung er 
ift, fo präfentire ich ihn Euch als einen ächten und wahr« 
haften vom Kircbenbann Geiroffenen. Gr bat ſchon mehr 
Weiber ind Berderben und mehr Männer auf die Bahre 
gebracht, als zwei Capuziner und zwei Balencianer Banı 
diten nur immer hätten thun können.“ 

Noch Hatte er kaum ausgeſprochen, als eine Büchfe auf 
der fpantihen Seite des Laufgrabens Mnallte. Don Bar: 
eia fuhr mit der Hand an feine Bruft und rief: „ich bin 
verwundet “ Er ſchwankte und fanf fa in temfelben 
Augenblicke nieder. Zu gleicher Zeit fab man einen Dann 
entfliehen, den jedoch die tiefe Dunkelheit ſagleich feinen 
Berfolgern entzog. 

Don Barcia’s Wunde ſchien tödtlich; der Schuß mußte 
in fehr großer Nähe abgefeuert worden und mit mehreren 
Kugeln geladen gewefen feyn, die eingewurzeite Keckheit 
des unfeligen Menfchen verleugnete ſich jedoch keinen Au⸗ 
genblid. Wer ihm von der jetzt gar nit überflüffigen 
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Beichte vorredete, wurbe übel abgefertigt und zu Don 
Yuan fprach er dann: „uur Eins verbrießt mich ſchwer, 
wenn ich gefiorben bin, daß nämlich die Eapuziner Dir 
jeßt beweilen werden, daß ich vermöge Gottes Richter: 
fpruch gefallen bin, denn Du mußt mir Doch zugeſtehen, 
daß nichts natürlicher if, ald daß der Soldat durch eine 


"Kugel fällt. Dan fagt zwar, ver Schuß fey von unferer 


Seite gefonımen, if’ wahr, fo bat vermuthlich irgend 
ein auf mich zürnender, eiferfüchtiger Feigling mich um« 
bringen laflen. Laßt ihn kurz und gut aufhenken, wenn 
Ihr ipn erwifht! Hör’ zu, Don Yuan, und gib Acht! 
In Antwerpen babe ich zwei, in Brüflel drei und- fonit 
noch überall genug Liebchen, die mir jetzt grade micht ein 
fallen... . meine Gedanken werden ſchwach. Ich vers 
made fie Dir alle zufammen . . . . ih habe nichts Bei 
feres ... . behalte auch mein Schwert... . und vergiß 
ja den Stoß nit, den ih Dir gelehrt . . . . Lebe wohl 

...: Anftatt der Seelmeflen follen meine Kameraden 
nach meiner Beerdigung lieber ein recht ſtattlich Saufge⸗ 
lag veranftalten !” 

Dies waren fo ungefähr feine lebten Worte. Bon Gott 
und von ber andern Welt wollte er fo wenig wiflen, ale 
befände er fi in der fräftigften Gefundpeit. Dit Lächeln 
auf den Lippen flarb er, feine Eitelkeit verlieh ihm Kraft, 
die verabfcheuungswürdige von ihm jo lang gefpielte Rolle 
nun bis zum Ende fortzufegen. — Modeſta ward nie 
mehr gefehen. Das ganze Deer war überzeugt, daß er 
Don Garcia ermordet babe, doch Über die ihn zu vieler 
That antreibenden Urfachen erſchöpfte man fih nur in ler 
ren Bermuthungen. 

Don Garcia wurde von Don Juan mehr betrauert, 
als wenn er fein leibliher Bruder geweſen wäre, denn 
der unfinnige Thor glaubte fe und fleif, daß er ibm 
höchſt verpflichtet fey, er nur allein habe ihn in die Mp⸗ 
flerien des Lebens - eingeweiht, er ganz allein ihm die 
Schuppen von den Augen fallen laffen! „Wer war ic,“ 
frug er fih feld, „bevor ich Garcia kennen lernte ?“ und 
feine Eigenliebe flüflerte ihm zu, daß er ein weit über 
andere Menſchen erhabenes Wefen geworden, und alles 
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DBöfe, was ihm in der That die Belanutfhaft wit dieſem 
Arpeiften eingetragen , erfchien ihm als vorzüglich Gutes, 
und dankbar zeigte er ſich dafür. 

Die traurigen Eindrücke, vie diefer plöblihe Ton auf 
fein Gemüth gemacht, hielten ziemlich lange an, fo dad 
er fogar für einige Monate feinen ganzen Lebenswanvel 
änderte, doch kehrten nach und nad die alten Gewohn⸗ 
beiten wieder, die zu tief Wurzel gefchlagen hatten, als 
daß ein einziger Zufall fie hätte ausreißen fünnen. Ben 
Reuem begann er zu fpielen, zu sehen, Weiber zu ver 
fügren und mit den Männern fih zu fehlagen. Server 
Tag brachte neue Abenteuer. Heute war er der Erfie 
bei einem Sturm, morgen erkletterte er einen Balkon, 
am Morgen erprobte er feine gute Klinge mit einem be 
leivigten Gatten und Abends zechte er mit Buplerinmen! 

Mitten in folhen Ausfchweifungen wurde ihm die Kunde. 
fein Bater fey geflorben ; pie Mutter hatte ihn nur wewige 
Tage überlebt, und fo belam er beide Zrauerbotfihaften 
an einem und demfelben Tage. Berfländige Männer ric: 
then ihm in Webereinftimmung mit feiner eigenen Anficht. 
nach Spanien heimzukehren, und fein Majorat und das 
große, ihm zugefallene Bermögen in Beſth zu nehmen. 
Schon längft war er wegen der Tödtung des Don Alonſo 
Dieda, des Vaters der Donna Faufla, begnatigt worten, 
und er betrachtete dieſe Gefchichte als vollſtändig abges 
madt, auch hatte er Luft, auf einem größern Theater 
aufzutreten. Er gedachte der Reize Sevilla's und der uns 
zäbligen Schönpeiten, die feinen Gedanken nach nur ſeiner 
Ankunft harrten, um auf Gnade und Ungnade fih zu er⸗ 
geben. Er warf folglih den Harniſch weg, reiste nad 
Spanien ab, vermweilte einige Zeit in Madrid, ließ bei 
einem Stiergefecht die Pracht feiner Kleidung und feine 
Fertigkeit in. diefer Kampfed:-Art beivundern, machte meh» 
rere Eroberungen, bielt aber ſich wicht zu lange dabei auf. 
In Sevilla verdunkelte er alle Welt durch feinen vers 
fhwenderifhen Aufwand. Zäglih wechfelten in feinem 
prächtigen Pallaſte die glänzendfien Feſte, auf denen man 
rie fehönflen Zranen Andalufiens fad, mit neuen Luhbar 
fkiten, neuen feſtlichen Gelagen. Er hatte ſich zum Ling 
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aufgefibwungen über eine Menge ausfchiweifender,, leicht⸗ 
finniger junger Leute, die, aller Ordnung abhold uud nn« 
verträglich gegen Jedermann, nur ihm mit jener Gelehrig⸗ 
teit gehorchten, die man fo häufig bei Berbinpungen 
böfer Menſchen findet. Es gab mit einem Worte Fein 
Laſter, Feine Ausfchweifung , im die er fih nicht geſtürzt 
batte, und weil ein lafterhafter Heicher nicht nur an und 
für fi ſelbſt ſchon gefährlich genug If, fo verdarb fein- 
Beifpiel um fo mehr die gefammte Jugend Andalufleng, 
die ihn bis in die Wollen erhob und ganz zum Muſier⸗ 
bilde nahm. Hätte die göttlihe Vorſehung länger diefes 
Uebermaas von Ausichweifungen geduldet, fo würde es 
ohne Zweifel zuleht eines Feuerregens bevürft haben, um 
die in Sevilla begangenen Lafler und Berbrechen gebörig 
zu befirafen. Eine Krankheit, die Don Zuan aufs Lager 
rief, war nicht vermögend, ihm auf befiere Wege au lei 
ıen, er bat fogar die Aerzte, ihm nur deswegen recht 
bald auf die Zufe zu helfen, bamit er neuen Ausſchwei⸗ 
fungen wieder nachjagen könne. 

Während feiner Iangfamen Geneſung vergnügte er fi 
mit Anfertigung eines Berzeichnifles aller Weiber, die er 
verführt und aller Männer, die er betrogen. Die Lifte 
war ganz der Regel nah in zwei Kolumnen getheilt, 
deren eine tie Ramen der Frauen und eine kurze Angabe: 
ihrer phyfiſchen Eigenfchaften enthielt, und ihnen gegenüber. 
fanden die Ramen ihrer Männer nebſt Rang und Wür⸗ 
den. Es machte ihm große Mühe, in feinem Gedächtniſſe 
die Ramen aller diefer Unglüdiichen aufzufinden, und 
wohl dürfte dieſes Berzeichniß nicht ganz vollſtändig ges 
wefen feyn. Einf zeigte er es einem ihn befuchenten 
Sreunde, und weil er in Stalien die Gunſt einer Frau 
genoflen hatte, die fih rühmte, die Geliebte eines Jap 
fies gewefen zu ſeyn, fo begann ihr Name die Lifte und 
der Papſt führte als ihr Gatte den Reigen der betrogenen 
Ehemänner an. Dann folgte ein regierenter Fürſt, dann 
Herzoge, Marcheſen, bis herunter-zu den niedern Ständen. 

„Sieh' Schatz,“ ſprach er zu feinem Freunde, „Ach, 
feiner if mir entgangen, vom Papſt herab bis zum 
Schubmadermeifter; «in jeder Stand hat feinen Antbeil 
hiefern müſſen.“ 
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Don Torribio, fo hieß der Freund, durchblätterte ven 
Katalog und gab ihn Lächeln zurüd und fprac ſpöttiſch; 
„und doch iſt er nicht ganz vollfländig !“ 

„Wie! was! niht ganz vollfländig? und wer fehlt 
denn der Männerlifte noch 2“ 

„Unfer Herrgott!“ antwortete Don Torribio. 

„Unſer Herrgott! Ja wahrhaftig! Es ift keine einzige 
Nonne unter allen. Verdammt! Doch danke ih Dir er 
Deine Bemertung. Nun fhwöre ih Dir aber, und gebt 
Dir mein Wort als Edelmann, daß er, bevor ein Monat 
verrinnt, auf meiner Lifte fleben muß und zwar vor Gr. 
Heiligkeit vem Papfle, und hier an diefer Stelle folft Du 
mit einer Nonne zu Nacht fpeifen. In welchem Kloſter 
gibt's in Sevilla fchöne Nonnen ?“ 

Einige Tage fpäter eröffnete Don Juan feinen Felr 
zug. Er befuchte Häufig die Kirchen der Frauenflöfter und 
kniete ſtets ſehr nahe an die Bitter, welche die Braut 
des Herrn von den übrigen Oläubigen trennte. Pier fie: 
er feine frechen Blide über die ſchüchternen Jungfrauen 
binfltegen, gleich einem in eine Schaafheerve eingebrocdenen 
Bolfe, ver das fchönfte Lamm zu feinem erflen Opfer 
auszufpähen fucht. Bald hatte er in der Kirche Unferer 
Lieben Frauen zum NRofentranze eine junge 
Ronne von wundervoller Schönheit aufgelpürt, Die dur 
eine über alle ihre Züge verbreitete Schwermuth nur um 
fo mehr bervorgehoben wurde. Nie fhlug fie ihre Augen 
anf, nie fehweiften fie feitwärts umber ; ganz dem gott: 
lihen Myfterium, das eben gefeiert wurde, ſchien fie hin- 
gegeben. Leiſe bewegten fih ihre Lippen, und leicht konnte 
man erfennen, daß fie mit weit größerem Eifer und Sal- 
bung bete, als ihre Schweſtern. Ihr Anblick wedte in 
Don Yuan alte vergangene Erinnerungen; es wollte ihn 
bedünken, als müßte er vdiefes Märchen fon irgendwo 
gefehen haben, doch war es ihm unmöglich, fib an das 
Bo und Wie genauer zu erinnern, denn feinem Gedächt⸗ 
niffe hatten fi fo viele Bilder fchon eingeprägt, daß noth⸗ 
wendigerweife Verwirrung unter ihnen entfichen mußte 
Zwei Tage hinter einander beſuchte er die Kirche, ſtellte 
fih immer auf den nämlichen Plaß, ohne daß es ihm ges 
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fingen wollte, vin einzigmal die Augen ber Schweſter 
Agathe zu erbliden, denn daß fle diefen Klofernamen 
führe, hatte er in Erfahrung gebradt. 

Die Schwierigfeit über eine vermöge ihrer gefellichafts 
lichen Stellung und ihrer Schüchternheit fo gut verwahr⸗ 
tes Geſchöpf ven Sieg davon zu tragen, diente nur dazu, 
Don Zuan's Begier immer mehr zu reizen. Das Wich⸗ 
tigfte, doch wie es ihm fehien auch das Schwerfte, war, 
von ihr bemerkt zu werden. Seine Eitelleit überredete 
ihn, daß der Sieg fhon halb errungen wäre, könnte es 
ihm gelingen, die Aufmerkſamkeit der Schwefter Agathe 
auf fi zu ziehen. Zuletzt fiel ihm ein Mittel ein, dag 
diefes wunderfchöne Kind doch zwingen follte, die Augen 
endlich aufzufchlagen. Er flellte fi fo viel in ihre Nähe 
als nur möglich, und benützte den Augenblid der Erbes 
gung der Monftranz, wo Jedermann zu Boden fiel, mit 
der Hand durch die Stäbe des Gitters zu fahren und um 
die Schwefler Agathe eine fehr ſtark riechende Effenz he⸗ 
rumjzufprengen, deren durchdringender Geruch fo ſchnell in 
die Höhe flieg, daß auch die Nonne genölhigt war, ben 
Kopf empor zu heben, und weil Don Juan fih ihr ganz 
gerade gegenüber geftelit hatte, fo mußte fie nothwendi⸗ 
gerweife ihn anfehen. Großes Erflaunen malte fih an« 
fange auf ihrem Gefichte, das aber gleich darauf mit 
tödtlicher Bläffe fich überzog, dann ftieß fie einen ſchwachen 
Schrei aus, ſank ohnmächtig nieder und wurde frhleunigft 
von den zu ihrem Beiftande herbeeilenden Nonnen in ihre 
Delle getragen. Sehr mit ſich und mit dem Gelingen 
eines Planes zufrieden, dachte Don Yuan als er fort: 
aing: „Die Nonne ift wahrhaft liebenswürdig, je mehr 
ich fie aber betrachte, um fo mehr fommt es mir wahr: 
fcheinlich vor, daß fie ſchon in meiner Lifte fleht !“ 

Am andern Tage fäumte er nicht, zur beftimmten Stunde 
fih an dem Bitter wieder einzufinden ; Schwefter Agathe 
war aber diesmal nicht wie fonft immer in der erften 
Heide der Nonnen zu fehen, fondern befand ſich weit im 
DHintergrunde, beinahe ganz hinter ihren Gefährtinnen ver: 
borgen. Doch bemerkte Don Yuan, daß fie öfters ver: 
ftoplen hervorblickte und zog eine gute Vorbedeutung für 
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feine Riche daraus. „Die Kleine fürdtet mid,“ dadıe 
er, ... „fie wird bald firre werten.“ Nach beendigter 
Meffe fah er, daB fie in einen Beichtſtuhl trat, um aber 
dahin zu gelangen, ging fie nahe bei vem Bitter vorüber, 
und Tieß, wie aus Berfeben, ihren Roſenkranz fallen. 
Don Zuan befaß zu viel Erfahrung, als daß er nit 
hier irgend eine Abficht hätte vermuthen follen. Anfangs 
hielt er für nöthig, fih des Roſenkranzes zu bemächtigen, 
allein er lag auf der andern Seite des Gitter, um 
-wollte er ihn haben, fo mußte er warten, bis Rieman 
mehr in der Kirche anweſend fey. Um dieſen Yugenblid 
nun abzupaflen, Iehnte er fich in fehr nachdenklicher Stel: 
fung, die eine Hand, jedoch mit etwas geöffneten Fingern, 
vor den Augen, damit ihm feine Bewegung der Schee 
fer Agathe entgehen könne, an einen Pfeiler, und Jeder, 
»er ihn fah, hätte ihn für einen vortrefflihen, in fromme 
Träumerei verfunfenen Chriſten halten müflen. 

Die Nonne kam endlich aus dem Beichtſtuhl zurück um» 
wollte nun in das Innere des Kloſters geben ale ſie 
bemerkte oder zu bemerlen fchten, daB ihr Roſenkranz ihr 
‚fehle, und er, wie fie beim Herumſchauen jetzt ſah, didt 
neben dem Bitter liege. Sie trat näher und büdte fit, 
am ihn aufzubeben. Don Yuan bemerkte, daß fie in dem⸗ 
felben Augenblide etwas Weißes unter das Gitter ſchiebe, 
das wie ein eines zufammengefaltetes Papier auefap. 
Dierauf verſchwand die Nonne. 

Erftaunt, daß er geſchwinder zum Ziele gelangen würke, 
als er vetmuthet, empfand der tief verborbene Menſch fat 
eine Art von Aerger, daß er nicht größern Widerſtand 
bier angetroffen habe. So ärgert ſich vielleicht ein Zäger, 
ter bei Berfolgung eines Hirſches auf eine laug abwes- 
felnde Jagd gerecpnetl, mit einem Mal das faum ange 
bepte Thier todt nieberflürgen und ſich dadurch die Luk 
und die Mühe der längern Berfolgung entriffen feht. 
Demungeachtet raffte ex haflig das Brieflein anf, um es 
gemäcli wor der Kirche zu Iefen; und was er lad, war 


Boten 
„Idt ſeyd es, Don Yuan? So if’E doch wahr, daß 
Ihr mi nicht vergeffen! Ih fühlte mich höchſt unglüd: 
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ih, doch begann ich in mein Schidfat mich zu finten, 
ießt aber werde ich noch weit unglüdlicher mich fehen. 
Ich follte Euch Yaflen; . . . . Zhr Habt meines Baterd 
Blut vergoflen; . . . allein ich kann Euch weder haffen . 
noch vergeſſen. O fchonet mich! betretet nicht mehr viefe 
Kirche, Ihr fügt mir dadurch zu großes Mebel zu! Lebt 
wohl! Ich bin für diefe Welt geftorben ! 
Terefe Dieda.“ 

„So, fo! das ift die Tereafita!“ ſprach Don Juan zu 
Ach ſelbſt. „Ich wußte doch, Daß ich fie fchon irgendwo 
geſehen.“ Dann las er noch einmal das Briefen. „Ich 
follte Euch hafſſen;“ das Heißt fo viel: „ich bete Dich 
an!“ — „Ihr Habt meines Baters Blut ver: 
goffen!“... fo ſprach Chimene au zu Rodrigo .... 
„Betretet nicht mehr dieſe Kirche," Heißt: „ich 
erwarte Di morgen Ganz aut fo! Sie if mein!“ 

Am andern Morgen fand er fih pünttlih in der Kirche 
ein, mit einem fertigen Brief in feiner Taſche, doch fein 
Erflaunen war nicht gering, ale er Schwefter Agathe nir: 
gends erfcheinen ſah und nie fehien eine Meſſe ihm länger 
zu dauern. Er war wüthend, und als er hundertmal 
Terefa’s Gewiſſensſerupel verwünfcht und verflucht hatte, 

g er am Ufer des Guabalquivir fpazieren, um irgend 
ein Austunftsmittel zu erfinnen, und dies gelang ihm fols 
gender Geſtalt. oo. 

Das Klofter Unferer Liebenfrauen zum Rofen- 
franz war unter allen in Sevilla wegen feines vortreff: 
lichen Zuckerwerks berühmt, das die Nonnen in demfelben 
zu bereiten wußten Er begab ſich in’s Sprachzimmer, 
verlangte die Schaffnerin zu ſprechen und ließ fich dad 
Berzeichniß aller Sorten des zu verlaufenden Zuckerwerks 
geben. — „Habt Ihr nit auch Eitronen & la Maranna ?“ 
fragte er auf die unbefangenſte Weiſe. 

„Eitronen à la Maranna, Herr Ritter? -Zum erfien 
Male in meinem Leben wird nach ſolchen Eonfitliren gefragt.” 

„Kein anderes iſt doch jet mehr im der Mode, und ich 
verwundere mih mit Recht, daß in einem Haufe, wie 
*. Eurige, deſſen nicht eine ungeheure Menge verfertigt 
wird.“ 
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„Citronen & ja Maranna ?“ 

„3a, ja, à la Maranna,“ wiederholte Don Juan, jede 
Spibe betonend. „Es iſt unmöglich, daß nicht eine Eu 
rer Ronnen das Recept bazu befigen follte. Seyd fo gut 
und fragt bei Euern Frauen nad, ob fie nicht dieſes Zu: 
ckerwerk kennen. Morgen will ich wieder anfragen.“ 

Einige Minuten fpäter war im ganzen Klofler von 
nichts anderem die Rede, ald von Citronen A la Maranna, 
von denen aber die beflen und erfahrenften Berfertigeris- 
nen von Eonfttüren niemals hatten reden hören ; nur Schwes 
ſter Agathe allein wußte um das Geheimniß, zu dem nah 
ihrer Angabe gar vielerlei gehöre, und endlich veriprad 
fie, es ganz allein zu bereiten. Als Don Juan am am 
dern Zuge wiederkam, fand er einen Zopf voll des ver: 
Iangten Zuderwerts, und das war allerdings, was ven 
Geſchmack anlangte, ein ganz abfcheulihes Machwerk, al 
lein in der den Topf einwidelnden Hülle fand er aber 
mals ein Briefihen von Zerefa’8 Hand, das wiederholt 
pringende Bitten enthielt, ihr zu entfagen und fie zu ver 
geilen. Das arme Mädchen fuchte fich ſelbſt zu täuſchen. 
Religion, kindliche Frömmigkeit und Liebe Tämpften im 
dem Herzen der Unglüdlichen, doch war leicht zu bemer: 
ten, daß Liebe das Uebergewicht erhielt. Am andern Tage 
fendete Don Juan einen feiner Pagen mit einer ganzen 
Kiſte Eitronen in das Klofter, die er fo zubereitet wünſchte. 
wie die erhaltenen, und ließ dabei um die Gefülligkeit er: 
fuchen, fie doch von eben der Nonne wieder zubereiten zu 
laffen. Ganz unten in der Kifte war eine Antwort auf 
Terefa’d Brief verborgen, in welcher er ihr fagte: „Wie 
fehr unglüdlich habe ich mich gefühlt. Das Schidfal feieR 
Ientte in jener Nacht meine Hand, und nie bift Du feit 
jener Zeit aus meinen Gedanken gewichen. Sch durfte 
feine andere Hoffnung hegen, als jetzt von Dir gehaßt 
zu werden. Endlich gelang e8 mir, Dich aufzufinzen: 
Höre auf, mir von den Schwüren zu erzählen, die Dx 
abgelegt, denn Du gehörteft früher mir, als dem Altarı. 
Du batteft mir Dein Herz gefchenlt .... . nun komme 
id zurüd, um das Gut, das ih dem Leben vorziehe. 
wieder zu verlangen, und Du mußt wieder mein fepn, 
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oder ich will fieber nicht mehr Teben. Morgen werte ic 
erfcheinen und am Spradgitter mit Dir zu reden ver: 
langen, denn Dein Erfchreden fürchtend, wagte ich nicht, 
dahin zu fommen, bevor ih Dich davon unterrichtet. 
Baffne Di mit Muth. Gage mir, ob die Schaffnerin 
wohl ter Beflehung zugänglich if.“ Zwei geihidt auf 
dem Papier angebrachte Waflertropfen galten für wäh: 
rend des Schreibens vergoflene Thränen. 

Nah einigen Stunden erhielt er dur den Kloflergärt« 
ner Antwort, der zugleich feine Dienfte anbot. Die 


. Schaffnerin war unbeſtechlich, die Schwefter Agathe wil⸗ 


ligte ein, in's Spradzimmer zu fommen, doch unter der 
Bedingung, ihm ewig Lebewohl zu fangen. 

Mehr todt als lebendig erſchien vie unglüdfihe Tereſa 
an dem verlangten Orte und mußte wegen ihrer Schwache 
fi an tem Gitter halten. Mit Luſt weidete fih Don 
Juan in größter Rufe an der Verwirrung, in die er fie 
verfeßte. Anfangs, um der Pförtnerin feinen Argwohn 
zu geben, fprad er ganz unbefangen von den Freunden, 
die Zerefa in Salamanca zurückgelaſſen, und die eine Menge 
fhöner Saden an fie ihm aufgetragen hätten. Dann eis 
nen Augenblid benußend, wo ihre Hüterin ſich entfernt, 
fprach er Teife und eilig: 

„Ich bin entichloffen, Alles zu wagen, um Euch aus 
diefem Kloſter zu befreien, und müßte ich es im Feuer 
aufgehen laſſen. Ich will nichts, keinen Einwurf will ich 
hören. Du bift mein. In wenig Tagen mußt Du mir 
gebören, und follte es mir das Leben koſten, dann aber 
müflen Andere mit mir flerben.“ 

Die Pförtnerin Fam wieder. Terefa war fo erfchlittert, 
vaß fle Fein Wort Hervorzubringen vermochte; doch Don 
Yuan ſprach gleichgültig von Zuderwert, von Arbeit ver 
Ravel, womit die frommen Schweſtern fi befchäftigten, 
verfprach der Pförtnerin von Rom geweihte Rofentränze 
zu fenden und dem Kloſter ein Gewand zu ſchenken für 
die Heilige Patronin an ihrem Namensfefe. Nach halb» 
flüntigem Geſpräch folder Art, grüßte er Terefa höchſt 
achtungésvoll und verließ fie in einem ſchwer zu befchrei« 
beuten Zuflanre der Aufregung und ter Verzweiflung. 
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Sie eilte In ihre Zelle, ſich einzufchließen, und mit ihrer 
Hand, die beffer ihr gehorchte, als die Zunge, einen langen 
Drief vol Bormwürfen, voll Bitten und Klagen zn est 
werfen. Sie konnte nit umpin, ihm ihre Liebe zu ge 
ſtehen, entfchulvigte aber diefen Zehler mit dem Gebanfen, 
taß fie ihn genugfam abbüße durch die Weigerung, ves 
Geliebten Bitten zu erhören. Der Gärtner, ver ih zu 
dieſem ſchwer verpönten Briefwechfel hergab, brachte ban 
Antwort. Don Juan drohete fortwährend mit den Außer 
fien Schritten. Er hatte hundert Banditen in feinem 
Solde; die Entweifung des Heiligthums ſchreckte ihn 
nicht; er wolle ja gern flerben, wenn ex nur einmal ne® 
vorher die treue Geliebte in feine Arme geſchloſſen. Bas 
fonnte das arme Kind, das flets gewohnt war, dem File 
den des geliebten Mannes nachzugeben, nun wohl begis: 
nen? Weinend durchwachte fie Nächte, und am T 
vermochte fie nicht zu beiten, weil Don Zuan’d Bild 
überall verfolgte, und felbft den frommen Uebungen ver 
Schweſtern wohnte ihr Körper nur mafchinenmäßig bei, 
denn ihr Herz war ganz und gar erfüllt von diefer trau 
rigen Leidenfchaft. 

Rah wenig Tagen verließ fie alle Kraft, um Tangern 
Widerſtand zu leiften, und fie verfüntigte Don Juan, 
wie fle zu allem nun bereit fey. Nach jeder Seite Yin 
ſah fie ih verloren und fie fühlte, daß, wenn fie Doch rem 
Untergang entgegeneile, es befler fey, vorber noch einen 
glüdlihen Moment zu leben. Auf dem Gipfel der Freude 
traf Don Yuan alle Borbereitungen zu ihrer Entführung 
und wählte eine finftere mondlofe Naht dazu. Der Gärt 
ner flellte Terefa eine feivene Stridleiter zu, um am ihr 
die Alofter-Mauern zu überfleigen. Ein Päckchen weit- 
licher Kleider ſollte an einem 'beflimmten Ort im Garten 
verborgen liegen, denn ed war nicht daran zu denken, im 
der Ronnentracht fi in der Stadt zu zeigen. Am Fuße 
der Mauer wollte Don Juan fie erwarten und in gerin- 
ger@ntfernung follte eine von bräftigenMaulthieren getragene 
Sänfte fie aufnehmen, um fie rafch nach einem Lanppauft 
zu bringen, wo fie, jeder Verfolgung entriffen, nur ſich 
und ihrer Liebe ruhig leben könne. Dies war der Plan, 
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den Don Juan felbft entworfen hatte. Er ließ die paf: 
fenden Kleider verfertigen, erprobte ſelbſt die Stridleiter, 
legte ihr eine Anweifung bei, wie fie gu gebrauchen, und 
verfäumte nichts, um feinem Unternehmen ven ficherficn 
Erfolg zu bereiten. Der Gäriner war ficher, weil er zu 
viel zu gewinnen hatte, als daß an feiner Treue Hätte ge: 
zweifelt werden können, und überdies waren folche Maas: 
regeln genommen, Daß er in der Nacht nach der Entfühe 
rung ermordet werden ſollte. Kurz es erfchien bie ganze 
Bade fo richtig eingeleitet, daß fie unmöglich fehlſchlagen 
onnte. 

Um allen Argwohn zu vermeiden, war Don Juan zwei 
Zage vor dem zu der Entführung fefigefeßten auf fein 
Schloß abgereist. In diefem Schloſſe hatte er den größ⸗ 
ten Theil feiner Jugend verlebt, noch aber es feit feiner 


Rückkehr nach Sevilla nicht betreten. Mit einbrechenver 


Racht langte er an und fein erfies Geſchäft war, ſich 
zum Efien nieverzufeßen, dann ließ er fich entkleiden und 
legte fi in’s Bett. Zwei ſtarke Wachskerzen brannten 
in dem Zimmer und auf dem Tiſche lag ein Band leicht⸗ 
fertiger Geſchichten. Nachdem er einige Seiten gelefen hatte 
nad im Begriff war, einzuſchlafen, ſchlug er das Bud 
zu und verlöfchte das eine feiner Lichter. Bevor er noch 
das Gleiche mit dem zweiten that, ließ er unwillkürlich 
feine Augen in dem Gemach umherſchweifen, und bemerkte 
plöglih in einem Nebenkabinet das Bild, das die Qua⸗ 
len des Fegfeuers worftellte, ein Gemälde, das er fo oft 
in feiner Kindheit betrachtet hatte. Starr Heiteten ſich 
feine Augen auf den Mann, dem eine Schlange in ben 
Eingeweiden nagte, und obgleich diefe Darftellung ihn 
jeßt weit mehr wie früher mit Graufen erfüllte, vermochte 
er fih doch nicht von ihr abzumenden. Zugleich gedachte 
er des Gefichts des Hauptmanns Bomara, und der furdt: - 
baren Berzerrungen, die der Tod in diefe Züge eingegras ' 
ben hatte. Diefe Erinnerung machte ihn zittern und er 
fühlte feine Haare auf dem Haupte fih empor firäuben. 
Dog feinen ganzen Muth zufammenraffend, löfchte er bie 
leäte Kerze und hoffte, daB die Finſterniß ihn von den 
ihn verfolgenven gräßlichen Bildern befreien würbe, Ab 
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Iein die Dunkelheit vermehrte feinen Schreden, Reis rich⸗ 
teten fich feine Augen nah tem Gemälde, das er nidt 
feben tonnte , es war ihm aber fo befannt, daS es vor 
feinen innern Augen fo hell, als wie am vollen Tage, 
fand. Zuweilen wollte es ihn fogar bevünfen, als ch 
die Geſtalten fich belebten und erleuchtet würden, als wenn 
die gemalten Flammen des Fegfeuers wirkliche Flanmen 
wären. Seine Aufregung wurde endlich fo gewaltig, Taf 
er mit lautem Gefchrei den Dienern rief, um das ihn fo 
in Schreden ſetzende Bild Hinwegzunehmen. Doc als ke 
in das Zimmer traten, ſchämte er fih feiner Schwädr, 
und um nicht ihrem Spotte ausgefeht zu ſeyn, wenn fe 
erführen,, daB er vor einem Bilde fih fürchte, befaßt «x 
fo unbefangen, als «6 ihm nur möglich war, die Kerzen 
wieder anzuzünden und ihn allein zu laflen. Pierauf be 
gann er wieder zu Iefen, doch feine Augen allein durch⸗ 
Itefen das Bud, fein Geil war unausgefeßt bei dem 
Gemälde. Eine Beute der unfäglihfien Angſt, verbradte 
er ſchlaflos eine Nadıt. 

Sobald der Tag anbrad, fland er haflig auf, um 
auf die Fagd zu gehen. Die Anftrengung nebſt der fri« 
ſchen Morgenluft berupigten ihn nach und nach, umd bie 
von dem Gemälde hervorgebrachten Einprüde waren ver: 
flogen, als er in's Schloß zurüdtehrte. Bei Tiſch trant 
er viel und fühlte fih fat mehr als heiter, wie er ſich 
nieberlegte. In einem andern Gemade batte man das 
Bett für ihn bereitet und ohne unfer Erinnern wird man 
glauben , daß jenes Bild nicht milgewaudert war. Doc 
die Erinnerung an daflelbe hatte er behalten, und dieſe 
wirkte fo mächtig auf ihn ein, daß er abermals einen 
Theil der Nacht ſchlaflos zubrachte. . 

Demungeachtet flößten dieſt Schreden ihm noch Feine 
Reue über fein vergangenes Leben ein. Fortwährend be: 
ſchäftigte er fih mit der beabfichtigten Entführung, umd 
als er feinen Dienern alle nöthigen Befehle ertheilt, reiste 
er allein während der größten Tageshitze ab, um in Se 
villa erſt in der Nacht anzufangen. Und wirklich war es 
gänzlich finfter, als er am Thurme del Loro vorüberfam, 
wo einer feiner Diener ihn erwartete. Gr übergab ihm 
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ſein Pferd, ſah ſelbſt nach, ob die Sänfte bereit ſtehe 
nnd zwar in einer von dem Klofter nicht zu weit entle⸗ 
genen Straße, damit er fchnell fie mit Terefa erreichen 
fonne und doch auch nicht zu nahe, um nicht den Arg« 
wohn der Runde zu erregen, wenn fie auf dieſe vielleicht 
ftießen. Er fand Alles bereit und feine Befehle buchfiäb: 
lich erfüllt. Noch blieb ihm eine Stunte übrig, bevor er das 
verabredete Zeichen für Terefa geben konnte. Sein Diener 
warf ihm einen großen braunen Mantelum, und er betrat 
Sevilla allein durch das Thor von Triana, forgfältig 
fein Geſicht verhüllenn, um nicht erfannt zu werben. "Die 
Hitze und die Anfirengung zwangen ihn, fich niever auf 
eine Bank in einer abgelegenen fillen Straße zu ſetzen, 
wo er mit Trällern von Liedern, die ihm gerade einfielen, 
ſich die Zeit vertrieb. Bon Zeit zu Zeit befragte er feine 
Uhr und war fehr ärgerlich, daß der Zeiger derfelben für 
feine Ungeduld viel zu langſam vorrücke.... Da tra« 


fen plöglich traurig = ernfte Töne fein Ohr und leicht er⸗ 


fannte er die Gefänge, welche die Kirche bei Beerbigungen 
vorichreibt. Bald bog auch eine Proceffion um bie Ede 
ter Straße und fehritt auf ihn zu. Zwei ange Reihen 
Büßender, mit angezünveten Kerzen in der Band, traten 
einem Sarge voraus, der, mit ſchwarzem Sammet bevedt, 
von mehreren alterthümlich gekleideten, weißbärtigen Ge— 
falten, mit: Schwertern an der Seite, getragen wurde. 
Den Zug befchloffen zwei eben ſolche Reihen Büßender, 
der ganze Leichenzug ſchritt langſam und ernft einher. 
Kein Tritt wurde auf dem Pflaſter vernommen; man 
pätte behaupten können, daß die Geftalten mehr einher. 
gleiteten, als wirklich fchritten. Die langen harten Falten 
der Gewänder und Mäntel ſchienen eben fo unbeweglid, 
als tie Marmorkieitungen der Statuen. 

Bei diefem Anblid empfand Don Juan anfangs nur 
den Abfcheu, den der Gedanke des Todes bei jenem Leber 
mann hervorruft. Er fand auf und wollte fich entfernen, 
allein die große Zahl der Büßenten und die Pracht des 
Sanzen feflelten feine Reugier. Die Prozeſſion nahm 
ibre Richtung nad einer nahe gelegenen Kirche, deren 
Pforten ih mit Geräuſch öffneten. Don Juan zupfte 
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eine der Kerzen tragenten Geftalten am Aermel und fragte 
höflich, wen man hier begrabe. Der Büßende erhob das 
Haupt , fein Gefiht war bleih und abgefallen, wie dad 
von einem Menſchen, ver eben erſt vom langen ſchmerz⸗ 
baften Kranfenlager fih erhebt, und antwortete mit hob 
ler Orabeöftimme : „Den Grafen Don Yuan von Ma 
ranna !“ 

Diefe feltfame Antwort tried Don Juan die Paare 
empor, doch einen Augenblid fpäter vermochte er ſchon 
wieder kaltblütig Tächelnd bei fh zu denken: „ich werte 
falfch gehört haben, oder der Alte bat fich verfproden.“ 
Er betrat mit der Proceffion die Kirche, die Xrauerge 
fänge begannen von Reuem, begleitet von den hellen Tönen 
der Orgel, und die Priefter fimmten im Zrauergewande 
das De profundis an. Ungeachtet aller Anfttengung, 
um rubig zu bleiben, fühlte Don Yuan fein Blut erftar- 
ren. Einem andern Büßenden ſich näbernd, fragte er: 
„wer ift der Todte, den man hier beertigt ?“ — „Graf 
Don Yuan de Maranna!“ war die hohle und furdibare 
Antwort ded Befragten. Um nicht umzufinken, mußte er 
ſich an einen Pfeiler Rügen. Er fühlte fih einer Ohm 
macht nahe und alle feine Stärke von ſich weiden. Im 
zwifhen nahm der ZTrauergottespienft feinen Fortgang, 
die Hallen der Kirche verflärkten die mächtigen Töne ver 
Orgel und die Stimmen, die das furchtbare Dies irae 
fangen, fie erfchienen ihm wie die Chöre der Engel am 
jüngſten Gericht. Endlich faßte er, mit Aufbietung afler 
feiner Kräfte, die Band eines eben vorüberſchreitenden 
Hriefters, doch die Dand war kalt wie Marmor. 

„In des Himmels Ramen, fagt an, mein Bater,“ rief 
er, „für wen betet Ihr hier und wer feyd Ihr ?“ 

„Wir beten für den Grafen Don Inan von Maranna,“ 
aufwortete der Priefter , ihn fchmerzuoll anſehend. „Bir 
beten für feine Seele, die in Todſünden befangen if, wir 
feld find Seelen, die durch die Gebete feiner Mutter um» 
durch die von ihr geflifteten Meflen aus dem Fegfeuer errettet 
worden find. Wir zahlen jegt dem Sohne die der DRut- 
ter gehörende Schuld heim, doch diefe Meffe if vie Ichte, 
bie für die Seele des Grafen Don Yuan von Maranna 
au halten und geflattet wurde.“ 
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In dieſem Augenblicke ſchlug die Uhr der Kirche Ein 
Uhr ; dies war die zu Tereſa's Entführung feſtgeſetzte 
©tunde. 

— „Die Zeit if um!” ließ eine Stimme aus einer 
duukeln Ede der Kirche ſich vernehmen. „Die Zeit ift 
abgelaufen! Gehört er uns ?“ 

Don Yuan ſah fih um und erblidte eine furchtbare 
Erfopeinung. Bleich und bintend ſchritt Don Garcia mit 
dem Hauptmann Gomara, deſſen Geflht von gräßlichen 
Zudungen zerriffen wurde, zum Sarge vor, und Erfterer 
wiederholte, den Dedel herabreißenn: „Die Zeit ift um! 
Gehört er uns?“ Zu gleicher Zeit richtete fih eine un« 
geheure Schlange hinter und weit über ihm empor, und 
ſchien bereit, fi in ven Sarg zu flürzen .... Da fihrie 
Don Juan ganz zerknirſcht „Jeſus!“ und ſank ohnmäch⸗ 
tig auf das Pflafter. » 

Es war fhon gegen Morgen, als die vorübergehende 
Nachtwache an der Pforte einer Kirche einen leblos da 
liegenden Mann bemerkte. Die Häfcher traten näher, um 
den nach ihrer Meinung Ermorbeten näher zu unterfas 
chen, erfannten aber alsbald den Grafen Daranna und 
fuchten ihn wieder zu fich zu bringen, indem fie frifches 
Waſſer idm in's Geſicht ſprützten; doch weil fle fahen, 
daß er nicht zum Bewußtſeyn kommen wollte, ſo trugen 
ſie ihn in ſein Haus, wobei Einige meinten, er ſey be⸗ 
rauſcht, Andere aber, er habe wohl von irgend einem 
eiferfüchtigen Ehemann eine derbe Baſtonade erhalten. 
Niemand, wenigftens fein anfländiger Menſch in ganz 
Sevilla fiebte ihn, und Jedermann mußte ein Witzwort 
über feinen jebigen Zuſtand amubringen. Der Eine feg- 
nete den wackern Stod, der ihn fo zugedeckt, der Andere 
fragte, wie viele Flaſchen Wein wohl in dem bewegunge« 
Iofen Körper fteden möchten. Don Juan's Diener em⸗ 
pfingen aus der Häfcher Hände ihren Herrn und holten 
eilig einen Wundarzt herbei, der reichlich Ader fchlug, 
worauf er langſam wieder zu fh fam. Im Anfang vers 
nahm man: nichts von ihm, als einzelne, unzuſammen⸗ 
Hängende Worte, Thränen und tiefe Seufzer, dann fehlen 
er nah und nach feine Umgebungen genau zu betrachten 
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und fragte zufegt, wo Hauptmann Gomara, Don Garda 
und der Leihenzug hingerathen feyen. Seine Leute glaub 
ten, er rede irre, als er jedoch vom Arzte eine flärfente 
Arznei erhalten, da ließ er fih ein Erucifir bringen und 
füßte es unter vielen Thränengüflen inbrünftig und be: 
fahl einen Beichtiger herbeizupolen. Das Erflaunen war 
allgemein, denn feine Gottlofigfeit war von Jedermann 
aefannt. Mehrere von_feinen Leuten gerufene Priefler 
weigerten fih, zu ihm zu kommen, weil fie fich feinem 
boshaften Scherze ausſetzen wollten. Ein Dominikaner 
Mönch entſchloß fih endlich, zu ihm zu geben. Als beite 
allein waren, warf Don Juan fi ihm zu Füßen und 
erzählte knieend die gefehene Erſcheinung. Daranf legte 
er feine Beichte ab. Bei der Erzählung feiner Berbredea 
unterbrach er fih oft, um zu fragen, ob ein fo ſchwerer 
Sünder wohl je auf des Himmels Berzeidung hoffen fonne. 
Der Möndh antwortete, daß die Barmherzigkeit des Dim: 
mels unermeßlich fey, ermahnte ihn, in feiner Reue feR 
zu beharren und reichte ihm jene Tröſtungen, welde vie 
Religion den größten Verbrechern nit verſagt, dann 
ging er fort und verhieß am Abend wieder anzufragen. 
Den ganzen Tag verbrachte Don Yuan im Gebet, und 
als der Dominikaner wieder fam, erflärte er, wie fein 
Entfhluß ganz feft gefaßt fey, aus einer Welt fih zurückzu⸗ 
ziehen, der er fo großes Aergerniß gegeben, und wie er 
in Bußübungen vie furchtbaren ihn befudelnden Berbredhen 
abbüßen wolle. Bon feinen Thränen gerührt, ermuthigte 
der Mond ihn aus allen Kräften, und um zu prüfen, ob 
es ihm mit feinem Entichluffe wirklich Ernft fey, machte 
er {pm eine furchtbare Schilderung von ber firengen Oärte 
des Klofterlebens. Bei jeder Bußubung jedoch, die er ber 
Shrich, rief Don Juan, daß dies ihn gar nicht fchrede, 
und daß er weit firengere Behandlung verdiene. 

Schon am nächſten Morgen ſchenkte er vie Hälfte fei- 
nes Bermögene an Anverwandte, die fih nit in den 
befien Umftänden befanden, von der andern Pälfte be» 
ſchloß er ein Hofpital zu fliften und eine Kapelle zu er 
bauen ; den Armen theifte er gleich beträdhtlihe Summen 
aus und ließ eine Menge Meilen Iefen für die armen im 
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Begfeuer ſchmachtenden Seelen, bauptfählih für Haupt: 
mann Gomara. und die Unglüdlichen,, die er felbff im 
Zweilampfe getöptet hatte. Zulegt verfammelte er alle 
feine Freunde, legte ein reuige® Belenntniß aller feiner 
Uebelthaten ab und bat-fie wegen des frhlechten, ihnen fo 
ange gegebenen Beifpield um Berzeibung. Mit großer 
‚Zerknirihung ſchilderte ex ihmen die über feinen frühern 
Lebenswandel empfundenen Gewiflensbiffe, aber zugleich 
auch feine Haffnung, die er auf die Zukunft feße. Manche 
feiner freigeiftigen Gefährten gingen in ſich und gelobten 
Beflerung, andere, Unverbeſſerliche, verließen ihn mit kal⸗ 
tem Hohnlächeln. 

Bevor er in das von ihm erwählte Kofler ging, ſchrieb 
Don Juan an Donna Terefa, gefland ihr feine nichts: 
würdigen Plane, erzählte ihr feinen ganzen Lebensiwandel, 
feine tarauf erfolgte Belehrung, flebete um ihre Berzei: 
hung und forderte fie auf, feinem Beifpiele zu folgen und 
in aufrichtiger Reue ihr Seelenheil zu ſuchen. Er ver: 
traute diefen Brief dem Dominilaner, dem er zuvor deflen 
SZuhalt mitgetheilt hatte. 

Lange hatte die arme Zerefa im Garten auf das vers 
abredete Zeichen gewartet, als fie aber mehrere Stunden in 
unausiprechlicder Angſt zugebracht und den Zag endlich 
anbrechen ſah, kehrte fie, eine Beute des größten Schmer: 
zes, im ihre Zelle zurüd. Zaufend von der Wahrheit 
weit entfernten Urfachen fehrieb fie Don Juan's Ausblei⸗ 
ben zu. So verfloflen mehrere Tage, ohne daß fie Nach: 
richten von ihn erhielt, und ohne daß irgend eine Bots 
ſchaft ihre Berzweiflung milderte. Endlich erhielt ber 
Mönch, welcher der Aebtiffin Alles eröffnet hatte, vie 
Erlaubniß, fie zu fehen und überlieferte ihr das Schreiben 
ihres reuevollen Berführere. Während fie daſſelbe lag, 
bedeckten ſchwere Schweißtropfen ihre Stirn, doch befaß 
fie, bald roth, bald blaß werbend, den Muth, es ganz zu 
vollenden. Run unternahm es der Dominikaner, ihr Don 
Juan's Reue zu Ichildern, und ihr Glück zu wünſchen, 
daß fie der furctbaren Gefahr entgangen fey, die beide 
unausbleiblich erwartet hatte, wenn ihr Plan nicht durch 
augenſcheinliche Schidung ver Borfehung vereitelt worden 
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„Den Solvaten , genannt Modeſto, der mit einem wol 
angebrachten Büchfenfhuß Euren würdigen Freund Don 
Garcia tötete, flatt Eurer, auf den es abgefehen war ? 
... Modeſto, der bin ih. Doch führe ih auch no 
einen andern Namen, Don Juan, ich nenne mic Don 
Pedro von Dieda, deſſen Bater Ihr getödtet habt; — 
ih bin der Bruder der Donna Fauſta von Ojeda, bie 
Ihr getöntet habt... — ich bin der Bruder der Donna 
Terefa, die Ihr getödtet habt.“ 

„Mein Bruder,“ rief Don Yuan und warf fih vor 
ihm nieder, „ich bin ein mit Verbrechen belafteter Elen- 
der. Um fie au büßen, trage ich dies Gewand und habe 
abgefagt ver Welt. Gibt es ein Mittel, von Euch Ber 
zeihung zu erhalten, fo ſprecht es aus. Die härteſte Buß⸗ 
übung ſchreckt mich nicht, wenn ich dadurch erlangen Tann, 
Daß Ihr mich nicht verfludht.“ 

Don Pedro lächelte bitter: „Laßt Eure Heuchelei, Graf 
von Maranna, ich verzeihe nicht! Dein Fluch laſtet ſchon 
längſt auf Euch, doch feine Wirkung zu erwarten, fühle 
ih mich zu ungeduldig. Ich führe etwas Wirkſamerts 
bei mir, als bloße Berwünfchungen.“ 

Mit diefen Worten ſchlug er den Mantel zurüd und 
zeigte, daß er unter demfelben zwei lange Stoßtegen 
trage. Er 309 fie aus der Scheide und fledte fie beide 
in die Erde. — „Wählt, Don Juan,“ fprab er. „Man 
fagt, Ihr feyb ein guter Fechter, auch ich vermeine von 
der Fechtfunft Einiged zu verfiehen. Wir wollen einmal 
feben, was Ihr könnt!“ 

Don Yuan befreuzte fih und entgegnete: „Mein Bra 
ber, Ihr vergeffet die Gelübde, die tch abgelegt. Ich bin 
nicht mehr Don Yuan, den Ihr einft gekannt, ich bim 
Bruder Ambrofius, ein armer Klofterbrutder.“ 

„Gut, Bruder Ambrofius ; Ihr ſeyd mein Feind, und 
welchen Namen Ihr auch führen möget, ich hafle Euch 
und will mih an Euch rächen !“ 

Don Yuan warf fih vor ihm auf die Knie: — „Mein 
Bruder, begehret Ihr mein Leben, fo nehmt es bin, es 
gehöret Eu, und firaft mich ganz nach Eurem Willen!“ 

„Du hältfſt mich für einen Thoren, elender, feiger 
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Heuchler? Wenn ih Dich tödten wollte, wie einen tollen 
Hund, meinft Du, ich hatte mich mit diefen Waffen bie 
bieber geichleppt ? Raſch! Wähle fchnell und vertheidige 
Dein Leben !“ 

„Ich wiederhole Euch, mein Bruder, daß ich nicht käm⸗ 
pfen, wohl aber flerben Kann.“ 

„Elender!“ fchrie wütend Don Pedro; „man hatte 
mir gefagt, Du Hätte Muth, feßt aber fehe ich, wel’ 
eine Memme Du bift !“ 

„Muth, mein Bruder! Ich Flehe täglich zu Gott um 
folchen, damit ich nicht ganz in Verzweiflung falle, in die 
mich ohne feinen Beifland die Erinnerung an mein Ber: 
brechen flürgen würde. Lebt wohl, mein Bruder. Ich 
entferne mich, denn ich fehe, wie fehr mein Anblid Euch 
erbittert. Möchte doch meine Reue Euch einft fo aufrichtig 
erſcheinen, als fie wirklich iſt!“ 

Schon hatte er ſich einige Schritte entfernt, als ihn 
Don Pedro an dem Aermel zurüdzog. — „Ahr oder ich,” 
rief er, „Einer von und verläßt nicht lebend den Garten. 
Nehmt einen ver Degen, denn des Satans will ich wer- 
den, wenn ih ein Wort von Euerm Gewinfel glaube!“ 

Don Juan fah ihn flehend an und verfuchte nochmals, 
fih zu entfernen, Don Pedro aber padte ihn jetzt mit 
ftarfer Hand und hielt ipn fe: — „Glaubſt Du, nieder: 
trächtiger Mörder, Du entlommft meinen Händen? Nein, 
ftüdweife reiße ich Dir Deine heuchlerifche Maske ab, die 
Deine teuflifche Geftalt verbirgt, dann bekömmſt Du viel: 
leicht Muth, Did mit mir zu fchlagen.“ Mit dieſen 
Worten fohleuderte er ihn an eine Mauer. 

„Tödtet mih, Don Pedro!“ rief der Mind, „ganz 
nach Euerm Belieben, doch nie werde ich mid mit Euch 
ſchlagen!“ und die Arme kreuzend, fah er Don Pebro 
ſtarr, obgleich mit ziemlich ſtolzem Blide an. 

„3a, ih will Dich tödten, Elender! zuvor aber Die 
behandeln, wie e8 einem feigen Schurken, wie Du bift, 
gebührt.” Mit vielem Worte verfepte er ihm einen Ba⸗ 
denftreich, den erftien, den Don Juan je empfangen. Ein 
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„Den Solvaten , genannt Mobeflo, ber mit einem wohl 
angebrachten Büchfenfhuß Euren würdigen Freund Don 
Garcia törtete, Matt Eurer, auf den es abgeſehen war ? 
... Modeſto, der bin ih. Doch führe ih auch noch 
einen andern Namen, Don Juan, ih nenne mid Don 
Pedro von Dieda, deſſen Bater Ihr getöptet habt; — 
ih bin der Bruder der Donna Faufta von Ojeda, bie 
Ihr getöntet Habt... — ich bin der Bruder der Donna 
Tereſa, die Ihr getöptet habt.“ 

„Mein Bruver,“ rief Don Juan und warf fih vor 
ihm nieder, „ich bin ein mit Berbrechen belafteter Elen⸗ 
der. Um fie zu büßen, trage ich dies Gewand und babe 
abgefagt ver Welt. Gibt es ein Mittel, von Euch Ber: 
zeihung zu erhalten, fo ſprecht es aus. Die härtefte Buß⸗ 
übung ſchreckt mich nicht, wenn ich dadurch erlangen Tann, 
daß Ihr mich nicht verflucht.“ 

Don Pedro lächelte bitter: „Laßt Eure Heuchelei, Graf 
von Maranna, ich verzeihe nicht! Mein Fluch laftet ſchon 
längſt auf Euch, doc feine Wirkung zu erwarten, fühle 
ih mich zu ungeduldig. Ich führe etwas Wirkfameres 
bet mir, als bloße Verwünſchungen.“ 

Mit diefen Worten ſchlug er den Mantel zurüd und 

zeigte, daß er unter demſelben zwei lange Stoßvegen 
trage. Er zog fie aus der Scheide und fledie fie beine 
in die Erde. — „Wählt, Don Juan,“ fprah er. „Man 
fagt, Ihr feyd ein guter Fechter, auch ich vermeine von 
der Fechtkunſt Einiges zu verfiehen. Wir wollen einmal 
feben, was Ihr könnt!“ 
- Don Yuan befreuzte fih und entgegnete: „Mein Bru- 
der, Ihr vergeffet die Gelübde, die ich abgelegt. Sch bin 
nicht mehr Don Yuan, den Zhr einft gelaunt, ich bin 
Bruder Ambrofius, ein armer Klofterbruter.“ 

„Gut, Bruder Ambroſius; Ihr ſeyd mein Feind, und 
welden Ramen Ihr auch führen möget, ih haſſe Eu 
und will mid an Euch rächen !“ 

Don Juan warf fih vor ihm auf die Knie: — „Mein 
Bruder, begehret Ihr mein Leben, fo nehmt es bin, es 
geboret Eu, und firaft mich ganz nad Eurem Willen!“ 

„Du Häaltft mich für einen Thoren, elenver, feiger 
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Dealer ? Wenn ih Dich töbten wollte, wie einen tollen 
Hund, meinft Du, ich hätte mich mit diefen Waffen bis 
bieher geichleppt ? Rah! Wähle ſchnell und vertheidige 
Dein Leben !“ 

„Ich vwiederhole Euch, mein Bruder, daß ich nicht käm⸗ 
pfen, wohl aber fierben kann.“ 


„Elender ” fchrie wüthend Don Pedro; „man hatte 
mir gefagt, Du Hätte Muth, jetzt aber fehe ich, weich’ 
eine Memme Du bift !“ 

„Muth, mein Bruder! Ich flebe täglich zu Gott um 
folchen, damit ich nicht ganz in Verzweiflung falle, in die 
mid ohne feinen Beiftand die Erinnerung an mein Ver⸗ 
brechen ſtürzen würde. Lebt wohl, mein Bruder. Ich 
entferne mich, denn ich fehe, wie fehr mein Anblick Euch 
erbittert. Möchte doch meine Reue Euch einſt fo aufrichtig 
erfiheinen, als fie wirklich if!“ 

Schon Hatte er fih einige Schritte entfernt, als ihn 
Don Pedro an dem Aermel zurüdzog. — „Ihr ober ich,” 
rief er, „Einer von ung verläßt nicht Iebend den Garten. 
Nehmt einen ver Degen, denn bed Satans will ich wer: 
den, wenn ich ein Wort von Euerm Gemwinfel glaube!“ 

Don Zuan fah ihn flehend an und verfuchte nochmals, 
fi zu entfernen, Don Pedro aber padte ihn jept mit 
ſtarker Hand und hielt ihn fe: — „Glaubſt Du, nieder: 
trächtiger Mörder, Du entlommft meinen Pänden? Nein, 
früdweife reife ich Dir Deine hHeuchlerifche Maske ab, die 
Deine teuflifhe Geftalt verbirgt, dann bekömmſt Du viel: 
leicht Muth, Did mit mir zu ſchlagen.“ Mit diefen 
Worten fihleuderte er ihn an eine Mauer. 

„Tödtet mih, Don Pebro!“ rief ver Mönch, „ganz 
nach Euerm Belieben, doch nie werde ich mich mit Euch 
ſchlagen!“ und die Arme kreuzend, fah er Don Pedro 
ftarr, obgleich mit ziemlich ſtolzem Blicke an. 

„Sa, ich will Dich tödten, Elender! zuvor aber Dich 
behandeln, wie es einem feigen Schurken, wie Du bifl, 
gebührt.” Mit diefem Worte verfeßte er ihm einen Ba⸗ 
denftreich, den erfien, den Don Juan je empfangen. Ein 
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dunfies Roth überflog des Gefchlagenen Antlik. Der 
ganze Stolz und Zorn feiner Jugend brachen wieder aus 
ihren Banden hervor. Wortlos ſtürzte er auf die Schwer: 
ter und raffte haftig eines von ihnen auf. Eben fo ſchnell 
fiel Don Peoro mit dem andern aus, und wüuthend dran: 
gen beide anf einander ein, ohne auf Bertheidigung zu 
denken. Don Pedro's Klinge verfing fih in Don Juan's 
wollenem Gewande und fuhr, ohne ihn zu verwunden, 
an der Seite vorbei, während dieſer fein Schwerdt bie 
an das Heft feinem Gegner in die Bruſt ſtieß. Don 
Pedro verfchied auf der Stelle. — As Don Yuan feinen 
Feind zu feinen Füßen ausgeſtreckt Tiegen ſah, fand er 
geraume Zeit wie zu Stein geworden und betrachtete ihn 
mit flieren Augen, doch wie er nach und nach zu fi 
fam, erlannte er die ganze Größe feines Verbrechens. 
Er flürzte Hin auf die Leiche und fuchte fie in's Leben zu- 
rüdzurufen, allein er hatte zu viele Wunden gefehen, um 
einen Augenblid an der Todtlichkeit dieſer zu zweifeln. 


Das blutige Schwerbt Tag zu feinen Füßen und fchien 
ihm zuzuwinken, zu feiner eigenen Beftrafung es jebt zu 
brauchen, um aber fehnell diefe neue Berfuchung des Sa⸗ 
tand zu vereiteln,. eilte er zu dem Superior, flürzte todes⸗ 
bleich in deſſen Zelle, und hingeworfen zu feinen Füßen, 
erzaplte er unter Thränengüffen vie fchauderhafte Scene, 
ber anfangs der Superior gar keinen Glauben ſchenken 
wollte, weil fein erfter Gedanke dahin ging, vaß Bruder 
Ambrofius dur feine unmäßigen Selbfipeintgungen wohl 
ten Berfland verloren haben dürfte. Jedoch das Blut, 
das an Don Yuan’d Gewand und Händen klebte, ließ 
bald ihm feinen Zweifel an der Erzählung furdibarer 
Wahrheit. As ein Dann von vieler Geiflesgegenwart 
ſab er gleich ein, welh ungeheure Schmach auf fein Klo⸗ 
fter fallen könnte, wenn diefe Gefchichte öffentlich bekannt 
würde. Niemand hatte den Zweilampf gefehen, daher 
ging feine ganze Sorge dahin, ihn auch allen Mofterber 
wohnern verborgen zu halten. Don JZuan erhielt Befehl, 
ihm zu folgen, und mit feiner Hülfe fepaffte er ven Er⸗ 
ſtochenen in ein an den Garten floßendes Gemach, deffen 
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Schlufſel er zu ſich nahm, und als er den Bruder Am» 
brofius auch in feine Zelle verfchloffen hatte, eilte ex zum 
Eorregidor,. um ihm den ganzen Hergang anzuzeigen. 


Dan wird fi mahrfcheinlich verwundern, daß Don 
Pedro, der fhon einmal Don Juan meudlings hatte um⸗ 
dringen wollen, nicht abermals zu diefem Mittel griff und 
es dagegen vorzog, fih durch einen Kampf mit gleichen 
Waffen von feinem Feinde zu befreien; die Urſache davon 
war aber, um ſich weit hölliſcher zu rächen. Er hatte 
von Don Juan's frommem firengen Leben gehört, und 
fein beiliger Ruf war ſchon fo verbreitet, daß Don Pe⸗ 
pro die Ueberzeugung faßte, wenn er ihn meuchelmörbe: 
rifcher Weiſe umbrächte, dies grade fo viel wäre, als fende er 
ihn fchnurftrads in den Himmel. Belang es ihm dagegen, 
ihn zum Zweikampfe zu reizen, ober zu zwingen, und 
ihn in diefer Todſünde befangen, umzubringen, fo rächte 
er fih an Leib und Seele, die beide verloren gingen mit 
einem Male. Wir haben gefehen, wie viefer teuflifche 
Plan zum Unheil feines Schöpfers ausfchlug. , 


Es war nicht fchwierlg, die Sache zu unterbrüden. 
Der Corregidor vereinigte fih mit dem Superior des 
Kloflers, um allen Verdacht abzuleiten. Die andern 
Mönche glaubten, der Todte fey in einem Zmeilampfe mit 
einem unbekannten Ritter gefallen, und ſchon verwundet 
in das Kfofter gebracht worden, wo er fogleich geftorben. 
Don Juan's erneuerte Gewiſſensbiſſe und Reue wollen 
wir aber nicht zu fchildern unternehmen. Freudig unters 
warf er ſich allen Bußübungen, die ihm der Superior 
aufzulegen für paſſend fand. So lange er lebte, blieb 
das Schwerdt am Fuße feines Lagers aufgehängt, mit 
dem er Don Pedro durchbohrt hatte, und nie betrachtete 
er ed, ohne für feine Seele und für fein ganzes Geſchlecht 
zu beten. Um ven. ganzen Meberreft feines aus der Weit. 
mitgebrachten Stolzes, der noch in feinem Herzen wurs 
zelte, ganz audzurotten, hatte ihm der Abt befohlen, täg« 
lich vor dem Koche des Klofters zu erfcheinen und einen 
Badenftreih von ihm zu empfangen, und nie- verfehlte 
Bruder Ambrofius, auch die andere Wange darzubieten. 
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und dem Koch bafür zu banfen, daß er ihn fo demüihige. 
Zehn Zahre Iebte er noch in dem SKlofter und nie wurde 
feine Buße unterbrochen durch einen Rückfall in feiner 
Jugend Leidenſchaften. Gleih einem Heiligen verehrt, 
felbft von denen, .die feine frühern Ausfchweifungen kann⸗ 
ten, ftarb er. Auf feinem Sterbebette bat er, als wie 
um eine große Gnade, daß man ihn unter die Schwelle 
der Kirchenthüre beerbige, damit ein Jeder, der zu ihr 
eingehe, ihn noch mit Füßen trete. Auch wünſchte er, daß 

auf fein Grab man diefe Infprift fege: Hier Liegt 
der fhlimmfie Menſch, der jemals auf der 
Welt gewefen! Allein es wurde nicht für angemeflen 
gehalten, alle von feiner unbegrenzten Demuth vorge: 
fchriebenen Anorpnungen auszuführen. Beim Dauptaltare 
ber von ihm geftifteten Kapelle wurde er beigefebt, und 
allerdings dem feine flerbliche Hülle deckenden Stein bie 
von ihm ſelbſt verfaßte Inſchrift eingegraben,, allein ihr 
au die Lobende Erzählung feiner Belehrung beigefügt. 
Sein Hofpital und die Kapelle, in der er liegt, werben 
noch heutigen Tages von allen Fremden, die durch Se 
villa reifen, beſucht. Murillo felbft ſchmückte mit mehre- 
ren feiner Meiſterwerke die Kapelle. Die Heimkunft dee 
verlornen Sohnes und der Teich von Bethesda, bie man 
jebt in der Gallerie des Marſchalls Soult bewundert, zier⸗ 
ten ehedem die Mauern des Hoſpitals zur Barmherzigkeit. 


Bevor ich dieſen Stoff verlaſſe, bringe ich noch 
bei, was Carl Roſenkranz in feinem fo fchäßens- 
wertben Werke („Zur Gefchichte der deutſchen LKitera- 
tur.“ 8, Königeberg 1836. ©. 147 ff.) über Don 
Juan, feine Vergleihung mit Fauſt und über die 
Buppenfpiele fagt: 

„Ueber bie Verbindung, in welche Grabbe Kauft 
mit Don Juan gebracht hat, babe ih ſchon 1829 
in meiner Eleinen Schrift über Calderons wunderthaͤ⸗ 
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tigen Magus ©. 74 — 76 gefprochen *). Ich ber 
merke aber noch, daß es höchſt anziehend feyn würtr, 
die Entwidlung der Don⸗Juanſage ebenfo zu verfol«- 
gen, als «3 mit der des Fauſt zum Theil ſchon ge⸗ 
fcheben it. Das Puppenfpiel pürfte man da— 
bei am wenigfien vergeffen. Der Scandina⸗ 
vifche Norden fcheint dieſe Eage, welche ver romani⸗ 
ſche Süden gebar, gar nicht zu Tenuen. In England 
fcheint fie fich ausgelebt zu haben, wern man näm« 
lih den Punch, mit dem und Pückler⸗Muskau eine 
fo. treffliche Belanntfchaft erworben hat, als dad Ex—⸗ 
trem nimmt, in welchem die Genußſucht in diabolifche 
Frechheit überfchlägt, welche ſelbſt dem Teufel, in— 
jofern er das göttliche Strafgericht erecutiren will, 
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*) 8. Leipzig 1836. „Neben Fauft, als dem mit Blau: 
ben und Leben durch den Drang nah Wiflen und 
böchftem Genuß Entzweieten , ſteht Don Juan als 
diefenige halbmythiſche Figur da, welche mit tem 
Leben verföhnt, ohne Glauben, den des Lebens 
fchöne Oberfläche genießenden Leichtfinn bis zum Ver: 
brechen treibt, welches forann feinen innern, und, 
weil von Gott gefepten, unlösbaren Zufammenhang 
mit dem Recht in feinem grauenhaften Untergang, 
bei tem des Berichtes zermalmender Pofaunenten 
ſchallt, offenbart und erkennen Täßt, wie aud im 
leichten und heiter ſchwebenden Spiel die Tiefe nicht 
ſchlafe. Don Zuan ſtellt wohl mehr die eine Seite 
vom Geift ver Romanifhen Völker, Fauſt mehr das 
zerriffene Gemüth des Deutfchen Bolfed vor. So 
ergibt‘ fih vie Beziehung beider Charaktere auf ein« 
ander von ſelbſt. Schon im erſten Theile der „Rui⸗ 
nen am Rhein“ (Frankfurt a. M. 1809. 8.) im 
„Kärberhof, oder die Buchdruderei, von Ric. Vogt,“ 
in Fauſt's Gefchichte mit ver tes Don Juan vers 
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den Garaus macht und, allerdings Acht humoriſtiſch, 
in ben tollfien Jubel über dieſe That aller Thaten 
ausbricht. Das amdere Ertrem iſt Byron’ Don 
Juan. Er if ein Spanier, madt die Tour durch 
die Welt; räfonnirt, metaphyſicirt viel; hat alfo einen 
Anflug von Bauftimismus, follte aber, nach des Dich 
terd Intention, auf dem Echaffot in der Nevolution 
als politifcher Noue, ald ein blaflrter Diplomat flew 


mifcht. Jetzt hat Grabbe (Don Yuan und auf. 
Eine Tragödie von Eh. Grabbe. 8. Frankfurt 1829) 
in einer Tragödie beide Elemente fo vereint, daß 
man ein ziemlich gut gezeichneted Spiegelbild der 
Mozart’frhen Oper und eines Kauft hat, welcher An: 
Hänge aus dem gigantifhen Wefen des Göthe'ſchen 
mit dem theatralifchen Effect des Klingemann’fchen 
zu verbinden firebt. Doch läßt diefe in der Sprade 
ausgezeichnete Arbeit noch Manches zu wüuſchen 
übrig; das Phantaſtiſche darin überfchlägt ſich oft, 
z. B. wie Fauſt feine Geliebte flerben läßt; aus dem 
Leporello Hätte mit mehr Humor viel- werden können; 
jeßt vermißt man noch zu vieles, was die Mufl 
fhon ausgevrüdt, der Wi der Rede aber noch nit 
erreicht bat. 

Daß Charaktere, welche nur im Erfchöpfenden ſich 
genügen können, welche mit Allem, was if, in be 
wußte Bruch leben, welchen aus tem chaotiſchen 
Gewühl ihres Bemwußtfeins mehr dunkle als helle 
Punkte entgegenbliden, die ſelbſt im Extrem eines 
bis zur Verzweiflung fleptifchen oder im Rauf und 
Zraum der finnlichen Gegenwart ſich verligrenden 
Bemwußtfeins pin und her geworfen find, im Fauft 
einerfeit8 und im Don Juan andererfeits fih an: 
fdauen, Hat eben Byron bewiefen, welcher beide 
Stoffe nur darum wählen konnte, weil fie in ihm 
ſelbſt wohnten.“ 
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ben. Don Juan Tennt wohl. die Liebe, Aber nicht 
den Glauben. Und eben darum kehrt fih ihm an 
der Liebe immer der finnliche Charakter Hervor und 
läßt ihn ohne Treue ſeyn. Im Weltlichen ift eine 
ſolche Berfönlichkeit Meifter, Lift und Berwegenpeit 
geben ihr eine zaͤhe Dauer. Endlich aber muß er doch 
den Mächten des Geiftes unterliegen. Diefe Nothwen⸗ 
digkeit hat, fo viel ich weiß, Hotho in feinen Vor⸗ 
flubien für Leben und Kunft bis jebt am beften ente 
widelt. Der Genußſucht des Don Juan, ihrer Er⸗ 
panfton in die finnliche Breite, ſteht im Fauſt zunächft 
die Einſamkeit des Wiſſensdranges, des magifchen Stu- 
diums, die fich in fich, in das weitverzweigte Laby⸗ 
rinth des Innern vergrabende Concentration entgegen. 
Don Juan iſt oft genug des Teufels; er weiß es 
aber kaum. Fauſt hingegen ergibt ſich dem Teufel, 
dem Verderben, um ſich zu retten, mit vollſtem Selbſt⸗ 
bewußtſeyn. Weil er aus Verzweiflung am 
Himmel dieſen Schritt thut (ſchon in ven älteften 
Formationen der Sage), fo irrt er, und die Wider- 
Iegung feines Irrthums durch die traurige Crfahrung, 
die er macht, muß ihn confequent zum Böttlichen zu⸗ 
rüdführen, das er nicht aus Leichtfinn, fondern aus 
Ernft aufgab. Indem er fi) nun aber in’d Leben 
ſtürzt, fich erft fein Genießen anfchaut, mit Iufligen 
Gefellen zecht, ein Mäpchen verführt, Bacchanalien 
feiert, nimmt er offenbar, was den Inhalt ded Don 
Yuan ausmacht, ald Moment in feine Charafter- 
entwicklung auf. Grabbe hatte daher eine ſchwere Auf⸗ 
gabe, die er, weil er die Hauptcharaktere nicht gehd« 
rig inbivibualifirte, auch nicht gemügend gelöst hat. 
Ganz richtig handelte er aber, wenn er in Baufl das 
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Zaubermächtige mehr hervorhob, weil er darin ein Ele 
ment gewann, welched ver verführerifchen Echdnbeit 
und fociafen Grazie ded Don Juan auch äußerlich ine 
ponirend entgegentreten konnte. Trotz aller Mängel, 
ſteht Orabbe's Bearbeitung poetifch unter feinen Mit- 
ſtrebenden am hoͤchſten.“ 


Bwölfte Belle. 


— — — 


Teufels⸗-⸗Pakte, und Schwarzkunſtler verſchie⸗ 
dener Nationen. 


1. 
Der Marſchall von Suremburg. 





Einleitung”). 


Brancois Henry Duc de Montmorench, 
Duc de Euremburg, Marſchall und Pair von Frank⸗ 
reich °*), hatte von der Ratur eben Feine gar zu glück⸗ 
ige Bildung befommen. Er war Übel gewachſen; lange 
und dide Augenbraunen fihloffen ſich Aber den Augenlie« 
den an einander, und gaben ihm ein furdtbares Ans 
fehen. Wenn aber auch die Ratur, in Anfehung des 
Aeußeren, gegen ihn geizig gewefen war, fo fann man 
ihr doch nit, in Anſehung der Übrigen Gaben, dieſen 
Vorwurf machen. Er patte eine große Seele, einen feu- 
rigen Geift und ein empfindliche Herz. Nie war ein 
Mann im täglichen Umgange angenehmer, artiger, mun: 
terer und Iebhafter, als er. Sein Haus war der Tempel 
der Scherze und des Lachens. Gr trieb die Uneigen 
nügigfeit bis zu einem Grabe, der heut zu Tage un« 
glaublich feinen wird. Diefer General, der die glück⸗ 
Hihften Kriege in den reichſten Ländern Europas geführt 
batte, dachte fo wenig daran, fi zu bereichern, daß er 
feinen Kindern fein anderes Erbtheil hinterließ, als ben 
Ruhm feines Ramens und das Andenken feiner Siege. 


6. Enriofitäten ze. VI. p. 15 ff. (8. Weimar 1817.) 

”)&r war den 8. Januar 16238, ſechs Monate nad feines Bas 
ters Tode, dem der Hopf abgefhlagen wurde, weil er ſich im 
gZweikampfe gefhlagen hatte, geboren, und flarb den 4. Ja: 
aucr 1695, fieben und ſecheszig Jahr alt, zu Berfailles. De 
Sormeaux: Histoire de Ina Maison de Montmorency. Pa- 
ris 1763. Du Chesne: Histoise de la Maison de L,axom- 
Sourg. Paris 1631. 
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Seine Befcheivenpeit war eben fo groß, ale feine Uneis 
gennützigkeit. Er konnte nicht allein keine Schmeicheleien 
ertragen , fondern hörte auch die wahreften Lobſprüche, 
die man feinen glänzenten Thaten machte, mit der größ⸗ 
ten Ungeduld an. Diefer Charakter der Gütigfeit, Un 
eigennügigfeit, Beſcheidenheit und Froͤhlichkeit, den er im 
Commando, an ber Spige der Armee, bliden ließ, ver: 
bunden mit einer edeln und ſoldatiſchen Freundlichkeit 
und mit einer emfigen Sorge für den Ueberfluß und vas 
Bergnügen in feinem Lager, hatten ihn den Solvaten fo 
angenehm gemacht, daB er feine Strenge nöthig hatte, 
um Zucht und Ordnung unter ihnen zu erhalten. Du 
Truppen glaubten, wenn fie ihn an ihrer Spige fahen, 
Gefahr und Mühe verſchwinden zu fehen. Es war kein 
Regiment, das ihm nicht mit Freuden bi8 an ver Welt 
Ende nahgefolgt wäre. Man begreift leicht, wie viel 
diefe Liebe des Soldaten gegen ihren General zum Glück 
eines Feldzuges beiträgt. Diefer Feldherr, der bei ten 
Truppen fo beliebt war, war zu gleicher Zeit einer von 
den furchtbarſten, die Frankreich je gehabt hat. Er ven 
einigte in einem fehr hohen Grave Kühnheit, Stanppaf« 
tigkeit, Kaltblütigfeit, Gegenwart des Geifles und Wach⸗ 
ſamkeit. Das aber, was ihn von mehreren Kriegspelven 
feiner Zeit unterfchied, war der fichere Blick, mit welchem 
er vorausfah, was für eine Bewegung eine Armee ganz 
gewiß machen würde; die Genauigkeit und Richtigkeit, 
womit er die Bewegungen ber einigen regierte; vie 
Größe des Geiftes, womit er in einem Augenblide alle 
Mittel zum Siege überſah, und der Scharffinn, mit wel 
chem ex ſtets die ficherfien ergriff; eine fchleunige Aus⸗ 
führung, die dem Feinde nie Zeit ließ, fid zu befinnen ; 
endlich die unglaubliche Leichtigkeit, mit welder er bie 
ſtärkſten franzöfifchen Armeen regierte, unter denen es, 
Zudt und Ordnung zu erhalten, fo ſchwer if *). 

Der Marfhallvon Luremburg gewann dem 
Prinzen von Dranien die Schlachten bei Fleurus, 


”, Beaurain: Hintoire mulitaire du Dae de L 
Flandre. Haye 1756. r oc de Luxembourg ea 





— m En nn —— — — — — — — — — 


nn va 


845 


Leuze, Steenkerfen und Neerwinden ab. Der Prinz, der 
fih über das Glück des Marfchalld ärgerte, fagte eines 
Tages: „Sollte es denn nicht möglich feyn, diefen Bud: 
Iihen zu ſchlagen?“ Der Marfhall von Luxem⸗ 
burg, der davon Nachricht befam, antwortete: „Wie 
weiß er, daß ich budlih bin? Er hat mich ja nie von 
binten gefehen.“ 

Der Prinz von Oranien, der nad der Zeit König von 
England wurde, ließ fonft feinem Ueberwinder Gerechtig« 
teit widerfahren. Einige franzöſiſche Offiziere, die fih an 
feinem Hofe aufpielten, fprachen immer nur, entweder aus 
Neid, oder einem andern unrüfmlichen Bewegungsgrunde, 
von dem Glüde des Marſchalls von Ruremburg, 
ohne je feines Mutbes, feiner Talente und feiner Klug: 
heit zu gedenken. Wilhelm, der dieſe Ungerechtigkeit 
nicht länger ertragen konnte, brachte fie zum Schweigen, 
indem er zu ihnen fagte: „Er ift zu lange glüdlich ges 
wefen, um weiter nichts als glüdlih zu feyn.“ 

Die große Anzahl der Bahnen, die der Marfhalt 
von Turemburg erbeutet hatte und bie in der Kirche 
Notre-Dame aufgehängt wurden, gaben zu dem ſchmei⸗ 
chelhaften Ausdrude des Prinzen von Conti Anlaß. 
Diefer Prinz wohnte dem Te Deum bet, das wegen des 
Sieges bei Marſeille gefungen wurde, und führte den 
Herzog von Turemburg an der Pand: „Meine 
Herren,“ fagte er, als er fih an der Thür durch das 
Bolt hindurchdrängte, „laſſen Sie doch den ZTapezierer 
von Notre-Dame durch!“ 

Sn der Schlacht bei Neerwinden, im Jahre 1693, 
wurde Luremburg einen Soldaten gewahr, ber aus 
feinem Gliede herausging. „Wo will Du Hin?“ fragte 
ihn der Marihall. „Ich will vier Schritte von bier ſter⸗ 
ben,“ antwortete ihm der Soldat, „da ich fo glüdtich 
bin, für Sie und meinen König zu fterben. Und fo den: 
fen meine Kameraden alle.“ 

Bom Schlachtfelde von Aftaignon ſchrieb der Marſchall 
an den König: „Die Feinde thaten Wunder, Ihre Sols 
daten aber noch größere. Ich habe kein Verdienſt, als 
Ihre Befehle vollgogen zu haben. Sie befahlen mir, eine 
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Schlacht zu gewinnen und eine Stabt zu nehmen: Ich 
habe die Stadt genommen und die Schlacht gewonnen.“ 

Es wurden damals viele vornehme Gefangene gemacht, 
gegen bie der Marſchall eben fo gütig mar, wie gegen 
wie gemeinften. 

As Luremburg auf dem Todtenbette Tag, fing er 
an, wie fein Biograph erzählt, zu bedauern, daß er mehr 
dem Könige, ale Gott gedient habe, und den Glanz ber 
Siege, die ihm jebt, da er vor dem König aller Konige 
erfcheinen ſolle, unnüß wären, dem Vergnügen vorge 
zogen zu haben, den Armen. ein Glas Waller aus Liebe 
zu Gott zu reihen ”). 

As der König feinen Tod vernafm, und des Mar: 
halle Familie in Zrauer, benfelben zu berichten, ipre 
Aufwartung machte, fagte berfelbe mit gerührtem Herzen: 
„Ihr Habt viel. verloren; ich aber verliere noch mehr.“ 

So weit der franzöfifche Lobrepner. Wir wollen nun 
einige Andere, und zwar groößtentheils Franzoſen, hören. 
Diefe fagen: 

Der Marfhallvon Luremburg war ein Fluger 
und beferzter Mann, aber der Berfiellung fehr ergeben, 
und fein Benehmen als Feind in den Nieverlanten war 
nicht Löblich. Dort Hat er Graufamleiten verübt, die fein 
indenfen erhalten, und ihn neben einen Alba geſtellt 
haben. 

Allgemein verhaßt wurde ber Marſchall durch feine 
Härte und Grauſamkeit, womit er den Krieg führte. 
Man weiß, was die Memoiren feiner Zeit von ihm ers 
zählen. Zügellos raubten, plünderten, mordeien und 
fchändeten feine Soldaten; mit ver fühllofeften Unmenſch⸗ 
lichkeit behandelte er die unglüdlichen Schlachtopfer des 
Krieges, und oft hörte man ihn fagen: Gern wolle er 
ich dem Teufel ergeben, wenn fein König nur im: 





*) Da kann es alfo wohl niät fo gar erfreulich gewefen feyn, 
ihn als Feind bei fih au fehen! — Wie erbaulih fein Ente 
war, und wie qriſtlich gefiant er farb, erzählt uns ganz 
glaubwürdig cin Jefuit, der P Delaure: Oraison funebre 
de Francois Henry de Montmorency, Buc de Luxembourg et 
de Pisey, Pair et Marcchal de France. Paris 1695, 
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mer fiegreich durch ihm ſey. Erbittert über feine Miß⸗ 


handlungen, Üiberantmwortete dann das Bolt nach feinem 


Tode fein Andenken. wirklich dem Zeufel. 

Bei feinem Hofe fam er fehr in Verdacht, und konnte 
einer Unterſuchung nicht entgehen, weil er befchulvigt 
wurde, vielen. abergjäubifchen und verbäctigen Künſten 
und Wiflenfhaften obgelegen zu haben. Er entfchulpigte 
fih als Liebhaber von @uriofitäten, um nicht in noch 
größere Berlegenheiten zu gerathen; denn damals war 
mit fo etwas nicht zu ſpaſſen. Es blieb aber, wie dag 
mit dergleichen Dingen zu gehen pflegt, dennoch immer 
etwas auf ihm fißen; und nad feinem Tode brach das 
Unglüd ganz über ihn aus. Er mußte fort mit feinem 
ſchwarzen Freunde und Delfershelfer, und hätte er mit 
zehn franzöfiſchen Marſchallſtäben fih dagegen gewehrt. 

Seine Grundfäße waren ſtets verdächtig, bei Freunden 
und Feinden, man mochte von feiner Art, Kriege zu füh« 
ren, oder von feiner Meinung, Frieden zu fchließen, fpres 
hen. Diefes kam öffentlich zur Sprade”), und währenp' 
man fih über vie Kiebesabenteuer des zärtlichen Bucke⸗ 
lichten *”) befuftigte, fchrieb man aufgebracht über feine 
Grundfäße. Lebend und todt”**) mußte ver gehaßte Mann. 
zur Schau ſtehen; und fein großer König (wie Ludwig 
XIV. fi nennen ließ), mußte ſelbſt über feine Erfcheis 
nung beruhiget werben *°**), die ihn fo unruhig machte. 





*) L’Eaprit de Luxembourg, ou Conference qu’il a eu avec 
Louis X1V. sur les moyens de parvenir ä la Paix. Cologne 
1693. 


”*) Sn der Abbildung ver Dame La France flcht er ver: 
wuünſcht aus. Histoire des Amours du Mardehal Due de Lu- 
xembourg. Cologne 1694, - 

"+5 Luxembourg a paru a Louis XIV., la veille de Rois, sur 
le raport da Pöre la Chaise fait a la Ste, Societe. Co- 
logne 169%. 


»er, „Sire ne devez pas songer à l’avenir, vous savez qn’on ne 
peut vous öter le titre de Roi Trea Chrestien, que ce nom 
vous donne celui d’estre fidele a Dieu,, dont vous en avezs 
donne de belles marques. Vous estes nd A vor volainn 
Prince par excellence, vous l’avez montre en des diwerses. 
zeucontr®s.ete.‘‘ Pere la Chaise 
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Das Pactum des Marfhalls mit dem Teufel, welches 
wir mittheilen, foll von dem P. Bourdaloue, als 
ver Marfhall auf dem Todtenbette lag, verbrannt wor 
den ſeyn °); nachdem fih diefer erflärt Hatte, Alles ſey 
and Liebe gefchehen zu feinem König und Baterlande, 
um beiden recht fange zu dienen, um deſto länger feine 
geheiligte Religion fhüßen zu können. „Ja, wenn's fo 
it — rief der geiftlihe Cafuift aus; — und da eine 
gute Abfiht aus dem, was Ihr gethan habt, hervorgebt, 
fo ift das bios ein philofoppifches Vergeben, ein Irr 
tum. Alfo, das Pactum werde verbrannt! Der Zeufel 
fol es unterlaffen, fih zu rühren; oder will er nicht, fo 
fomme er heran. Wir find bereit, ihn zu empfangen.“ 
— Der P. La Chaiſe, ganz gütig gefinnt, fland, ad 
majorem Dei gloriam, treulich bet. 

Das Alles wollte man damals ganz genau wiſſen. — 
Das Yactum mit dem böfen Feinde follte ver Marichall 
ten 14. September 1669 in Bretagne gefchlofien, und 
1680 ſollte man e8 entvedt haben. — 


— — — — 


Es folgt nun nachſtehend das Volksbuch vom Lurem⸗ 
burg, wie es früher auf Jahrmärkten feilgeboten wurde, 
in wörtlidem Abbrud: 


— 


) Le Maréehal de Luxembourg an Lit de la Mort. Tragi-Co- 
medie. Cologne 1695. 
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Des Welt beruffenen 


Hertzogs von Zurenburg 
Sewefenen 8. Franzöſ. Generals und Hof-Marſchalls 


Posten oder Verbündniß mit dem Satan 
und das darauf erfolgte 
erſchröckliche Ende. 


Worbey au 


Teflen bey feinem Leben verübte tyrannifche Mord⸗ und 
Frevelthaten Fürklich befchrieben werben. 


Nebft einer Borrede 


worinn gejeiget wird 


1) daß es Teufel gebe, auch 2) daB Bünpniffe mit dem⸗ 
felben gemacht werden, wie Menſchen von diefen Bünd⸗ 
niffen können endlich wieder frey werden. 


Aden Berſtockten, die feinen Teufel glauben wollen, zum Exem⸗ 
pel und Warnung für Augen geftclet. 


Gedruckt zu Offenbach. 


1) Vorrede. 


Menſchen fürchten fich insgemein dafür, wofür fie fich 
entweder gar nicht, oder doch nicht fo zu fürchten Urſach 
haben, nemlich für dem Tod, den fie vor das erfchrofs 
lichte unter den erichrödlichen Dingen halten. Dingegen 
förchten fich einige gar nicht für dem, wofür fie ſich doc 
böchfte Urſach zu förchten hätten, woraus der zeitliche, ja 
gar der ewige Tod, das wahrhafft erſchröcklichſte unter 
den erfchrödlichen Dingen erfolget, nemlih ven Zeufel 
ſelbſt. Daß es aber Teufel gebe, nicht etwa nur in ei⸗ 
ner moralifchen Bedeutung, als Hurens, Spiels, Sauff, 
Zands, Hoffarts und dergleichen Teufel mehr, ſondern 

1. 54 
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auch Geifter in fichtbarer Geftalt, die Menſchen in der Lufft 
weggeführet, Städt angezüntet, Vetter, Donner, Blig, 
Hagel, Regen und Wind gemacht, Leuten die Hälfe ges 
brochen ac. dafielbe if gewiß und Far genug, theils und 
vornemlich aus dem unbetrüglihen Worte GOttes, theils 
aus ter Erfahrung und Erempel, ſowohl alten als neuen 
Zeit, ja aud Teider! am allermeiften. Denn je näher der 
Welt Ente herbey kommt, te gefchäftiger ift ver Teuffel, 
darum, weil er nicht allein verdammt feyn will; und 
daher fprechen allein die Thoren in ihrem Hertzen, oder 
auch wohl mit dem Mund, und ber Feder, es fey kein 
GOtt, und kein Teufel. Wann vieles wahr, was wir 
zum Boraus geieht haben, wie es denn wahr if, fo fol« 
get au, daß es Pacta und Berbüntnüfle mit dem Teu⸗ 
fel geben könnte, gegeben babe und Ieyper! noch gebe, 
wie aus unzehlichen Piftorien, fonderlih aus gegenwärs: 
tiger erbellet. Es verleitet aber der Teufel die Menſchen 
zu folhen Yacten, und dba wäre zu wünfchen, daß fein 
Menſch darzu einmwilligte, oder fich verleiten lieffe. Einige 
aber verſtehen ſich leider felbft darzu. Der Teufel verlei: 
tet fie auf allerhand Art; 1) gibt er ihnen vielerlep böfe 
Gedanden ein, er verbiendet 2). ihr Gemüth, Herb und 
Sinn 3) erfoheinet ihnen ſichtbarlich, Tüget ihnen viel vor, 
hält aber wenig. Biele Menfchen verführen einander ſelbſt 
Tarzu, 1) wenn fie nicht wiffen, was wahre Religion 
fey, und im Unverfland aufmachen, 2) wenn fi GO 
108 Wort, die Predigt und die Prediger nicht achten, fon« 
dern verachten, 3) wenn fie unglaubig find, an GOttes 
gnädigem Beyfland und Hülfe zweiflen, hingegen Rath 
und Hülfe bey böfen Menichen, ja gar beim Zeufel fu» 
wen, 4) wenn fie rachgierig, neidiſch und unverföhnlich 
foyn, 5). wenn fie vorwigig und mehr zu wiflen begehrem, 
als ihnen nöthig, weldes dem Teufel Waſſer auf feine 
Mühle if, und daher ihnen groffe Kunſt und Wiſſenſchafft 
wie Fauſto, Lurenburg u. dergleichen Stratagemata und 
Liſte Hülfe wider feine Feinde; Balerio, D. Georg Ma: 
joris, Profef. Witteb. Famulo. wie er fein reihlih Aus 
fommen haben möge, daß er es andern gleich thun könne; 
wanchem Soldaten, fih feſte zu machen, einen Todengrä⸗ 
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Ber die Leute fünftlicher Weife zu tödten, und: alfo reicher 
zu werden; manchem Priefter in Erpflal, einen verborges 
nen Schaß zu fehen und zu finden begierig find oder Un⸗ 
gerechte Advocaten zu feinem Greif und Ungerckhtigfeit, 
item Medici und Phyfici, geheimer Magio und Zauber: 
weſens zu finden. Solche mit dem Teufel eingegangene 
Pacta beftehen Fürklich darinn, wenn ein Menſch GOtt 
feinen Glauben auffaget, und nichts auf das heil. Ber: 
dienſt. Chriſti hält, dagegen dem Teufel mehr glaubt und 
fih ihm ergibt. Solches Pactum ift entweder ein aus⸗ 
drücklich oder ſtillſchweigendes Teufliſch Verbündniß. Zu 
beſſerm Beweiß deſſen, läſt ſichs der Teufel ſchriftlich, und 
zwar mit eigenem Blut deſſen, der ſich ihm verbindet, 
unterſchrieben geben. Die innerliche Gedancken des menſch⸗ 
lichen Hertzens und der Seele ſiehet der Teufel zwar nicht, 
aber aus dem äuſſerlichen ſchlieſt er viel, daher weiß er 
die Menſchen am rechten Ort anzugreiffen, wo es ihnen 
wehe thut. Er weiß auch wohl zu unterſcheiden der Men⸗ 
ſchen Fluchen und Schwören, und ihre wahre Meynung 
von dem, was fie aus Ungedult thun, ob ihre Tractaten, 
ſo fie mit ihm eingangen, alſo gewiß ums Hertz ſeyen, 
oder ob fie aus Zorn und Uebereilung es gethan. Freund⸗ 
ſchaft mit dem Teufel pflegen und ſich mit ihm zu ver⸗ 
leichen, iſt eine Todſünd und gefärlich, iſt alſo beſſer, 

ch anfangs dafür zu hüten, als wieder davon befreyet 
zu werden zu ſuchen, denn ſo leicht iſt von den Teufeli⸗ 
ſchen Pacten ja nicht wider abzukommen, als wenn Men⸗ 
ſchen miteinander ſich über etwas vergleichen, die ihrem 
eigenen Gutachten nach es wider ſelbſt aufheben können. 
er ſich einmahl in die Gefahr begibt, kommt gerne da- 
rinnen um und felten wider heraus. Wache fiellen und 
Leute zu fih Holen laſſen, oder noch zur Beicht geben 
mollen ıc. heiffen nicht allzeit wie dieſes Lurenburgs Pin« 
non, eines berühmten Schwarztünftlers traurige Erems- 
pel zur Genüge bezeuget. GOtt verhängts und läſts dem 
Zeufel zu, und foldyes thut er. 1) der Sünder wegen, fie 
ſichs ſelbſt zugufchreiben, 2) auch des wegen, den Teufel 
fennen zu lernen, fie dardurch von Sicherheit ab, und 
zur Buß anzumahnen; BDtt. aber bleibt. dennoch gerecht,, 
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wenn er fo etwas dem Teufel zuläfl, denn ohn Gottes 
Zulaflung kann er ed nicht thun, er mögte wohl gern je 
dem fchaden, aber feine Macht if unter eines andern, 
nemlich GOttes Gewalt. Und alfo bleibt dabey, vie Zu⸗ 
laſſung geſchiht nach GOttes gerehtem Gericht. GOt 
läſt dem Teufel etwas zu, entweder über Fromme, von 
welchen wir aber hie nicht zu reren haben, over über Böſe, 
diefe find meift in des Teufels Gewalt, GOtt aber fiebet 
nad feiner Allwiffenheit, daB fich vieler orer jener mit 
der Zeit befehren und Buß thun werde. Wer dieſes ge 
willet Buß zu thun, der muß den Bund des Satans te 
nen Seinigen alsbald offenbahren, diefe müflen deswegen 
mit dem Beichtvatter und feinen Eollegen reden, terer 
Pflicht dieſe if, daß fie den vom Teufel Befridten ernſi⸗ 
lich fragen, ob ihm feine Sünde herglich leid fey ? ob er 
gern feine Handſchrifft wieder hätte, und der Berbindung 
des Satans gewiß loß feye, da er diefes zugeſagt, eruf: 
liche Beflerung angeloben wol? antwortet ver Menſch 
mit einem !räftigen 3a, fo ift ein offentlicher Widerruf 
bes Beftridten nötbig, und darauf müflen die Herrn Geifl« 
lichen ihre Zuflucht zu dem barmhergigen GOtt nehmen, 
und hertzlich bitten, biß der Satan mit lUingeflümm pie 
Handfchrift zurüd wirft und davon fcheidet, wie foldes 
£utherus und feine Collegen mit obangezogenem Ballerio 
angefangen, und bey Difanver oder Arami hievon zu 
Iefen if. Ubrigens muß eben nicht nothwendig fepn, vr 
Handſchrift vom Satan zu erzwingen und der, fo fie von 
fich geftellet,, wider haben müfle, weil auf ein andächti⸗ 
ges Gebet ohne dem die Seele Chriſtus mit feinem theu« 
ren Blut, die fi der Widerruffende glaubig zueignet, er: 
löſet hat: wie unter andern Theolegen ber berühmte 
Dannhauer mit mehrerm bemeifet. 


2) Beſondere Nachricht. 


Die ganhe Welt war zum höchſten verwundert, und 
konnte fich nicht einbilden, aus was Urſach doch ver im 
bem vorig Niederländiſchen Krieg, theils durch tapfere 
Kriegs⸗Actionen, theils aber durch barbariſch und um 
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menfchlich verübte Greuel⸗Thaten in ganz Europa berufs 
fene Herkog von Rurenburg fo plößlich, und wider aller 
Menſch vermutben, in des allerchriſtlichften Könige von 
Franckreich Ungnade geratfen‘, daß er In die fo genannte 
Baftille zu Paris in enge Berhaftung gefebt worden, et 
liche meyneten, weil er bey der fo befcpriebenen Gifft⸗ 
Sache mit interefliert geweſen, andere aber, weil er ein 
befonderes Berbinpnid mit dem Satan gehabt, welches 
man, weil damahls feine gründliche Nachricht hievon zu 
erfahren geweien , an feinem Ort geftellt bleibei. Jedoch 
gieng nachgehends die gemeine Rede, daß derfelbe in feis 
ner Gefangenſchafft ausgefagt und befennet, wie er fih 
mit dem höfliichen Mord⸗Geiſt dem leidigen Satan in ein 
Verbündniß auf narhgefebte Puncten eingelaflen, und fich 
mit ihm folgender maflen verbunden. 


3) Herzog von Lurenburg macht mit dem Catan ein 
Bündnig Anno 1659 den 2. Januarii in der Bas 
ſtille zu Pariß. 


1) Sollte ihm der Satan ſobalden baar zehn tauſend 
Reichs⸗Thaler an Geld lieffern. 

2) Alle erſte Dienflag, eines jeden Monats hundert 
Reichsthaler bringen. 

3) Solle diefes Geld, fo er ihm bringen würde, geb 
und gangbar ſeyn, alfo und dergeflalt, daß nicht allein 
er, fondern auch allen denen es gegeben würde, foldes 
zu ihrem Nuten anwenden könnten. 

4) Sollte ſolches Geld nicht falfch oder betrüglich, noch 
von einer folhen Materie feyn, welches unter der 
Hand entwerer verfchwindet oder zu Steinkohlen werbe, 
fondern es fol daſſelbe von foldem Metall feyn, wel⸗ 
ches von Menfchenhänden gepräget worden und in allen 
Drten und Landen, wo es auch hinkommen mag, güls 
tig und gangbar fey. 

5) Woferne er auch eine Summa Geltes von Ns 
then haben würde, es möge auch fein zu was für einer 
Zeit, oder zu was für einem Gebrauch es immer wolle, 
fo ſoll ver Satan verpflichtet feyn, ihme verborgene 
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oder vergrabene Schäbe einzuhändigen, und zwar 
nicht alfo, daß er felbige an demjenigen Ort, wo fie ver: 
borgen vergraben fepn möchten, felber heben mühe; 
fondern er folle ihm dieſelben ohne. eingige feiner Mühe: 
waltung an venfelbigen Ort, wo er fi zu ſolcher Zeit 
aufhalten würde zu Handen liefern, mit welchen er nad 
Belieben zu ſchalten und zu walten hab. 

6) Solle er ihm weder an feinem Leib, noch an fei: 
nen Gliedmaſſen befhärigen, noch an feiner Gefuntpeit 
angreiffen, fondern ihm dieſelbe ohne einige menſchliche 
he und Gebrechen 36 Jahr lang unverfehrt er: 

alten. 

7) Dafern er aber wider Berhoffen in eine Kranckheit 
fallen follte, und er folches nicht verhindern könnte, To 
follte er ihm heilfame und bewährte Mittel verfchaffen, 
und zu feiner vorigen Geſundheit, fo bald es möglid 
feyn würde, verhelfen. 

8) Die Jahr, auf weile fie fih mit einander vergli« 
hen, follen in 12 Monaten, wie es nicht allein in Franck 
reich, fondern auch in der gantzen Welt gebräydlich if, 
beftehen, und zwar jeden Monath in 30 oder 31 Tagen, 
Tag und Nacht zu 24 Stunden gerechnet. Die Zeit 
ſolle fih anfangen heute den 2. Januarii dieſes 1659. 
Jahrs, und fih endigen diefen Tag des 1695. Jahrs, 
alfo und dergeftaflt, daß im geringften nichts von dieſer 
Zeit abgehe, und er ihm diefelbige abfürbe, oder eine 
falſche und verkehrte Rechnung und Ausdeutung, wie 
er wohl ehmals andern gethan, daher mache. 

9) Wann nun diefe Zeit allerdings verfloffen und aus 
elauffen, fol er ihn nad gemeinem Lauf der Ratur, 
edoch fondern groffen Schmerken und Quaal, auch ohne 
Spott und Schande fterben lafien, auch nicht verhindern. 
daß fein Leib ehrlich begraben werte. 

10) Soll er ihn beym König, wie auch bey allen vor: 
nehmen Herrn, in Summa bey Groffen und Kleinen, 
Hohen und NRiedern, Manns: und Weibs⸗Perſonen beliekt 
machen, fo daß er ihrer Gunſt und Gewogenheit allzeit 
verfidert fey, und fie ipm in allem, was er an fie be» 
gebren werde, willig willfahren möchten. 
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11) Soll er ihn ſelbſt an alle Drt und Ende ber Welt 
wo er hin verlange ſicher führen, und ihm felbige Sprache 
alsbald fund machen, daß er diefelbe fertig reden könne, 
auch wenn er feiner Euriofität ein Genügen gethan, wis 
der unverfehrt zurüd in feine Wohnung bringen. 

12) Sol Satan verbunden feyn, ihn für allem‘ Ge⸗ 
ſchoß⸗Stücke, Bomben, Feuermörfern, Granaten, Mus: 
queten , Piftoblen,, Feuerröhren und al andern Gewehr 
und Waffen, fie mögen Rahmen haben wie fie wollen, 
bewahren, daB ihn keins berühre, noch ihm an feinem 
Leib umd Glieder keinen Schaden zufügen könne. 

13) Soll er ihm behulflich feyn, alle fowohl des Kö- 
nigs offentlihe, als feine Particulier-Feinde zu überwin⸗ 
ven helffen. 

14) Solle er ihm einen Ring verfchaffen,, welcher, To 
offt er ifn an den Finger flede, ihn unfichtbar und uns 
überwindlich mache. 

15) Soll er ihn für allem, was wider ihn in geheim 
vorgenommen worden, zeitlih warnen, ihm aud mit 
Mittel und Wege an die Hand gehen, ſolche witer ihn 
gemachte Borfcpläge Hintertreiben und zunichte machen. 


146) Sol er ihm in allen Stüden, fo er ihn fragen 

würde, gewiſſe, wahrhaffte und gründliche, nicht aber 
Po zweifelhafft und zweydeutige Nachrichten ers 
theilen. 

17) Solle er ihn alle Sprachen, ſo er verlangen würde, 
leſen, reden und ausſprechen lernen, und zwar ſo gut 
und perfect, als ob er derſelben von Jugend auf kundig 
geweſen. 

18) Soll er ihm Klngheit, Witz und Berfland ver⸗ 
leiden, in allen Sachen vernünfftig zu difcuriren und zu 
Judieiren. 

19) Soll er ihn und fein Hauß verwahren, daß we⸗ 
der Einpeimifher noch Fremder ihm ſolches angreiffe, 
oder etwas daran entfremde, fondern ihm foldes unver: 
fehrt erhalten. 


20) Soll er ihm für allen Gerichts⸗Stühlen des Kö⸗ 
nigs, davor er möchte citiret werben, wie auch bey dem 
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Paäbſtlich⸗ und Calviniſchen Rath präferviren nnd ver 
tretten. 

21) Solte ihm zugelaffen feyn, daß er dem änfferfichen 
Schein nad, als ein guter Eprift fein Leben führen, 
und dem offentlihen GOttes⸗Dienſt ohne Berhinderung 
beywohnen möge. 

22) Solte er ihm die Univerſal⸗Medicin präpariren ler⸗ 
nen, thm auch den Gebrauch derfelben und Dofin ſicher 
vor eine Perfon fagen. 

23) Wofern er irgend in eine Action, Scarmäßel, 
oder Gefecht an feiner Perfon attaquiret werden follte, 
ur er ihm zuförderfi und für allen Dingen Beyſtand 
leiften. 

24) Soll er verhindern, daß niemand, wer er au 
feyn mörhte , diefen ihren gemachten Accord erfahre, oder 
zur Dand bekomme. 

25) So oft er feiner begehre, fol er ihm in einer 
leiblich, freundlichen , Teines wegs aber in erſchröcklicher 
Geſtalt erfcheinen. . 

26) Sollte er ihm verfchaffen das Gedächtnuß zu er: 
halten und zu flärden, auch dieſes nicht nur für feine 
Perſon, fondern, daß folches auch allen Menfchen, venen 
ers mittheilen würde, beiffen möchte. 

27) Sollte er ihm auch fagen und verfpredhen, daß er 
alle obangeführte Puncta, und einen jeden infonderheit 
unverbrüchlich halten, und diefen allen fleißig nachkommen 
wolle: Solte es aber an einem im geringfien fehlen, 
nnd fih faumlih darinn erzeigen, fo foll alsdaun dies 
fer Pact und Bortrag null und nichtig, und von keinen 
Kräfften feyn. 

28) Dahdingegen gelobe und verfprede er ihm nicht 
allein unterfchienlihe Manns» und Weibs⸗Perſonen im 
feine Gewalt zu liefern, fondern verläugne aub GOTT, 
die allerpeiligite Dreyeinigleit, und Berfünter berfelben 
diefen Bund, den er in der Heiligen Tauff mit ihm ges 
macht, ganglih auf, treite hingegen mit ihm dem Sa⸗ 
tan in eine neue Verbündniß, und ergebe ſich ihm mit 
Leid und Seel, immer und ewiglich. 
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4) Hierauf folgen deſſen barbariſch⸗ und unchriſt⸗ 
liche Grauſamkeiten. 


Nachdem die Stadt Utrecht fih der damaligen Gewalt 
bes Duc de Lurenburgs untergeben mufle, hat er unter 
andern eine Impreſſe auf Schwenmerdam, Bodegrase, 
und anderer benachbarter Derter vorgenommen, worzu 
er feine Soldaten mit diefen Worten aufgemuntert: Gehet 
Hin meine Kinder , raubet, fenget, brennet, ſchändet nad 
eurem Belieben, und erzeiget euch alfo, daß ihr des aller: 
* gröften Königs Diener feyd, welcher euch ausgefchidt bat, 
biedurch feine Glory biß an das End der Welt auszus 
breiten. Hierauf iſt ein Heer, nicht wie Menſchen, fon« 
dern wie Teufel ausgezogen; wie fle denn, wenn arme 
Leute um Gnade gebetten, geantwortet: Sie wären, feine 
Menſchen, viel weniger Epriften, fondern lebendige Zen: 
fel, und haben an befagten und andern Derter folgender 
Geftalt gebaufet: Dan hat denen armen Leute ‚Hände 
und Füffe zufammen gebunden, und fie gang graufamer 
Weiſe auf Türdifh geprügelt. Man hat ihnen Daumens 
ftöde angefchraubet, und fie an Armen und Beinen mit 
rohen härnen Striden fo. lange hin und wieder gefitfchelt, 
biß endlich Haut und Fleiſch biß auf die Knochen abge: 
Löfet worden: Dan hat fie mit heiffem Oele, Pech und 
Schwefel über den gantzen Leib betröpffelt, Radeln, Per 
Helfpigen, Zweden, höltzerne Blödlein zwifchen die Nä⸗ 
gel an Händen und Füffen gefhlagen, Nafen, Ohren 
und Lippen abgefhnitten, die Baden aufgeſchlitzt, vie 
Fußſohlen creugweife angefchnitten, die Daut über ben 
gangen Leib wie ein SchweinsBraten zerferbet und hers 
nah Saltz, Pfeffer und Gerftentörner hinein gerieben 
man hat ihnen die Kehlen abgeihnitten, ber fie alfo in 
ihrem Blut erftiden müflen , die Augen ausgeſtochen, fie 
unter das Eiß gefledet, die Binger, Arm, Hände und 
Küffe abgehauen, und in ihrem Blut zerſtümmelt liegen 
laflen: Man hat fie nadend bey groffer Kälte durch Froſt 
und Hunger zu Tode gemartert; man hat ihnen bey le⸗ 
bendigen Xeibr Riemen aus der Hand gefchnitten, und das - 
Fleiſch vom Leibe abgelöft, man brach ihnen alle Glieder, 
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ads ob fie mit dem Rabe gefloffen wären, man Hat fie 
den Pferden an die Schwänge gebunden, und über Stod 
und Stein zu Tode gefchleifet , man bat die armen Baus: 
ren mit den Beinen den Kühen und Ochfen an die 
Schwäntze gebunden, folgents ihre Weiber mit den Haar 
zen an die Männer gebunden, und dann ferner die Kin: 
der an der Mutterüffen, und fie alfo zu den Dörfern 
hinaus gefchleppt , etlihe Bauren hat man an die Wie⸗ 
fensBäume gebunden, und an Feuer gebraten, etliche im 
den Rauch gehänget, geihmeucht, geviertheilet und geach⸗ 
theilet , ausgeweidet an Bretter gebunden, und bey ven 
Fußſohlen an ein Fener geſetzt, andere auf Leitern gelegt 
und gebraten. Etlihen das männliche Glied biß auf die 
Knie heraus gezogen, dabey an Stangen gebunden und 
für die Häufler gebendt. Die Weibs-Bilder, darunter 
auch die Adelichen Zungfern, hat man auf öffentliden 
Gaſſen und fo gar in den Kirchen geſchändet. Man hat 
auch der Zodten und Erwürgten nicht verfchone. Zu 
Bodegrave hat man zwey fchöne Zungfern ergriffen, un⸗ 
ter welchen die ältefte von mehr als 50 Soldaten gemiß: 
braudet, und dadurch jämmerlich um ihr Leben gebracht 
worden, die andere, fo faum 12. Zahr erreihet, muſte 
auch alfo umkommen. Eben dafelbfi wurde eine Mutter 
gezwungen mit ihren Augen zu fehen, daß 28 Soldaten 
ihre Zochter mißbrauchet, und hernach ins Waſſer warf: 
fen. Weder die Sechswöchnerin noch der Schwangern in 
der Geburt-arbeitenden Weiber iſt verfchonet worden, fo 
haben auch die alten Mütter, die faft keinen Zahn im 
Munde gehabt, herhalten müffen. Kleine zarte Mägdlein 
bat man an 4. an die Erde gefchlagene Pfähle gebunten, 
und zu Tore geichändet. Rah voübradter Schändung 
dat man etliche erfäufft, erfihoflen, erfiochen, am Yener 
gebraten, etlichen den Bufen voll Pulver gefchüttet und 
angezündet, bey den Brüftlen übers Feuer gehendet, vie 
Brüſte mit glüenden Eifen durchſtochen, etliche gar abge 
ſchnitten, und mit den Radfleden aus den Carabinern in 
ben fordern Leib hin und wieder geftoffen, bis fie in fol: 
ben unfäglihen Schmergen geftorben. Schwangere Weis 
ber haben fie mit Hänten und Füſſen anf die Erde aus⸗ 
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gefpamnet, ihnen den Leib aufgefchnitten, die Leibes⸗Frucht 
heraus geriffen,, die Fingerfein davon abgelöfet, ſolche 
bernachmals durchſtochen, und ins Feuer geworffen. Biel 
arme, unfchulvige und Heine Kinder find von ihnen jäm⸗ 


- merlic hingerichtet worden, etlichen haben fie die Köpfe 


jerfpalten, Arm und Bein abgehauen, die Hälfe umge: 
drähet, an die Zhüre genagelt, und mit Piftolen nad 
ihnen geichoffen, auch lebendig ins Feuer geworffen, die 
gange Feine Kinder haben fie an die Wände gefchlagen 
mit den Beinen voneinander geriffen. In Summa fie 
haben folde Graufamkeit verübet, daß es die unbarm⸗ 
hergigen Zürden und barbarifhen Zartarn, ja der Zeus 
fel ſelbſt nicht ärger machen können. D gerechter GOtt, 
wenn wirft du die graufamen Proceduren rächen, und 
diefe Belials⸗Kinder zu gebührender Straffe ziehen. 

Was die andern alle zu gewarten, bat bald darauf eis 
ner aus dieſen Henders:Buben, die oben feyn angeführet, 
durch GOttes gerechte Gerichte zu Rimmmeg erfahren, 
als er da bettlägrich worden, derfelbe hat in feiner Kranck⸗ 
heit einem Medico befagter Stadt feinetwegen einer uns 
menſchlichen That verzweiflende böfe Gewiſſens⸗Angſt bes 
Hagt, anzeigent, daß er unter andern einer Kinpbetterin 
die Brüfte abgefchnitten und ihr Pfeffer bineingefitenet, 
diefes arnıe Weib kirre und winfele ihm noch fletg in bie 
Dhren und er hörete allbereits die böfen Geiſter erſchröck⸗ 
lich um ſich heulen und brüflen, die feiner armen Seelen 
erwarten, um fie an den Ort ihrer Berdienfte hinzufüh⸗ 
ren. Es find vergleichen Bögel noch mehr geweien, die 
allbereit dergleichen Ausgang ihres Lebens werden gefun« 
den haben, böfe Arbeit kann feinen guten Lohn davon 
tragen, und wer nicht Barmhertzigkeit gethan hat, über 
den wird ein unbarmperbig Gericht ergehen. 

Es hat fih ver Hertzog von Lurenburg auch nicht ges 
ſcheuet, öffentlich zu fagen: er danke GOtt, daß er ſon⸗ 
der Barmperpigfeit und Mitleiden gebohren, damit er um 
fo viel deſto bequemer und tüchtiger wäre, feinem König 
und Herrn zu dienen, und fein Bornehmen auszuführen, 
ſolches hat er auch würklich und in der That genngfam 
bewiefen, indem er nicht allein feinen Stationen und 
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Handlungen allen Muthwillen, und nur erfinnficdhe Gran» 
famteit verflattet, ſondern auch vor feine Perfon vie 
Stapt Utrecht, die fib doch unter feine Protection bege⸗ 
ben, dermaflen geängftiget, daß er in anderthalb Fahren 
166800. Gulden baar Geld ausgepreflet, ohne was die 
Soldaten geraubet und mit Gewalt ‚genommen. Weber 
diefes forderte er noch bey feinem Abzuge vierhundert und 
50 taufend Gulden Brandſchatzung, und als foldhe nicht 
gleich alfobald vorhanden waren, verficherte er fich mit 
Griffen. O Tyrann! Das Herb der Gottlofen ift un: 
barmhertzig, eben mit dem Maas, damit du aubern ges 
meffen haft, wird man dir wieder meflen. 


5) Nun kommt das erfchrödlich und traurige Ende. 


Matth. 16. Was Hilffts den Menſchen. fo er die gante 
Dit gewönne, und nehme doch Schaden an feiner 
- Seele? ac. 


Die wahre Avanture von dem erfchrödlichen End des 
Marſchalls Duc de Luxenburg welche eine geraume Zeit 
mit einer fonderlichen Eſtats Masque bezogen, und wun⸗ 
derlicher Weiß, dur einen deſſen damahligen Cammer⸗ 
Diener vor einigen Jahren der Welt public gemacht, und 
folgender Geftalt vor Augen gefellet. Es erzehlet felbige 
Perſon, fih damals an einem vornehmen Hofe aufhaltend, 
daß, als fein geweiener Herr von Lurenburg nach vollens 
deter Eampagnie 1694. auf Pariß geeilet, dem König zu 
Berfailles Rapport davon zu thun, und bernad in der 
Pariſiſchen Refivent der Ruhe in feinem Pallafle wieder 
zu genieflen, es fich augetragen, daß fein Herr eines Tas 
ges ven 2. Januarii 4695. über Gewohnheit traurig worden. 

Deßhalben er gegen Mittag unterfchiedliche Unter⸗Ge⸗ 
nerald und Brigadiers, als feine vertrauliche Freunde, 
um die Melandholy zu vertreiben und dadurch feine gräßs 
liche Gedanden zu verhindern , zu fich bitten Jaffen. Ale 
felbige ſich nun auf gefeßte Zeit eingeftellet, hat er ein 
fonderfih Partement jenfeit des groſſen Saals zu diefem 
ZeiteBertreib erwählet, und die invidirte Gäſt felbfi em⸗ 
plongen und gebetten, ihm, die Gedanden vertreiben za 
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helffen. Riemand von ihnen war fo witzig, ihn zit Fran 
gen, was beffen Urfach feyn möchte? Wurde alfo die Zeit 
theils mit luſtigen Difcurfen,, theils mit Spielen unter: 
mifcht, und mit einer Beinen Depoude in Wein und 
Bier, nebſt Taback⸗Fumien, biß um 2. Uhr paßieret: 
Border aber hat aus wichtigen Urfadhen gedachter Mar: 


1. Theil an der 1. Pforte des Vorhofs, der 2. Theil an 
die andere Pforte des inneren Hofes, der dritte und leß» 
tere Theil am Efcalier unten zu fliehen kam, mit exprefler 
Ordre, niemand felbigen gantzen Tag ohne fein Wiflen 


und Willen, wer er auch ſeyn möchte, hinein zu lafien, 
. mit Borgeben, der Marfchall befinde fih unpaß, und ver» 


lange gang Feine Compagnie bey fih, welchem denn die 
Guarde fleißig nachkam. Ald nun die Uhr zwey ge 
fehlagen, meldete fih bey der erfien Wacht ein fehr grofler 
Kerl mit einem ſchwartzen Bart und Paruque, fonften 
ebrbar und wohl befleinet, an, mit Borgeben, daß er notb> 
wenig mit dem Marſchall wegen wichtigen Kriegs. Affai- 
ren, in den er verfchidt gewefen, und jeßt wieder kom⸗ 
men wäre, zu ſprechen, und gleich davon einige Brieffe 
einguhändigen hätte. Die Wache, fo dieſes Anbringen 
vor important hielte, ließ es dem Marſchall wiflen, der 
fo gleich nach des Kerid Aus» und Anſehen fragte: Als 
ipme nun von allen genauer Bericht gethan wurde, gab 
er Ordre, daß der Kerl die Briefe follte hergeben, und 
tes andern Tages wieder kommen. Diefer aber wolte 
nicht, fagend, ec müſte fie felber übergeben und mündlich 
in Gebeint nt ihm veden. Der General aber ließ wie 
ber beicnten, ne jollten den Kerl abweiſen, und ihn nicht 
binein Yaru, worauf diefer zu der Guarde gefaget, fo 
meldet dem General, daß ih um eine Stunde wieder 
tommen niil, indeffen foll er beſehlen, daß man mic) 
vor ihn laſſe, denn ich muß, fol, und will heute bey 
ihm feyn, weil es Sachen find, die keinen Aufſchub ha⸗ 
ben und Seiden wollen: weldhes dann die Guarde dem 
Marſchall wieder entbiethen laffen, welcher aber, als aus 
wichtigen Urfachen hierũber, perpier Ordre ertheilte, fo die 
fer Kerl wieder käme, und hinein wollte, folten fie ihn 


- Schal feine Guarde folder Geflalt orbiniret, daß davon - 
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zurüd floffen, und das Gewehr unter die Augen biethen, 
gab: darauf vor, daß diefer von feinen Feinden erfauffte 
Filou ihn zu maflacriren, abgefhidt wäre. Nach ver: 
lauffner Stund kam obgefagter Kerl wieder, und fragte, " 
ob der General ihn fürfich Taffen wolte? Als ihm aber 
die erſte Wache ihrer Ordre gemäß antwortete, fagte er: 
Mebieurs le Guardes, ich bitt euch noch einmapl vie 
Mühe zu nehmen, und dem General zu melten, er fol 
mit Güte mich zu ihm hinein laſſen, denn ich hatte Sa: 
den von böchſter Importang, die feinen Berzug leiden 
fönnten, ihm vorzutragen, und wollte ers nit einwillis 
gen wollen, fo wüfte ich fchon einen Weg, wie ich zu ihm 
fommen wollte, und da foll& mic keine menſchliche Ge⸗ 
„walt zurüd halten, das faget ihm nur gründlich, repe: 
tirte er, ich will euch hernach Feine Incommodität mehr 
verurfachen : Welches denn die Ware thäte, und foldhes 
dem General referierte. Als er folches vernahm, alterirte 
und entfeßte er fih fo fehr, daß er erfchütterte und er: 
blaßte, welches die andern Officier fehr befremvete , doch 
recolligirte ex ſich fchnell wierer, um feinen nachvendiichen 
Verdacht zu caufiren, gab wie vorhin vor, es wäre ohne 
Zweiffel einer von den Holl- und Engelländern erfauffte 
Mörder , ihm unter ſolchem Prätert den Reft „zu geben, 
"weiches er aber wohl zu evitiren müſte. Gab alſo der 
Wache wieder zur mündlichen Ordre, daß fie dem Kerl 
von feinetwegen fagen follten, morgen wieder zu kommen, 
oder die Briefe von fich zu geben, und fo lange bei ber 
erften Wache auf Antwort zu warten, wo nicht, fo folls 
ten fie ihm erſtlich trauen, hundert Prügel-Schläge zu be» 
kommen, gänglih zurud weifen. Im Fall er. aber mit 
Gewalt durchdringen wollte, und das Gewehr zudte, fol 
ten fie ihn mit ganger Gewalt nieberfloffen. Gleichen 
Befehl bekam die andere und dritte Wade. Als nun die 
Wache dieſes Generals ertheilte Ordre dem Kerl truden 
zu verfichen gab, replicirte er wie folget: 


Ihr folt mit eurem Gſchoß und Gwehr, 
‚ Mid night Hinvern an ſeinr Einkehr, 
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6) Der Satan zwingt die Wache, ihn zum Luren- 
burg einzulafien. 


Run wohlan, die Zeit paßiret, die Sache und unter 
nommene Renitence muß vorher, ich will aber, foll und 
muß zu ihm hinein, fieng darauf an mit erfchrödficher 
und entfepliher Stimme die Wade zu fragen: Ob fie 
ihn wolten in Güte hinein laffen, oder nit? Solten 
fein bald und geſchwind ihre Reſolution ihm fagen, und 
von fih geben? Als nun die erfie Wache ſich hart anliefie 
mit Drohen und bloffem Gewehr, z0g der Satan feinen 
Degen aus, hieb rechts und Linde, doch ohne Verletzung, 
mit ungeümmer groffer Gewalt hinauf, ob fie fih doc 
wohl heftig wehrte, fiel doc die gantze forderſte Ware 
plögiih zu Boden als tod: Darauf fam er zur andern 
Wache, fo das Geſchrey hörete und fich ſchon in wachſa⸗ 
mer Pofitur gefeßet hatte, als er aber nach Bitten ihnen 
dropete, mit Gewalt durchzubrechen, fielen fie alle mit 
entblöften und fdieffenden Gewehr ihn an, denen er glei⸗ 
chergeftalt wie den erſten begegnete, und fie in Ohnmacht 
doch alle unverlest fallend machte. Als die tritte Wade 
Diefes graufame Spectacel gefeben, entfeßten fie fich, lief 
fen eilend, e8 dem General: willen zu lafien, und entfchlofs 
fen fi, den Eingang aufs befte zu befolgen. Als er ihn 
abermahls ihn einzulaffen wie vorhin bate, fie aber troßig 
antworteten, und zugleich mit Schieffen, Hauen und Ste 
den ihn Überfielen, thät er nur die vorigen 2 Streiche 
rechts und linds, da fielen fie augenblidiih als tod bar: 
nieder. Hierauf gieng er die Treppen dder den Gang. 
Efcalier hinauf in den Bor: Saal, und endlih in den 
rechten Saal, da ihm ein Page begegnete, welder, als 
er ihn fahe, für entfeßlichen Schreden beftig zu fchreyen 
anfteng , und feine Flucht nad dem Gemach, wo der 
Marſchall mit den andern Officierd und feinen beyden 
Kammer » Dienern, worunter der fo die warhafte und 
graufame Hiftorie erzehlet hat, famt Pagen und Laquaien 
zur Aufwartung waren, zunahm, und dur deſſen er 
fchrödtich erblaßtes Anfehen und Rapport grofied Entſetzen 
werurfarhte.. Indem fie aber des. Marichalls feine Reſa⸗ 
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fution hierüber vernehmen wollten, fiehe, da gieng bit 
Thür plößlih von fich felbfien auf, und kam der grofle 
ſchwartzbärtige Kerl aber in rechter menſchlicher Geftalt 
und Kleivung binein, blieb bey ver Thür fleben, begrüſ⸗ 
fere ein wenig die Anweſende, zu dem Luxenburg fpres 
hend, höreſt du Marfchall, warum haft du mich nicht 
herein, und vor dich kommen laffen? wie kommſt du dar: 
zu? Sichel du nun? daß ich wider, deinen Willen und 
Gewalt der odnmächtigen von dir beftellten. Wache herein 
kommen bin, Allons, Allons; kenneſt du mic nicht mehr? 
du weift ja wohl, wer ih bin, und was ich kann. Ak 
lons fort, ich muß dir eilig und wichtige Sachen ver: 
trauen! Alle Anmwefenden verfiummeten über die Berme 
genheit dieſes Kerls, fonderlich Luxenburg, dem bie Seel 
im Leibe erzitterte. Enplih aus Schaam und Furcht, die 
Anwefenden mögte ein widriges von diefer Sache urtheis 
len, und damit er nicht öffentlich pas vorhabende Deſſein 
ausflehen möchte, refolvirte er fich nolens volens mit vie: 
ſem abfeits zu geben, unter einem gewiflen Prätert, da 
er zu denen andern fagte: Meſſieurs, diefer Kerl iſt ein 
Schalds:Rarr, und pofierlicher Kopf, der mich unterſchie⸗ 
dene malen fehr diverbiret, und groffe treue Dienfle ges 
than, jezt kenne ich ihn, Hätte ichs gewußt, daß ers wäre, 
wollte ich solche fcharfe Defenfion ihn berein zu lafien 
meiner Wache nicht befohlen haben, fondern er hätte gleich 
vor mich kommen follen, ich gebraude ihn öfters als ei« 
nen geheimen Rath, fehr vortheilbafftig, da er mir wegen 
meiner Intriquen und Correfpondenzen, mit theils feind⸗ 
lichen Officiere öfters Briefe und wichtige Avertiffements, 
zu Ruß und Dienfte unfers groſſen Monarchen hin um» 
ber trägt, zu dem kann er fonderlihe Künfte zu ſolchem 
Fürhaben, denn er fih unfichtbar , und von grofler, au 
die Leute, wie Tode fchlaffen dur fein bloffes Anrühren 
machen fann. Diefes aber fagte er nur, die andern glau⸗ 

big zu machen, daß er ein rechter Menfch und fich nicht 
wunderten, daß er fih fo grob und Zamiliar mit ihm 
made. Indem fieng diefer Kerl wieder an: Höre tu 
Luxenburg! willt du nicht mit, ſoll ich dich vom Tifch 
wegführen? Allons, fort mit in dein orbinari Gemad, 
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die Sache leidet nicht länger Berzug: wilt bu mit ins 


‚ auf? Der Marfpall antwortete: Ia mein Sohn, gehe 


nur voran, ih will dir glei nachfolgen. Hierauf gieng 
der Kerl wieder zur Thür hinaus, Luxenburg fagte mit 
gezwungenem Lachen : Meßieurs ärgert euch nicht an dem 
Bouffon, ſolche Leute haben alle Freyheit, fo ſich zu nütz⸗ 
lichen Dienften rapable befinden, er bringet mir impors 
tante Brief, die ich gleich beantworten werbe und fein 
Rapport hören, ihn dann fchriffts als mündlich wieder ab» 
zufertigen, indeſſen divertiret euch wol in meinem Paufe, 
alles ift zu euren Dienften, Adjeu! bis aufs Widerfehen. 
Zu feinen Bedienten fagte er: Keiner von euch folge mir 
nad, noch verhindert mi, dann ih will mit dieſem 
Kerl gang alleine feyn, das faget auch zu allen denen, 
die mich ſprechen wollen. Hierauf gieng er von ihnen 
zur Thür hinaus in den groffen Saal, da er mit tem 
noch auf ihn wartenden Kerl jenfeit des Saals, gerade 
hinüber nad feinem orbinair Apartement zugieng , öffnet 
e8, und nachdem er den Schlüffel verfelbigen Thür heraus 
gezogen, gieng der Kerl vor ber, er hernach hinein, und 


Schloß die Thür fefte mit gelaffenen Schloß zu. Indeſſen 


raifonirten die in dem andern Gemach gebliebene Gene⸗ 
rals fehr wunderlich über diefen Händeln, wuften fih au 
nicht recht zu begreiffen, der eine Kammer : Diener aber 
ein Teutſcher, fo die Aventure entworffen, fieng auf eins 
mahl zu denen andern an: O wehe! mes Patrond, O 
wehe! ich fürchte fehr, wir ſehen unfern tapffern General 
Lurenburg nicht mehr, denn warlich der Kerl, der alfo 
mwunderlich herein kommen, und geredet, ift Fein rechter 
Menſch, fondern ich glaube fefle, es fey der Teufel; wo: 
rüber fie alle ſehr erſchracken, und es wohl geglaubet, in 
Erinnerung deſſen, daß von ihm ſchon längſt fpargirrt 
worden, daß er einen Eontract mit vemfelbigen gemadt, 
endlich Hat ver Bouffleur angefangen: Mebieurs laft ung 
heimlich über ven Saal fihleihen, und forfchen was fich 
da zwifchen dieſen beyden begeben möchte, deſſen die an« 
dern zur Stunde accordirten, aufs feifefte über den Saal 
für die Thür ſchlichen, da fie denn heftig diſputiren hör« 
sen, fonterlich daß Luxenburg um länger Leben, endlich 
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noch um ein Jahr bathe, welches aber der andere, fo des 
Teufel freylih war, wie die Antwort und der Erfolg 
ausgewieſen, gar nicht einwilligen wolte, fondern fagte, 
die Zeit wäre aus, und hätte er ihm, feinem Verſprechen 
fechs und drepßig Jahr alle Yuncta reblich gehalten, fe 
er feinem als ihm und dem Erb: Zauberer Fauſto in ter 
Welt gethan, daß alfo alles Bitten vergebens wäre. Pier: 
auf fieng Luxenburg nur noch um ein halb Jahr anzu⸗ 
- halten an, belam aber eine gantz abfchlägige Antwort: 
Endlich bat er nur noch um ein vieriel Jahr Aufſchub, 
abet der Satan replicirte ihme, er follte ja ſchweigen, 
und bevenden, wie fauer er ihm feine Dienfte gemacht, 
als faft nie fein anderer, hätte auch das äuſſerſte müſſen 
anwenden, daß er alles fo er von ihm verlanget, bey 
GOtt hätte erlangen Können, er hätte ja Lu, Bergnü- 
gung, Ehre, Glück, und die verlangte Lebens: Zeit nad 
den ſelbſt aufgefeßten Puncta gehabt, alfo wäre alles 
Bitten umfonft, und billig, daß er auch fein Verſprechen 
redlich halte, Hier Täge feine Handſchrifft, beftättiget mit 
feiner eigenen Hand und Blut, er folte die feine aud 
hervor thun und gegen einander halten. 


7) Der Satan gibt dem Luxenburg die Handfchrifft 
wieder, und führt Ihn mit Gewalt aus der Welt 
davon. ” 


Lurenburg bat mit erbärmlichen Flehen und Seufßen, 
daß denen drauflen vor der Thür flebenden aus Mitleiven 
die Augen überlieffen, er folte ihn nur noch einen Mo: 
nat zu leben erlauben, fo wollte er mit fort, und zufrie⸗ 
den ſeyn, er bekenne ja freplich alled wahr zu feyn, wie 
er gedacht, aber fo einer geringen Zeit würde er ihm ja 
gewehren, welches aber der Satan ihm im Zorn ab« 
fhluge , und mit greßlichen Worten herausfuhr: er folte 
fort maden,, und fih feßen, zu thun was.er ihm noch 
auf biefer Welt zu erequiren befeplen würde: Luxenburg 
aber bat nur eine Woche aufs Mäglichfle, mit Zittern und 
Zagen, aber der Teufel wolte gang und gar niht, er 
foüte immer fort machen; endlich fiehet ex. ihn noch um 
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sin paar Tage an, um fich zu feinem Tode zu bereiten 
und GOit um Troft und Heyl anzuruffen: darauf fleng 
ver Teufel ein ſchröcklich Lachen an, Lurenburg wenn bift 
du doch fo einfältig worden, daß bey fo geftallten Sä⸗ 
chen, da du GOtt deinen Schöpffer fo öffters aufs ſchröck⸗ 
lichſte freywillig abgefaget und verfluht, und dich mir fo 
oft und freywillig mit Leib und Seel auf ewig ergeben, 
auch alle uns Teuffeln gleich die erfinnlichen Sünden⸗Lü⸗ 
nen und lebelthaten wider GOtt, Engel und Menfchen, 
und alle Ereaturen eigenfinnigft, wollüfig und rachgierig, 
begangen, des Beiligen Geifles und GOites Barmhertzig⸗ 
keit, fo oft fie bey dir angeklopfet mit frey und muthwu⸗ 
liger Heftigfeit und Grimmigfeit verflucht und verfpottet, 
und don bir geftoffen, wie magft du dir alfo einbifven 
können, daß did GOtt wieder zu Gnaben annehmen 
werde, du haft ihm aufs neue abgefagt und verlaffen, 
daß er dich aus gerechtem Gerichte auf ewig wieder ver⸗ 
ſtoſſen, mir haft du dich freywillig durch öfters Anruffen 
und erprefies Erfordern auf ewig mit Leib und Seele er: 
geben, alfo bit du mein, weil die Zeit um ift, bu muſt 
mit mir fort an den beflimmten Ort, da fo viel Zeuffel 
zu der zukünftigen Qual dir zu dienen parat, als uns 
fhuldige Blutstropffen du haft vergieffen helffen. Die 
Zeit paßieret, und weil du wohl, daß um fünff Uhr 
Abends vor 36. Jahren unfer Accordt verfertiget, und 
wir nur noch eine halbe Stunde Zeit haben, biß die 
Glocke 5. gefihlagen, und bie Zeit präche um feyn wird, 
alfo fee du dich nieder, und fehreibe dem Könige, dem 
zu Liebe du dich mir, aus Zulaffung GOttes des Höch⸗ 
fien ergeben , zwey wichtige Avertiffements, wegen feines 
Reichs höchſten Angelegenheit, in balviger und zukünfftiger 
Zeit, diefes alles wurde Franpöfiich geredet. Hierauf hat 
Zurenburg mit lauterm Seuffpen aefagt: Ach muß ed denn 
fo feyn , fo ſey es, hätte auh GOtt um Hülfe angeruf- 
fen , deſſen aber der Zeufel immer mehr gelachet, und 
ernflih ermahnet fort zu mahen. Worauf Lurenburg 
fagte, es iſt Feine Dinten bier, fondern in der Diener 
ihrem Gemach, ih muß ihnen Mingeln; aber der Teufel. 
antwortete, bey Leib und Leben nicht, ich will dir allen 
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fchaffen, Hier Hafl du Feder, Dinten und Pappier, weldes 
denn die drauffen vor der Thür, vornehmlich diefer Cam⸗ 
mer:Diener durch das Schlüſſel⸗Loch, allmo die Tapezerep 
andgeriffen, wahrnehmen Fonnten. Hierauf feßte ſich der 
Lurenburg an den Zifh, und der Teufel fing an zu dic⸗ 
tiren in ganß unbelanter Sprade, denn es weder Spas 
niſch, Stalienifh, noch fonft eine in Europa befannte 
Sprache war, denn obwohl die hohen Officier und Be: 
diente folche theils gang, theils etwas davon höreten, fo 
fonnten fie unmöglich von folcher wunderliden Sprade 
das geringfie verfiehen. Diefes dauret eine halbe Stunte, 
darauf fleng der Zeuffel wieder an, lege den Brief zus 
fammen, und verpitfcpiere ihn, und wurde unter währen: 
der Zeit Frangöfifch geredet, worauf Lurenburg abermal 
mit einem ſchwehren Seufßen anfteng: ich habe weder Lac 
noch Liecht, muß alfo nothwendig meinen Leuten klingeln, 
aber der Teufel antwortet ihm, es iſt gang unnötpig, ich 
weiß guten Rath: fiehe da Haft du Lac und angezundet 
Liecht, eile und verweile nicht länger, verpitfchiere den 
Brief und ſchreibe die Ueberſchrifft, denn es wird gleich 
ſchlagen, und GOttes gerechtes Urtheil muß erequiret wer⸗ 
den, und darf nicht länger warten, fo bald die Slode 
geiglagen. Als nun das angezündete Licht durch Das 
Schlüſſel⸗Loch gefehen, und alles bißhero von den braufien 
ftependen eigentlich gehöret, auch mit Entfeben alles im 
Gemach verrichtet worben, hat der Teuffel den Luxen⸗ 
burg heiſſen aufftehen, und den Brief mitten auf ven 
Tiſch legen, indem hat die Glocke angefangen zu fchlagen, 
mit Erftaunen des Lurenburgs, worauf der Teufel mit 
graufamer Stimme diefe Worte gefprochen: Höret ir vers 
wegene, die ihr drauffen vor der Thür fichet, und höret, 
GSttes Hand Hält mich zurüde, fonften wolt ich euch 
allen bie Hälſe brechen , hier Liegt ein Brief an euren 
König auf diefem Tiſch, den bringet morgen früh ihm 
hinüber, aber Feiner unterſtehe fich, felben zu öffnen, oder 
fürwipiger Weiſe deſſen Innhalt zu fehen, fonft fell ipm 
angenblidiih der Hals von mir gebrocden werden; worü⸗ 
ber fie fih alle vor der Thür aus Schreden und Entfegen 
feegneten, darvon und über den Saat lieffen. Indem hös 
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reten fie ein ſchröcklich Gefchrey von dem Lurenburg, zur 
gleih auch einen graufamen Knall, als einen Carthaunen⸗ 
Schuß, famt groffer Erſchütterung des gantzen Pallafles, 
daß fie gemepnet, es würde alles untergehen, "worüber 
fie vor Angft in das Vorgemach gelauffen,, fih gecreußt- 
get und gefcegnet, und nicht gewuft, was zu refoloieren. 
Nah Berlauf einer guten Stunde aber, da fieng der ofts 
gemeldte ECammer-Diener an: Dan muß doch fehen, mo 
unfer Herr bingelommen, ich bin ja fein Diener, ich will 
es im Namen GDtted wagen, und hinüber gehen, wo⸗ 
rauf fih die andern recolligiret, und mitgegangen. Als 
fie nun für die Thür kamen, fahen fie durchs Schlüffel: 
Loch und horchten, merckten aber nicht das geringfte, aufs 
fer daß fie wegen graufamen Aad-Geftands, der ihnen 
entgegen zog, zurüd weichen muften, biß die Diener eine 
Räucherung, weil der Geftand unerleidlich war, verrich⸗ 
tet, darauf fle wieder hingiengen, und der Cammer:Die: 
ner mit einem Paß per tout das Gemach öffnete, funden 
aber nichts als etliche Tropffen frifh Blut da liegen, bie 
Fenſter famt den Fenfter-Säulen waren fort, und auf dem 
Bette lag die völlige Kleidung famt Yaruque und allem, 
ald wenn er da läge und fchlieffe, wie fie aber zufahen, 
da war ed hohl, Leib und Seele aber war leyder dahin. 
Der gefundene Brief wurde dem Könige, fo diefe wun⸗ 
derliche und fremde Schrifft villeiht wohl verſtunde, eins 
gehändiget. Diefes ift die gründliche und mahrhaftige 
Nachricht, fo man einige Jahr geheim gehalten hat, von 
des Welt beruffenen Herzog von. Lurenburg graufamen 
und erfchrödiihem Ende. 


870 


| II. 
1) Urban Grandier*). 





Das Klofter der Urfulinerinnen zu Loudun war faum 
(1626) gegründet worden, als man aud ſchon über Pot: 
tergeifter und andere Spulgeflalten, die darin umgehen 
foüßten, fich beklagte. Mehrere Nonnen behaupteten , das 
fie befeffen feyen, und legten dies Geftändniß ihrem Obern, 
dem Jean Mignon, ab, welcher entichloffen war, dieſes 
DBeiefienfeyn zur Ehre Gottes zu wenden, und aus biefer 
Begebenheit zugleih den Nutzen zu ziehen, daß er Rd 
des Pfarrers zu St. Peter in Loudun, nämlich ded Ur⸗ 
ban Grandier, mit guter Manier entledigen fonnte. Dies 
fer war von guter Herkunft, ein Mann von Geif und 
einnehmender Geftalt, mit welchen Borzügen er aud eine 
ungewöhnliche Beredſamkeit verband. Durch feine feinen 
Manieren batte ex fich bei dem weiblichen Geſchlechte eine 
größere Beliebtpeit erworben, als irgend ein Geifllicher 
im Königreid. Da er überdies auch in feinen Predigten 
gegen die Mönde loszog, fo konnte es nicht fehlen, daß 
er bald mit Barot, dem Borfigenvden im Wahlcapitel, 
Zrinquant,, dem Procurator des Königs und ihrem Nef: 
fen Mignon, dem Beichtvater der Urſulinerinnen, in 
einen Prozeß gerietb. Diefe drei feindlichen Berbündeten 
erweiterten noch den Kreis feiner Gegner, indem fie ihm 
von der Beſeſſenheit der Urfulinerinnen die Schuld ga: 


- ben, und zwar follte er diefe durch Anwenvung von zau⸗ 


berifhen Künften bewirkt haben. Der Biſchof von Poi⸗ 
tier verbammte ihn, ohne ihn erft angehört zu haben, 
dennoch gelang ed Grandier, durch das Parlament von 
Paris fih von dem ihm zur Laſt gelegten Berbrechen frei 
fprechen zu Laffen. 

Mignon ließ fih aber dadurch nicht einfhüchtern. Die 
Conpulfionen der Befeffenen wurden mit jedem Tage 





*) YUu6: Diotionnaire Infernal, Par M. Collin de Planey. 8. 
Paris 1826. 
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hartnäckiger, fo daß ſie bald die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit erregten, und mon daher den Rath der Stadt von 
tem beflagenswerthen- Zuftand der Nonnen in Kenntniß 
feßen- zu müflen glaubte. Die Superiorin, welche damals 
zu den fehönften Frauen Frankreichs gezählt wurde, follte, 
fagte man, von mehreren Dämonen, deren Oberfter Afta- 
roth war, befeffen feyn; ver Teufel Zabulon hatte fich 
einer Laienſchweſter bemächtigt, und andere böfe Geifter 
richteten unter den übrigen Bewohnerinnen des Klofters 
große Berwüftungen an. Der Amtshauptmann, der Pro« 
curator des Königs, die geſetzgebende Körperfchaft und 
bie ganze Geiftlichfeit verfügten fih zur Stelle; bei iprer 


"Annäherung krümmte fi die Superiorin vor Schmerz, 


und ihre Gefchrei näherte fi der Stimme eined Ferkels. 
Mignon fledte ihr feine Finger in den Mund, und bes 
gann, die Teufel zu beſchwören. Der Sitte gemäß richtete 
man die Kragen an den Teufel in lateinischer Sprade. 
Die erfte Frage, mit welcher man fih an Aftarotd wandte, 
war: „Durch welchen Bertrag biſt Du in den Körper 
diefer Nonne gekommen ?“ — „Durch Blumen ‚“ Tautete 
die Antwort. — „Was für Blumen " — „Rofen !“ — 
„Wer hatte fie überfandt 2?“ — „Urban.“ — „Wie tft 
fein Beinamen ?“ — „Grandier!“ — „Sein Stand 2“ 
— „Prieſter!“ — „An welher Kirche ?“ — „St. Peter 
in Loudun !“ — „Wer Hat die Rofen überbracht ?“ — 
„Ein verfiellter Teufel!“ 

An einem andern Tage wurde die Superiorin auf ein 
eines Bett in der Nähe des Altars gelegt, und während 
man die Meſſe las, litt fie an den furchtbarſten Kräm⸗ 
pfen. Nach beendigtem Meßopfer näherte ſich ihr ein 
fhwarzgalligter Priefter, Namens Barre und Pfarrer bei 
St. Jacob, welcher fih für einen Heiligen hielt. Er hielt 
das Hochwürdige in feiner Rechten, und zwang den Ten: 
fel, es anzubeten. „Quem adoras?“ (Wen beteſt Du 
an?) fragte er. — „Zefus Eprifius!“ Iautete die Ante 
wort. Ein Nebenftebender, welcher diefen Solecismus 
gehört hatte, rief Taut aus: „Diefer Teufel iſt noch nicht 
ganz fe in feiner Sache.“ — Barre änderte nun bie 
Phraſe, um beffere Antworten zu vernehmen, aber die 
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Beſeſſene terie fih abermals anf fehr plumpe Weife, 
weshalb tie Umſtehenden ausriefen: „Dieler Teufel ver: 
flieht nicht Iateinifch !“ Barre behauptete, man habe nicht 
recht gehört, und fragte hierauf eine andere Nonne, welche 
vorgab, daß Asmodi von ihr Befiß’genommen, wie viele 
Teufel fie noch im Leibe habe. „Sex!“ (Sechs) antwortete 
fie. Als fie von Einem erfucht wurde, dafielbe Wort auf 
griechifch zu wiederholen, vermochte fie Feine Antwort zu 
geben. 

Man mollte fih nun Überzeugen, ob bie Latenfchwefler 
mehr Sprachkenntniß befige. Als fie aufs Bett gelegt 
war , rief fie zuerſt lachend Grandterd Namen, und ale 
fie nach mehreren, Schreden einflößennen Bewegungen 
aufgefordert wurde, daß fie den Damon, von tem fie bes 
fefien fey, nampaft mache, ſprach fie zuerſt: „Grandier,“ 
fodann: „Damon Elimi.“ Wie viele Teufel fie im Leibe 
habe, wollte fie jedoch nicht fagen. Man hörte deshalb 
mit dem Eroreifiren für einige Zeit auf. 

Als die Dämonen ihre Rolle beffer gelernt hatten, kũn⸗ 
digte man dem Publicum an, daß man an einem be⸗ 
flimmten Tage zwei Zeufel aus dem Leibe einer Beſefſenen 
heraugerorcificen werde. Allein die Sache ging nicht gut 
von Statten. Mignon, welcher Lieber fierben wollte, als 
fein Project aufgeben, fuchte mit dem Staatskanzler, 
Herrn de Laubardemont zu fprechen, welcher fih zur Zeit 
im Orte befand. Im Üebereinfiimmung mit feiner Par: 
thei Hagte er vor diefem den Pfarrer Grandier ale Ber: 
faffer eines gegen das Minifterium Richelieu gerichteten 
Pamphlets an, weldhes „die Schuhmacherfrau von Loudun“ 
betitelt war. Der Kanzler gab der Anklage Gehör, und 
von diefem Moment an nahmen alle Teufel, in Beglei⸗ 
tung noch vieler andern, ihren Einzug in’s Klofter. Lau⸗ 
bardemont, welchem dieſe Intrigue eine erwünſchte Ge: 
legenpeit war, Sr. Eminenz den Hof machen zu lönnen, 
eilte nad Paris, und kam bald mit der Vollmacht zurück, 
gegen Grandier agiren zu dürfen. Er ließ ihn fogleie 
ergreifen und in's Kiofler d'Angers fperren, obne ihm 
‚ bie Urfache dieſes Verfahrens mitzuihellen, und vort 
napm tie Procedur gegen ten Angelagten ungefäums 
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ihren Anfang. Die Erorcifien, denen man amfehnliche 
Penfionen ausſetzte, fuchten fich viefe auch zu verdienen, 
indem fie mit allem Eifer an ihre Arbeit gingen. Am 
20. Mai 1633 fiellte man der Priorin die Frage auf: 
von welchen Dämonen fie befefien fey? Sie antwortete, 
taß fie den Asmodi, Grefil und Aman im Leibe habe, 
aber von Aftaroth ſchwieg fi. Dan wollte ferner von 
ihr erfahren, unter welcher Gefalt fi die Damonen bei 
ihr einfänden ?_ Sie verfeßte: „Als Kater, Hund, Hirſch 
un? Bol... .“ Dan hatte verfihert, daß viele drei 
Zeufel noch an bemfelben Tage die Priorin verlaffen 
müßten, und zwar vor den Augen aller Welt, aber es 
balf fein Zwang bei ihnen, und mehrere Umſtehende bes 
Hagten fih, daß man nicht Wort gehalten. 

Laubardemont erließ nun, um die Mißmuthigen zum 
Schweigen zu bringen, ein Decret, welches verbot, von 
einer fo authentifchen Beſeſſenheit wie von einer noch 
zweifelhaften Sache zu ſprechen. Sept zeigte einer der 
Exoreiften eine Eopie der Handſchrift vor, welche Gran⸗ 
tier dem Zeufel gegeben haben follte, als er mit ihm 
einen Pact geſchloſſen. Diefer Mönch befaß Credit ger 
nug, um glauben zu maden, daß ein Dämon, welder 
mit dem Archivar der Hölle fehr befreundet war, jene 
Eopie ihm überbraht habe. Diefer fchrediiche Contract 
war auch in einem echten Höllenfiyl abgefaßt. Obfchon 
Grandier proteftirte, daß er weder dieſen noch fonft einen 
Part gemacht, fo hielt man ihm doch entgegen, daß er 
einen folden bei einem Hexenſabbat feibft in Lucifers 
Hände deponirt habe. 

Ungeachtet der Unvegelmäßigfeit dieſes Verfahrens, und 
obfehon zwei Nonnen öffentlich um Berzeihung baten, daß 
fie, um einen Unſchuldigen zu verderben, bie Beſeſſenen 
gefpielt Hatten, fo erklärte man doc ihren Zuftand ale 
unbeflreitbar und wahr. Alfo warb Grandier, nachdem 
man die dur das Drgan ter befeffenen Nonnen reden⸗ 
den Teufel Eafas, Cham, Acaos, Zabulon, Rephtalim, 
Chaim, Urtel und Achas vernommen hatte, als des Ber: 
bredens der Zauberei angeflagt, und befchuldigt, daß 
er die Urfache des dämoriſchen Zuſtandes ver Urfulines 
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zinnen fey. Ihm wurde eine beteuiende Geltbuße dictirt, 
und er ferner noch verurtheilt, lebendig verbrannt su 
werden, und feine Afche follte in die vier Winde gefiremt 
werden. Kaum war Grandier in Daft gekommen, als 
man ſchon einen Chirurg in fein Gefäugniß fchidte, des 
Auftrags , ihm alle Haare am ganzen Leibe abzunehmen, 
das Haupt kahl zu fcheeren und die Nägel abzufchneiten, 
weil man fi überzeugen wollte, ob er keine Teufel 
marke am Körper trage. Dann zog man ihm ein Ar: 
menſünderkleid an, und führte ihn in diefem Anzug in 
den Gerichtsſaal zu Loudun, wo fih nit nur alle rich 
terlichen Perfonen, fondern aud noch eine Menge Vollkes 
als müffige Zufchauer eingefunden hatten. Pater Lactanz 
und noch ein Mönch erorcifirten Luft und Erte, ven Un: 
glücklichen ſelbſt, und wollten die Teufel zwingen, aus 
feinem Leibe herauszufahren. Grandier mußte hierauf knie⸗ 
end fein Urtheil verlefen hören, wobei er eine uberra: 
fchende Stanphaftigfeit an den Tag legte. Sodann wurte 
er der Folter übergeben, wobei man mit einer folden 
Graufamleit gegen ihn verfuhr, daß es unmöglich iſt, fie 
ins Einzelne zu ſchildern. 

Weil er aber immer noch feine Unſchuld befauptete, fo 
wurde er ungefäumt zum Richtplaß geführt, wo er mit 
unerfrpütterliher Stanphaftigkeit die Schmerzen des qual« 
vollen Feuertodes Iitt. Zwei Dinge hatte man ihm zus 
geſagt, wovon aber nichts gehalten wurde; erſtens, daß 
es ihm geftattet fepn follte, ans Volk eine Rede zu hal 
ten; zweitens, daß man ihn erbroffeln folle, aber fo oft 
er den Mund zum Reden öffnen wollte, fprügten die 
Eroreiften eine fo große Menge Weihwaſſers ihm in's 
Geficht, daß er davon überwältigt wurde. Einer don 
ihnen zündete eine Strobfadel an, ohne den Befehl des 
Henfers abzuwarten, und brachte dag Feueran den Schen 
terhaufen, an welchem Grandier mit einem eifernen Ringe 
befefligt war, ein anderer verfnäpfte den Strid fo, daß 
man ihn nicht fo fehlingen konnte, um das Opfer zu er 
droffeln. „Pater Lactanz!“ rief jet Grandier ihm zw, 
„yält man mir fo das gegebene Verſprechen. Es gibt 
einen Gott, ber wird mein Richter und auch der beinige 
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Feym, ich lade Dich vor ihn, binnen Monatsfrift vor ihm 
zu erſcheinen““ Um ihn am weitern Sprechen zu ver« 
bindern, goß man ihm den ganzen, noch im Weihkeſſel 
enthaltenen Vorrath Weihwaſſer ins Geſicht, und dann 
fuchten die Graufamen fih eifigft zu entfernen, denn ‘das 
Feuer, welches den Unglüdlichen bei lebendem Leibe vers 
brannte, fing fhon an, auch fie zu Heläfligen. Ein Zug 
Tauben umflatterte jetzt den Scheiterhaufen, ohne vor 
den Hellebarten ſich verſcheuchen zu laſſen, mit welchen 
die Häfcher in die Luft zu fehlagen angewiefen waren. 
Auch der Tumult der Zuſchauer, der eher ihr öfteres 
Wiederfommen erhoben wurde, fchredte fie nicht. Die 
Mönche und der Pöbel hielten die Bögel für eine Schaar 
Dämonen, die dem Zauberer zu Hülfe kommen wollten; 
Andere hingegen wollten in dieſen Sinnbilvern der Uns 
ſchuld erkennen, daß fie Grandiers Schulplofigfeit durch 
ihre Gegenwart bezeugen wollten. Endlich erblickte man 
auch eine große Fliege um das Haupt des Inculpaten 
kreiſen, und daraus ſchlofſen Einige, die ſich erinnerten, 
daß im Hebräiſchen Beelzebub einen Fliegengott bedeute, 
es ſey der Teufel Oberfſter felbft gefommen, um Gran» 
diers Seele der Hölle zuzuführen. 

Nah Grandierd Tore verloren fih die Dämonen all« 
mählih. Ein Mädchen, Namens Elifabeth Blanchard, hatte 
allein fehs Dämonen im Leibe, die nun feine Schwierig» 
keiten machten, fi audtreiben zu laſſen. Der Pater 
Lactanz war fo glüdlich, auch einen Hauptteufel aus der 
Priorin berauszuerorcifiren, viere blieben aber doch noch 
darin. Bielleiht wäre es ihm auch mit dieſen geglüdt, 
er fiel aber in eine Krankheit und farb in einem heftigen 
Buthanfall, genau einen Monat, nachdem der fterbente 
Grandier ihn vor Gottes Gericht‘ geladen hatte. Alle ans 
tere Erorciften flarben eines nicht minder gräßlichen To⸗ 
Des. Nun wurde den Jefuiten die Leitung der Verfahrens 
mit den Beſeſſenen übergeben, aber Richelieu machte ver 
Sade ein Ende, indem er die Penfionen der Erorciften 
und ver befeffenen Nonnen verringerte. 

Diefe traurige Pegebenpeit lieft man mit allen mögli« 
hen Details in St. Aubin „Gefchichte ver, Teufel zu 
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Lontun.“ Arch Hat Rider in feinem 1715 erſchienenen 
Schrifthen: „Der wahrhafte Pater Joſeph,“ das traurige 
Ende Grandiers fehr weitläuftig befchrieben. Darin er: 
fährt man auch, daß man Grandierd Schuld auch darin 
erkannte, daß er nisht zu weinen vermochte, ald der Exor⸗ 
eift während der Folter ihm zugerufen hatte: „Wenn Da 
unſchuldig bi, fo bezeuge dies jetzt durch eine Thräne!“ 
Da er. wirklich weder vor noch nah der Holter, unge 
achtet alles Exoreifirens, eine Thräne vergoß, fo hielt 
man ihn für ſchuldig, weil man glaubte, ver Teufel habe 
ihn gegen alle Schmerzen unempfindlih gemacht. Dies 
war auch Urſache, daß man feinen ganzen Körper unter: 
fuchte, um etwas zu eniveden, wodurch ver Teufel fein 
Dpfer gezeichnet hätte. Damit ihm nicht ter Teufel bei 
ter Folter und bei der Hinrichtung zu Hülfe kommen 
könne, wurden alle Elemente und alle Marterwerkzenge 
exorefſirt. Und während er immer noch feine Unſchnld 
betheuerte, wollte man endlich drei Zhränen in feinem 
rechten Auge bemerken. Seht aber wurden fie als Zeichen 
feiner Schuld geteutet, und er zum Feuertod verurtheilt. 


Es folgen nun Hier die gegenfeitigen Verbündnifſe 
Grandierd und der Dämonen: 


A. (Siehe das Facflmile) 
Yaht Urban Grandiers mit den Bansnen. 


Herr und Meifter Zucifer, ich befenne Dich als einen 
Gott und Oberherrn, ich gelobe, Dir zu dienen und zn 
geborchen, fo lange ich lebe. Ich entfage einem andern 
Gott, fo wie auch Jeſu Ehrifto, den Heiligen allen, der 
apoftolifchsrömifchen Kirche, ihren. Sacramenten, und allen 
Gebeten, mitteilt welcher die Gläubigen für mich inter: 
cediren könnten. Kerner gelobe ih Dir, fo viel Böfes 
zu thun, als ich im Stande fepn werde. Ich entfage ver 
heiligen Delung und der Taufe, fo wie allen Verdienſten 
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Loudun.“ Auch hat Richer in feinem 1715 erſchienenen 
Schriften: „Der wahrhafte Pater Joſeph,“ das traurige 
Ende Grandiers fehr weitläuftig befchrieben. Darin er: 
fährt man auch, daß man Grandierd Schuld auch barin 
ertannte, daß er nicht zu weinen vermochte, als der Exor⸗ 
eift während der Folter ihm zugerufen hatte: „Wenn Da 
unſchuldig bi, fo bezeuge dies jebt durch eine Thräne !“ 
Da er. wirklich weder vor noch nah der Folter, unge 
arhtet alles Exorciſirens, eine Thräne vergoß, fo hielt 
man ihn für fohuldig, weil man glaubte, ver Teufel babe 
ihn gegen alle Schmerzen unempfindlich gemacht. Dies 
war auch Wrfache, Daß man feinen ganzen Körper unter: 
fuchte, um etwas zu enideden, wodurch ber Teufel fein 
Dpfer gezeichnet hätte. Damit ihm nicht ter Teufel bei 
ter Folter und bei der Pinrichtung zu Hülfe fommen 
fönne, wurden alle Elemente und alle Darterwerkjenge 
exoreffirt. Und während er immer noch feine Unfchulv 
betheuerte, wollte man endlich drei Thränen in feinem 
rechten Auge bemerfen. Jetzt aber wurben fie als Zeichen 
feiner Schuld gedeutet, und er zum Feuertod verurtheitt. 





Es folgen nun hier Die gegenfeitigen Verbündnifſe 
Grandiers und der Dämonen: 


A. (Siehe das Facſimile.) 
Pakt Urban Grandiers mit den Banısnen. 


Herr und Meifter Lucifer, ich bekenne Dich als einen 
Gott. und Oberherrn, ich gelobe, Dir zu dienen und zu 
geboren, fo lange ich Iebe. Ich entfage einem antern 
Bott, fo wie auch Jeſu Chriſto, den Heiligen allen, der 
apoftolifchsrömifchen Kirche, ihren Sacramenten, und allen 
Gebeten, mittelſt welder die Gläubigen für mich inter: 
cediren könnten. Berner gelobe ih Dir, fo viel Böſes 
zu thun, als ih im Stande feyn werde. Ich entfage der 
heiligen Delung und der Taufe, fo wie allen Verdienſter 
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Jeſu Chriſti und der Heiligen, und ſollte ich ermangeln, 

Dir zu dienen und Did anzubeten, und preimal täglid Dir - 
meine Huldigung zu bezeugen, fo gebe ih Dir mein Les 

ben ald das, was Dir gehört. 


Geſchehen in diefem Jahr und Tag. 


Urban Grandier. 
Auszug aus dem Höllenardiv. 


B. (Siehe das Facſimile.) 
Yaht der Dämonen mit Urban Grandier. 


Wir der allmächtige Lucifer haben heute unter dem 
Beiſtande Satan's, Beelzebubs, Leviathan's, Elimi's, 
Aſtaroth's u. A., das Bündniß, welches Urban Grandier 
mit uns geſchloffen, angenommen, wofür wir ihm Unwider⸗ 
ſtehlichkeit bei den Frauen, die Blüthe der Jungfrauen, 
- die Ehre der Nonnen, ale erdenklichen Würden, Auss 
zeichnungen, Bergnügungen und Reichthümer verfprechen. 
Er wird alle drei Zage Hurerei treiben , die Trunkenheit 
wird er nicht Taflen, alljährlich einmal wird er und feine 
Huldigung, mit feinem eigenen Blute befiegelt, darbrin⸗ 
gen, die Sacramente der Kirche wird er mit Füßen treten, 
und feine Gebete an ung richten. Kraft diefed Bertrage 
wird er zwanzig Jahre aller irpifchen Freuden genießen, 
und forann in unfer Reich eingehen, um mit und ge 
meinfchaftlih Gott zu läſtern. 

Sp geſchehen in der Hölle im Rath der Dämonen. 

Gez.: Lucifer. Beelzgebub. Satan. 

- Elimi. Leviathan. Aftaroth. 
Bifa für die Signatur und das 
Siegel res teuflifden Meiftere, und 
aller Dberhäupter der Damonen. 

Contrafignit: Baalbarith, 

Seeretär. 
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2) Gefchichte des Urban Grandier, 


welder 


als ein Hexenmeiſter und ald der Urheber der Bezau⸗ 
berung der befeflenen Nonnen von Loubun verdammt 
worden *). 


Wenn es wahr if, daß Urban Granvier an dem ihm 
aufgebürdeten Berbrechen der fhwarzen Kunſt unfchulpig 
gewefen, wie folches der vernünftigfte Theil der Welt, 
und vornämlich die Republit der Gelehrten glaubt, was 
müffen wir von den Nonnen zu Loudun halten, welde 
fih für Befeflene ausgegeben, und venfelben als den Ur 
beber defien angeklagt haben? Was müffen wir nicht von 
fo vielen Befchwörern, welche diefe Teufel beichworen, 
und von den Richtern venfen, die ihn verdammt 
haben ? ‚ 

Diefe Befibungen müflen folglich nothiwendig ein Schau: 
fpiel, eine Somddie, die man vor dem ganzen Königreiche 
aufgeführt hat, oder vielmehr eine Tragödie geweſen ſeyn, 
weil der arme Urban Grandier ein unglüdlihes Eure 
dabei genommen bat. Wie baben viefe Ronnen , dieſe 
Beichworer vieles Stüd fo gut einfädeln können, taß 
ihnen ihr Betrug fo lange geglüdt if, daß fie, ich will 
nicht fagen, das Bolt, welches gebohren zu feyn ſcheint. 
ein Spiel des Beiruges zu feyn, wenn er etwas fcheinbar 
ift, fonvdern Leute von einem höhern Stande und erleuch⸗ 
tete Männer Hintergehen können ? Wie haben Richter, vie 
diefe Sache unterfuht, und fo nahe vor Augen gehabt, 
einem Werke der Bosheit nachfehen können? Man will, 
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daß fie fih der Rache eines großen Minifters gewinmet 
and ihm einen Unſchuldigen aufgeopfert haben follen, wis 
der ben feine Beweife vorhanden geweſen. Man wird 
darüber fo fehr nicht erflaunen, daß ein Richter fo gar 
verberbt iſt, Daß er fih der Leidenſchaft eines andern, 
oder feiner eigenen überläßt, und einen Unfchuldigen vers 
tammet, den er dafür erfannt; daß aber ein ganzes Ge: 
richt fo verfahre, und einmüthig wider einen Beklagten 
flimme, der nicht ſchuldig If, darüber kann man nit ges 
nug erflaunen. 

Ich weiß wohl, daß das Borurtheil wider andere, 
welches alle Urtheilskraft vergifiet, fich eines Richters, der 
die beflen Abfichten von der Welt hat, bemächtigen, und 
ihn zu einer himmelfchreienden Ungerechtigkeit bringen 
fann ; allein wird fich dafjelbe wohl eines ganzen Gerich⸗ 
108 bemächtigen ? Wird fich denn fein Richter wider beffen 
ungerechte Meinungen und Ausfprüche feben ? Ich glaube, 
daB man unter cprifilichen Obrigkeiten keine Beifpiele da⸗ 
von findet. 

Es mag nun daran feyn, was da will, fo iſt es ges 
wiß, daß man in dieſem Hexenproceſſe feinen überzeugen: 
den Beweis weder von der Beſitzung noch von der Hexerei 
findet. Man fieht vielmehr augenfrheintiche Beweiſe von 
dem Betruge. 

Ich will im übrigen die Begebenheiten mit aller Ge: 
nauigfeit und Treue erzählen, die man von mir erwarten 
kann. Der erleuchtete und unparteiifche Lefer wird im 
Stande ſeyn, vernünftig davon zu urtheilen. Er wird 
folches thun müffen, wenn er die Begebenheiten felbft nicht. 
leugnen will. Diefes aber wird man nicht thun können, 
weil ich diefe Gefchichte aus den beften Quellen gefchöpft 
und mich vor den verfälfchten in Acht genommen habe. 

Da ich eine Geſchichte erzäble, melde die Welt über: 
zeugen foll, daß die Befigungen ver Ronnen von Loudun 
Detrügereien gewefen, fo will ih dadurd bie wahren Bes 
figungen nicht Teugnen. Sie find durch das Reue Teſta⸗ 
ment bewiefen, und göttliche Gegenflände unfrer Religion, 
und durch verfchiedene Beilpiele aus der Kirchengeichichte 
Dargethan, welche man nicht in Zweifel ziehen fann. 
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Ob man gleich In der Sache von Loudun die Befcheb: 
rungen gemißbraudt hat, fo find dieſe Gebräude ver 
Kirche darum nicht weniger heilig und ehrwürbig, und 
ihre Kraft bleibt deswegen doch gewiß. Wie unglücknch 
find die Kreigeifter und Ungläubigen, daß fie fih ter 
Mißbräuche bedienen, die Gebräuche der Kirche ſelbſt tas 
mit zu beflreiten! Kann ihnen unbefannt ſeyn, daß die 
Menfhen ver größten Ausfchweifungen fähig find, umd 
fih felbft der Religion zum Dedmantel ihrer Leidenſchafſe 
ten mißbrauchen können ? 

Loudun ift eine Heine Stadt in Poitu, wo man einen 
Orden von Urfulinnen errichtet hat. Der vornehmfle 
Endzweck dieſes Ordens iſt ber Unterricht der Jugend. 
Diefes bewog diefe Nonnen, Koftgängerinnen einzunehmen. 
Sie Hatten im Jahre 1632 einen fehr verſtändigen Beicht⸗ 
vater, welder Mouſſaut hieß. Allein ob fie gleich alle 
mögliche geiftliche Hülfe hatten, fo fehlte ihnen doch die 
Ieibliche und zeitliche Hülfe, und fie befanden ſich nicht in 
den beften Umſtänden. Nach dem Tore dieſes Beichisa: 
terd vereinigten fich einige junge Nonnen und Koflgänge- 
rinnen, andere zu erfchreden, als wenn er nach feinem 
Tode umginge. Maria Aubin, eine Koflgängerin, that 
fi bei diefer Kurzweile vor andern hervor. Bei biefen 
Spielen ubten und bereiteten fie fih auf wichtige Rollen, 
die fie fpielen wollten. - 

Johann Mignon, ein Domherr von der Collegiallirche 
zum heiligen Kreuze zu Loudun, wurde zum Nachfolger 
des Mouſſaut erwählt. Weil er fich den kurzweiligen 
Spielen in dem gedachten Kloſter nicht widerſetzte, ſo hat 
man geglaubt, daß er ſeit der Zeit darauf geſonnen, wie 
er fich derſelben in det Folge der Zeit wider feinen Tod⸗ 
feind den Urban Grandier bedienen wollte. 

Diefen müffen unfere Leſer kennen Iernen, damit fie 
eine richtige Vorſtellung von den Verbrechen haben mö⸗ 
nen, deren man ihn beſchuldigt hat. Er war aug einer 
guten Familie, und ein Schn eines töniglihen Notare 
von Sable und zu Rouere geboren, weicher Ort nit 
. weit von dieſer Heinen Stadt liegt. Dan hat gefagt, 
daß er die fhwarze Kunft vom Peter Grandier, feinem 
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Vater, und vom Claudius Grandier, feinem Oheime, 
einem Prieſter, erlernt habe. Allein die Einwohner von 
Saintes, wo beide gewohnt, haben ihnen beiden wegen 
ihres Lebens und ihrer Sitten ein gutes Zeugniß gege⸗ 
ben. Man bat alſo Recht, wenn man ſagt, daß folche 
Beſchuldigung -eine Berläumdung fey. 

Urban Grandier fludierte bei den Jeſuiten von Bour⸗ 
beaur, welche wegen feiner Geſchicklichkeiten eine große 
Sreundfchaft zu ihm trugen. Man weiß, daß die Jeſuiten 
befonders denen von ihren Schülern gewogen find, welde 
fh durch einen großen Berfland vor andern hervorihun. 
Diefes find junge Pflanzen, auf die fie oft ihre Augen 
werfen, um fie in ihren Orden fortzupflangen. Allein fie 
hielten dafür, daß Urban Grandier noch gefchidter feyn 
würde, ihnen in der Welt zu dienen. Sie gaben ihm 
das Pfarramt zum heiligen Petrus, an der Grenze von 
Loudun, welches fle zu vergeben hatten. Er hatte auch 
eine Yrabende an der Kirche zum heiligen Kreuze. Er 
erregte durch dieſe geiftlichen Aemter den Neid der Mönche. 
Er glaubte felbft, als man ihn anklagte, daB er verſchie⸗ 
denen von denen, welche ſich wider ihn erflärten, mehr 
um feine Präbende, als um das Berderben feiner Perfon 
zu thun wäre. 

Er hatte eine fehr vortheilhafte Gehlaft, und ein an« 
ſehnliches Wefen war über feine ganze Perfon ausge⸗ 
breitet. Er ließ ſich gern fehen, und trug ſich prächtig 
in feinen Kleidungen. Er ließ fich in feinem andern Kleide, 
als in einem langen Gewande fehen. Man kann feine 
Perfon in der Welt nicht beſſer vorftellen, als er that. 
Er vereinigte in feinem Umgange mit ver Geſchiclichkeit, 
feicht zu reden, noch die Zierlichfeit im Austrude Er 
prebigte fehr oft, und hatte gute Gaben im Predigen. Er 
308 Kıh den Haß der Mönche zu, weil er wider die Brü⸗ 
derfchaften und diejenigen predigte, welche. nicht in die 
ordentliche Meſſe des Kirchenfpieles gingen. Er erwedte 
ihre Eiferfucht noch mehr, weil er oft beffer prebigte, 
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famfeit, die man barinnen findet, fehr hoch gehalten; 
man findet nicht allein Wis, fondern auch viele natürlicht 
Säpigkeit darinnen. Er war in feinem Umgange ber am 
genehmfle Mann; allein gegen feine Feinde außerorbent 
lich trogig und verächtlich. In feinen Entfchliegungen war 
er ſtandhaft, er hielt auf feinen Rang, und wenn eine 
Sache feinen Vortheil betraf, fo war nicht mit ihm aus: 
zufommen. Er ſchlug die Beleidigungen mit ſolchem far 
fen Widerſtande ab, daß er feine Feinde dadurch unver 
ſöhnlich machte, deren er eine große Menge hatte. 

Wenn er an dem Berbrechen der ſchwarzen Kunft um . 
ſchuldig gewefen, fo ift er von galanten Ausfchweifungen 
nicht frei geweſen. Seiner verliebten Neigung überlich 
er fih ohne Schen. Unter denen, die ihn haßten, waren 
aufgebrachte Bäter und rafende Epemänner feine Reben 
buhler. Er hatte allen diefen Leuten durch feine verlieh 
ten Unternehmungen mißfallen, da fle ifm dazu fo efl 
glücklich ausgefchlagen. Herr Seguin, ein Arzt von Tours, 
fagt in feinem Briefe, welcher in den franzöſiſchen Mer⸗ 
fur eingerüdt worden, daß die Anhänger des Graudier 
ipn befhuldigten, daß er fich dem Vergnügen der Liebe 
allzuſehr überließe. Der Verfaſſer des franzöflfiden Mer- 
fürs gibt ihm eben dieſen Fehler fhuld. Menage, fein 
Bertheipiger, fagt, man befchuldigte ifn, daß er in feiner 
Kirche, von der er Pfarrer gewefen, eine Frau gehabt, 
nnd er rechtfertigt ihn nicht. Monconis fagt, daß foldyes 
bie Frau einer Magiftratsperfon von Loudun gewefen. 

Ob er gleih ein fehr verbupltes Herz befaß, fo Hatte 
er Doch nur eine herrfchende Gebicterin und man hat Urs 
ſache, zu glauben, daß er mit einem Franenzimmer eine 
Gewiſſensche aufgerihtet. Er hatte zur Zernichtung fei« 
ner Gewiſſenszweifel eine Abhandlung ‚wider den ehlofem. 
Stand der Pricfter gemacht, die man unter feinen 
pieren gefunden. Man argmohnte auf die Magdalene 
von Brou, bie man als feine vertrauteſte Freundin fannte, 
daß fie feine herrfchende Gebieterin gerbefen. 

Allein er Hat fie niemals genannt, und eben biefe Wer: 
föriegenpeit gegen alle Frauenimmer beobachtet, mit 
welchen er in Liebensverftaͤndniſſen geflanden, fie mögen, 
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wun unſchuldig ober firafbar geweſen ſeyn, um fie von 
Den Anfällen zu reiten, den feine Feinde auf fie thun 
Önnen. 

Rah der Borfiellung, die man fih von einem fo ga 
lanten Prieker machen wird, kann man leicht im Anfange 
urtheilen: er müſſe eben nicht viel Religion gehabt haben. 
Allein fein Herz kann verberbt geweien feyn, ohne daß 
es fein Berfland auch geweien. Seine Reidenfhaft für 
das Krauenzimmer kann auch nach der Befchaffenpeit ſei⸗ 


nes Charaliers die Grundfäge und Empfindungen der 


Religion in das Innerfle feines Herzens verwicien haben, 
ohne fie ganz zu unterdrüden, wie man viele folche Chris 
ften findet, und in diefem Zuflande war er weit von dem 
Berbrechen der Zauberei und ſchwarzen Kunft entfernt. 
Im Zahre 1620 gewann er vor dem Bifchofsgerichte 
son Poitiers einen Proceß wider einen Priefter, welcher 


Mounier hieß, und er bediente fich feiner erhaltenen Bors 


theile mil der äußerſten Strenge. Diefes machte diefen 
Priefter ſehr aufſätzig wider ihn. 

Er hatte eben ven glüdfichen Fortgang mit einem Pros 
ceffe, den er mit dem Capitel zum heiligen Kreuze führte, 
und der ein Daus betraf, das ihm dieſes Capitel ftreitig. 
machte. Er triumphirte, und höhnte den Mignon mit 
vielem Trotze, welcher der Kläger in diefem Proceffe war, 
und zündete dadurch in dem Derzen dieſes Domperrne- 


- einen lebhaften Unwillen wider ihn an. 


Er zog fich die zahlreiche Verwandiſchaft des Barot, 
des Präfidenten der Obern, eines Oheims des Mignong, 
auf den Hals, weil er bei einer Streitigfeit., die er mit: 
tiefem Präftventen gehabt, ihm mit einem troßigen Stolze 
begegnet, und als einen: fepr verachtenswerthen Mann ges 
balten hatte. Barot, welcher. feine Kinder hatte und reich 
war, wurde von alten feinen Anverwandten fleißig bes 
ſucht und bedient, und diefes nad den gemeinen Grund⸗ 
fäßen dieſes Jahrhunderts, wo. der Abgott des Eigen⸗ 
nutzes herrſcht. 

Allein alle ſeine Feinde hatten nur einen ſehr ſchwachen 
Zorn in Vergleichung mit demjenigen, den Trinquant, 
ber Königliche Procurator, empfand. Er hatte eine ſehr. 
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artige Tochter, deren Bunftbegeugungen Grandier ges 
noſſen, und die er fogar zu einer allzugroßen Bertraus 
Iichfeit und Freifeit in den Gefpräcen durch feine Unter« 
rebungen mit ihr verführt hatte. Sie verfiel in eine 
außerordentliche Mattigfeit, deren Urfache die Schmähſucht 
vergiftete. Die neubegierige Welt bet immer in die Ge⸗ 
heimniffe einer Liebe dringen wollen, die man vor ihr 
mit der größten Sorgfalt verborgen gehalten, und hat fie 
durchaus erratfen wollen. Martha Yelletier, deren Glüd 
in mittelmäßigen Umfländen war, trug fo viel Liebe zu 
diefem Frauenzimmer, und war ihr fo getreu, daß fie ven 
neubegierigen Augen ihre Niederkunft entzog. Sie nahm 
das Kind und die Sorge deſſelben über id und ver⸗ 
fhaffte ihm auch eine Amme. Allein fo viele Sorgfalt 
fie auch anwendete, fo wollte doch die boshafte Welt vie 
Mutter dieſes Kindes in Feiner andern finden, als in ver 
Tochter des Trinquant. 

Diefer Procurator des Königs ließ die Martha Pelle⸗ 
tier einziehen und befragte fie über vie Geburt vieles 
Kindes. Sie behauptete befländig, daß fie die Mutter 
biefes Kindes wäre, für welche fie firh einmal ausgegeben, 
und verſprach, das Kind mit aller Sorgfalt zu erzichen, 
ohne daß fich die Obrigkeit follte darüber befümmern dür⸗ 
fen. Diefer neubegierige und unbeſcheidene Mann ver 
viente wohl, daß man ihm die Wahrheit gefagt Hätte. 
Diefe Erklärung der Pelletier brachte die Welt darum auf 
‚keine andere Gedanken, diente nur zur Kränkung des 
Trinquant, und erbitterte fein Herz wider den Urheber 
feiner Entehrung. 

Alle Feinde des Grandier verfammelten fih zu feinem 
Untergange. Meneau, der Tönigliche Advocat, eim ver: 
trauter Freund des Mignon, vereinigte fih mit ihnen 
wider denfelben, weil er ein beleidigter Liebhaber war, 
dem feine Gebieterin den Brandier vorzog. Er hielt ſich 
alfo auch in diefem Kriege wider den Grandier recht gut. 
Man befcloß, den Grandier zu ververben, und ihn ganz 
aus Loudun zu vertreiben. 

Kurze Zeit darauf erhob ſich vor dem Weibbiſchofe zu 
Poitiers eine Klage wider ihn. Diefer Weipbifchof that 
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ſolches, unter dem Borwande, daß er Aufficht über vie 
Geifllichen Halten müßte. Man befchuldigte den Grandier, 
daß er junge Frauenzimmer und Frauen verführt, und 
Hagte ihn wegen feiner Gottlofigfeit und rnchlofen Lebens 
an. Zween Elenve aus dem gemeinften Pökel, die ohne 
Zweifel von feinen Feinden dazu angefliftet waren, wurs 
den feine Angeber. Der Weipbifchof trug es dem Cri⸗ 
minalltentenant, Ludwig Chauvet, und dem Erzpriefter 
vom heiligen Marcelus aus dem Loudunefifchen auf, eine 


‚gemeinfchaftliche Unterfuhung deshalb anzuftellen. Ein 


Weihbifchof Hat das Recht nicht, einem königlichen Richter 
eine Commiffion aufjutragen. Diefer Weibbiſchof übers 
ſchritt alfo die Grenzen feiner Gewalt. . 

Zu der Zeit fagte Durhibaut, ein Mann, der wegen 
feiner Reichtbiimer im Anfehen fland und fih mit den 
Beinden des Urban Grandier verbunden hatte, die ſchreck⸗ 
lichten Berleumdungen von ihm, in Gegenwart des Mar» 
quis du Bellay. Man erzählte ſolche dem Grandıer auf 
eine boshafte Art wieder und vergrößerte fie, nach ber 
Gewohnheit der Leute, welche die Riederträchtigkeit bege- 
ben, alles wieder zu erzählen. Er begeigte dem Durpibaut 
fein Mißvergnügen in fo beißenden Ausprüden darüber, 
daß diefer aufgebracht wurde und ihn mit dem Stode 
flug. Grandier war gleich damals im SPriefterrode und 
im Begriffe, in die Kirche zum heiligen Kreuze zu geben, 
um dafelbfi das hohe Amt mit zu halten. Grandier warf 
fi darauf vor die Füße des Königs und flellte die Bes 
leidigung, die man ihm öffentlich angethan hatte, in ihr 
völliges Licht. Der König wurde von biefer Klage ges 
rührt, und verwies biefelbe an das Parlament, daß «8 
rechtlich darüber erfennen und dem Durphibaut der völlige 
Proceß gemacht werden follte. 

Während der Zeit wurden wider ben Pfarrer zu Lou« 
dun gerichtliche Unterfuchungen angefiellt. Der Procu⸗ 
rator des Königs gab zuerft einen Zeugen ab, um den 
andern einen Muth einzuflößen. Dan verhörte geringe, 
fchlechte Leute. Nach angeftellter Unterfuhung ſchickte man 
piefelbe an den Herrn Chateignier von Rocepofay, Bis 
ſchof von Poitiers, welcher fehr aufgelegt war, fish wider 
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Semanden einnehmen zu laſſen. Dan verarößerte ta 
Unternehmen, wodurch ber Pfarrer einen Eingriff in bie 
bifehöflichen Rechte follte gethan haben, indem er, wie man 
fagte , bei einer Heirath das dreimalige Aufgebot erlafien 
haben follte. Es koſtete nicht viele Mühe, bei diefem Prä⸗ 
laten einen Befehl auszuwirken, daß der Bellagte gefeht 
werben durfte. 

Unterveffen fuchte Durpibaut das Endurtheil des Pros. 
ceffes, den er auf dem Halſe hatte, dadurch zu verhindern, 
daß er den Pfarrer als einen Ärgerlihen Menfchen ab: 
bildete, deffen Sitten höchſt unorventlih wären. Zum 
Beweiſe brachte er den Befehl bei, welden der Biſchof 
von Poitierd gegeben hatte, daB Grandier gefangen ge: 
feßt werden follte. Ehe das Parlament einen endlichen 
Ausfpruch that, wies es den Pfarrer an feinen Biſchof, 
daß er fih wegen der ihm beigemeflenen Berbrechen recht⸗ 
fertigen follte. Diefer Pfarrer kehrte nach Loudun zurüd, 
und faum war er angelommen, fo wurde er auch ſchon 
gefänglich angehalten und nach Poitiers ins Gefängniß 
gebracht. Seine Feinde glaubten nunmehr, daß fein Un⸗ 
tergang gewiß fey. Sie ftifteten einen Priefter an, daß 
er eine Schrift eingeben follte, worinnen er um das Amt 
des Grandier, als um eine erledigte Stelle, anhielt. 

Die Berfhwornen wären fa vom Proceffe abgeſtan⸗ 
den, weil fie auf benfelben große Unkoſten verwenven 
mußten. Alein Trinquant feuerte ihren Muth immer 
wieder an. . 

Aller ihrer Ränke und Tücke ohngeachtet, war die aus 
geftellte Unterfuhung dem Beklagten doch nicht gefährlich, 
- and man Tonnte nichts auf ihren Feind bringen. Keine 
Frau, kein Mägdchen, noch fonft eine dabei intereflirte 
yerfon beflagte fih. Biele Zeugen fprungen gar wies 
er ab. 

Ein Advocat, ein Berwandter des Tringuant, war 
unter den Richtern. Der Bifhof war fo fehr wider ihm 
eingenommen, daß er nur mit den Augen der Feinde des 
Grandier ſah. Diefer Beflagte wurde zur Strafe ver 
dammt, daß er alle Freitage faflen, nur mit Waffer und 
Drod vorlieb nehmen, in der Diocös von-Yoitiers fünf 


wm, 


- — — — (mo — wi Tu — 


887 


Jahre nach einander, und zu Loudun niemals mehr Meſſe 
leſen noch Amt halten ſollte. 

Seine Feinde fchmeichelten ſich nicht, daß die Richter 
in andern Gerichten eben fo Teicht würten eingenommen 
werden können. Sie glaubten, daß man den Grantier 
mit allen nur erfinnlichen betrügerifchen Griffen und Rän⸗ 
fen matt machen müßte. Der Auffeber über die Grifts 
lichen, ter ihnen gegeben war, appellirte dagegen, daß 
ſich Geiftlihe in das weltliche Nichteramt mifchten, und 
Grandier appellirte an den Erzbifhof von Bourdeaur. 
Er ſtellte fih aber doch vor das Parlament und Ließ jeine 
Rechtsfache vertheidigen. Alkein weil viele Zeugen verhört 
werden mußten, fo wurbe er an das Appellationdgericht 
won Poitiers verwiefen. Der Eriminallieutenant ließ den 
Proceß von vorne wieber anfangen. Diefe neue Einrich⸗ 
tung des Proceffes war den Klägern nicht günftig und 
einer von den Angebern fprung ab; man fand Wider: 
fprüde in den Ausfagen der Zeugen, und viele fagten 
aus, daß fie von Trinquant zu ihren Ausfagen angeftiftet 
worden wären. Zween Prieſter erflärten fich fchriftlich, 
daß fie ihre Auslagen widerruften, weil man ihnen bies 
felben nicht wieder vorgelefen. Sie rerptfertigten ben 
Grandier vollfonımen. 

So wurde denn die ganze Mafchine, die man wider 


den Grandier gebauet hatte, zernichtet und ihre Trichrä« 


der gingen nicht mehr. Derfenige, welcher die erledigte 
Pfründe verlangte, fund von feinem Berlangen ab und 
das Appellationggericht fprach den Urban Grandier dur 
ein Urtheil vom 25. Mat von allen Beſchwerden frei und 
108, die man wider ihn geführt hatte. Diefer triumppis 
rende Pfarrer begegnete feinen Feinde mit einem troßigen 
Uebermuthe; allein man fann fagen, daß nicht ſowohl 
die Unſchuld fiegte, als vielmehr das Berbrechen verbors 
gen blieb. 

Er mußte nun noch einmal vor dem Erzbifchofe von 
Bourdeaux erfcheinen, welcher aus dem Haufe von Sour: 
Dis war. Dafelbfi hatte er ein gleiches Glück. Dur 
ein Endurtheil vom 22. November eben diefes Jahres 
wurbe das Berbot wider ihn, daß er follte das Ami nicht 
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mehr halten können, aufgehoben, und ihm bie Freiheit ge 
Iaffen , fich fernere Nothdurft wegen Erflattung der auf 
gelaufenen Untoften bei dem Procefie und der Erfehung 
der von feinen Pfründen gezogenen Einkünfte vorzube 
halten, wie er folches vor gut befinden würde. 

Der Erzbifhof von Bourbeaur ſchien des Granbier 
Bervienfte und Gaben zu Tchäben, und weil er fah, daß 
fih viel mächtige Feinde wider ihn vereinigt hatten, tie 
ihm viel zu fchaffen machten, fo gab er ihm den helfe 
men Rath, daß er feine Pfründen mit andern verwechfeln, 
und Loudun verlaffen follte. Allein der Gehorſam gegen 
diefen guten Rath war wider feinen Charakter, und bie 
Rache hatte allzugroße Neigungen für ihn, daß er fie hätte 
aufgeben follen. Unter den verfchiedenen Gegenflänten, 
die fetn Herz teilten, war auch ein Frauenzinmer zu 
Loudun, in das er flerbiich verliebt war, und von dem 
er fih unmöglich entfernen konnte. Dieſes iſt die ver: 
traute Freundin, oder vielmehr die zärtliche Liebhaberin, 
von der wir ſchon gerebei haben. 

Was für eine Tugend muß nicht ein Mann beftßen, 
welcher ein Iebhafted und hibiges Temperament hat, wie 
©randier, um fi in feinen Schranken halten gu Tonnen, 
wenn er den Unterredungen des ſchönen Geſchlechtes aus: 
gefeßt ift, welches er gleich durch feine Außerlichen An: 
nehmlichkeiten für fich einzunehmen weiß ? 

Er kehrte nach Loudun' zurück, wo er, mit einem tor 
beer in der Hand, ben er zum Zeichen feines Sieges trug, 
feinen Einzug hielt; dieſe Aufführung fam feinen Zeinten 
und Freunden niederträchtig vor. Die Meinungen darü⸗ 
ber waren einftimmig. Seine Feinde glaubten von ihm 
zum Aeußerften gebracht zu feyn, und fannen auf nichts, 
denn auf Rache. Er kam wieder zum Genuffe feiner 
Pfründen, und verfolgte den Durpibaut fo heftig, daß er 
ein Endurtheil wider ihn im Oberpofgerichte auswirkte. 
Diefer Beflagte wurde vorgeladen, mußte mit bloßem 
Haupse feinen Berweis anhören und wurde zu verſchic⸗ 
denen Geldbußen, und zur Erflattung aller Unkoſten Des 
Procefits verdammt. 

Oranvier ließ fi daran no nicht begnügen. Er machte 
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ſchon Anftalt, feine heimlichen Feinde vor Gerichte fordern 
zu laſſen, damit fie zur Schadlospaltung und zur Er 
ftattung der von feinen Präbenden gezogenen Einkünfte 
verdammt werden möchten. Vergebens wandten feine Freunde 
alles an, daß er feine Nahe in Schranken halten möchte. 
Bergebens flellten fie ihm alles vor, was eine Bande 
Feinde, die fih zum lntergange eines DMenfchen verſchwo⸗ 
ren habe, vornehmen könne. Er verlor ſich in feiner 
Rachbegierde fo weit, daB er gegen alle Borflellungen 
taub blieb. Die Borfiht wollte feine Ausſchweifungen 
“und feinen Hochmuth beftrafen und ließ zu, daß er in 
den Abgrund fiel, den ihm feine Keinde gruben. Sie übte 
an ihm wegen feiner Verbrechen eine fo ſchreckliche Rache 
aus, daß Niemand if, der nicht darüber erzittern follte, 
wenn man nicht mitten unter biefer Strenge fo viele 
Spuren der Barmherzigkeit fähe, die zur Erreitung der 
Seele des Grandier ein fo hartes als noihwendiges Mit: 
tel brauchte. _ , 

Zur Beftrafung der wirklichen Verbrechen veffelben ließ 
die Borfehung zu, daß ihn die menschliche Gerechtigkeit 
wegen folcher Verbrechen firafen mußte, bie ihm fälfchlich 
und ohne Grund Schuld gegeben worden waren. Diefes 
ift das Urtheil des vernünftigen Theiles der Welt von 
diefer Sache. 

Ich komme auf die Erzählung der Händel, bie feine 
Familie wider ihn angefponnen. . 

Man fagt, daß Mignon, mit Hüffe anderer Perfonen, 
die Nonnen in dem Klofter von Loudun in denen Rollen, 
die fie als Beſeſſene fpielen follen, und in allem dem, 
was diefe Rollen begleitet, in den Berzüdungen und Ber: 
errungen des Körpers und in allen denen Bewegungen 
“fleißig gelibt habe, weiche die Wirkungen des Teufels vor⸗ 
Rellig machen können, um nicht allein Teichtgläubige Sees 
len, fondern auch, wenns möglich Wäre, flarke Geifter zu 
hintergepen. _ 

Man wird mich Hier inne halten Taffen und mich ſo⸗ 
gleich fragen, woher ich es wiſſe, daß alle dieſe Berans 
ftaltungen vom Mignon und feinen Bertrauten getroffen 
worden. Ich will zum Beweife diefer Begebenpeit die 
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Geſchichte ver Teufel von Loudun nicht anführen, worte 
nen folches erzählt worden if. Man muß folches nur 
als eine fehr ftarke und richtige Muthmaßung annehmen, 
weil man in der Folge fehen wird, daß alle diefe Be: 
fibungen feinen von denen Eharaktern an fih haben, die 
uns die Kirche als unbetrügliche Merkmale angegeben Hat, 
an welchen man biejenigen erfennt, welche wahre Bes 
fitungen find. Daraus folgt aber, daß die Rollen, welde 
die Nonnen gefpielt, erfünftelt und erlernt worden finr. 
Welche Lehrmeifter können fie darinnen gehabt haben, ale 
die Feinde des Urban Grandier, welche ſich dieſer Como» 
die zum Untergange deflelben bevienten? Wer Rund unter 
diefen Feinden mit den Nonnen in einer nähern Berbin: 
dung, ald Mignon? . 


Allein, wird man fagen, wie fann man ein foldhes 
Complot ins Klofter fommen laffen ? Hatten die Ronnen 


‚alle ein fo verberbtes Herz, daß fie die Spielerinnen bier 


fer graufamen Berfhwörung feyn wollten ?_ Sobald als 
diefes gewiß ifl, wie man es bemeifen wird, daß die vor: 
gegebenen Befißungen nur Betrügereien geweien, fo fat 
man alsdann weiter nichts zu thun, als die Urſache de» 
von aufzufuchen und die wahrfceinlichfte und glaubwür⸗ 
digfte ausfindig zu maden. 


Wenn man einmal auf den Spuren derfelben if, Te 
ift es nicht Schwer, die Triebfedern zu.errathen, die Mig⸗ 
non und feine heimlichen Emiffarien fpielen ließen. Sie 
ftellten ten Ronnen vor, daß der Eifer für die Ehre 
Gottes verlangte, die Kirche von einem fo lieberlichen 
und Iafterbaften Danne zu reinigen, als Grandier wäre, 
ber fo viele Seelen mit ſich zur Hölle zöge. Sie Rellten 
ihnen weiter vor, daß alle Mittel, die man zur Ausfüh 
rung diefes Vorhabens brauchen könnte, fehr löblich wären. 
Uebervieß ſagte man ihnen, daß dieſes Unternehmen fte 
zum Schaufpiele von ganz Frankreich machen, ihnen ein 
großes Anfchen zu wege bringen, das Kloſter mit AU: 
mofen bereichern und fie aus der Dürftigfeit, unter wel⸗ 
her fie ſeufzten, in glücklichere Umftände bringen würde, 
deren Annehmlichkeiten fie Immer ſchmecken würden. Die 
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Birfung biefer Vorſtellungen brachte die Comödie zumege, 
die mit fo vielem Auffehen gefpielt wurde. 

Die Nonnen wurden alfo dur einen falfıhen Eifer 
für die Ehre Gottes und für ihren Nußen verführt. Ohne 
Zweifel gab es einige darunter, welche Einſicht genug 
befaßen , ihren Irrtum zu erfennen ; allein dieſe waren 
vielleicht zu eigennüßig und boshaft, denfelben fahren zu 
laffeın. Dan hat gelagt, daß Mignon fie alle durch einen 
ſchrecklichen Schwur zur Berfchwiegenpeit genöthigt habe. 
Dan mußte fowopl ihnen wider die NReubegierde derer 
Leute, die gern in diefes Geheimniß eindringen wollten, 
als auch den Unruhen und Biffen ded Gewiflend einen 
ſolchen Zaum anlegen, damit fie durch nichts möchten bes 
wegt werden fönnen, das Geheimniß zu offenbaren. 

Das Gerüchte von den befeflenen Ronnen ging erft 
nur in der Stadt heimlich herum; man fagte es einander 
nur ins Ohr. Als es aber bekannter wurde, beſchwor 
Mignon die Superiorin und eine antere Nonne. Er 
nahm zum Beiftante bei feinen Befhwörungen den Barre, 
den Pfarrer zum heiligen Jacob zu Chinonem. Diefes 
war ein Mann, der ein dies Blut hatte, zu Erſcheinun⸗ 
gen geneigt und der Heuchelei oft beſchuldigt worden war, 
und vor Begierde brannte, für einen Heiligen angeſehen 
zu werden. Er fam an der Spite feiner Kirchlinder 
nah Loudun, die er in einer Proceffion zu Buße dahin 
brachte, um die Welt dadurch aufmerffam auf feine Uns 
ternehmungen zu machen. 

Nachdem tiefe beiten Geifllichen ſich eine Woche lang 
im Befchwören ‚geübt hatten, fo glaubten fie, daß vie 
Nonnen ipre Rollen öffentlich würden fpielen können. Sie 
fpidten ven Granger, einen Pfarrer von Penier, an den 
Magiftrat. Diefer Pfarrer gehörte unter die Leute, welde 
fh lieber furchtkar machen, als geliebt werden wollen, 
ver fih des Anſehens, in welchem er bei dem Bifchofe 
von Poitiers fund; beviente, ſich gefürchtei zu machen. 
Er fund mit dem Mignon und Trinquant, welde den 
Grandier haften, in einem Bunde. Ob er gleich keine 
Urfache hatte, fi über ten Grandier zu beſchweren, fo 
ging er doch tem 11. October 1632 zum Herrn Wu: 
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Yen von Eerifay de la Gueriniere, Amimanne des Leu⸗ 
tunefifchen Bezirkes, und zum Ludwig Chauvet, dem 
Giviliteutenante. Er bat fie im Ramen der Beſchwö⸗ 
ver, daß fie fih ins Klofter begeben, und Zeugen von 
ver Beſchwörung einiger Ronnen abgeben möchten. Er 
fiellte ihnen vor, daß es ihr Amt erforderte, ih von ver 
Befibungen Licht zu verfchaffen, die in der Welt ein großes 
Auffehen mahen würden. Er fagte zu ihnen, daß im 
Klofter eine Nonne wäre, die Latein redete, weldes fie 
doch niemals erlernt hätte. Die beiven Magiftratsperie 
nen begaben fih ins Kofler, bei diefen Beſchwörungen 
gegenwärtig zu feyn und denielben ein Anfchen zu geben, 
wenn fie befänten, daß es wirkliche Befipungen wären, 
oder dem Betruge Einhalt zu thun, wenn fie merkten, 
daß es mit ven Befißungen nur eine angeftellte Sade 
wäre. Mignon ging ihnen entgegen, und war mit dem 
weißen Priefierticive und dem Meßgewande bekleidet. Er 
erzählte ihnen die Gefchichte von den befeffenen Nonnen 
und die Wirkungen, die feine Beſchwörungen gehabt. Er 
fagte ihnen, daB die Superiorin, welche Johanna von 
Belfiel, eine Tochter des verfiorbenen Barons von Eofe 
aus dem Ländchen von Zaintonge, und eine Laienſchwe⸗ 
ſter, welche Clara hieß und die Tochter eines Manurs 
Magnoux benamt war, vom Teufel befelfen wären. Das 
Klofter muß gut eingerichtet geweien feyn, wo ber Teufel 
die Superiorin befeffen. Er fagte ihnen den Namen tes 
Teufels von der Superiorin und des Teufels von der 
andern Schweſter. Der erfie Teufel nennte fih Aſtaroth 
und der andere Zabulon. Er febte hinzu, daß die Be 
feffenen fchliefen und bat fie, daß fie ihren Beſuch auf 
einen andern Tag ausfegen möchten. Sie gingen fihen 
fort, als man fie zurüdrief; fie gingen in ein Zimmer 
hinauf, wo die beiten Befeflenen in ihren Betten waren. 
Die Superiorin hatte um fib Earmelitermönde, die Nom 
nen von ihren Klofter den Rouffeau, einen Prieſter und 
Domperrn vom heiligen Kreuze, und den Danouri, einen 
Wundarzt. Als die Superiorin die Magiftratsperfonen 
ſahe, hatte fie zum beſtimmten Augenblide ihre Berzudun: 
gen und fie machte viele Bewegungen und heftige Ber: 
zerrungen. Ob fie glei eine von ken ſchönſten Perfonen 
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des Königreiches war, fo verſtund fie doch die Kunſt, fich uns 
gemein häßlich zu machen; fie hatte zu ihrer rechten Hand 
einen Garmelitermöndh und Mignon flund zu ihrer linken. 
Sie ſchrie gewaltig und fie machte das Grunzen eines 
einen Schweines nad. Mignon befhwur fie und fragte 
den Teufel: Propter quam causam ingressus es in cor- 
pus hujus virginis? Aus was für Urfaden bift du in 
den Körper dieſes Frauenzimmers gefahren? Die Ant 
wort war folgente: Causa animositatis: Aus einer Be⸗ 
gierde nach Rache. Frage: per quod pactum? Durd 
was für einen Bertrag. Antwort: per flores; durch 
Blumen. Frage: Quales? Durh was für Blumen ? 
Rosas: Durch Rofen. Frage: Quis misit? Antwort: 
Vrbanus: Urban. Sie fprach diefes Wort micht eher aus, 
als bis fie einigemal geftedt hatte, als wenn fie ſolches 
nur gezwungen fagen müßte. Brage: Dic cognonem: 
Sage feinen Zunamen. Antwort: Grandierius, Grandier. 
Dieſes Wort fofete ihr wiederum viele Mühe, ehe fie es 
ausſprach. Frage: Die qualitatem , fage feinen Stanv. 
Antwort : Sacerdos, ein Prieſter. Frage: Cujus eccle- 
siae? Bon welcher Kirche? Sancti Petri, des heiligen 
Petrus. Diefe beiden Worte ſprach fie fehr ſchlecht aus. 
Frage: Quae persona attulit flores: Welche Perfon hat 
viefe Blumen hergebracht ? Diabolica. Eine teufelifche. 
Es ift gar nicht ſchwer zu begreifen, daß die Superiorin 
diefe aufgegebene Lection leicht lernen können, die in fo 
wenig Antworten beflund. Wenn man bie vorgegebene 
Beſitzung hätte recht unterfuchen wollen, fo hätte man 
diefe Ronne durch andere, als durch folche Geiſtliche, fras 
gen Laffen müffen, die mit ihr befannt gewefen. 
Nachdem ipre Role zu Ende war, fam fie wieder zur 
Bernunft und aß ein wenig. Die Magiftratsperfonen, 
welche mit aller ihrer Aufmerkſamkeit zugehört halten, 
gingen and Fenfler. Mignon ging zu ihnen pin und 
fagte, daß man feßt die Geſchichte des Gaufrieds erneuern 
fähe, der durch ein Endurtheil des Parlamentes von ver 
Provence verdammt worden wäre. Diefe Bergleichung 
zeigte den gewaltigen Haß des Mignon gegen den Urban 
Srandter. Die Wagiftratsperfonen nahmen feine Gedan⸗ 
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Ken nicht an; der Civillieutenant ſagie, daß man Me Sw 
periorin um die Urfache der Begierde nach Rache Hätte 
fragen follen, deren fie in ihren Antworten Erwähnung 
getban. Mignon eniſchuldigte fih und fagte, daß es ihm 
nicht erlaubt wäre, neugierige Fragen an fie zu thun. 
Allein als der Zeufel einmal die Neubegierigen auf vie 
Spuren bramte, als er ihnen die Urſache ſagte, warum 
er die Superiorin befäße, fo war es ganz natürlich, daß 
er mehrere und befondere Nachrichten geben follte. 

Die Laienſchweſter, welche ein artiged Frauenzimmmer 
war, hatte auch Berzüdungen, denn man hatte angemerft, 
daß die Teufel fich nicht bei den alten und häßlichen Now: 
nen einquartirt. Man nahm daher Urfache, zu fagen, 
daß fie einen feinen Gefhmad hätten. Der Teufel der 
Laienſchweſter war auch nicht fo gelehrt, ale der Teufel 
der Superiorin. Wenn man jene fragte, fo verwies fe 
die Antwort an den andern Teufel, ald wenn fie hätte 
fagen wollen, fie wäre nicht fo gut unterrichtet worben, 
als ihre Superiorin. Die Richter begaben ſich hinweg, 
als fie gehört, daß diefe Scene fhon auch vor Paul Gron⸗ 
ard, dem Richter von dem Stadtgerichte von Loupen, 
und dem Zrinquant, königlichen Procurator, gefpielt wor: 
den wäre. 

Diefe Befißungen gaben die Materie zu den Untere 
dungen aller Gefellichaften zu Loudun. Sie fanten An 
bänger und Tadler. Die Leichtgläubigen, die Einfältigen 
und die Andächtigen waren unter der Zahl der erften. 

Die Leichtgläudbigen ließen fich von dem Wunpverbaren 
biefer Begebenheiten hinreißen ; die Einfältigen Haben Feine 
Urtheilskraft und können nichts gründlich unterfuchen. Die 
Andächtigen glauben die Befibungen und barinnen haben 
fie recht. Sie vermengen die wahrbaften und die falfchen 
mit einander, und darinnen irren fie. Ueberdieß ließ ir 
liebreihes Weſen nicht zu, zu glauben, daß man wider 
ven Urban Grandier fo abſcheuliche und teuielifhe Händel 
angefponnen haben follte. Die Tadler, welche wigige und 
verfländige Leute waren, bemädhtigten ſich aller Fehler 
diefer Eomödie, und fanden, daß der Teufel nicht beifer 
redete, als ein Schüler, ver den erſten Schritt auf vie 
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Thürfihwelle ver Schule gethan hat. Sie bemerften, taß 
Mignon den Teufel nicht um die Urfache feines Unwillens 
befragt hatte, weil die Superiorin auf diefe Frage Feine. 
Tateinifepe Antwort auswendig gelernt hatte. Sie bewun: 
.derten die Unwiſſenheit des Teufels, der die Laienfchwefter 
beſaß. Sie bemerkten, daß in den Rollen des Teufels 
feine große Abwechſelung herrſchte, weil fie vor verſchie⸗ 
denen Perfonen eben diefe Scene fpielten. Sie erlernten 
den audfchweifenden Haß des Mignon, der ihn angetric: 
ben hatte, den Grandier mit dem Gaufridi zu vergleichen. 
Barum, fagten fie, mengen fih die Carmelitermönche mit. 
darein ? Soll man nicht denken, daß fie fih an dem Pre⸗ 
diger rächen wollen, der wider ihre Brüderſchaft gepres 
digt hat, und ihre Predigten weit übertrifft? Nichts 
entging diefen Tadlern, welche davon Nachricht Hatten, 
vaß fich die Feinde des Grandier in dem Städtchen von 
Pidiardane in einem Haufe des Trinquant verfammelt 
gehabt Hatten. ' 

Die beiden erwähnten Magiftratsperfonen kamen den 
Morgen darauf wieder und flellten dem Mignon vor, 
diefe Sache machte ein folches Auffehen,, daß fie es für 
Dienlich erachteten, die Befchwornen nur in ihrer Gegen: 
wart befepwören zu Taflen, weil e8 der Obrigfeit zufäme, 
die Beſchwörer felbft zu erwählen; daß er ſich von den 
Beſchwörungen enthalten müfle, weil fein Stand eined 
Directors, und die Streitigfeit, die er und feine Ber: 
wandten mit dem Grandier gehabt, den Verdacht auf ihn 
brächten, als ob er den Nonnen alles eingäbe, nachdem 
die Superiorin, oder befler, ihr Teufel, den Urban Gran: 
bier der Hexerei wegen angeflagt hätte. 

Mignon fagte zu den Dagiftratsperfonen, ohne zu ver: 
fprechen, daß er fernerpin nicht beſchwören wollte: weder 
er noch feine Ronnen würden fie verhindern, bei der Bes 
ſchwörung gegenwärtig zu fepn. Er fagte ihnen, Barre, 
welcher diefen Zag die Beſeſſenen befchworen, hätte von 
‚ihnen erfahren, daß in dem Leibe ver Superiorin feche- 
Teufel wären, deren Ramen er aufgefihrieben, wovon 
Der erſte Aftaroth heiße; daß Grandier den Bertrag, den. 
ex. unter dem Bilde der Rofen mit dem Teufel aufgeriche 
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tet, einem Privart mit Namen übergeben, welcher ben 
felben einem Mägdchen gegeben, die ſolchen darauf ins 
Klofter Über die Gartenmauer geworfen hätte. Mignon 
fagte weiter: die Superiorin hätte gefagt, diefes wäre 
in der Sonnabend : Racdht gegen den Sonntag zu bora 
noctorna secunda, um zwei Uhr, geſchehen: Diefer Aue⸗ 
drude hatte fich die Superiorin bevient. Er erzählte fer: 
ner, man hätte fie gefragt, wer der Privart wäre. Darauf 
hätte fie geantwortet: est pauper Magus; man ware 
wegen dieſes Wortes Magus in fie gedrungen und darauf 
bätte fie gefagt: Magicianus et civis. Ein Hexenmeiſter 
und ein Bürger. Magicianus iſt ein franzöfifhes Wort, 
das eine Tateinifche Entung befommen. Die Magiftrate: 
perfonen gingen in die Stube der Beſeſſenen: Es warea 
viel neubegierige Leute daſelbſt, es ging aber nichts ver, 
denn die Zeufel holten frifchen Odem. 

Die Magiftratsperfonen famen auf den Abend nach der 
Scene mit den PBerzüdungen wieder. Die Guperiorin 
geiferte und ſchäumte. Das war garflig anzufehen; ihr 
Zeufel fchien ganz rvafend zu feyn. Barre fragte ven 
Teufel, wenn er ausfahren würde: Cras mane, antwortete 
- er, morgen früh. Der Befchwörer drang in ihn und fragte, 
warum er nicht gleih ausführe. Er antwortete: pactum, 
das macht ver Bertrag. Darauf fagte er: Sacerdos, 
finis: Priefter, Ende. Der Teufel wußte nicht mehr, was 
er fagte und es mochte mit feinem Latein alle und aus 
feyn. Nachdem man’ mit verfdiedenen Ceremonien vie 
Namen vieler Deiligen ausgeſprochen hatte, fam die Su: 
periorin wieder zu fih ſelbſt; ihr Geſicht befand ſich im 
- feinem natürlichen Zuftante und war fo ruhig, ale wenz 
es Feine außerordentlihe Bewegung ausgeflanden hatte. 
Sie fabe den Barre lächelnd an und fagte, daß der Tem- 
fel nicht mehr bei ipr wäre. Ein Meer, welches von 
einem wüthenden Sturme in Bewegung gebracht wird 
und plößlich wieder ruhig wird, kann mit der geſchwinden 
Beränderung ihres erfien Zuftandes mit dem leßtern ver» 
glihden werden. Daher nahm man Anlaß, zu fagen, daß 
ifr Sturm und Stille gu Gebote flünden. Man fragte 
fie, ob fie fi der Bragen erinnerte, die man an fle ge⸗ 
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than, und fie antwortete mit Rein barauf. Sie nahın 
darauf einige Speife zu fih; fie fagte zur Geſellſchaft, 
daß ihr erſtes Schidfal fie des Abends um zehn Uhr be: 
troffen, daß fie damals gleich im Bette gelegen, baß vers 
ſchiedene Nonnen in ihrem Zimmer geweſen, daB fie eine 
Empfindung gehabt, als ob man ihr eine Band nähme, 
worein man drei ſchwarze Dornen legte und hernach zu⸗ 
machte ; daß folches gefchehen, ohne daß e8 Jemand wahr: 
genommen, daß fie hierauf ein gewaltiger Schauer bes 
troffen, weswegen fie die Nonnen, die in ihrem Zimmer 
geweien, herbeirufen laſſen; daß dieſelben nad ihrer An⸗ 
näherung drei Dornen in ihrer Hand gefunden. Man 
begreift leicht, daß fie diefe Ronnen leicht betrügen kön⸗ 
nen, indem fie ihnen Dornen gezeigt, die ihrem Vorgeben 
nach in ihre Hand gelegt worden. 

Wie die Superiorin noch redete, fo befam die Laien⸗ 
fihwefter Berzüdungen, die man als Zeichen der Befißung 
anſah. Es entflund darauf cın großes Geräufche, weil 
man eine Katze aus der Feuermauer ded Camins herabs 
tommen fahe, die ſich auf ein Dimmelbette warf. Dan 
glaubte fleif und fe, daß das ein Teufel oder ein Zau⸗ 
derer wäre. Unerfchrodene Leute gingen hin zur Katze 
und brachten fie auf das Bette der Superiorin, wo fie 
von dem Barre wohl und gebürigermaßen befchworen 
wurde. Allein diefed war ein ſtummer Teufel, tenn er 
antwortete nichts; wenn er geredet hätte, fo hätte man 
freilich von großen Wundern reten können. Er fahe bie 
Zuſchauer ganz ruhig an; nad feinem ruhigen und ber: 
traulichen Gefichte hätte man denken follen, er verlachte 
fie wegen ihrer Rarrheit. Man that die Augen auf und 
fahe endlich, daß es eine Kloflerfage wäre, und man 
brach unerachtet aller der Furcht, in welcher man ber 
Teufel wegen war, in ein lautes Gelächter aus. 

Ehe fiy vie Berfammlung wegbegab, fagte der Bes 
ſchwörer, man müßte die Rofen verbrennen, womit die 
andere Zauberei angeftellt worden ſeyn follte. Er nahm 
einen Straus weißer verweifter Rojen und warf fie ing 
Feuer. Dan wartete, ob fie im Berbrennen nid: einen 
Donnerfhlag thıın würden, man vernabm aber nice. 
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Man verfprah der Geſellſchaft, daß man deu Diorgen 
Darauf wunderbare Erfolge vernehmen würde, weil ver 
Teufel auszufahren verſprochen hatte und alfo wohl ven: 
lider ſich erflären würde. Er würte, fagte man, au 
fahren und davon offenbare Zeugniſſe hinterlaffen, durs 
welche die Ingläubigen überführt werden follten. Renatus 
Herve, der Eriminallieutenant, fagte, man müßte den Teufel 
wegen des Taufuamens der Privart fragen. Burre au 
wortete im Latein: Hoc- dicet et puellam nominabit, 
er wird folhes fagen und Tas Mägdchen nennen. Schien 
es nıcht, daß er an der Zubereitung ter Erfolge arbeusete, 
weil er fie vorherſagte? War er nicht eınem Künfiler 
gleich, welcher eine Maſcine einrichtet, die gewiſſe Bir 
fungen bervorbringen fol, und welder im Voraus die 
ſelben aniagt ? 

Srandier hatte im Anfange diefen Befihwörungen rubig 
zugeiehen, als einer Comödie, die feinen Entzwed hätte; 
als er aber fahe, daß es mit dieſer Sache ein Ernft würde, 
daß diefer Betrug ein Wert des Mignon wäre, den er 
ichon bei einer andern verläumderifhen Anflage, die ver 
felbe wider ihn angeführt, beſchämt hutte, und daß es 
ihm gelänge, ihn in einen übeln Ruf zu bringen, fo be 
gab er fih zu dem Amtmanne und flellte ihm vor, daß 
Mignon diejenigen Nonnen, die ihn als den Urheber ihrer 
Befißung angegeben, befchworen, daß er ibn erfuchte, mar 
möchte die Nonnen, die man für Befeitene ausgäbe, ein⸗ 
zichen, und jede befonders fragen laflen. Er bat, man 
möchte, wenn die Befchwörungen dabei nothig wären, 
andere Befhwörer ernennen, deren Redlichkeit außer allem 
Zweifel wäre; Mignon und feine Anhänger wären ver: 
dächtige Perfonen. Er erſuchte auch Ten Richter, daß er 
über alles, was bei diefen Ceremonien vorgehen würde, 
eıne Regiftratur machen möchte. Der Amtmann, weldem 
nur um die Wahrheit zu thun war, nahm die Vorftel⸗ 
lungen des Grandier zu den Acten und fagte ihm zu 
gleider Zeit, daB Barre die Teufel beſchworen, und tai 
er fib gerühmt hätte, fulched wäre ihn vom Biſchofe von 
Poitiers aufgetragen worden, daß er ibm dieſes Tarum 
ſagte, Damit er fih deswegen fernere Nothdurft vorde⸗ 
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halten möchte, wie er es für gut befinden würde. Diefe 
Reden gaben dem Grandier zu verftehen, daß man ihn an 
feinen Biſchof verwiefe. 

Den Morgen darauf, den 13. October, begaben ſich 
ber Amtmann, der Civilfieutenant, der königliche Procu⸗ 
rator, der Lieutenant von dem Stabtgerichte, mit ihren 
Schreibern ganz früh ins Klofter. Mignon ließ fie warten.” 
Sie gaben ihm von demjenigen, was Örandier gethan hatte, 
Nachricht. Als fie in die Kirche gefommen, fagte Barre, 
welmem Mignon beiftund, daß er die zwei Beſeſſenen be- 
ihworen , von welchen er erflaunende Dinge erfahren. 
Bis hicher hatte man nicht mehr als zwei Beſeſſene auf 


dem Schauplage gefehen. Der Amtnann tadelte das Ber: 
* fahren ver Beichwörer und fagte zu ihnen, daß fie der 


Folgen wegen nicht anders, als in Gegenwart der Obrig- 
feit beſchwoͤren dürften. Barre entfipuldigte fih mit fei- 
nen guten Abfichten, die zur Ehre Gottes gereichten, weil 
er durch feine Beichwörungen die Teufel ausgetrieben. 
Er kündigte ihnen in acht Tagen einen großen merfwürs 
digen Erfolg an, welcher feinen Zweifel an diefer Hererei 
mehr zulaffen würde. So oft fih die Richter ind Klofter 
begaben, ließen fie von allem dem, was in ihrer Gegen: 
wart vorging oder gefagt wurde, eine Regiftratur machen. 

Als Grandier ſah, daß fo viel mächtige Feinde wider 
ihn aufflunden, zu weldbem fi Renatug Memin, Derr 
von Silli, der Statt: Major gefellte, welcher bei dem 
Cardinale Richelieu in großem Anſehen flund, fo befürd: 
tete er, die wider ihm angelponnene Verſchwörung möchte 
zu feinem Berverben audfchlagen, obgleich der Betrug ſehr 
grob eingefädelt war. Inter feinen offenbaren Zeinten 
waren der Criminallieusenant und andere königliche Be⸗ 
amten. Weil er fah, daß man ihn flillfchweigenn an den 
Bifhof von Poitierd verwieſen, fo machte er ihm feine 
Aufwartung. Der Bifchof ließ ihm fagen, er mörhte fich 
vor den föniglihen Richtern fernerer Nothdurft vorbehals 
ten; es würde ihm eine Freude feyn, wenn man ihm 
Gerechtigkeit wiederfahren ließe. 

Er ging alfo wider zum Antimanne, und proteflirte 
wider alled Berfahren dabei, und fagte, daß er fich ſeine 
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Nothourft vorbehielte, um wider ten Mignon und fein 
Mitverſchwornen eine Unterſuchung anflellen Iaflen zu 
Tonnen. Er begäbe fich, fagte er, unter ven Schutz ter 
Obrigkeit. Der Amtmann nahm feine Proteflation ;u 
den Acten, und verbot es allen, feine Perſon zu beleidigen. 

Mignon wollte eine Gegenbatterie aufwerfen, und fam 
zu dem Amtmanne, und that ihm Borftellung, ohne fein 
Jurisdiction zu billigen, daß nämlich Grandier vor m 
Biſchofe fih Hätte fernere Nothdurſt vorbehalten ſollen 
Gr fagte, er wäre bereit, fi in die Gefängniffe tes 
Weidbbiſchofes fehen zu Iaflen, um zu zeigen, daß er die 
Erläuterungen, vie die Obrigkeit in diefer Sache ſuchtn 
könnte, nicht fepeute ; er verlangte vom Grandier, tab er 
ein gleiches thun ſollte. Unterdeſſen unterſtund er is 
doch nicht, denfelben als einen Verläumder anzuklagen, 
ob gleih Grandier in feinen Borftelungen gefagt bare: 
Barre hätte ihn des abſchenlichſten Verbrechens beſchuldigt. 
das die Hölle jemals erfunven hätte. Der Amtmann gab 
ihm von tem, was Grandier geiagt, eine Abfchrifr, um 
Mignon that folches feiner Parthei zu wiflen. 

Die Nonnen ſchwiegen einen ganzen Monat lang fie. 
Grandier glaubte, daß fie diefe Zeit zur Eriernung ihrer 
Rolle anmendeten, und durch die öftere Uchung Tariuaez 
eine rechte Fertigkeit zu erlangen ſuchten. Dan erfuht 
bald, daß die beiden Nonnen, welche fhon auf Ter Bühnt 
des Betrugs erfchhienen waren, von neuen boien Geifterz 
geplagt würden. Barre, welder nah Chinon zurudge 
ehrt war, fam wieder, um fie zu beſchwoͤren. So ernf: 
lih auch der Amtmann verbot, daß vie Beſchwörungen 
feinen fernern Fortgang haben follten, fo wurte doch dw 
mit nichts ausgerichtet, fondern man that ihm die Erklä⸗ 
rung, daß er in vie bifchöfliden Rechte einen Gingrif 
thäte, und man ihm nicht gehorchen könnte. Die Beam 
ten des Königes wollten ihm nicht beiftehen. Bergebens 
befahl er, daß die Nonnen eingezogen werten möchten; 
die Superivrin antwortete, daB die Sequefiration ver 
Kloftergelübden entgegen wäre. Das Befle, was er thur 
fonnte, war biefes, daB er den Beſchwörungen in Gegen: 
wart der Aerzte und Wundärzte beiwohnte. 
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Den 24. November begab er ſich früh in die Kirche. 
Man brachte die Superiorin auf das Chor und legte 
fie auf ein kleines Bette. Sie hatte viel Berzüdungen, 

unterdeffen daß Barre die Meſſe las. Ihre Hände und 
Arme verprehten fib; ihre Finger waren halb gefchloflen 
und eingebogen; ihre Baden fchienen ganz aufgeblafen 
zu feyn, und fie verorehte ihre Augen jo fehr, daß man 
nichts, als das Weiße darinnen ſah. Die Mönche und 
Nonnen waren um fie herum, und flunden neben ihr, es 
war eine große Menge Zufchauer da, welche außerordent⸗ 
lich aufmerkſam waren, und alle Gemüther warteten auf 
wichtige Erfolge. 

Nachdem die Mefle aus war, näherte fih Barre der 
Superiorin ‚ ihr das Abenpmapl zu reichen ; ; er hatte die 
Monftranz in der Hand, und fagte zu ipr: Adora Deum 
tuum, creatorem tunm: Bete deinen Gott, deinen 
Schöpfer an. Als man auf ihre Antwort drang , fagte 
fie: Adoro, ich bete an. Quem adoras, wen beteſt du 
an? fagte ver Befchwörer zu verfchiedenenmalen zu ihr, 
Jesus Christun antwortete fie, und fie machte Bewegun⸗ 
gen, ald wenn ihr foldes ungemein mühfam angefommen 
ware. Daniel Drouin, ein Beifiger ver Stadtgerichten, 
konnte ſich nicht enthalten, fehr laut zu fagen: Das ifl 
ein Zeufel, der gar nicht antwortet, wie es fich ſchicket. 
Barre ‚veränderte die Frage, und fagte zu der Befeflenen: 
Quis est iste, quem adoras? Wer ift derjenige, ven du 
anbeteft ? Er hoffte, daß fie noch einmal fagen follte: Je- 
sus Christus; allein fie antwortete: Jesu Christe, Man 
börte viele von den Beifigern fagen: das ift fhlecht La⸗ 
tein. Barre behauptete kühnlich, fie hätte gefagt: Adoro 
te Jesu Christe: Ich bete dich an, Jeſu Ehrifte, Auf 
viefe Weife warf er fich für den Bertheidiger der Latini⸗ 
tät des Teufels auf. Da überbieß die Regeln der Gram⸗ 
matit von ven Denfchen erfunden worden find, warum 
verlangt man denn, daß fih der Teufel darnach richten 
ſoll? Dan muß vielmehr denfen, daß er recht mit Luft 
und freiem Willen Sprachſchnitzer gemacht, um ſich über 
die Grammatit aufzuhalten. Barre that hierauf an 
die Superiorin einige Fragen wegen unſers Heilandes, 
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worauf fie aniwortele: Jesus Christus est subetantia 
patris: Jeſus Chriſtus iſt vie Subftanz des Batere. Die— 
fer Teufel iR ein großer Gottesgelehrter, fagte der Be: 
fhwörer. Es kam ihm diefe Gottesgelahrtheit freilich fehr 
theuer zu flehen; weil die Superiorin ihrem Gerächteife 
fo viele Gewalt anthun, und eine ganze Redensart be 
Halten Müffen. Hierauf fragte er nach dem Namen tı# 
Teufels, worauf vie Nonne nad fehr dringenven Fragen 
und vielen Berzüfungen antwortete, daß er Admorens 
bieße. Der Beſchwörer fragte auch nad ter Anzahl ter 
Teufel, die im Leibe der Befeffenen befinrlih waren, unt 
fie gab zur Antwort: sex, fehle. Der Amtmann ver 
langte von dem Barre: er follte fragen, wie viel 4# 
modens Sefellen bei fich hätte. Dieſes geirbahe, mn» vie 
Befeffene antwortete: quinque, fünfe. Ald man die Rons: 
aber auf Begehren tes Amtmanns befhwor, dasjenige in 
griechifcher Sprache zu wiederholen, was fie in Yateini: 
fcher gefagt hatte, fo antwortete fie nichts, obgleich die 
Beſchwörungen fehr häufig waren, und fie fam gar ball 
wieder in ihren natürlichen Zuftand. Diefer Teufel batte 
feine Luft gehabt, das Griechifche zu lernen. Wir wollen 
aber lieber fagen, daß fein Lehrmeifter ſolches nicht ge: 
wußt habe. Sobald fie ruhig war, fo fragte fic ver 
Beichwörer, auf Beichl des Amtmannes, ob fic fich ef: 
fen erinnerte, was während ihrer Berzüdungen vorgegan: 
gen wäre. Nein, gab fie zur Antwort. Aber zum me: 
nigften folltet ihr euch an Tas erinnern, verfeßte ver Amt: 
mann, was im Anfange eurer Berzüfungen vorgegangen. 
Das Rituale, die Schrift, worinnen die Kirchengebräude 
enthalten find, verordnet, man ſoll die Beſeſſenen fragen, 
was in den erften Augenbliden ihrer Befigungen mit ib: 
nen vorgefallen. Sie antwortete, fie hätte eine Begierde, 
Gott zu Täftern, in fih empfunten. An eben viefem 
Tage kam eine andere Meine Nonne, als zu einem Zwi 
fhenfpiele, welche fich für eine Beſeſſene ausgab, un? 
durch ihre Neigungen die Befigung vervient hatte. &ie 
ſprach ten Namen Grandier mit einem entſetzlichen Ge: 
later aus, und verfpottete die ganze Geſellſchaft. Weit 
fie aber immer lachte, fo hielt man es nicht für vienlic, 
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ihr das Abendmahl zu reichen. Hierauf erſchien die Laien⸗ 


ſchweſter, welche den Namen Grandier auch ganz lächelnd 


ausſprach, verfchiedene Geberdungen und unanfländige 
Stellungen madte, auch ein unebrbares Wort zu vere 
fhieonenmalen ſagte. Sie hieß ihren Teufel Elimi. Als 
man fie auf lateinifh fragte, quo pacto ingreasun ent 
Daemon ? Durch welden Bertrag iſt der Teufel in dich 
gefahren ? fo antwortete fie: Duplex, doppelt. Weil dies 
fer Teufel feit furzem erft das Latein zu lernen angefans 
gen, fo war es fein Wunder, daß er nicht auf die Frage, 
wie ſichs reimte, antworten konnte. Diele Layenfchwefter 
fhien während ihrer Berzüdungen nicht unempfindlich 
zu feyn; denn fie fagte, man follte ihr von ihrem Ermel 
eine Stednadel wegnehmen, die fie fläche. Als fie wieder 
zu fih gelommen zu feyn fchien, fo erinnerte fie fih an 
alles Borgefallene, und fagte, daß der Beichwörer fie 
fehr gequält hätte. 

Man beſchwor den Abend darauf in Gegenwart eben 
diefer Richter die Superiorin wieder. Sie antwortete 
dem Amtmanne auf lateiniih, daß fie um die Zeit vom 
Zeufel durch Gottes Willen "nicht befeffen wäre. Allein 
der Teufel ließ fie feine Gegenwart bald empfinden. Der 
Beſchwörer fragte fie auf lateinifch, wer der Herenmeifter 
wäre, der den Vertrag gemacht hätte, und fie gab zur 
Antwort: Urbanun. Urban. Er drang weiter in fie und 
fragte: Iſt es Pabſt Urbanus. Estne Urbanus Papa ? 
Sie gab zur Antwort: Grandier. Der Amtmann fchlug 
einige Fragen vor, die man an fie thun follte, und fie 
antwortete auf Lateinifch ganz richtig, daß Grandier von 
Mans aus ver Diöced von Poitierd gebürtig wäre. Al 
man fie aber auf Befehl des Amtmannes beſchwor, einige 
Neden , die fie in franzöfifcher Sprache vorgebradt, auf 
lateinifch zu fagen, fo war fie flumm, und ihre Dartern, 
die fie ausflund , fchienen aufzubören. 

Barre bezeugte, daB er wünſchte, fie möchte wieber 
jur Ehre Gottes befeffen werden, und fogleih gingen 
ihre Berzüdungen wieder an. Der Amtmann wollte fie. 
fragen ; allein ver Beſchwörer befürchtete, daß dieſe Ma- 
giftratsperfon den Teufel irre machen mönte, Tam ihm 
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alfo zu Bäffe, und fragte ihn ſelbſt. Der Amtmann er 
bot fih damals, die Befibung zu glauben, und den Be 
richt davon zu unterzeichnen, wenn ber Zeufel auf brei 
oder vier Fragen, die er an ihn thun wollte, richtig aut: 
worten würde. Dan willigte in feinen Bortrag. aber 
‚der Teufel willigte nicht darein, denn er ließ die Berzi- 
dungen aufhören, und machte diefem Aufzuge ein Ente. 
Beil es fchon fpät war, fo begab man fih hinweg. 
Den Morgen darauf hatten die Beihwörungen, urd 
zwar immer in Gegenwart eben berfelben Richter, ihren 
Hortgang. Barre und der Prior von den Carmeliten, 
auf welde man den Berbacht hatte, daß fie den Beſeffnen 
ihre Antwort eingaben, rechifertigten fi in Gegenwart 
des gefegneten Brodes mit gräulihen Schwüren. Die 
Superiorin wurde auf lateiniſch wegen tes Bertraged 
gefragt, der die Urſache ihrer Befibung wäre, und fie 
antwortete in eben der Sprache, daß es das Wafler wäre. 
Ein Schottländer, Stracan genannt, der vornehmſte vor 
der Schule zu Loudun, wünfchte, daß die Superiorin 
doch das Waffer auf fchottifh nennen möchte, und fe 
gab zur Antwort: Nimia curiositas. Wenn diefer Teu⸗ 
fel aufrichtig hätte reden wollen, fo würde er feine Uns 
wiſſenheit geftanden haben. Er fegte hinzu: Deus non 
volo. Man befhwur ihn um Gottes willen, daß er 
fhilicher reden ſollte; er wiederholte aber immer: Dess 
non volo, weiter wußte er nichts. Der Beſchwörer war 
immer fertig, dem Teufel heraus zu helfen, ohne feime 
ungereimte Sprache zu vertheidigen, und fagte, Daß man 
allzu neubegierig wäre, wenn man verlangte, daß er 
ſchottländiſch reden follte. Der Eivilfieutenant antwer 
tete: Sie willen aus dem Ritual, das Sie in der Hund 
halten, daß das Bermögen, fremde und unbefannte Spra: 
hen zu reden, ein Charakter der Befißung iſt, daß das 
Bermögen , Begebenheiten eben zu der Zeit zu fagen, da 
fie fih in entfernten Ländern zutragen, auch unter biefe 
Merkmale geböre: Berfchaffen Sie uns noch Merkmale von 
ber Art. Der Befchwörer, der den Teufel in feinen 
Schuß genommen, antwortete: Der Teufel verflünde wohl 
ſchottländiſch, er wollte es aber nicht ſprechen. Er wird, 
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fagte er, zum Beweife, daß er Wiſſenſchaft von ganz ber 
fondern Umftänden und Begebenheiten hat, Ihnen, wenn 
Sie wollen, Ihre Sünden fagen. Diefes wird mich nicht 
ſehr beunrudigen, fagte der Eivillteutenant. Hierauf wen⸗ 
dete ſich Barre gegen die Superiorin, als ob er fie fra⸗ 
gen wollte. Der Amtmann aber flellte ihm vor, daß 
ſolches fehr unvernünftig gehandelt feyn würde, und half 
dadurch dem Teufel aus einer großen Berwirrung, in 
die er fonft gerathen ſeyn würde. Pierauf fagte Derr 
Barre, er hätte fih nur angeftellt, als ob er die Befeflene 
fragen wollte. 

Unterdeflen glaubte der Befiper, daß das Ritual fie 
auf die Spur brächte, die Wahrheit der Beſitzung durch 
die Gabe fremde Spraden zu reden, berbei zu bringen 
und man alfo diefes Mittel ergreifen müßte. Man flug 
die hebräifche Sprache, als eine todte, und als die Altefte 
von allen Sprachen vor, die der Teufel vor allen andern 
wiflen müßte. Diefer Vorſchlag erhielt einen allgemeinen 
Beifall. Der Beſchwörer, welcher alfo wider fich ſelbſt 
gefprochen hatte, war gezwungen, der Befefinen zu befebs 
Ien, daß fie das Waſſer auf hebräiſch nennen follte Sie 
antwortete nicht, fondern ſprach dieſe Worte ganz fachte 
aus: Ah je renie! Ah ih ſtehe ab. Ein Carmeliter« 
mönd, der ein wenig weit davon flund, glaubte, er 
müßte die Ehre der Beſeſſnen reiten, und verficherte,, fle 
hätte gefagt: zaquod, welches ein hebräifches Wort wäre, 
and hieße: Effundi aquam, ich habe Wafler ausgefchüttet, 
obgleich vielenigen, die zugegen waren, einmütbig befräfs 
tigten, daß fie gefagt hätte: Ah je renie. Der Unter⸗ 
prior der Carmeliten war fo billig, daß er biefen Mönch 
öffentlich tavelte. Der Teufel würde gewiß die Leichtgläu: 
bigen von Loudun nicht auf feine Geite gebracht haben, 
wenn ihm nicht dienfibare Yerfonen zu Hülfe gefommen, 
und ihn aus den Reben, in welchen er gefangen war, 
herausgezogen hatten. Berdienten dieſe Perfonen nicht 
ven Ramen der Advocaten des Teufels? 

Hierauf wurde die Superiorin ein Raub der heftigfien 
Berzüdungen, fie warf ſich fo weit in die Höhe, daß fie 
mit ihrem Arme faft ven Ballen der Dede erreichte, uns 
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erachtet fie ihr Bette nur mit einem Fuße berührte. Tier 
fer legte Umftand wurde nit bemerft, weil alle Reit 
ihre Augen .auf fie gerichtet hatte, wenige Perfonen auf 
genommen, die nicht unter die Zahl ver Yeichtgläubigen 
gehörten. Die Scene mit den Berzüudungen endigte ſich 
mit zwei lateinifchen Worten, vie fie aus eigner freier 
Bewegung ausſprach, und fo viel ald ein ungerechtes 
Urtheil bedeuteten. 

Als Granvdier erfuhr, daß man die Beſchwörungen in 
Gegenwart ves Eriminallieutenants, feines Feindes, von 
nahme, und diefer die Nachricht davon auflegen ließe, fo 
überreichte er ihm. ein Memorial, torinnen er ihm vor 
ftellte, daß er bei einer falfchen Klage ein Zeugniß wider 
ihn abgelegt, und ihm bei andern Gelegenheiten Wert 
male von feinem Unwillen gegen ihn gegeben hatte, und 
fie beide noch zur Zeit in Streitigkeiten mit einander vers 
widelt wären , daß eine von den Beſeſſnen feine leibliche 
Muhme, und in feinem Haufe geweien wäre, daB dem: 
felben alle dicfe Betrachtungen, und andere mehr, die er 
zu feiner Zeit und an feinem Orte fagen würde, ihn ab: 
halten follen, fi in feine Sache einzulaflen, die ven Sup 
plicanten beträfe. Er erſuchte ihn alfo, daß er bei ter 
gegenwärtigen weiter nichts fagen noch vornehmen ſollte. 
Der Eriminalfieutenant gab dem Supplicanten von Tem, 

‚was er vorbrachte, und von feiner Erklärung eine Ab: 
fhrift, und antwortete: wenn er vor Gerichte gefordert 
werden würde, fo wollte er thun, was er thun folle. 
Er verordnete unterdeffen, daß das Memorial in vie Cany 
lei gelegt, und eine Ausfertigung darüber gemacht were 
den follte. 

Der Amtmann und der Eivillientenant begaben ſich ter 
Abend wierer zu den Beichwörungen. Als Mignon fe 
bemerkte, fo gab er fih alle möglide Mühe, fie beice 
auf die Seite ver Befefinen zu bringen. Er brachte grose 
Dewegungsgründe von der Ehre Gottes und von Tem 
Vortheilen ver Kirche vor. So vereinigen die andächtigen 
Heuchler, wenn fie fih rächen wollen, immer die Ehre 
Gottes mit ihrer Race. Sie bringen ipre Feinde mit 
einem heiligen Schwerdte um, und glauben, daß fie Got: 
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“te8 Ebre rächen, wenn fie fich rächen wollen. Die Scene 
fing fih mit Verzückungen an, welche nunmehr nothwen⸗ 
dige Eeremonien bei.der Beſitzung wurden. Man fragte 
die Superiorin, welche die vornehmſte Rolle fpielte, Turch 
welchen Bertrag der Teufel in fie gefahren wäre? Was 
der Endzweck tesienigen wäre, der vielen Bertrag mit 
demfelben aufgerichtet ? Wie der Name des Hexenmeiſters 
hieße, und in welchem Stante er ſtünde? Die Superio: 
rin antwortete, daß das Dentbild von Tem Bertrage das 
Waſſer, und der Endzwed veffelben vie Unreinigfeit, der 
Herenmeifter aber, der diefen Bertrag aufgerichtet, Urban 
Grandier, ein Pfarrer, wäre. Alle diefe Fragen und 
Antworten gefchahen in Iateinifcher Sprache. Der Amt: 
mann verlangte, daB der Teufel eine lateinifche Antwort, 
tie er ſchon gegeben, auf Griechiſch fagen follte. Er 
antwortete aber: nimia curiositas: eine allzu große Reu: 
begierte. Er machte auch wieder nach feiner befannten 
Art ein neues Jateinifches Wort aus dem franzöflichen 
cure Curatus, ter Pfarrer. Das war ein Wort, das er 
in die Tateinifche Sprache einführen wollte; denn er glaubte, 
das Recht zu haben, fo gut, ale der Gebrauch, welchen 
man den Tyrannen der Sprachen nennt, denfelben zu be: 
fehlen. Der Amtmann verlangte, die Superiorin follte 
fagen, unter welchem Biſchofe Grandier fih die Platte 
fcheeren laffen. Der Teufel war einmal aufrichtig, und 
befannte feine Unmiflenpeit, und fagte, er wüßte es nicht: 
nescio. Sogleich fagte. Barre der Bertheidiger der Un⸗ 
wiflenheit des Teufels, es wäre fein Wunder, daB tem 
felben diefer Umfland unbefannt wäre. Dan modte in 
ven Teufel dringen, wie man wollte, daß er den Namen 
Des Bilchofes fagen möchte, unter welbem Grandier ges 
boren worten: Sub quo episcopo natus est? Er ant« 
wortete doch nichts; als man ihn aber fragte, was er 
fon fo oft gefragt worben war, fo anttwortete er immer 
richtig, daß der Derenmeifter den Bertrag des Abents um 
7 Uhr gebracht hätte, durch die Thüre herein gekommen, 
und von trei Perfonen gefehen worten wäre. . 

Barre bekräftigte darauf das Zeugniß tes Teufels, und 
fagte: er hätte ven Sonntag darauf, als die Superiorin 
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von ihrer andern Befibung befreiet worden wäre, mit ihr 
im Kofler gefpeist. Mignon und eine Nonne, die fi 
nicht wohl befunden, härten mit ihr geipeist. Die Su 
periorin hätte ihm des Abends um fieben Uhr einige Tro⸗ 
pfen Bluts auf ihrem Arme gezeiget, welche von keinem 
Menfhen dahin gebracht worden; er hätte ihre Arme fe 
gleih mit Weibwafler abgewafchen, und einige Gebete 
bergefagt. Während ver Zeit wäre der Superiorin ie 
Gebetbuch zweimal aus den Händen geriffien und zu ib 
ten Füßen geworfen worden, und fie hätte noch dazu von 
dieſem unfichtbaren Geifte eine Ohrfeige befommen. Bir 
. fer Teufel müßte unter die Art derjenigen gebören , vie 
man Gefpenfter hieße. Mignon beihenerte feine Geſchichte 
mit abſcheulichen Schwüren, als ob eine fo verbächtige 
Erzählung, durch einen Menfchen, dem die ſchrecklichſten 
Schwüre fo leicht antamen, einiges Anfehen hätte erhalten 
können. Die Superiorin war ganz ruhig; man fragfe 
fie, ob fie die Iateinifche Frage verfünde, die man an fie 
gethan: sub quo episcopo natus est. Sie gab zur Ant 
wort, daB fie weder diefe Worte, noch Latein verftünte. 
Barre fagte darauf zur Geſellſchaft, welche nun aus ein 
ander gehen wollte: morgen wollte er ben Teufel audtrei® 
ben; er ermahnte fie alle zur Beichte und zum Abend” 
mahle, damit fie der Betrachtung dieſes Wunderwerkes 
windig feyn möchten. Er konnte diefes Berfprechen wohl 
thun, ohne einige Gefahr dabei zu laufen; denn die Tew 
fel ſtunden fämmtlih zu feinem Befehle. 

Ein fo öffentlihes Schaufpiel konnte dem Grandier 
nicht unbelannt bleiben. Er gab den Morgen darauf bei 
dem Amtmanne ein großes Memorial ein, worinnen er 
vorflellte, daß die Nonnen boshafter Weile, und durch 
Eingebung fortführen, in ihren Berzädungen ihn ale ven 
Urheber ihrer vorgegebenen Beiibung zu nennen. Er babe, 
fagt er weiter, die gemeldeten Befefleuen niemals gefeben, 
noch Gemeinfhaft mit ihnen gehabt, und fey von dem 
Umgange mit dem vorgegebenen Teufel weit entfernt. 
Man müfle notwendig die Ronnen, welche ſich für Be: 
feffene ausgaben , einziehen, um bie Eingebuyg zu ver: 
hindern, worüber er fi bellage; es ſey nicht billig, daß 
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Mignon und Barre, feine abgeſagteſten Feinde, die Huf 
fit über fie haben, und Zag und Nacht bei ihnen zus 
dringen follten. Diefes Berfahren mache die Eingebung 
fihtbar und begreiflih: der Ehre Gottes und der Seinis 
gen liege daran; er habe den oberfien Rang unter ven 
Geifllihen zu Loudun. Aller dieſer Urfachen wegen bitte 
er, daß man verordnen möge, die Beſeſſenen einzuziehen 
und von einander zu bringen, fie der Aufficht ſolcher Geiſt⸗ 
lichen ‚u übergeben, vie dem Supplicanten nicht verdächs 
tig wären, und Aerzte dazu zu nehmen. Alles dieſes bitte 
er, werffiellig zu machen, wenn auch einige dagegen pros 
tefliren und appelliren wollten, weil die Sade gar zu 
wichtig fey; wofern «8 dem Amtmanne aber nicht gefallen 
würde, die Einziehung ber Nonnen zu verordnen ſo pro⸗ 
teſtirte er, daß er ſich darüber, als über eine Verweige⸗ 
rung der Gerecigken, beklagen würde. Der Amtmann 
verordnete, daß ihm fein- Recht wiederfahren ſollte. 
Kaum war ber Pfarrer hinweg , fo famen die Aerzte 
der Stadt, welde bei einer Beihwörung zugegen gewe⸗ 
fen, zu ibm hinein, ihren Bericht zu erflatten, welcher 
zu der ſchriftlichen Nachricht von diefer ganzen Sade ge: 
nonmen wurde. Sie fagten in ihrem Berichte; fie hät: 
ten gewaltfame Bewegungen und Berzüdungen an ber 
Superiorin wahrgenommen ; allein ein Befuch reichte nicht 
zu, die Urſache viefer Bewegungen einzufehen, welde fo 
wohl natürlih, als übernatürlich ſeyn könnte. Sie ver: 
langten viele befeffenen Nonnen zu feben, um fie befon: 
ders unterfuchen, und nad ihrem Gewiſſen, und nad 
völliger Kenntniß der Sache, davon urtheilen zu können: 
deffentwegen verlangten fie, Zag und Nacht bei ihnen zu 
bieiben,, und fih nicht von ihnen zu entfernen, und bie 
Belichtigung in Gegenwart anderer Nonnen und einiger 
obrigfeitlihen Perfonen vornehmen zu dürfen. Sie muß: 


“ten von niemanden, als von ihren Händen, Nafrung 


und Arzneien nehmen, auch müßte niemand mit ihnen 
anders, als fehr laut, fpreden dürfen; unter allen dieſen 
Bedingungen verfprächen fie einen getreuen Bericht von \ 
demjenigen zu erftatten, was fie als die Urfache aller dies 
fer Berzüdungen beobachten würden. 
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Nachdem dieſer Bericht gefchrieben und unterzeichnet 

- worden, fo begab fich der Ammann ind Klofler, wohin 
er von verfchiedenen andern Richtern aus feınem Amte 
begteitet wurde. Die Superiorin meldete ihren Zeufel 
durch ihre gewöhnlichen Berzüdungen an; man reichte ihr 
das Abendmahl, nachdem fie fih erfi lange gewaltig vas 
wider gefträubet hatte. Während ber Zeit, daß man tie 
Meſſe las, fo bemerkte der Amimann einen jungen Men: 
jhen, welder den Hut auf dem Kopfe batte; er gebot 
ihm, daß er fein Haupt entblößen, over fih hinwegbe⸗ 
geben folte. Die Superiorin ſchrie ſogleich, daB Huge⸗ 
notten da wären. Der Beihwörer fragte fie, wie zıcd 
ihrer wären, und fie antwortete: Zween. Man zäslıe 
ihrer aber achte, woraus man ſchloß, daß ſich die Bil: 
ſenſchaft diefes Teufels nicht fonderlich weit erftreckte. Der 
Beſchwörer ließ die Superiorin ſchwören, und fie vie Ber: 
fiherung geben, daß fie fein Latein verflünde. Ale man 
fie des Grandier wegen befragte, fo verorpnete der Amt: 
mann, daß man fie fragen follte, wo jeßt Örandier wäre. 
Diefe Frage gebört unter die Anzahl derjenigen Fragen, 
welche in vem Ritual vorgeſchrieben find. Die Befeitene 
antwortete, er wäre auf dem Saale des Schloſſes. Dan 
fahe zu, die Sache zu unterfuhen; fie befand fich aber 
falſch. Die Superiorin und ihr Beſchwörer waren dadurch 
ganz verwirret; denn auf diefen Streich hatten fie fih nicht 
verfehen. Die Berzüdungen hörten auf, und der Teufel 
fhwieg. Er war fo befbamt, daß er feine andere Par⸗ 
tbei zu ergreifen wußte. Man fang Lieder, und der Ten: 
fet blieb immer ſtumm. Als fih Barre wieder erbolet 
hatte, fagte er, man müßte die Laienichwefter kommen 
laffen ; ein Zeufel würde wohl den andern erweden. Od 
ib gleich der Amimann und andere obrigfeitlihde Perſo— 
nen dagegen feßten, fo rief man fie doch, und fie ſtellte 
fib. Der Ammann und die antern Richter begaben ſich 
vol Zorn hinweg. Die Berzüdungen fingen fi bei ver 
Superiorin wieder an. Ein Carmelitermönd fragte ſie 
von neuem, wo Orandier jegt wäre. Sie gab zur Ant 
wort, er ware mis Tem Amtmanne in ber Kirche zum 
heiligen Kreuze. Man bewies, daß der Teufel tie Wadr⸗ 
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beit icht fo wenig, als das erfiemal geſagt; e8 war auch 
ſolches nicht fein Fehler, fondern das Berfehen jeiner 
Einbläſer. 

Der Teufel hatte bei dieſem letzten Aufzuge ſeiner Ehre 
einen großen Schandfleck angehangen; man mußte ihm 
alſo Mittel darbieten, wodurch er fie wieder erlangen 
konnte. Er hatte nunmehr keine andern Leute vor ſich, 
als ſolche, welche immer bereit waren, ihm auf ſein Wort 
zu glauben, ſo ein großer Lügner er auch ſeyn möchte. 
Die Beſchwörer beſchloſſen, durch die Nonnen ſagen zu 
laſſen, daß ihre Teufel nicht mehr fo undöfliche Zuſchauer 
leiden wollten, als der Amtmann und die Beamten wis 
ren, die ihn begleiteten. 

Als Grandier dieſen Entfchluß derſelben in Erfahrung 
gebracht, fo übergab er dem Amtmanne ein Memorial, 
worinnen er ihm vorftellte: Die vorgegebene Beiigung 
wäre nur erfunden, feine Ehre zu befleden und ihn bei 
der Kirche verbaßt und ihr unnüßlih zu maden. Seint 
Feinde hätten alles ihr Anfehen gebraucht, und alle Kunſt⸗ 
Rüde angewendet, es fo weit zu bringen, daß mau die 
Befipung glauben möchte; da fie damit nicht glücklich fort» 
kommen fönnen, hätten fie von allen Orten ihre Bertraus 
ten und Belannten zufammen gerufen, um fi mut ihren 
Zeugniflen ein Anfehen zu geben. Alle viefe Unternehmun⸗ 
gen wären der Welt, der Religion und der Ehre des 
Supplicanten febr nachtheilig, defien Name wegen tes 
Ranges, den er zu Loudun hatte, fehr anfehnlich wäre, 
jegt aber auf das ſchrecklichſte zerläftert, verleumdet uud 
verſchmähet würde. Weil durch dergleichen Beirhworun: 
nen dieſe Sache nicht ins Licht geftellet und Die rechte 
Wahrheit nicht erfannt werden Könnte, fo fupr er fort zu 
verlangen, daß man die vorgegebenen Befeflenen einziehen, 
und fie alfo dem Mignon, Barre und Granger, und ih⸗ 
ren Anhängern entzogen, und Geiftlichen, welde von dem 
dochwürdigſten Biſchoſe von Poitiers dazu für tüchtig er⸗ 
klärt worden, andern Aerzten uud ſolchen Perſonen übers 
geben werden möchten, welche der Amtmann nach Gut⸗ 
befinden ernennen ſollte, damit endlich die Unſchuld des 
Supplicauten an den Tag gebracht und erkannt werden 
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könnte. Tr verlangte, daß viele Einziehung der Nonnen 
werkſtellig gemacht werden follte, wenn aud einige vage 
gen appelliren und proteflicen wollten. Der Amtmanz 
fehrieb unter das Memorial, daß ihm zu feiner Zeit Recht 
wiederfahren follte. 

Es iſt etwas befremdliches, daß die Wahrheit, die ſich 
mitten unter den Beichwörungen deutlich zeigte und ven 
Betrug in ein Helles Licht fepte, doch nicht alle Welt auf 
ihre Seite brachte. Ob es gleich aus der heiligen Schrift 
und aus der Kirchengeſchichte etwas befanntes if, daß 
Gott dem Teufel die Beſitzung der Menſchen zugelafjen, 
fo iſt es doch auch gewiß, daB zu allen Zeiten Leute ge 
weſen, die vie wahrbafte mit der falihen vermengt. Di 
Lehrer und Kirchenväter haben die Mittel ausfindig zu 
machen geiucht, wodurd man fie don einander erkennen 
und untericeiden könnte. Die Kirchenverfammlung in 
Trullo, welche eine Fortfeßung der festen allgemeinen 
Kirchenverfanimlung und zu Conftantinopel gehalten wor: 
den ifl, verordnet im feshzigiten Tanone, daß Diejenigen, 
welde fib als Beſeſſene anftellcn, mit fhweren Arbeuts 
belegt werden follen. Wenn man nad der Borichrift des 
Erzbifchofed von Bourteaur die Beſeſſenen bis aufs Blut 
gegeifielt hätte, fo würde ter Teufel bald ausgetrieben 
worten feyn. Die Kirche hat uns au die Charaktere 
angegeben, durch welche man bie wahren Beftgungen von 
den nachgemachten unterfcheiden kann. 

inter diefe Merkmale und Kennzeichen gehört zuerft bie 
Erhebung der befefienen Perfonen in die Luft, mo fie eint 
ziemliche Zeit ſchwebend bleiben, ohne vaß fie fh auf ch 
was ftemmen. 

Zum andern müflen fie verfchiedene Sprachen reden, 
ohne fie gelernt, noch reden gehört zu haben, und am 
alles, was man fie fragt, in jeder Sprade richtig anr 
worten fönnen. 

Zum dritten müffen fie die verfchiedenen Neuigfeitem zu 
fagen wiſſen, die in andern, und zwar in entfermtem 
Ländern vorgefen, ohne daß der Zufall Antheil an ihren 
Berichten hat. 

Zum vierten müflen die Befeffenen von den verſteckt⸗ 
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fien und verborgenften Sachen, Entredungen machen, 
und doch vorher Feine Wiſſenſchaft von ihnen haben fönnen. 

Zum fünften, müſſen fe die geheimftien Gedanken und 
Empfindungen fagen Fönnen, ohne daß fie diefelben durch 
ein äußerliched Zeichen errathen. 

Kurz, alles, was nicht Durch die Kraft der Kunſt oder 
der Natur werkſtellig gemacht: werden Tann, if ein Zei: 
hen einer wahren Befitzung, einer wirfliden Gegenwart 
des Teufels, dieſelbe mag um uns, oder in ung ſeyn: 
eine heißt obaessio, die andere poasessio. 

Dan Hat ader in viefer Gefchichte nicht nur feines von 


den angegebenen Kennzeichen, fondern aud offenbare 


Mertmale von dem Irrthume und Betruge wahrgenoms 
men. Was hat denn der Teufel der Superiorin eben für 
fonderlihe Dinge gethpan? Ich nenne ihn vor andern Zeus 
feln, weil_er ber geſchickteſte Teufel zu fepn geſchienen. 
Ale feine Thaten beftehen in einigen lateinischen Antwor⸗ 
ten. Was find aber diefes für große Wunder ? Sprache 
fchnißer,, die ein Quartaner nicht fo fchleht macht, als 
ver Zeufel. Wenn man einige bebräifche oder griechifche 
Worte aus ihm bringen wollen, fo hat er fogleich ges 
zeigt, Daß man an den unrechten käme. Wenn ein Zeu: 
fel unwiflend tft, fo iſt ed gewiß dieſer. Er weiß nicht 
nur dasjenige nicht, was zu der Zeit, ald man ihn fragt, " 
in entfernten Ländern vorgeht, fonvdern ihm iſt auch das⸗ 
jenige unbelannt, was in einer kleinen Entfernung von 
ihm zu Londun vorgeht. 

Wo if denn feine Geſchwindigkeit Hingefommen, mit 
ber er fih in einem Augenblide fehr weit wegbegeben, 

und von da, wohin er geeilt, wiederfommen kann? ‚Wenn 
er von der rechten Gattung der Teufel geweien wäre, fo 
würde er ja auf dev Stelle Rachrichten haben, ſich fort- 
begeben ‚, wiederkommen, und die Antwort mitbringen 
Können ! 

Was folltn wir von der nimia curiositas, biefer Bes 
ſchönigung ſeiner Unwiſſenheit, und von allen den Be⸗ 
mübungen der Beſchwörer, ihn zu entſchuldigen, wohl far 
gen? Bald konnte dem Teufel etwas unbekannt ſeyn, wie 
fie ſagten; bald mußte man nicht allzu neugierig ſeyn. 
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Wofür fahen die Beſchwörer ihre Zuhorer an ? Für Leit: 
gläubige und Einfältige ? Was follen wir von ihnen dem 
Ten, daß fie in einer Kirche folche Poflenfpiele aufgefüh 
ret haben ? Sie haben vie Gefhiclichkeit gehabt, aus vem 
Glauben an dieſe Befibungen einen Religionsartitel zu 
macen, und dadurch ſchwache und leichtgläubige Geifer 
hintergangen. Was iſt ihr Unternehmen geweien? Sk 
baben gewollt, man follte ihre Befigung glauben, von 
der kein Merkmal vorhanden war, und wo Irrthum um 
Betrug fih dur die Berfuche geäußert haben, die man 
mit den Teufeln anftellen wollen. 


Wird man hierauf wohl erfiaunen, daß ich bei dieſer 
Geichichte gefucht habe, vie Befigungen ın meinen Yus 
drüden lächerlih zu machen? So viel ih Ehrerbietung 
gegen alle Wirkungen ver göttlichen Gewalt habe, wens 
fie die Menſchen, entweder fie zu befirafen, oder fie aui 
die Probe zu ftellen, in tiefer Welt ver Macht des Tem 
fels überläßt, fo viel Verachtung babe ich gegen diejeni⸗ 
gen, welche vie Beſeſſenen nahmaden, und Schauſpicke 
und Comödien mit ihren Befigungen vorflellen. Die Leicht 
släubigkeit des Bolfes, ver Charakter, in weldem te 
Defchwörer fleben, und die Urtheile derer, denen die Auf 
fiht dabei aufgetragen worden, dürfen niemals mehr als 
die Wahrheit gelten, welder von ihren Rechten idee 
vergeben werden muß. Die Ehre Gottes erfordert es von 
ung, daß wir die wahren Befigungen von den jalſches 
unterfcheiden , damit man vie erflen nicht mit ben letztern 
yermenge, und ben Nutzen nicht verliere, den wir na 
dem Willen Gottes daraus ziehen follen. Ich babe ge 
glaubt, daß ich dieſe Betrachtung bieher fegen müßte, mad- 
dem ich die Begebenpeiten erzählt habe, damit fe tee 
Wirkung vefto beffer thun können, und man nicht über 
die luſtige Art erflaunen möge, deren ich mich bei bieier 
Erzählung bedient habe. Ich Habe dafür gehalten, das 
ih diefe Sache auf dieſe Art ausführen müßte. Ich fage 
es noch einmal, auf viefe Weile denkt der vernünftige 
Theil der Welt von diefer Gedichte, worunter ich du 
wahren Gelehrten rechue. Nunmehr wollen wir nach vie 
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fer Abſchweifung, die mir fo nothwendig zu feyn geſchie⸗ 
nen, den Faden unferer Gefchichte wieder ergreifen. 

Obgleich das Berlangen, welches auf die Einziehung 
der Ronnen abzielte, döchſt billig und gefepmäßig war, 
fo fanden die Richter doch große Schwierigteiten , ſolches 
zu bewerfitelligen. Die Ronnen fegten fi dagegen, und 
behaupteten, daß fie unter ver geifllihen Gerichtsbarkeit 
flünden. Der Amtmann befürchtete „ ver Biſchof und die 
Elerifei möchten aufgebracht werden, wenn er in dieler 
Sache weiter ginge, und fein Berfahren möchte aufgehos 
ben werben. 

Da er fih in diefen verwirrten Umſtänden befand , fo 
berief er eine Berfammlung der Einwohner der Statt, 
um mit ihnen über die Mittel zu berathfchlagen, die man 
bier brauchen könnte. Der Schluß diefer Berfammiung 
war diefer: man follte an den Biſchof von Poitierd und. 
an den Generalprocurator fohreiben, und ihnen die gerichts 
lichen Nachrichten von allen vielen Beſchwörungen fchiden, 
und fie erſuchen, daB fie durch ihr Anſehen und ihre Kluge 
heit den fernern Fortgang diefer gefährlichen Betrügereien 
binrern möchten. Der Biſchof würdigte fie keiner Anis 
wort. Der Generalprocurator antwortete, daB die gegen- 
wärtige Sade blos geiftllih wäre, und das Parlament 
nicht darüber erleunen könnte. 

Der Biſchof aber ſchwieg bei denen Bittſchriften nicht 
file, welche die Feinde des Grandier, die Urheber und 
Bönner der Beſitzung eingaben. Diele waren: durch ven 
unglüdlichen Fertgang ihrer lebten Beſchwörung nicht we⸗ 
nig geſchreckt worden, und fie wendeten fi an gebachten 
Prälaten, daß er feiner Seite geifliche Commiſſarien ver: 
ordnen möchte, die bei den Beihwörungen des Barre zur 
gegen ſeyn follten. Der Biſchof ernannte dazu: den Bafi⸗ 
lius, den Dechant der Domherrn non Ehampigni, den 
von Morans, den Dechant dee Domherren von Thouars, 
welche beive Verwandten ver heimlichen Feinde des Gran⸗ 
dier waren. Dan fagte, daß diefe fſolche Eommiflarien 
durch ihre verborgenen betrüglichen Ränke ernennen laffen. 
Diefe follten die Rachrichten: von allem dem, was bei Die. 
fen Beſchwörungen vorgehen würde, abfaflen.. 
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Diefe beiden neuen Conmiſſarien begaben ſich eilig 
nah Loudun. Um dieſe Zeit begab fih Marefcot, der 
Allmofenmeifter der Königin, auch dahin, um von der 
wahren Beſchaffenheit diefer merkwürdigen Begebenpeit 
Erkundigung einzuziehen und dieſer Prinzeffin Nachricht 
davon zu ertheilen, welche gern willen wollte, was fe 
von der ganzen Sache urtheilen follte. 

Der Amtmann und der Eivillieutenant, deren geridt: 
liche Rachrichten an allen Orten ausgebreitet worden was 
ren, bielten dafür, fie müßten verhindern, daß der Be 
trug und die Verblendung den Hof nicht durch den Me 
refcot bezaubern möchten. Sie begaben fih alfo an dem 
zu den Beſchwörungen angefebten Tage ins Klofter: ihr 
Beifiger, der Lientenant bei den Stadtgerihten und eim 
Schreiber begleitete fie dahin. Man ließ fie lange Zeit 
vor der Thüre zappeln,, ohne daß man biefelbe ihnen er» 
öffnete. Endlich fam eine Nonne, welche zu ihnen fagte 
fie wären verdächtige Perfoneu, und hätten ausgefprengi, 
daß diefe Beſitzungen nur Erdichtungen und Betrügereien 
wären. Der Amtmann wollte ih mit diefem Frauenzize 
mer nicht in einen weitläufigen Streit einlaflen, ſondern 
befapl ihr, daß fie den Barre herbei rufen follte, welcher 
furze Zeit darauf in feinen priefterlichen Kleivern erfchien. 
Der Amtmann beklagte fi in Gegenwart des Mareſcot. 
daß Barre ihm und den Beamten, feinen Begleitern, vie 
Thüre nicht öffnen wollen, welches fogar wider die Be: 
fehle des Bifchofes von Poitiers wäre. Barre bezeugte 
feiner Seits: er wollte fie daran nicht hindern, wenn fie 
hinein gehen wollten. Wir find in der Abficht gekommen, 
antwortete ihm der Amtmann, und wollen fie zuglei 
bitten, daß Sie zwei oder drei Fragen an ben Teufel ham 
mögen, die man Ihnen vorfhlagen wird, und tie den 
Ritual gemäß eingerichtet und darinnen vorgefchrieben 
find; Sie werben fi nicht weigern, ‚fuhr er fort, vielen 
Berfuh in Gegenwart des Allmoſenmeiſters der Königin 
anzuftellen,, weil diefes das wahre Mittel iſt, allen Ber 
dacht eines Betruges oder einer Eingebung von ſich ab 
zuwälzen. Ich will es tun, wenn mirs gefällig feye 
wird, antwortete dieſer Geifliche ganz unverihämt. Es 
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iR Ihre Schufpigfeit, folches zu ihun, antwortete der Amts 
mann ganz fanftmüthig, wenn Sie aufrichtig bei dieſer 
Sache verfahren wollen. Denn Sie würten Gott beleidis 
gen, wenn fie ihn durch ein falfhes Wunderwerk ehren 
wollten, und der Religion Schaden tun, wenn Sie die 
Wahrheit durch Betrügereien und Verblendungen zu bes 
ftärten ſuchten. Barre antwortete: er wäre ein rechtſchaff⸗ 
ner Mann; er verflünde das Amt eines Beſchwörers, und 
würde daffelbe, wie fihs gehörte, erfüllen; was fie bes 
träfe, fo möchten fie fi erinnern, daß fie das letztemal, 
als fie bei ven Befchwörungen zugegen geweien, bei ihs 
rem Weggeben Zeichen ihres Unwillens von ſich gegeben 
hätten. Nachdem diefe obrigkeitlihen Perfonen nam ver: 
ſchiedenen Berfuchen nichts erhalten Tönnen,, fo unterfag: 
ten fie ihm ausdrücklich, daß er feine Frage an die Be⸗ 
feffenen thun follte, welche zum Schaten des guten Nas 
mens irgend einer Derfon gereichen könnte, fie möchte von 
einem Stande feyn, von welchem fie wollte; widrigenfalls 


.ſollte er für einen Aufrüprer und Störer der öffenilichen 


Ruhe angelehen und gehalten werden. Barıe gab ihnen 
zur Antwort: er erfennte ihre Gerichtsbarkeit nicht, und 


. darauf begaben fie fih hinweg. 


Die künſtlichen Urheber piefer Beſitzung wollten ihre 
Arbeit unberuhigt fortiegen, als der Erzbiihof von Bour« 
deaur, unter welchem der Bifhof von Poitierd fund, auf 
feine Abtei von Jouin kam, welche nicht weit von Loudun 
liegt. Auf einmal veränderte fih das ganze Anſehen dies 
fer Sache durch ihn, und er brachte die Befißungen durch 
die Anftalten, die er traf, um allen Glauben. 

Er fchidte feinen Arzt nach Loudun, die Beſeſſenen un: 
terfuchen zu laffen. Alles war ruhig; diefer bemerkte 
nicht ein einziges Zeichen der Befikung an ihnen. Wenn 
man fie finden wollte, fo mußte man vorber fchon einen 
eingenommenen Geifl, und nicht eine mißtrauifche Scele 
dazu bringen, welche auf allen Spuren, die fie fehen ann, 
die Wahrheit auszufundfchaften fucht. Grandier, welcher 
befürchtete, feine Feinde möchten den Sturm wieder erre« 
gen, traute auf viefe Stille nit. Er überreichte dem 
Bifchofe fein Memorial. Er trug darinnen ver: Seine 
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Keinde hätten einmal eine falfche Klage wirer ihn geführt, 
ber welche er durch ein Enburtheil des Appellationsge⸗ 
richtes von Poitiers gefiegt. Ihr Haß hätte darauf aus: 

efprengt,, daß er böfe Geifter zu den Urfulinnen von 
Foubun geſchickt. Mignon, welder am eifrigften auf fer 
nen Untergang bedacht gewefen wäre, hätte ih mit dem 
Barre vereiniget, und die vorgegebenen Beſeſſenen be 
fhworen, und ſich dreimal geſchmeichelt, dieſe Teufel and 
getrieben zu haben; allein fie hätten beide ausgeſprengt, 
taß dieſe Teufel eben fo vielmal durch die mit ihnen 
aufgerichteten Berträge des Supplicanten wierergefommen 
wären. Ob er ihnen glei vorgeftellt, daß fie um billiger 
Urfachen willen von diefen Befhwörungen abfichen ara 
ten, fo wären fie doch immer in ihrem Werke der Bot 
heit fortgefahren. Der Bifhof von Poitiers hätte ſich 
zwar gegen ihn erfiärt, daß er ſich in diefe Sache nit 
mengen wollte, denno aber dem Barréè erlaubt, in fei- 
nen Beſchwörungen fortzufahren, und ihm zween new 
Beſchwörer zugegeben. Er hätte Urſache zu befürchten. 
daß er endlich unter der künſtlichen Berleumdung feiner 
Feinde würde unterliegen müflen, wenn die Sachen ix 
der Berwirrung blieben, in welder fie zur Zeit wären. 
Der Supplicant erfuchten den Bifchof, er möchte vom 
Barré, Mignon und feinen Anhängern die Beichwörun: 
gen verbieten, damit fie die Befigungen nicht noch einmal 
erregen möchten, um ihn zu verderben; er möchte feraer 
vie befeffenen Nonnen einziehen , auf ihre Nahrungsmik 
sel Acht geben laſſen, und foldhe Perfonen, vie er für 
tüchtig dazu erfennen würde, und Aerzte verordnen, welche 
ihnen die nöthigen Mittel geben; er möchte endlih auf 
befehfen, daß die Beieffenen nur in Gegenwart obrigteit- 
licher Perfonen befchworen würten, wofern je die Be: 
fhwörung nöthig wäre. 

Der Erzbifhof von Bourbeaur wurde durch alle diefe 
Gründe eingenommen, und verorbnete, daß der Patır 
l'Escay und der Pater Gau aus dem Dratorio von Tours 
wechſelsweiſe mit dem Barre, und zwar in Gegenwart 
des einen und des andern, die Beſchwörungen vornchmra 
foßten, wenn foldes nöthig wäre. Man follte die Be: 
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ſeſſenen aus dem Kloſter nehmen, und in ein fremdes 
Haus ſetzen, und weiter Feine andere Geſellſchaft bei ib» 
nen laſſen, als eine Nonne, welche noch durch keine bö⸗ 
fen Geiſter geplagt worden. Dan follte fie zwei oder 
drei von den gefchicteften. Fatpolifchen Aerzten übergeben, 
welche alle nötbige Mittel brauchen, und zufehen follten, 
ob die Befißung nicht ihren Urfprung aus der Einbildung, 
aus ververbten Säften, over aus Bosheit nähme; im 
letztern Falle follte man Drohungen, auch wohl eine 
fharfe Zucht brauchen, nm ten Befeflenen das Bekennt⸗ 
niß von dem Betruge zu entreißen. Der Erzbiſchof ver: 
orbnete ferner: Man follte nicht eher Beichwörungen vor: 
nehmen, als bis man übernatürliche Merkmale einer Be: 
fiung wahrnähme ; daß zum Exempel die Befeffene auf 
die Gedanken antwortete, die die Beſchwörer ihren Amts: 
brüdern heimlich geſagt, daß fie eine Sache erriethe, die 
an einem entfernten Orie vorginge; daß fie diefelbe eben 
zu der Zeit, da fie vorginge, entvedte; daß fie acht bis 
zehn Worte, die deutlich und zufammenhängend wären, 
aus fremden Sprachen herfagte, die fie niemals erlernt 
bätte; daß, wenn fie mit Händen und Füßen auf eine 
Matrape auf der Erde gebunden worden, und bafelbft 
liegen würde, und fich ihr niemand genähert, noch fie 
angerührt, fich dennoch von der Erde in die Höhe erhe: 
ben, und eine Zeitlang im Freien ſchweben follte, obne 
etwas zu haben, worauf ihre Füße ruheten. In allen 
diefen Fällen follte man erfi zu Beſchwörungen feine Zu: 
fludt nehmen, und alle Mühe anwenden, ein fihtbares 
und unverbäctiges Zeimen zu haben, daß der Zeufel aus⸗ 
gefahren. Kein Priefter, welcher nicht mit allgemeiner 
Uebereinfimmung und Einwilligung der Commiflarien 
bazu genommen worden, follte ſich bei Strafe des Ban⸗ 
nes, darein mifchen, mit der Befeflenen reden oder fie ans 
rühren. Damit auch den Freigeiftern und Ungläubigen 
der Mund gefchloffen, und allen Einwürfen wider vie Be- 
fitung begegnet werden möchte, fo follte der Amtmann 
und der Eriminallieutenant bei den Beſchwörungen zuge⸗ 
gen feyn, und die gerichtlichen Nachrichten davon abfaflen, 
und unterzeichnen. Weil das Klofler der Urfulinnen fi 
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auch in ſolchen Umfländen nicht befünde, daß es bie Ko⸗ 
ſten dazu berfchießen könnte, fo verordnete der Prälat, 
daß ſolches alles auf feine Koften gefchehen, und dem 
Barre eine Anweifung an den Parhter der Abtei von 
Saint Jouin gegeben werden follte. Im Falle die Gar 
tres V’Efcay und Gau diefe Commiſſion nicht follten über 
ſich nehmen fönnen, fo follten ipre Obern andere tüchtige 
und geſchickte Leute dazu ernennen. 

Diefe Verordnung hatte fo viel Kraft, daß die Teufel 
fih davon machten, Barre fih nah Ehinon begab, mu» 
die Befefienen ruhig waren. Dan fah daraus deutlich, 
daß die Befitzung das Licht der Wahrheit ſcheute, und nit 
befteben konnte, fobald man unbetrügliche Anflalten traf, 
wodurd man fie ertennen wollte. Die beiden verichiede 
nen Berfahren des Erzbifchofes von Bourdeaur und de 
Bifchofes von Poitiers find merkwürdig, und wenn man 
fie mit einander vergleichet, fo bringt jenes dem Erzbi⸗ 
fchofe Ehre, und diefes gereicht zur Schanze des Bilchofes. 

Grandier gebrauchte die Borfiht, in der Canzlei vie 
Abſchrift von ver Verordnung tes Erzbifchofes niederlegen 
zu laffen, die er dem Amtmanne eingehandigt hatte , da 
mit dieſes Denkmal der Weisheit diefes Prälaten beſtän⸗ 
dig bleiben, und wider den Mignon, Barre und ihre 
Anhänger zeugen möchte. Allein es erbob fi bald ein 
anderes Wetter wider den Granvier, welches er nicht ſtil⸗ 
Ien fonnte, fo vorfichtig er auch geweien war. 

Der fchlimme Fortgang der Beſitzung machte ſogleich 
alle Welt gegen die Nonnen von Loudun ungehalten. 
Ihre Koftgängerinnen verließen diefelben, und man fehidte 
feine jungen Frauenzimmer mehr in ihre Schule. Si 
wurden ein Mähren der ganzen Welt. Sie beffagten 
fih gegen den Mignon auf eine fehr bittere Art darũber. 
IR das, fagten fie, die Wirkung der berrlichen Berfpre 
Hungen, die Sie ung getban haben? Sollten wir dur 
den Weg, den Sie ung eröffnet haben, aus unfern füm« 
merlichen Umfländen heraustommen ? 

Mignon wurde von Kummer und Wuth durchbrungen, 
gab fird aber deßwegen noch nicht. Man kann fagen, daß 
er wider alle Doffnung noch hoffte, denn er konnte doch 
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die Begebenpeit nicht‘ vermuthen, welche den glücklichen 
Fortgang vdiefer Befigung erneuerte. Bir wollen fie ers 
zählen, wie fie fich zugetragen. 

Man beſchloß im geheimen Rathe des Königes, alle 
Teftungen im Innern des Königreiches zu zerfiören und 
der Erde glei zu machen. Der Cardinal von Richelieu 
wollte auch das Schloß von Loudun nicht verſchonen, weil 
er auf Koften vieler Stadt Richelieu bevolfern und die 
Einwohner diefer Stadt verbinden wollte, nach der andern 
‚zu ziehen. Allein fein Borhaben glüdte ihm nicht, ob er 
gieih Loudun eines Theils ihrer Freiheiten und Rechte bes 
raubte, und diefelben der Stadt Richelien gab. 

Die Eommiflion, das Schloß von Loudun der Erte 
gleih zu machen, wurde dem Herrn Laubarvdemont, Re⸗ 
quettenmeifter, aufgetragen. Diefer Mann war den Dien⸗ 
fien des Cardinals ganz und gar ergeben; er war das 
Werkzeug feiner Rache, wenn dieſer Minifter den Tod 
einer Perſon dur die Formalitäten des Rechtes zu bes 
wirken befchloffen Hatte. 

Der Herr von Laubardbemont Hatte ſich ſchon in ſolchen 
blutigen Eommiffionen gezeigt, und zeigte ſich auch nach: 
ber noch in vielen andern. Er fam nad Loudun, und 
pflegte mit dem Herrn von Silli, einer Kreatur dieſes 
Cardinals, einen vertrauten Umgang. Runmehr ſchöpf⸗ 
ten diejenigen , welche fih wider den Grandier verſchwo⸗ 
ren, frifhen Muth, vie Bornehmften davon wurden durch 
den Herrn Memin von Silli dem Herrn von Laubardes 
mont vorgeftellt, welcher fie wohl empfing und an ihren 
Anfhlägen Theil napm. Der finnreihe Haß viefer Ber: 
fhwornen fand gar bald das Geheimniß, ven Cardinal 
zum Berberben des Grandier zu reizen. , 

Eine Frau von Loudun, aus dem niebrigfien Pöbel, 
Hamon genannt, die ſich damals in der Königin Dienflen 
befand, war durch diefe Prinzeffin an den Hof gebracht 
worden, weil fie bei einer Gelegenheit derſelben gefallen, 
als fie mit ihr gefproden. Dan hatte während der Un: 
ganade, in welche der Kardinal einsmals gefallen, eine 
Deißende Satire unter dem Titel: Die fhöne Schufterin, 
wider diefen Minifter in der Welt bekannt gemacht. Man 


922 


fagte, daß Hamon einigen Anthell an dieſem Werle ge 
babt, weiches verſchiedene Befonderheiten entbielte, vie 
der Geburt und der Perfon des Cardinals höchſt nachthei⸗ 
lig waren. Man fchrieb ihm ein Liebesverfländniß mit 
einer fbonen Scufterin zu, deren Sclave er wäre, und 
man entvedte alle Geheimniſſe diefer Kiebe, chbgleich vie: 
felbe keinen antern Grund, als einige nichtige Auſchei⸗ 
nungen und Bermuthungen hatte. Diefe Satire verbroß 
diefen Minifter ungemein, und reiste ihn zur beftigften 
. Rache, welche feine liebfte Leidenſchaft war; er vergab 
nicht einmal ten Berbacht einer Beleidigung und Schmach. 

Beil Grandier diefe Hamon volltommen wohl Tamute, 
indem fie unter fein Kirchfpiel gehört hatte, fo eradhirte 
man es für dienlich, dieſem Pfarrer einen Briefwechſel 
mit ihr, und fogar die Satire felbR zuzuſchreiben. Die 
Gapuziner von Loudun fihrieben an ten Pater Joſeph, 
einen Mönd von ihrem Orden, welden man nur die 
Gapuzinerercelleng nannte, weil er bei dem Cardinale wohl 
angeichrieben flund, der ibn auch zu den öffentlichen Ge⸗ 
fhäften brauchte. Der Pater Joſeph Überrevete den Car: 
tinal, welcher fich erinnerte, daß ihm Grandier den Rang, 
als der oberfte Beiftlihe zu Loudun, ftreitig gemacht, che 
er noch Minifter geworden, zu der Zeit, ald er nur no 
Prior zu Joufſſay geweien, Dan darf nur einen rad» 
füchtigen Menfchen an eine Beleivigung erinnern, die eim 
mal wider ihn begangen worden, fo wird man fogleich vie 
Rache in feinem Herzen anzünden. 

In einer folchen Berfaflung befand fi der Cardinal, 
als der Herr von Laubarvemont nah Paris fam. Er em 
theilte ihm Nachricht von der Befißung der Nonnen; er 
war zu Loudun ein Zuſchauer ikrer närrifhen Bewegun- 
gen und Berzüdungen geweien. Sie hatten es im ber 
Rolle, eine Beſeſſene vorzuftellen, zu einer recht großen 
Boltommenpeit gebracht. Die ausgetriebenen Teufel was 
ren wiedergefommen, und wurden von neuen Teufeln be: 
gleitet, Die weit ſchlimmer waren: Spiritus nequiores. 
Sie Hatten fünf Nonnen umd ſechs weltliche Frauenzim: 
mer befeffen, zwei antere ganz eingenommen , und’ no 
zwei Perfonen bezaubert. Zwei berühmte Beifpwehere, 
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welche bei tem Barréè zur Beichte gingen, wurden um 
tie Zeit zu Chinon befeflen. Hier war alfo ein ganzer 
Haufe ven ver böllifhen Bande, welde ſich zu Loudun, 
und den umpberliegenden Dertern audbreiteten. Man er⸗ 
flaunte fehr Über die Wiederkunft diefer hölliſchen Geifter. 
Man merkte wohl, daß ihrer Bosheit gar nichts gleichen 
mußte, wenn man fie nach der Bosheit derjenigen beur: 
theilte , welche dieſelben Tosgelaflen hatten. 


Der Cardinal überließ feine Rache dem Herrn von 
gaubardemont, welcher mit der Commiſſion zurückkam, 
dem Grandier und feinen Mitfchulvigen den Proceß mas 
chen und endigen zu laſſen. Diefe Sommiflion erfiredte 
fih fo weit, daß er eine unumſchränkte Gewalt hatte, 
über den Grandier wegen der Pauptanflagen, die man 
wider ihn geführt hatte und noch führen wurde, ein Urs 
theil zu fällen. 


La Grange, der Lieutenant von den Stadigerichten, be: 
kam Befehl, ohne daß man erſt eine gerichtliche Unterſu⸗ 
hung angeftellt. hatte, den Grandier gefangen zu feben. 
Der Lieutenant ließ den Pfarrer von der ihm aufgetrages 
nen Berrichtung benachrichtigen. Allein viefer ließ ihm 
wegen feiner Großmutb danken, und die Nachricht fagen, 
daß er fih nicht für ſchuldig Hielte und ſich der Gerech⸗ 
tigkeit nicht entziehen wollte. Er wurde den Morgen 
prauf außer ‚feinem Hauſe, noch vor dem Tage angehal- 
ten, als er in die Kirche gehen und ven Frühmetten bei: 
wohnen wollte, und -zwar. in Gegenwart. feiner Feinde, 
pie fih verſammelt hatten, um ſich an dieſem Schaufpiele 
zu weiten, und auf die Aufführung des Lieutenants von 
ten Stadtgerichten Achtung zu geben. Man führte ven 
Grandier in das Schloß von Angers; er blieb länger denn 
vier Monate daſelbſt. Er ſetzte in dem Gefängniffe ein 
großes Manufeript voll Gebete und Betrachtungen auf, 
vie nur von Beſtändigkeit in feinem Elende, von Geduld 
und von Ergebung in den göttlichen Willen erfüllt was 
ren. Diefes Werk fonnte aus dem Gehirne eines Hexen⸗ 
meifters unmöglich entflanden feyn. Die Schreibart des⸗ 
ſelben rechifertigte auch den Grandier, daß er die Satire 
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witer den Cardinal nicht geſchrieben, teren Schreibart 
fepr liederlich war und nicht viel Geift verrieth. 

Diefes Manufcript, welches bei dem Proceſſe vorgezeigt 
wurde, half ihm nichts, noch weniger dad gute Zeugnif 
feines Beichivaters , der ihm im Gefängniffe dag Abend⸗ 
mahl gereicht hatte. 

Man machte ein gerichtliches Berzeihniß von feinen Bu: 
. dern und Papieren. Dan fand eine Abhandlung wirer 
den ehlofen Stand ter Priefter darunter, und zwei Blät⸗ 
ter franzöfifche Berfe, melde, wie man fagt, fehr frei 
geweien feyn follen. Dan hat aber niemals daräethan, 
daß er ſolche mit eigener Hand gefhhrieben. Die bloße 
Neubegierve reizt oft Perfonen , die Fein verborbnes Herz 
haben , freie Gedichte, welche wohl gefchrieben find, und 
die fie in der Welt nicht audbreiten, in ihr Cabinet zu 
fammeln, fowie die Maler und Bildhauer die meifte Zeit 
auch nur von ter Neubegierde angetrieben werten, fi 
ſolche Bilder anzufchaffen, in welchen die Perfonen na 
end und mit allzu freien Stellungen abgebildet werten. 
Ich will für alle beide jetzt feine Schupichrift fchreiben, 
fondern nur die graufamen Folgen verwerfen, welde aus 
dächtige Tartüffen aus folchen Dingen wider ihre Sitten 
zu ziehen pflegen. 

Man nahm alle Schriften und Uriheile, in welden 
der Beklagte Iosgefprochen worden, binweg, wenn fe 
ibm zur Bertheidigung dienen konnten, ob fih glei 3os 
hanna von Efieore, feine fiebenzigfährige Mutter, vage: 
gen feßte. 

Man ſetzte eine gerichtliche Unterſuchung den 2. Decems 
ber 1633 wider ihn nieder. Man beredete zwei Frauen, 
daß fie falfche Zeugniffe wider ipn ablegen follten, Four⸗ 
nier, ein Advocat, welcher zum königlichen Procurater 
bei diefer Eommiffion ernannt worden war, legte fein 
Amt nierer, und gab darinnen den Bewegungen feines 
Gewiſſens nah. Man flellte ven 19. noch eine Unterſu⸗ 
bung an, in welcher man die Ronnen verhörte, 

Die Mutter des Grandier überreichte dem Herrn von 
Yaubardemont ein Memorial, worinnen fie ihn vermarf, 
und deswegen verſchicdene Urfachen anführte. Allein er 
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achiete daſſelbe nicht, weil er Dur den Schluß des Be⸗ 
fehles, ver ihm diefe Commiſſion auftrug, genug berech⸗ 
tiger wurde ; dieſer Schluß befagte, daß er gerichtlich vers 
fahren, und kein Einwenden, Proteſtiren und Appelliren 


achten follte. 


Er war von allen Seiten ber mit den Feinden des 
Grandier umgeben, und machte Feine Schwierigkeit, in 
ihrer Gegenwart die Zeugen abzuhören. Diefenigen, de⸗ 
ren Zeugniffe dem Bellagten günflig waren, fuchte man 
durch Drohungen abzufchreden , oder regiftrirte ihre Aus⸗ 
fagen nicht; man verlangte, daß diejenigen, welche nad 
ihnen verbört werden follten, ihrem Beifpiele nicht folgen 
möchten. . 

Man machte wider den Grandier ein Monitorium bes 
fannt, worinnen er genannt wurde. Man fchonte keuſche 
Ohren gar nicht und zwar unter dem Vorwande, die Un⸗ 
reinigfeiten zu entveden , die man ihm fchuld gab. Man 
gab firh nicht einmal die Mühe, ſolche Ausprüde zu ges 
brauchen, in welcen fie ein wenig verfledt wären. Mon⸗ 
nier, der ſchon vor Gerichte wider ihn geredet, machte 
diefes Monitorium befannt. 

Die Mutter des Grandier, und ihr anderer Sohn, ein 
Rath im Amtsgerichte von Loudun, der teibliche Bruder 
des Grandier, mochten vornehmen, was fie wollten, fo 
wurden fie doch nicht gehört. Bergebens appellirten fie 
dagegen, daß man ſich der Berorpnung des Bifchofes von 
Poitiers mißbrauchte, der eine andere Einrichtung zu den 
Beſchwörungen gemadt hatte, als ber Erzbiſchof von 
Bourdeaur und vergebens behaupteten fie, daß digfe neue 
Einrichtung null und nichtig wäre. Bergebens verlangten 
fie, daß das Monitorium in der Ganzlei niedergelegt wer: 
pen follte. Ihre neuen Beweisgründe, warum der Herr 
von Laubardemont in dieſer Sache nicht Richter feyn 
Könnte, wurden verachtet. Diefer Herr zerriß den Brief 
wegen der Appellation an das Parlament, der ihm eins 
gehändigt wurde und verbot den Zhürfiehern unter der 
Bedrohung. harter Teibliher Strafen, daß fie ihm ferner 
ſolche Briefe überreichen follten. 

Der Biſchof von Yoitiers ernannte zu feinem Bicarius 


926 


bei der Einrichtung des Prockfied den de Rorans, weh 
den er fchon zu einem Beſchwörer ernannt hatte, ob er 
gleich ſowohl durch die Anverwanttidaft als durch vie 
Freundſchaft mit den Feinden des Grandier in einem Bünd⸗ 
niffe Rund, und obgleich diefer Prälat davon benachric« 
get worden. 

Der Herr von Raubardemont nahm ben de Morand mü 
fih nach Angers, wo diefer Bicarius den Beklagten fieben 
Tage nacheinander befragte. Der Bellagte widerfprag 
fih niemals und geftund nichts, woraus man etwa gefähr: 
liche Folgerungen wider ihn ziehen können. Er befanzte 
blos mit aller Aufrichtigkeit, daß er der Berfaffer der 
Abhandlung wider den ehelofen Stand der Prieſter wäre, 
tie man auf feiner Stube unter feinen Papieren gefunden 
hatte. 

Hierauf begab fih der Herr von Laubardemont nach Ya 
ris zurück, wo er fi zwei Donate lang aufpielte. Die 
Feinde des Grandier wurden durch diefe lange Abweſen⸗ 
heit ganz beflürzt. Sie fhhidten ven Granger au ibn ab, 
ihn dahin zu vermögen, daß er bald wiederkommen möchte. 
Er ergab fih in ihr Berlangen, erpielt noch einen Bericht 
von dem geheimen Rathe, welcher ihn zum Richter ver: 
oronete, ohne daß er ſich an die Appellationen an Das 
- Yarlament kehren follte, dem feine Majeſtät vie Erfennung 
uber diefe Sache unterfagte. 

Er war alfo völlig über das Schickſal des Grandier 
Herr, wodurd dem Hafle der Feinde veflelben das großte 
Bergnügen verurfacht wurde. ALS der Herr von Lanbar⸗ 
demont nach Loudun zurüdgelommen, lied man den Exam 
dier erfcheinen, dem man in tem Hauſe eines Gerichts⸗ 
bedienten ein febr finfiered Gefängniß zubereitete. Er 
trieb an feine Mutter ; er verlangte eine Bibel und ein 
Eremplar vom Heiligen Thomas zu feiner Aufrichtung, 
und ein Bette, weil er keines hatte. . 

Man war nunmehr auf die Einrichtung des Proceſſes 
bedacht, deſſen Gegenſtand die Befihung ter Ronnen war, 
und berentwegen man den Grandier, ald den Urheber. 
anflagen wollte. Dan fonverte die beſeſſenen Nonnen in 
drei verishiedene Banden ab. Rrun NRonnen waren beſci⸗ 
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fen. Sie wurden eingezogen und in drei Privaihänuſer 
gebracht. Man wollte durch dieſe Einziehung die Welt 
befriedigen, welche öffentlich dawider murrte, daß man 
dieſelbe noch nicht verordnet hatte. 

Grandier verlangte eine andere Einziehung der Nonnen, 
und begehrte, daB jede Nonne in ein beſonderes Zimmer 
gefegt und ber Auffiht unvervächtiger Geifllihen und Aerzte 
übergeben werden follte; allein vergebeng. Man erwählte 
die Aerzte aus Meinen Stäpten zu Aufiehern, welche in 
feinem Rufe funden. Daniel Roger, ein Arzt von Lou⸗ 
dun, der Bervienfte befaß, konnte einer fo großen Menge 
von Unmwiffenden vie Oberhand nicht abgewinnen, 

Der Apothefer Adam, welden man dazu genommen 
hatte, war gegen den Grandier bei der erſten Anklage ein 
Zeuge geweien, und zu einer Ehrenerklärung gegen ein 
Srauenzimmer, deffen Ehre er in feinem Zeugniffe wirer 
den Grandier angegriffen, verpamımnt worben. Der Wunde 
arzt Manouri, den man auch dazu genommen, war ein 
Nette des Memin und der Stiefbruder einer Nonne, und 
folglich fehr verdächtig. 

Graudier beklagte fich über diefe ungerechte Wahl; er 
erfuchte den Herrn von Raubardemont, Daß er doc feine 
Augen auf geichidte und erfahrne .Perfonen und auf Apo⸗ 
thefer richten möchte, weiche nicht allzu gewaltfame Ary 
neien brauchten, wie Adam gethan, welcher den Crocum 
metallorum für den Crocum martis gegeben hatte. Allein 
diefer Eommiffarius war gegen alle dieſe Borfiellungen 
taub; er ließ nicht einmal alle Memoriale des Grandier 
in die Eauzlei niederlegen, ob er ihm gleich ſolches zuge⸗ 
fagt. Er nahm feine Maske ab, und unierdrüdte deu 
Beklagten ganz offenbar. 

Man fehritte nunmehr zum nochmaligen Verhöre und 
zur Gegeneinanderhaltung der Zeugen mit einander. Man 
that dem Herrn von Yaubarvemont den Vorſchlag, daß 
er, um hinter die eigentliche Wahrheit zu fommen, den 
unfchuldigen Betrug gebrauchen follte, deſſen ſich ver hei« 
ige Athanafius zur Beibämung feiner Anklägerin bei der 
Berlammlung zu Tyrus bedient. Diefe Hagte ihn an, daB 
er ipre Jungfrauſchaft beleidigt haben ſollte, ob fie gleich 
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ein Gelũbde geifan, beftändig eine Jungfrau zu bleiben. 
Der heilige Athanaflus, den fie nicht fannte, fagte nit 
ein Wort, und fahe fie nicht einmal an. Timotdens, eis 
ner von feinen Prieftern, mit dem er abgerevet hatte, 
was er thun follte, fing an zu reden, wendete fih an die 
Anklägerin und fagte zu ihr: Du behaupteft, DaB ich vi 
entehret haben fol? Die Frau erhob ihre Hand gegen den 
Zimotheus, wied’mit dem Finger auf ihn und ſchrie mit 
erhabener Stimme: Ja, ja, bu bift verienige, ber mie 
beleidiget hat, und fie gab Zeit und Umſtände im ihrer 
Aniwort mit einer großen Unverſchämtheit an. Man 
fhlug über ihren Irrthum ein lautes Gelächter auf, und 
fie wurde ganz mit Schande bevedt. Wenn man gleicher 
Weife, fagte man, den Nonnen einen Priefler vorſtellen 
wollte, welcher fi als der Grandier anftellte, den fie nie 
gefehen bätten, fo würden fie vielleicht ihn für den Gran: 
trier anfehen und die Unfchuld ves Beklagten offenbar ma: 
en. Allein der Herr von Laubartemont wollte vielen 
Berfuch nicht anflellen. Diefes gab Anlaß zu fagen, daß 
er fein Berlangen hätte, die Wahrheit herauszubringen. 
Der Pater Tranquille hat in einer von feinen Schriften 
eingeftanten, Grandier hätte vie Nonnen niemals geſehen 
und fich nicht in ihre Angelegenheiten gemenget. 

Dir Herr von Raubardemont ließ. mit den Beſchwörmn⸗ 
gen wieder einen Anfang machen. Der Biihof von Poi⸗ 
tierd ernennte einen von feinen Domherren und den 
ter Lactantius zu Beſchwörern. Der erfie hätte nicht dazu 
erwählt werden follen , weil er einer von denen Richtern 
geweien , die den Grandier fhon einmal unrechtmäßiger 
Weife verdammt; den Charakter des anderen wird man 
bald fennen lernen. i 

Als der Pater Lactantius fah, daß die Superiorin nur 
einen fehr geringen Borrath von Latein hatte, fo befaßl 
er ihr, franzöfifh zu antworten, ob er gleih au fehr 
oft lateinifche Fragen an fie that. Er wollte ſich nad ver 
Unwilfenpeit diefes Teufels richten und mit ihm eine ge 
wiſſe Art von Höflichkeit beobachten. Man machte diefem 
Pater die Einmwendung, daß der Teufel alle Spraden 
wußte; bald antwortete er: der Vertrag wäre nicht fo 
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gemacht, daß er lateinifh antworten follte und bald fagte 


er, daß es Teufel gäbe, die dümmer wären, als die 
Bauern. 

Kurze Zeit darauf fah man vier Capuziner anlommen, 
welche man die Patres, Luc, Zranquille, Protais, Elifee 
nannte, um die Befchwörer zu beftärten: viefen flunden 
die Patred von Sanct Thomas und von Sanct Mathu« 
tin bei, welche gleichfalls Sarmeliten waren, die fih gleich 
anfangs in das Befhmwören gemengt und vom Bifchofe 
von Poitiers geduldet worden. Alle dieſe Beſchwörer ſuch⸗ 


ten fürs erſte ven Satz geltend zu machen, welchen Pas 


ter Tranquille in ſeinen Schriften vorgetragen, daß ein 
Teufel, welcher gebörigermaßen beſchworen worden, ge⸗ 
zwungen iſt, die Wahrheit zu ſagen. Hieraus wollten 
ſie für die Religion große Vortheile ziehen. Ich will alle 
dieſe Moͤnche nicht ale unredliche Männer anklagen; aber 
den meiſten kann ich doch wohl eine Blindheit und einen 
ſolchen Geiſt zuſchreiben, der mit dem Pöbel aus einem 
Zeuge gemacht, alles zu glauben bereit und leicht zu ver⸗ 


. führen iſt. Der berühmte Pater Joſeph begab ſich inco⸗ 


gnito nah Loudun; er gerieth im Anfange in die Berfus 
bung, fih an die Spipe ver Befchwörer zu ftellen und 
feinen Namen dadurd fo bekannt zu machen, wie er den« 
felben ſchon durch feine Staatskunft überall audgebreitet 
hatte. Allein er war viel zu geſchickt, als daß er nicht 
pätte fehen follen, wie lächerlich er bei denen würte, bie 
nicht fo leichtgläubig find, als das Volk; er überließ alfo 
die Sorge, lächerlich zu werden, lieber feinen Mitbrüdern. 

Die Beihbwörungen gefchaben in verſchiedenen Kirchen, 
und jeter Beihmörer nahm tie Teufel auf fih, die ihm 
durch das Loos zugefallen waren. Die Xerzte, der Apos 
theker und die Wundärzte erflatteten Berichte, die der Des 
Kung günflig waren. 

Untertefien lag ed an der Superiorin nit, daß man 
nicht aus tem Irrthyume gebracht wurde. Nachdem fie 
vom Pater Lactantius im ſchlechten Lateine gefragt wor« 
den war, auf was für Art der Zeufel in fie gefahren 
wäre, fo gab fie zur Antwort: in einer Kaße, in einer 
Ziege, in euiem Dunte und in einem Hirſche. Quoties 
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verfeßte der Beſchwörer wieder, wie vielmal? Ich habe 
den Tag, verfeßte fie, nicht fo eigentlich bemerkt, weil 
fie glaubte, daß quotiea ſoviel ald quando bedeutete. 

Als fie von der Befhwörung zurüdfehrte und vor em 
Gefängniffe des Grandier vorbeiging,, fo fagte fie, daß 
fie nicht weiter gehen könnte, weil fie die Hand vieles 
Beflagten aus dem Fenfter ſähe. Man late über vielen 
Einfall, weil es nicht möglih war, daß fie dieſe Hand 
gefehen haben Fonnte. 

Man veroronete eine Befihtigung des Pfarrers, weil 
die Superiorin gefagt hatte, daß er fünf Merkmale vom 
Teufel auf dem Leibe hätte, die ihn da, wo fie fick bes 
fänden, unempfindlih machten. Man Eleivete ihn ganz 
nadend aus, man verband ihm die Augen und befchor ihn 
überall. Der Wundarat Manouri befintigte ihn mit eintt 
Sonde, deren er fih bediente, um zu zeigen, daß der Be 
Hagte an einigen Orten unempfindlih wäre. Er über 
reichte die Sonde an dem einen Ende, wo fie ein Knẽpf— 
hen hatte und rund war; darauf fühlte er damit, und 
fe prallte von dem Fleifhe in vie Hand ded Wuntarzies 
zurüd. Hieraus folgerte er, daß der Pfarrer, welcher 
feine ſchmerzliche Empfintung hatte und nichts fagte, am 
diefem Orte unempfindlid wäre. Wenn er aber jeigen 
wollte, daß er an einem andern Orte empfindlich wäre, 
fo Eehrte er die Sonde um und flach den Pfarrer mit der 
Spite big auf das Bein, welcher alsdann laut zu fchreien 
anfing. Diefen Verſuch wiederholte der Wundarzt in Ge 
genwart des Derrn von Laubardemont zu verſchiedenen⸗ 
malen, welcher immer fein kaltes Blut dabei behielt. Man 
bemerkte den Morgen darauf, daß der Teufel, welcher ten 
Ort nicht angegeben, wo die Merkmale des Teufels an 
dem Leibe des Grandier ſeyn follten, nad geſchehener Ber 
ſichtigung die Stellen genau angab, wo man bie zwei 
Mäler an ihm gefunden. Dan erkannte daraus, dab vie 
Wiſſenſchaft des Teufels in eben fo enge Gränzen, als vie 
Kenntniß der Menſchen, , eingefchräntt fey. 

Man fragte ihn auf ein andermal, warum er am einem 
gewiſſen Zage ſtille gefhwiegen. Er gab zur Antwort: 
er wäre an ſolchem Tage beirhäftigt gewelen,, die Seele 
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des Prouſt, eines Procurators bei dem Parlamente von 
Paris, in die Hölle zu bringen. Man bewies aber, daß 
bei dieſem Parlamente kein Procurator dieſes Namens und 
ſogar an dieſem Tage in Paris Niemand geſtorben wäre. 
Man trieb die Nachfrage ſo weit, daß man ſogar bewies, 
daß die Perſon dieſes Namens nach den Todtenverzeich⸗ 
niffen an dem angezeigten Tage nicht geſtorben wäre. 
Ueberdieß wärmte der Teufel einen alten Iuftigen Einfall 
auf, den man über ihn und den Tod einer berufenen Per: 


. fon einsmal gefagt hat, daß er nämlich viel zu thun hätte, 


diefelbe in die Holle zu bringen. Diefer Scherz ift lächer⸗ 
lich, weil eine Seele, die in diefen ihren beflimmten Aufe 
enthalt geht, fo ſchnell und leicht dahin kömmt, als ein 
Stein nach dem Mittelpunkte zufällt, und weil die Ber« 
dammung einer Seele nach ihrem Tode das Werk eines 
Augenblides if. Diefer Teufel war alfo ein abgeſchmack⸗ 
ter Luſtigmacher. 


Man fragte eine von den Befeffenen, wo die Zauber: 
dũcher des Grandier ſich befänten. Gie antwortete und 
nennte eine gewifle Zungfer, bei der fie feyn follten. Der 
Herr von Laubardemont begab ſich mit einer Begleitung 
dahin; allein man fand nichts daſelbſt, nachdem man 
alles durchgeſucht Hatte. Dan begab ſich wierer zurüd 
und verwies e8 dem Teufel, daß er die Obrigkeit genarrt 
Hätte. Er antwortete, eine Anverwanbtin von dieſer 
Jungfer hätte diefe Bücher hinmweggetnagen. Dan fand 
diefe Muhme in einer Kirche, wo. fie ihre Andacht hatte, 
und Zwar zu der vom Teufel beflimmten Zeit. Daraus 
ſchloß man, daß der Teufel wieder gelogen hätte, aber 
der Zante von ihr germ einen Poflen erweifen wollen, 
weil es eben biefenige war, welche den Apothefer Adam 
verbammen Iaffen, weil er fie fälfchlich angeflagt, daß fe 
mit dem Grandier in. einem fchändlichen. Liebesverſtänd⸗ 
niffe lebte. " 


Eben diefer Teufel. Hagte ben Bruder des Grandier ber- 
ſchwarzen Kunft halber an. Diefer Anklage wegen wurbe 
er angehalten und dadurch verhindert, daß er nicht um 
die Freiheit feines beffagten Bruders anhalten konnte. 
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Mit vieler Mühe fam er erfi nad dem Tote veffelben 
aus feinem Gefängnifle wieder los. 

Im Anfange des Maimonats 1634 verfprad einer von 
den Teufeln der Superiorin, weiche damals fieben Teufel 
in fih hatte, fie zwei Füße hoch von der Erde zu er: 
beben. Allein er hielt fein Wort nicht, ob ihn gleich Pa⸗ 
ter Ractantius darauf herausforderte. Als er foldhes ver: 
ſuchen wollen, fo bob ein Zufchauer zu der Zeit, ald 
man tie Superiorin in der Luft zu erbliden glaubte, das 
Unterfle von ihrem Rode ein wenig in die Höhe und 
zeigte dadurch, daß fih die Superiorin mit einer Zehe 
von ihrem Fuße auf die Erde fiemmte. Der Zeufel Ta: 
gas und der Teufel Cerberus , die folches gleichfalls ver: 
fprochen hatten, wurden auch zu Lügnern, indem fie ihr 
Wort nicht hielten. Der Teufel Beperit unterfiund fi, 
die Scharte feiner Mitbrüver auszumeßen. Er verfpradh, 
das Plattmügchen bed Herrn von Laubardemont feierlich 
in die Höhe zu heben und es fo lange in der Luft zu 
balten, al8 man das Mirerere fingen würde. 

Als die Zeit berbeitam, mo viefes Wunder geichehen 
folte, fo befhwor ihn ver Pater Lactantius, drang in 
ihn, drohte ihm und vergaß nichts, woburd er ihn dahin 
vermögen konnte, daß er dieſes Wunder thäte. Allein 
argmwöhnifhe und mißtrauifche Leute machten, daß dieſes 
große Unternehmen rüdgängig wurde. Sie bemerften, 
daß es fpät wäre, und daß man Wacsfadeln anzünten 
wollte, und daß dieſe Zeit zum Betruge fehr gefchickt ſeyn 
würde. Ste hatten von der ganzen Sabe Wind und 
fliegen auf das Gewölbe der Kirche, gerate der Stelle 
gegenüber, wo fih der Herr von Lanbartemont unter 
dingefegt hatte. Daſelbſt entvedten fie den Betrüger, ver 
diefes Stückchen machen wollte, und fein Werk alfobalo 
verließ, als er fie fah, und eine Heine Angel, nebſt dem 
Paare, woran diefelbe hing, mit ſich fortnahm. Er folite 
diefe Angel dur ein Meines Lord , das ausdrücklich dazu 
gemacht war und auf den Ort fließ, wo ter Herr vor 
Laubardemont faß, durdlaufen Taffen. Dieſer Commif: 
farius folte fih anftellen, als ob er feine Müße zurecht⸗ 
ruden wollte, das Paar nehmen und die Angel an einen 
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Baden feiner Mübe anhängen. Einige Zeit darauf würde 
ihm mit dem Paare die Mütze vom Kopfe gezogen, und 
fie in der Luft fo ange gehalten werben, bie man ein 
Miſerere abgefungen, worauf man fie fahren und auf die 
Erde fallen laſſen wollte. “ 

Biele Leute werben ed nicht glauben, daß man fo einen 
Streich fpielen und der Herr von Laubarvemont ſelbſt 
dazu habe behülflich ſeyn wollen. Hat man den Betrug 
nicht entvedt, nachdem fchon fo viele Tücke und Ränke zu 
Schanden gemacht worden, hat nian die Kunfigriffe, durch 
welche man den Grandier verderben wollen, nicht lächer⸗ 
lich gemacht? Man wird ſich bei diefer Betrachtung nicht 
lange aufhalten, wenn man überlegen will, wie leicht das 
Bolt verbiendet, und Leute, die auf eine aberglänbifche 
Art andächtig find und dabei alles auf gute Treue und 
Glauben annehmen , hintergangen werden können, und 
folder Leute gibts viele. "Ein Commiffarius, der in dieſer 
Sache die oberfie Gewalt in Händen hatte, unterflüßte 
den Betrug. Die Mitverſchworenen waren immer fertig, 
Urfachen von den mißlungenen Unternehmungen anzuge: 
ben und andere offenbare Merkmale ver Befibung zu 
verfprechen. Die Heine Anzahl derjenigen Leute, welde 
auf ihrer Hut waren und fih mit dem Sirome nicht hin⸗ 
reißen ließen, unterflunden fich nicht, der Menge die Aue 
gen zu Öffnen, aus Furcht, fie möchten Opfer ver Ver⸗ 
biendung werden. Zu ſolchen Abfcheulichkeiten ift ver 
Menſch fähig, Solche Werke können ihre Leidenfchaften. 
zu Stande bringen. Ind alles viefes trägt ſich unter 
Menfchen zu, welche von dem Lichte der heiligften unter 
allen Religionen erleuchtet find , obgleich dieſelbe folche 
Ausfchweifungen verabfihent. Böfewichter können leicht⸗ 
gläubige Leute ohne große Mühe Hintergehen. 

So verbiendet ift das Bolt, welches fi feinen Leiden⸗ 
ſchaften überläßt und der unrichtigſten Einpräde fähig if. 
Es ift nicht das erfiemal, daB es ſolche Comödien gefpielt 
bat, wie man aus der Geſchichte fieht, und es if noch 
alle Tage dazu aufgelegt, fie zu erneuern. 

Damit man die Reubegierde der Zufchauer wieber ex» 
weden möchte, weiche fchon aufhören wollte, fo verſprach 
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ter Paier Lactantius, daß den 20. Mai von ven fieben 
Zeufeln der Superiorin drei ausfahren würden. Diefe 
trei nennte man Asmodeus, Grefil der Thronen und 
Aman der Mächte. Dan fagte auch, daß fie bei tem 
Ausfahren drei Wunden an der linken Seite diefer Bes 
fefienen, und fo viele Löcher in ihr Hemde, und in ihren 
Schnürleib und in ihren Rod machen follten. Die größte 
von diefen Wunden follte eine Stedundel lang ſeyn, welche 
man ben Zufchauern zu weifen verſprach; die Derter, wo 
bie übrigen Wunden feyn follten, wurden auch genau bes 
zeichnet. Man verfiherte den Commandeur ber Pforte, 
melden die Neubegierde nach Londun gelodt hatte, daß ver 
Befeffenen die Hände auf den Rüden gebunden werben 
follten, wenn die Teufel die Superiorin verwunden wärs 
den. Als der beſtimmte Tag erfchien, wurde die Kirde 
zum heiligen Kreuze ganz mit Neubegierigen angefüllt 
Die Aerzte befichtigten die Seiten, den Schnürleib, den 
Rod und das Demde der Nonne, und fanden nirgents 
eine Bunde. Sie berichteten, daß fie auf ihrer Seite Teime 
Wunde, feinen Schnitt in ihren Kleidern und fein ſchnei⸗ 
dend Eifen in den Kalten ihrer Röde angetroffen hätten. 
Rah dieſer Befichtigung fragte der Pater Lactantius den 
Teufel auf franzöfifceh, welcher ihm in eben diefer Sprache 
antwortete. Duncan, ein Arzt von Saumur, ftellte vor, 
man bätte den Zufchauern die Hoffunng gemacht, daß 
dem Frauenzimmer bie Hände gebunden werden follten. 
Der Beichwörer fagte, daß man fie binden müßte, um 
den Ungläubigen den Mund zu flopfen; allein er feßte 
hinzu, man müßte ſolches noch eine kurze Zeit unterlaffen, 
bie Reubegierde derjenigen zu befriebigen, welche noch nie: 
mals Beſeſſene geſehen hätten. Er fing feine Beſchwö— 
rungen an; die Superiorin machte eine überaus heftige 
und ſchreckliche Krümmung ihres Körpers, ihre Dänte und 
Füße drehten ſich zurüd, nachdem fie die Ballen ihrer 
Pände und die Ferfen iprer Füße ganz genau zufammen« 
gefügt hatte, fo fam ihr Körper wieberum in, feine natür⸗ 
lie age. Dan hat Leute gefehen, die zur Belufigung 
des Volkes eine fo große Gelenkigkeit ihrer Glieder durch 
eine lange Uebung erhalten haben, daß fie weit erſtau⸗ 
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nenswürdigere Dinge thun können. Daraus kann man 
darthun, daß dergleichen Verkrümmungen des Körpers 
nicht über die Kräfte der Ratur, noch Kennzeichen einer 
Beſitzung find. 

Der Beſchwörer ſetzte ſeine Beſchwörungen fort. Nun⸗ 
mehr legte ſich die. Superiorin mit dem Gefichte gegen 
die Erde zu und fehrte ihre Schenkel vorwärts; darauf 
lehnte fie fih auf den Arm und auf die linke Seite, und 
blieb eine Zeitlang in diefer Lage. Endlich hörte man fie 
feufzen, und als fie ihre rechte Pand aus dem Buſen zog, 
ſah man die Spißen ihrer Finger mit Blute benebt. Die 
Aerzte forfchten fogleih nach der Urſache dieſes Seufzens 
und fle fanden ihren Rod an zwei Orten getatit, in 
ihrem Schnürleibe und in ihrem Hemde drei Xöcher, welche 
die Quere durchgingen und einen Finger lang waren. 
Sie fanden auch ihre Haut unter der linken Bruf an 
drei Drten durchichnitten. Die Wunden waren fo leicht, 
daß fie nicht viel tiefer, ald die Haut, gingen: die mits 
telfte davon war fo lang als ein Gerftentorn, die beiden 
andern waren weder fo breit, noch fo tief. Unterdeſſen 
war aus allen dreien Blut berausgegangen, wovon das 
Hemde benetzt worden. 

Der Unglaube erhub in dieſer Geſellſchaft ein lautes 
Murmeln, und der Herr von Laubardemont konnte fich 
ſelbſt nicht enthalten, zu fagen, daß das hinfte. Er bes 
fürchtete, man möchte einen Verdacht auf ihn werfen. 
Allein die unzählige Menge Teichtgläubiger Leute behielt 
die Dberhand, und obgleich diefer Commiſſarius einigen 
Argwohn bezeigte, fo verhinderte er doch, daß die Aerzte 
in ihren Berichten von Heinen Werkzeugen reden burften, 
womit die Wunden gemadht worden; allein er ficherte 
dadurd die Wirkungen des Teufels der Superiorin nicht 
vor dem Tadel. 

Duncan, ein Arzt von Saumur, ließ feine Beobach⸗ 
tungen druden ung fagte darinnen, daß die Teufel unter 
allen Zeichen, die fie zu geben verfprochen, nur das leich⸗ 
teſte verfucht hätten. Er verfprade, das Bolt noch viel 
leichter zu beirlgen ; man hätte die Kleider der Superio⸗ 
rin nicht genug durchſucht, weil man geglaubt hätte, 
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daß ihr die Hände gebunden feyn würden, wenn die Zuns 
den gemact werden follten. Allein ihre Hänve wären 
frei geblieben und fie hätte fie vor den Beiftebenven ver: 
borgen gehalten, al. fie verwundet worden. Die Buntes 
hätte man auch nicht gerade an dem bezeichneten Ort 
angetroffen, fie wären nicht von der verfprocdhenen Größe 
geweſen; man könnte leicht urtheilen, daß dıe Krallen drd 
Teufels wie ein kleines Federmeſſerchen, oder wie eutr 
Heine Lancette audfehen müßten, wenn die Wunden ven 
denfelben gemacht feyn follten, weil man mit dieien Bert: 
zeugen gleiche und ähnliche Einſchnitte machen Tonne. 
Diefe Einſchnitte wären in den Kleidern viel größer, als 
in der Daut, woraus man abnähme, taß fie von aufen 
bineinwärtd und nicht von innen herauswärts gejchehen 
wären. Die Kleider, worinnen das Anflrument vielleicht 
geweien, wären nad gemachten Wunden nicht durchſudi 
worden , welches nicht hatte gefchehen können , ohne me 
Superiorin bis aufs Hemde audzufleivden; folches aber 
babe der Woblſtand nicht zugelaſſen. Außerdem hätte fe 
auch das Inſtrument, deſſen fle fich bedient, leicht unter 
Tas Bolt werfen können, weil e8 fehr Hein geweien fen 
müffe. Wenn die Zeufel nach gemachten Wunden Hätten 
ausfahren wollen: fo wären fie nicht dur die Kraft ver 
Beſchwörung ausgefahren, weil ihnen der Beſchwörer ſolches 
nicht befohlen. Sie hätten nicht mehr ale zwei Löcher in 
den Rod gemacht, weil eine von den Wunden an einem 
Drte gemacht worden, wo fih das Kleid vorwärts ein 
wenig aufgethan. 

Nichts iſt verdrießlicher und unbequemer, wenn war 
dergleichen Streiche fpielen will, als ſolche Richter zu 
Zuſchauern zu haben, welche alle Dinge mit der gröften 
Strenge beurtheilen und einem nichts zu Gute halten. 

Den Herrn von Laubardemont gefiel diefe Beurtper 
lung nicht, welche das Lächerliche bei diefer vorgegebenen 
Befigung fo ſchön entdeckte. Er würde fih an dem Dum 
can ſchredlich gerächet haben, wenn diefer Arzt nicht ven 
Marihall von Breze zum Befchüßer gehabt. 

Grandier machte in feiner Bertpeivigung eben bie 
Beobachtung, und weil ihn die ganze Sade näher am 
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sing, als den Arzt, fo ſetzte er ganz neue Anmerkungen 


inzu. 

Er fagte, man fönne leicht ſehen, daB die Anflalten 
des Teufels unterbroden worden, weil man nach der zus 
etſt gefaßten Entichließung, der Superiorin die Hände hätte 
binden, und fie alsdann fih erfi verwunden follen. Das 
rauf hätte der Beichwörer den Teufeln gebieten müflen, 
audzufahren und die fihtbaren Merkmale, die er verfpros 
en, zu geben; die Superiorin würde alsdann heftigere 
Berzüdungen gehabt und fih nach einer langen Berzü« 
dung losgemacht haben und die Wunden auf ihrem Kör⸗ 
per angetroffen worden ſeyn. Allein da fi die Supes 
riorin nicht enthalten können zu feufzen, weil fie Über die 
Empfindung des Schmerzens nicht Herr gemwefen, fo hätte 
fie dadurch ale Anftalten umgefloßen, welche von den 
Zeufeln und von den Menfchen wären getroffen worden. 
Sie hätten dadurch die Aerzte veranlaßt, nach der Urſache 
diefes Seufzens zu forfchen, welde dann die Superiorin 
entfleivet und die gedachten Wunden angetroffen hätten. 
Man hätte darauf geglaubt, daß die Teufel fie verlaffen. 
Barum, fagt Grandier, haben fie zu ihren Anzeigen 
folhe Wunden erwählt, die man mit einem fchneidenden 
Eifen maden kann, da diejenigen, welche die Teufel mar 
hen, ausſehen, ald ob fit Durch einen Brand verurfacht 
worden ? Iſt es nicht darum gefchehen, weil ed etwas 
leichteres für die Superiorin war, ein Hleines Eifen zu 
verbergen und fi damit zu verlegen, als euer zu vers 
bergen und fih damit zu verwunden. Warum bat fi 
der Teufel die linke Seite und nicht viel Lieber die Stirn 
oder Raſe ausgefuht? Iſt es nicht darum gefcheben, 
weil fih die Beſeſſene an der Naſe oder an der Stirne 
nicht verwunden können, ohne ihre Handlung allen Zus 
fihauern fehen zu laſſen? Barum hat man die linke Seite 
und nicht die rechte gewählt ? If es nicht aus der Ur: 
fache gefchehen, weil es der rechten Hand, deren ſich die 
Superiorin bedient, viel leichter war, ſich nad der linken 
Seite zu wenden, als fih auf der rechten Seite zu ver: 
wunden? Warum hat fie fih auf den Arm und auf die 
linte Seite gelehnt ? Iſt dieſes nicht die Urfache geweſen, 
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daß ihr diefe Stellung das Mittel erleichterte, das Eiftn 
vor den Augen der Zufchauer zu verbergen, mit welchen 
fie fih verwundete? Warum find die Spigen von ihren 
Fingern blutig geweien? Iſt ſolches nicht daher geſche⸗ 
ben, weil fie das Eifen, womit fie die Wunden gemadt, 
führen müffen? Wer fieht nit, daß viefes Eifen fehr 
Hein gewefen feyn muß, weil die Superiorin es nicht 
vermeiden können, ihre Finger blutig zu machen, als fie 
fih damit verwundet hat? Woher kommt es endlich, daß 
diefe Wunde fo leicht geweien, da die Teufel die Beſeſſe⸗ 
nen zerreißen und zerfleifhen, wenn fie aus denſelben 
fahren ?_ Iſt dieſes nicht darum gefchehen, weil ſich vie 
Superiorin nicht genug haßte, daß fie fih fo tiefe um 
gefährliche Wunden hätte machen follen ? Man könntet 
fagen, daß die Hand eine allzu große Freundin des Kor 
pers war, daß fie demfelben ein großes Leid zufügen 
önnen. 

Konnie man nicht vom dieſen Urhebern falſcher Bee 
tzungen ſagen, weil ihr es euch einmal unterfangen habt, 
ung zu betrügen, fo betrügt ung doch beſſer. Jetzt war 
der Fall vorhanden, in welchem nah der Berorbuung 
des Erzbifchofes von Bourdeaur die firengfie Zucht ge: 
braucht werden follte, um von der Superiorin das Ge: 
ſtändniß von dem Betruge zu erhalten. 

Der Commiflarius faßte eine fchriftliche Nachricht von 
der Austreibung biefer drei Teufel ab, welche durch drei 
Wunden gegen das Herz zu ausgefahren feyn follten. 

Man bediente fih bei dem angeftellten Procefle dieier 
Nachricht wider den Grandier. 

Der Pater Lactantius, von dem man fagen kann, ohne 
allzu verwegen zu urtheilen, daß er an den Einbilpungen 
diefer Schrift viel Antheil gehabt, fragt® den Morgen da⸗ 
rauf den Balaam, einen von den vier Zeufeln, die im 
dem Leibe ver Superiorin zurldgeblieben, warum Asmo⸗ 
deus und feine Mitbrüver zu der Zeit gleich ausgefahren 
wären, da die Superiorin das Geficht und die Hände 
por den Augen der Zufchauer verborgen gehalten? Der 
zZeufel, welcher vorher wohl abgerichtet worden, gab zur 
Antwort, daß es darum gefchehen, damit ber Unglanben 
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neue Waffen befommen möchte. Der Pater ſetzte hinzu, 
die meiſten Zuſchauer brächten neubegierige Augen und 
laſterhafte Gewiſſen mit und verdienten daher nicht, daß 
ihnen alle Zweifel benommen würden. So waren die 
Ausflüchte der Beſchwörer beſchaffen. Wenn die Stücke, 
die fie ſpielen wollten, glückten, ſo waren es Wunder⸗ 
werke, durch welche Gott die Macht herrlich werden ließ, 
welche er ſeinen Dienern verliehen; wenn ſie aber nicht 
glückten, ſo war der Unglaube der Menſchen Schuld da⸗ 
tan. Man machte alſo in ven Gemüthern ver Freigeiſter 
und Ketzer die Kraft der Beichwörungen lächerlich, oder 
man verhinderte fie, die Wirkungen , die ihnen Gott beis 
gelegt hat, zu erfennen, wenn dieſe Beichwörungen bei 
wahren Befißungen nach ver Abficht der Kirche gebraucht 
worden find, wie man foldhes durch Beifpiele zeigt, von 
welchen die Kirchengefchichte vol if. 

Dan dat bekannt gemacht, daß fechs flarfe und unter- 
feßte Leute die Beſeſſenen in ihren Berzüdungen nit 
hindern könnten. Duncan bewies, daß nichts weniger, 
ale diefes, wahr wäre. Der Pater Lactantius hatte dem 
Zeufel der Superiorin geboten, feine Berzüdungen zu 
machen. Duncan ergriff mit einer von feinen Händen bie 
rechte Hand der Nonne; fie konnte es nicht fo weit brin« 
gen, daß ex fie loslaſſen müflen, und fie feßte ihre Ber« 
jüdungen nur mit den Füßen und mit dem rechten Arme 
fort. Der Befchwörer befchwor dieſelbe, daß fie folche 
auch mit dem rechten Arme machen follte; allein fle fagte: 
th kann nicht, denn er hält mir die Hand. Laſſen Sie 
ipr den Arm los, fagte der Pater Lactantius zum Duns 
can; denn wie follen die Berzüdungen erfolgen, wenn 
Sie ihr den Arm halten? Folgen Sie. Wenn der Teufel 
hier ift, fagte, Duncan mit lauter Stimme, fo muß er 
ſtärker ſeyn, ale ich. Der Yater Lactantius verfeßte mit 
vieler Bittereit: Sie mögen noch ein fo großer Philos 
ſoph feyn ald Sie wollen, fo fchließen Sie fehr ſchlecht. 
Denn ein Teufel iR außer einem Körper freilich ftärker, 
als Sie; allein, wenn er fih in einem fo ſchwachen Kör⸗ 
per befindet, als diefer iR, fo kann er nicht fo flark feyn, 
als Sie; denn feine natlirlichen Kräfte find alsdann den 
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Kräften des Körpers gemäß, den er beſitzt. Sie erinnern 
ſich alfo nicht, antwortete Duncan wieder, wenn Sie das 
Evangelium geleſen haben, daß die Befeffenen die Strike 
und Ketten zerriffen haben, womit fie gebunden geweſen 
find? Gil erinnern fib auch nicht, dad das Ritual ur 
ter nie Merkmale der Befigungen die Wirkungen redatt, 
welche die Befeflenen hervorbringen, und die Über ve 
Kräfte ihres Alters und ihres Körpers erhoben ſind? 
Der Pater aber gab fih auf dieſe Antwort nit um 
Duncan ließ die Hand der Ronne lod. Den Morgen 
darauf wollte er während der Beſchwörung die Hand der 
Schwefter Agneſe, einer von den Befeflenen, halten; ak 
lein man bat ihn, daB er ihre Hand nicht fo vrüden umb 
feſthalten und die Wirkungen des Zeufels nicht aufhalten 
möchte. Der Herr von Raubardemont, der Commandem 
von der Pforte, und verfchiedene andere Perfonen vom 
Stande waren bei diefer Scene gegenwärtig. 

Als Duncan das erflemal in Gegenwart der Guperie 
sin erichien, welche man beſchwur, fo beſthwur man einen 
von ihren Zeufeln, welcher Grefil hieß, daß er ven Ra 
nen des Duncand fagen follte. Das erfiemal nannte er 
ihn Benoit und das anderemal Zeiffier, weldes die Ra 
men von zwei andern Aerzten von Saumur waren, der 
denen die Befeflenen reden hören und für welche fe ven 
Duncan anfah. Als fih der Teufel diefe beidemale ge 
irret hatte, fo mollte er weiter nicht antworten. Mau 
bemerkte unterdefien, daß bie Teufel der Superiorin bei 
der Stimme des Beſchwörers viel gelehriger waren, als 

die andern. 
. Den 13. Junius fpie fie einen Federkiel aus, der am 
aefähr einen Finger lang war, und ven 8. Zulins brad 
fie einen feivenen Knopf von ih. Man regiftrirte ſolches 
fogleihd. Man hat Perfonen gefeben, welche nicht befeflen 
geweien, weiche Stednadeln , Holz und Eifen gebre 
wen haben, nachdem fie folches vorher verfchludt. Dieſets 
iſt alfo nicht über die Kräfte der Natur. Man führt aus 
den heiligen Auguftin an, ver ähnliche Beifpiele vaven 
beibringt. | j 

Der Biſchof von Poitiers kam nah Loudun. Gr cꝛ 
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Härte ſich gleich anfangs, daß er nicht in der Abſicht 
käme, um fih wegen der Wahrheit der Befigungen Licht 
zu verfchaffen, fondern diejenigen zum Glauben daran zu 
bringen, welche noch daran zweifelten, und die Schu⸗ 
Ien der Hererei zu entdeden, in welchen fowohl Manne« 
perfonen als Frauenzimmer wären. Er beichwur felbft 
nicht, ließ aber in feiner Gegenwart die Beichmörungen 
vornehmen, und erlaubte ed, daß der Beſchwörer die He 
zenmeifterei des Grandier als etwas Gewiſſes und Ausge⸗ 
madtes annähme. Infringo, fagte Pater Lactantius, 
omne pactum sive a Domino too Lucifero, sive a Ma- 
gistro tuo Grandierio. Sch hebe hiermit allen Bertrag 
zwifchen deinem Herrn, dem Lucifer, oder zwifchen deinem 
Meifter auf. 

- Damals machte man allenthalben befannt, daß man 
die Befigung glauben müßte, weil fie der König, der 
Cardinal und der Bifhof glaubte, und man begegnete 
den lUngläubigen ald Kebern und Verdammten. Wenn 
man alles nach feinem wahren Werthe erwägen will, fo 
waren der König und der Cardinal nicht recht unterrich⸗ 
tet, und der Cardinal war überdieß noch durch feine Rach⸗ 
begierde verblentet. Man konnte alfo den IUngläubigen 
Fiemanden ‚, als einen eingenommenen Biſchof entgegen⸗ 
etzen. 

Den 23. Junius wollte man die Welt durch das Schau⸗ 
fpiel ergößen, daß Grandier die Befeflenen beichwören 
ſollte. Man brachte ihn auf Befehl des Commiſſarius aus 
feinem Gefängnifte. Man bracte verſchiedene Verträge, 
(pacta) vor, welche aus verfchiedenen Materien beftunten 
und in den vorhergehenden Beſchwörungen fchon vorge: 
fommen waren. Unter diefen Berträgen war einer, wel: 
cher dem gefchebenen Berfprechen nad von dem Gewölbe 
herunterfallen follen, aber nur aus dem Kopfjeuge der 
Superiorin gefallen war. Grandier antwortete mit einer 
großen Stanphaftigkeit, daß er diefe Verträge nicht ges 
macht hätte, daß er die Knnſt nicht verfünde, wodurch fie 
gemacht ſeyn könnten, daß er mit tem Zeufel niemals 
umgegangen wäre. Dan bradte eilf befeflene Nonnen 
herbei, die bei feinem Anblide eine große Freude bezeug« 
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ten und ihn ihren Meiſter hießen. Der Pater Laelızfins 
bielt eine Meine Ermahnung an die Berfammlung; er re 
dete von den großen Bortheilen, welche die Kirche trog 
ven Tenfeln von diefen Befigungen Haben fünnten. E 
erfüllte alle Gemüther mit einem gewiften heiligen Schauer 
und machte fie alle außerordentlich aufmerffam. Er wandie 
fih hierauf an den Granvier und fagte zu ibm: er wär 
ein Prieer und Pfarrer, und müßte durch die Beim 
rung der Befeffenen die Ehre Gottes befördern, wem 
ver hochwürdige Bifchof das Berbot, folhes zu thar, 
auf eine Zeitlang aufpeben und es ihm erlauben weit. 
Der Prälat gab ihm die Erlaubniß dazu. Der Ye 
ter Lactantius überreichte dem Grandier das Meßge 
wand, welcher den Bifchof fragte, ob er ihm folches ;= 
nehmen erlaubte, und er erhielt die Erlaubniß. Der Ya 
ter Lactantius überreichte ihm das Ritual, welches Grar- 
dier nicht eher nahm, als bis er den Segen tes Prälater 
erhalten und fich zu feinen Füßen niedergeiworfen hatte 
um fie zu küſſen. Dan fang den Gefang: veni Creater. 
Grandier fagte hierauf zu ihm: Hochwürdiger Bilde, 
wen fol ich befchwören ? Der Prälat antwortete: vieke 
Klöfterfungfrauen.. Welche Klofterfungfrauen ? veriegk 
Grandier. Die befeflenen Klofteriungfrauen. Die Kirke, 
fügte Grandier, glaubt die Befigung und ich glaube fe 
auch ; allein ich glaube nicht, Daß ein Hexenmeiſter reinen 
Chriſten ohne feine Einwilligung zu einer befeffenen Per 
fon maden kann. Einige fihrieen darauf, es wäre ea 
Ketzer, weil er einen folden Sap behauptete. Dream ti 
Wahrheit des Gegentheils fey gewiß unſtreitig. Grandier 
antwortete darauf: in diefem Stüde habe er feinen ge 
wiffen Glauben; er unterwürfe den feinigen dem Ga 
ben ver Kirche; man wäre nicht cher ein Ketzer, ale bw 
man in einem Irrthum beharrte, welchen die Kirche ver 
worfen hätte; er hätte nur aus der Urſache fo gefproden, 
um aus dem Munde feines Bilchofes felb vie Verſiche 
rung zu haben, daß er fi des Anſehens der Kirche mit 
mißbraudte, wenn er. beſchwüre. Man flellte ihm te 
Schweſter Catharine vor, die außerorbentlich unwiſſend 
war und auf die man nicht einmal den Argwobn Pattt, 
daß fie Latein verſtünde. Er fing die Beſchwörung auf 
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die im Ritual vorgelchriebene Art an. Allein er konnte 
wegen des entſetzlichen Geheules der Beſeſſenen nicht fort 
fahren. Die Schwefter Clara näherte fih ihm und fagte, 
er bätte einen verfinfterten Verſtand, ein verhärtetes und 
verfiocdtes Herz. Hierauſ fagte er zu ihr: Man beweist 
die Befitzung dadurch, wenn der Teufel eine Sprache rer 
det, die der Beſeſſene nicht weiß. Ihr wiflet Latein, ich 
will ench griedifh fragen, denn die Teufel wiſſen alle 
Spraden. Der Teufel antwortete: Wie fein bu doch bift! 
Du weißt wohl, daß es eine von den erfien Bedingungen 
des Vertrages zwifchen dir und ung iſt, daß wir nicht in 
griechifcher Sprache antworten follen! O praeclara illu- 
sio! rief er aus: Egregia evasio! Herrliher Betrug! 
vortreffliche Ausfluht? Pierauf fagte man zu ihm, man 
erlaubte es ihm, feine Beihwörungen in griechiſcher Sprade 
vorzunehmen, wenn er ed zuvor auffchriebe, was er fagen 
wollte. Die Befeffene ſelbſt erbot fih, ungeachtet ihres 
Bertrages , in einer Sprade, in weicher er wollte, zu 
antworten. Alein er konnte fie nicht bei ihrem Verſpre⸗ 
hen Halten, weil alle Befefienen einen entſetzlichen Lärm 
anfingen, als wenn fie foldes mit einander abgerevet 
hatten. Es war nicht andere, als wenn alle Zauberer 
zufanmengefommen wären. Sie klagten ihn alle wegen 
des Verbrechens der Hexerei und fhwarzen Kunft an. 
Grandier fah fie ganz mitleidig an, ohne beunrupiget 
oder gerührt zu werden. Er beiheuerte feine Unſchuld 
mit lauter Stimme, und als fie fih erboten, ihm den 
Dals zu brechen, wenn man es ihnen zulaflen wollte, fo 
antwortete er: wenn er des Berbrechens, deffentwegen 
man ihn anflagte, ſchuldig wäre, fo willigte er bareın, 
Daß ihm die Teufel den Hals brächen oder fonft ein fichts 
bares Merkmal auf feiner Stirne verurfachten ; dadurch 
würde die Herrlichkeit Gottes offenbart , das Anſehen der 
Kirche erhoben und er befhämet werden, wenn er fchuls 
dig wäre. Man wollte aber, wie man fagte, ven Teufel 
vie Erlaubniß nicht geben, das Anſehen der Kirche nicht 
auf das Spiel zu feßen, weil ®randier noch einen Ber 
trag mit dem Teufel gemacht haben könnte, daß er ihn 
vor der Wuth geringerer Teufel bewahren follte. Pier 
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hätte Grantier von Reuem audrufen fonnen, wenn tr 
nicht das Anſehen des Bilchofed und des Magiſtrates 
ehren wollen: O praeclara illusio ! Egregia evarin! 

Die Beichwörer, acht an der Zahl, legten vem Teufel 
ein Stillfehweigen auf. Man warf die Berträge einen 
nach dem andern ins Feuer. Darauf gingen die Aug: 
brüde der Raferei und das Geheule der Befeflenen wie 
der an. Diefes unterbraden fie wieder durch ihre Ankla⸗ 
gen, in welden fie dem Grandier Aergernifie und ein 
verfiodtes Herz, Bezauberungen, die Entfagung von Gett 
und ver Kirhe Schuld gaben. Sie führten die Derter 
und die Zeiten an, wo fie mit ihm zu thun gehabt haben 
wollten. 

Er antwortete mit einer wunternswürdigen Stanthat 
tigkeit, er entlagte dem Satan und allen Zeufeln; er 
‚ tennte fie nit und fürcdtete fie auch nit, er wäre, 
troß ihnen, ein Chrift und ein Priefter , im übrigen wäre 
er ein großer Sünder, allein er fepte fein ganzes Ber 
trauen auf Jeſum Chriſtum; er forverte alle diejenigen, 
welche ihm folcher Abfcheulichkeiten Schuld gäben, berans, 
daß fie tüchtige und triftige Beweiſe davon beibringen 
ſollten. 

Alte dieſe ſchrecklichen Vorfälle machten einen ſehr gre 
Ben Eindruck auf das Volk und ſelbſt auf diejenigen, 
welche mehr Muth beſaßen, weil man nicht glauben konnte, 
daß Nonnen folder Ausichweifungen fähig wären. Grau: 
vier, welcher ſich in einer ganz ruhigen Gemüthsverfaffung 
befand, fang mit dem Bolfe geifllihe Gefänge. Es mar, 
als wenn er von einer Legion Engel bewadt wärde. 
Eine Befeflene fagte zu ihm: er hatte ven Beeljebub um 
fih ; er aber fagte zu ihr: Obmutescas, ſchweige. Die: 
rauf fagte ihm ver Teufel, da6 das die Parole wäre, vie 
er ihm gäbe, allein er wäre gezwungen, alles zu fagen, 
weil Gott unftreitig flärker wäre, als die Hölle. 

Wenn man die Beſeſſenen nicht zurückgehalten hätte, 
fo würden fie ihn in Stücken gerifien haben. Sie well 
ten ihn erwürgen, da fie ihn ihren Meifter hießen. Die 
rauf fagte Grandier zu ihnen, er wäre weder ihr Meißter 
noch ihr Knecht. Es wäre etwas Sonderbared, daß fie 
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kenjenigen umbringen wollten, den fie doch ihren Meifter 
nennten. Es warfen ihm hierauf die Beſeſſenen ihre Hans 
toffeln an den Kopf, er aber lächelte und fagte, das find 
Teufel, die mit fich ſelbſt uneinig find. Man braspte ihn 
darauf in fein Gefängniß wieder zurüd. 

Einige Tage darauf beſchwor man die Superiorin wies 
der. Der Teufel drohte, daß er den erfien Ungläubigen, 
ber fich Über die Befisung aufpalten und fie lächerlich 
machen würde, in der Luft wegführen wollte. Der Abt 
Duillet hörte dies und fagte nicht ein Wort. As er 
aber den Morgen varauf zur Beihwörung wieder kam, 
fo forderte er den Teufel heraus, daß er fein Wort halten 
follte ; er verficherte, daß er ihn auslachte. Der arme 
Teufel erflaunte fehr und war ſchlimm daran; alle Teufel 
verfummten. Der Herr von Laubardemont ärgerte ſich 
daran und lud ven Abt vor, daß er darüber Recdenfchaft 
geben follte. Diefer fah wohl, daß diefe ganze Befißung 
eine Mummerei wäre, die der Cardinal Richelieu ange: 
flellt Hatte. Er glaubte alfo, daß er weder in Loubun 
noch in Frankreich fiher wäre und ging nach Italien. 

Sp war der Fortgang der Beſchwörungen befchaffen. 
Weil diejenigen, welche gegen die Borurtheile auf ihrer 
Hut waren, alle diefe Betrügereien verdammten, fo glaubte 
man, man müßte den vernünftigen Leuten durch eine Ber: 
ordnung Einhalt thun, welche der Herr von Laubarbes 
mont den 29. Julius ausſtellte. Er unterfagte darinnen 
einem Jeden, von den Ronnen, die von böſen Geiflern 
geplagt würden, und von ihren Beichwörern Böſes zu 
reden; die Mebertreter diefer Berorpnung follten 10,000 
Livres erlegen müſſen, auch wohl noch mit einer größern 
Summe und mit leiblicher Strafe belegt werden, wenn 
fih ein Fall ereignete, der folches verlangte. 

Diefe Verordnung wurde überall befannt gemacht, und - 
varaus konnte man die Verdammung des Grandier gewiß 
muthmaßen. Dan wollte durchaus haben, daß man bie 
Beſitzung glauben follte, fo viele Betrügereien man au 
fhon entdeckt hatte. Dieſes iR vielleicht die größte Ge⸗ 
waltthätigkeit, die das Anſehen jemals wider die Bers 
nunft verübt hat. 
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Den 10. Julius geftund die Schweſter Clara in der 
Kirche des Schloffes, worinnen man fie befhwor , dffeut 
li, daß alles, was fie feit fünfzehn Tagen gefagt, wuchs 
als eine Berläumpung wäre, das ihr der Pater Lactam 
tius, Mignon und die Carmeliten ihre Antworten einge 
geben hätten, daB man vie Wahrheit entdecken würde, 
wenn man fie einziehen wollte. Sie erneuerte dieſes Be: 
fenntniß zwei Zage darauf; fie nahm bie Flucht, de De 
rang eilte ihr nah und hielt fie auf. 

Die Schwefter Agnefe wurde dur diefes Beifpiel mm 
thig gemacht und bat diejenigen, welche bei den Beſchwö— 
rungen zugegen waren, mit Thränen, daß fie ipr beifichen 
möchten. Sie fagte eben das, was die Schwefler Clara 
geſagt hatte. Dieſe beiden Arauenzimmer fagten, fie wüß 
ten wohl, daß man ihnen in ihrem Klofter übel begegnen 
würde ; allein fie hätten ihren Gewiſſensbiſſen nachgeben 
müffen, von welchen fie fehr gepeinigt würden. Gie wi 
ren gezwungen, Gott und der Wahrheit vie Ehre zu 
geben, es möchte ihnen wiverfahren, was da wollte. 

Als die Ta Nogeret, eine weltliche Befeflene, beſchworen 
wurde, fo betheuerte fie, daß fie einen Unſchuldigen an 
geklagt hätte. Sie wendete ſich bald auf die Seite des 
Biſchofes, bald gegen den Herrn’ von Laubardemont uud 
fagte zu ihnen, daß fie dieß Belenntniß zur Beruhigung 
ihres Gewiſſens tbäte. Der Commiffarius lachte nur das 
rüber , der Biſchof aber fagte gar nichts. Wenn vie Be 
fefienen für die Unſchuld des Bellagten ſprachen, fo fagten 
die Beichiwörer, daß diefes ein Kunſiſtück des Teufels ware, 
den Unglauben zu unterhalten. Wenn fie aber ihn am 
Hagten, fo fpraden fie, ver Zeufel wäre gezwungen, bie 
Wahrheit zu befennen. Mit einem Worte, Grandier und 
ein Herenmeifter waren bei ihnen gleichvielbedentende Bor 
fer und man nannte auch einen von den Teufel ver 
Schwefer Elara den Grandier der Herrſchaften. 

Niemand zweifelte mehr an dem Untergange des Gran- 
bier, fobald man in Erfahrung brachte, welche Richter 
mit dem Herrn von Laubardemont zugleih urtheilen fol 
ten. Sie wurden alle von ven Feinten des Grantier 
ausgefucht oder richteten, fih nach ihnen. Diefe Rechter 
waren die Herren Roatin, Richard und Chevalier, Rätpe 
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bei dem Appellationsgerichte von Poillers, Houmain, der 
Criminallieutenant bei dem Appellationsgerichte von Or⸗ 
leans, Cottereau der Präſident, Paquineau, Particeulier⸗ 
lieutenant, und Burges, ein Rath bei dem Appellati⸗ 
onsgerichte von Tours, Tepier, Generallieutenant bei 
dem königlichen Gerichte von Saint Maixan, Dreux, 
Generallieutenant, und la Barre, Particulierliutenant von 
dem königlichen Gerichte zu Chinon, la Picheri, Particu⸗ 
lierlieutenant von dem königlichen Gerichte von Chatolle⸗ 
raud, und Rivrain, Generallieutenant von dem Föniglichen 
Gerichte von Beaufort. Man hatte das Amt des Advos 
caten des Königs dem Herrn Eonftant übergeben, der ein 
gleiches Amt bei dem Appellationsgerichte von Poitiers 
hatte. Zum Procurator des Königs hatte man den Herrn 
Denican, Rath bei dem Gerichte Fleche, ernannt. Sie 
fonnten beide zufammen oder der eine an der Stelle des 
andern ihr Amt verwalten. Der Herr Eonflant enthielt 
füh des ihm aufgetragenen Amtes. 

Während der Zeit befhwor Barre zwei von feinen An» 


dächtigen zu Chinon, vie er durch fleißige Mebung zur . 


Borfielung einer ſehr künfſtlichen Befigung abgerichtet 
hatte. Sie Hagten den Grandter der Zauberei an. Der 
Generallieutenant des Ortes ſetzte eine gerichtlihe Nach: 
richt von diefen Befchwörungen auf, die man wider den 
Bellagten brauchte, da man hingegen vie gerichtlichen 
Nachrichten Des Amtmannes und Eivillieutenants von Lou⸗ 
dun nicht achtete, obgleich die Wahrheit, weldhe wider die 
DBetrügereien und Künſte firitt, fehr natürlich darinnen 
abgebildet war. 

Man wollte fogar den Amtmann verdächtig machen 
und ihn durch die Befeffenen der Zauberei wegen ankla⸗ 
gen laffen. 

Elifabetb Blanchard, eine von den weltlichen beſeſſenen 
Perfonen, beſchuldigte während der Zeit, da fie beſchwo⸗ 
ren wurde, die Frau des Amtmannes der Zauberei und 
fagte ganz unverſchämt zu ihr, daß fie ihren Bertrag mit 
dem Teufel bei fih trüge. Allein fie forberte die Ber 
ſchwörer und den Zeufel der Befeflenen heraus, dasjenige, 
was fie gefagt, zu beweifen. Alle Beichwörungen, wos 
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durch man die Eliſabeth Blanchard zum weitern Reden 
bringen wollte, halfen zu nichts. 

Man erwählte zu Referendarlis des Proceſſes ven Hou 
main, den Griminallientenant von Orleans, und den Te 
rier, den Generallieutenant von Saint Maixant. Gre» 
tier ſchrieb an Yeine Mutter; er berichtete ihr, daß mar 
tie alten Anlagen nicht wieder erneuern könnte, weil er 
davon losgeſprochen worden. Was die Anklage wegen 
der Zauberei beträfe, fo wäre foldhe eine Einbilpung um 
kein Beweis davon vorhanden. Er verließe ſich auf vi 
Billigkeit und Einficht feiner Richter und auf feine Um 
ſchuld. Er feßte Hinzu, er hätte die Commiſſion geleſen, 
worinnen die Namen der Eommiffarien flünden. 

So viel Hoffnung er auch auf feine Richter feßte, fe 
vermuthete man doc feit der Zeit, daB fein Iintergang 

beſchloſſen wäre und er demfelben nicht entgehen würde 
Das Borurtpeil, oder die rechte Wahrheit zu fagen, die 
Furcht, dem erſten Staatsminifter zu mißfallen, Hatte fe 
auf die Seite feiner Feinde gebracht. 
„ Meine Lefer werden nicht fo liebreich ſeyn, als id, 
‚sondern fie eben für fo firafbar, al6 den Herrn von Lan: 
bardemont halten. 
Der vernünftige Theil der Einwohner erhob ſich aber 
dieſes Vorurtpeil und über die menſchliche Furcht. Sit 
verfammelten fih auf dem Rathhaufe der Stadt, nachden 
fie durch die Glode zufammenberufen worden. Bier if 
ter Inhalt des Briefes, den fle an den König gefchrieben. 

Sie tragen Seiner Majeflät barinnen vor, daß dir 
Beihwörer bei den Beſchwörungen der Nonnen und ber 
weltlihen Frauenzimmer, welche fih für befeffen ausge 
ben, fich ihres Amtes mißbrauden, indem fie Fragen 
fie tfun, welche zur Berüchtigung der beflen Familien aus 
ter Stadt gereihen. Der Herr von Laubardemont habe 
fh auf die Anflagen der Befeflenen mit einem großen 
Auffepen in das Haus einer Demoiſelle begeben und am 
rinnen eine Durchſuchung angefellt, um fällhlid ange 
gebene Zauberbücher dafelbft zu finten. Man habe Iung 
frauen angehalten und Perenverträge bei ihnen gefuck, 
tie fie, wie man gefagt, bei fi haben follten, - um 
ob man glei nichts bei ihnen angetroffen, fo Habe 
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fie doch dieſe Durchſuchung in den Augen des Volkes 
entefret. Dan habe in der Stadt eine Schrift ausge: 
fireuet, worinnen man fogtte ‚ daB die Zeufel die Wahr⸗ 
heit fagten, wenn fle gehörigermaßen beichiworen würden. 
Dan nähme ihre Worte nicht als Worte des Vaters der 
Lügen, fondern als Worte der Kirche an, welche die Ge 
walt Habe, die Zeufel zu zwingen, daß fie die Wahrheit 
fagen müßten. Man habe vor dem Herrn von Yaubarbes 
mont diefe gefährliche Lehre geprevigt. Auf dieſe Gründe 
habe man durch den Gefreiten des Blutrichters ein Frauen» 
zimmer aus der befien Familie der Stadt einziehen und 
zwei Donate lang in dem Haufe eines Privatmannes 
feßen laſſen und fie nicht eher Iosgegeben, bis ihre näch⸗ 
Ren Anverwandten Bürge für fie geworben. Es wäre 
alfo zu Loudun nicht andere, als wenn die Orakel der 
Alten darinnen herrfchten, welche die Werkzeuge des Teus 


-fel8 wären. Dan richtete wider die Lehre der Kirchen⸗ 


väter und befonders des heiligen Thomas, einen Umgang 
mit dem Teufel auf, weicher doch den Chriften allen Um⸗ 
gang mit denfelben unterfagte. Sie müßten mit Schmers 
zen fehen, daß die rechtſchaffenſten und tugenvhafteften 
Perſonen diefer Stadt dem Haſſe und der Bosheit der 
Beſeſſenen ausgefeht wären. Die Befeflenen entheiligten _ 
die Gegenwart des heiligen Sacramentes auf eine fehred» 
liche Art und trieben mit der Reichtgläubigkeit des Volles 
ihren Spott. Sie verlangten, da die Sorbonne biefe 
Schrift unterfudhen möchte und fie wirer die Fragen ber 
Beſchwörer, als einen Mißbrauch ihres Amtes, an bas 
Parlament appelliren dürften, weil dieſe ſelbſt diejenigen, 
deren rechtſchaffenes Wefen überall befannt fey, in einen 
üblen Ruf zu bringen fuchten. Sie Hätten, um fid von 
diefer Unterdrüdung, unter deren Lafl fie feufzten, zu bes 
freien , keine andere Hülfe, als die königliche Gewalt. 
Der Herr von Laubarbemont wurde durch dieſe Bere 
ſammlung ungemein aufgebracht. Es verbroß ihn ſowohl 
der darinnen nefaßte Entſchluß, als aud das Schreiben 
an den König. Er ließ alfo alle verorpneten Richter zur 
fammentommen. Sie erklärten auf Begehren tes Bene 
ralprocurators dieſer Commiſſion die Acien der gedachten 
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Berfammlung für null und nichtig, und urifeülten, dab 
fie wider ihr Anfehen gerichtet fey, fih auf ehrenräßrige 
und verläumbderifche Facta gründe und zu einem Aufflante 
des Volkes abziele und wider die gewöhnlichen Formali⸗ 
täten durch Kunfigriffe und heimliche Rotten abgefaßt 
worden fey. Sie verorhneten, daß das Original vor 
dieſer Acte in ihre Canzelei gebradt, dem Generalprocw 
rator ausgelieferi und alsdann verortnet werten follte, 
was man in diefem Kalle für gut befinden würde. Sie 


= verboten dem Amtmann, ven Schoppen und allen andern, 


jemals wieder eine folhe VBerfammlung über Sachen zu: 
fammenzuberufen, welche die Commiflion angingen, no 
etwas wider ihr Anfehen zu unternehmen, dem Mebertreter 
biefer Verordnung wurde eine Gelofirafe von 20,000 ir 
vres und eine noch größere Strafe gebräuet, wenn folde 
die Umſtände erheifhen würden. Den Einwohnern and 
andern follte es frei fliehen, fich bei der Commiflion fer 
nere Nothdurft vorzubehalten, wenn fie wegen ber Bes 
fhwörungen und anderer davon abhängiger Umſtände 
Klagen zu führen hätten. Was das Übrige Anhalten des 
Generalprocurators beträfe, worüber die Commiſſion was 
Rechtens fey, ertennte, fo verordnete fie, Daß wegen ber 
ehrenrüprigen und verläumderiſchen Reben, die in gedach⸗ 
ter Berfammlung als: auch anderswo vorgefallen, eine 
weitere Unterfuhung angeflellt und alsdann, wenn fie 
dem Generalprocurator mitgetheili und berichtet worden, 
darüber erkannt werden follte. Diefer Befehl wurde ab⸗ 

elefen, öffentlich abgefüntigt, unter dem Schalle ver 

rompeten angeichlagen und dem Amtmanne und ven 
Schöppen befannt gemadt. 

Alſo verlangte der Herr v. Laubarbemont, daB man id 
wegen der Klagen, die man wegen des Mißbrauches fei- 
ned Amtes führte, an ihn wenden follte. Er war zugleich 
Beklagter und Richter ; er verhieb alle Wege, durch tie 
man feiner tyranniſchen Gewalt zu entweichen ſuchte. Er 
wollte diejenigen, deren Untergang er wollte, gern ficher 
und ungeflraft unterdrüden. Go wollte er das Dpfer tes 
Haſſes und der Rache vieler Mitverfchworenen, von denen 
er das Dauptiwar, zur graufamften unter allenStrafen führen. 


| 
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Grandier überreichte eine nene Bittfehrift, worinnen ex 
verlangte, daß man feine Perſon aufs Neue von geſchick⸗ 
ten Xerzten und Wundärzten, deren Redlichkeit allerwärts 
befannt fey, befichtigen laffen ‚möchte. Er fagte, daß man 
auf diefe Weife hinter Die Wahrheit fommen würde. Er 
redete wider die Wahl, die man in der Perfon des Mar 
nouri, des Wundarztes, getroffen, und fagte, daß ihm 
der Kevf zittere und zwar ohne Zweifel aus Mangel des 
Gehirnes, wodurch er feine Unfähigkeit zur Genüge an⸗ 
zeigte. Er erzählte, was Pigrai, ein Wundarzt Hein⸗ 
richs III., in feinem kurzen Snbegriffe der Wundarzneis 
wiſſenſchaft und der Arzneimwiffenfchaft anführt, indem er 
fagt: Bierzig Männer wären wegen ber ſchwarzen Kunſt 
angellagt und von den Richtern ihrer Derter verbammt, 
und von dem Parlamente von Tours losgeſprochen wor: 
ben, weil man mit dem Bellagten eine neue Befihtigung 
vorgenommen, bei welder man auf dem Leibe des Be⸗ 
klagten nicht die geringfien Mahler noch Spuren davon 
gefunden babe. 

Diefe Bittfchrift wurbe verworfen. So viele Berweis 
gerungen der Gerechtigkeit und fo viele Abweifung der 
Bertpeivigung des Bellagten, die man nicht anhören wol⸗ 
Ien, und das Weigern, ihm die Acten mitzutheilen, bie 
man zu feinem Berberben gebrauchte, öffneten ihm bie 
Augen. Er fah wohl, daß er unterliegen würde, da man 
notwendig ihn als einen Herenmeifler, oder fo viele 
Nonnen, Mönde, Geiſtliche und fo viele andere vornehme 
Perſonen wegen der fchändlichfien, heftigſten und abfcheu« 
lichften Berleumbung verdbammen mußte. Ueberdieß ſah 
er, daß eigentlich der Herr von Laubardemont und der 
Bifhof von Poitiers feine offenbare Feinde waren. Er 
fah wohl, daß er würde untergehen müflen, um eine große 
Menge firafbarer Miffethäter vom Untergange zu erretten. 
Es biieb ihm nicht unbekannt, daß der Trieb der Rache, 
die der oberfie Staatsminifter gern ausüben wollte, den 
Herrn von Laubardemont zu allen feinen Handlungen ans 
reizte, als welcher dem Cardinale völlig ergeben war. 

In den Schriften, im welchen Grandier feine fchließii 
chen Meinungen vortrug, wandte er ſich mit vielem Nach⸗ 
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drude an feine Richter. Er ftellte ihnen vor, daß fie ihre 
Aemter nach den Geſetzen der Billigfeit führen, ale ſierb⸗ 
liche Menfchen vor Gott, dem unumſchränkten Rider, 
erfcheinen und ihm von ihren Umfländen Recheuſchaft ab- 
legen müßten. Gr flellte ihnen vor, daß fie verbunden 
wären, fich immer vorzuflellen, Gott fäße mitten unt 
ihnen; fie müßten feinen Ausſpruch thun, ehe fie ihn um 
Rath gefragt hätten. Der Unterprüdte, der Arme und 
der Unfchuldige hätten die größten Rechte, den Schuß der 
Gerechtigkeit zu verlangen ; die Richter müßten für al 
und fogar für die. geringften Fehler haften. 

Alle diefe Borftellungen waren vergebens. Der Biſchef 
von Poitiers that den 10. Auguft 1634 den Ausipras, 
daß vie Nonnen aus dem Klofter von Loudun und die weit 
lihen Frauenzimmer, welche beſchworen worden, wirkliche 
Befefiene wären. Dan that dem Beklagten biefen Aus 
fpruh und das Gutachten von vier Doctoren aus ber 
Sorbonne Fund, das jenem gleih war. Man hatte vielen 
nämlich geſagt: die Befeflenen wären zwei Fuß von ver 
Erde Hoch erhoben worben, man bätte fie die Länge lang 
auf die Erde gelegt und fie wären doch emporgeboben 
worden, ohne daß man den geringfien Gebraud ihrer 
Hände und Füße dabei gemerkt oder ihren Körper umge: 
wandt hätten; dieſe falfchen Berichte Hatten die vier Den 
toren verbiendet. 

Die Richter machten fi gefaßt, den Grandier zu ver 
urtheilen, nachdem fie öffentlich alle möglichen Zeugniſſe 
ihrer Andacht und ihres Eifers für die Religion biiden 
laſſen, damit fie das Volk überreden möchten, Re hätten 
die heiligſten und reinften Abfichten von der Welt und 
würden durch Feine menfchlichen Abfichten dabei getrieben. 

Damit man auch die Bewegungsgründe,, welde bie 
Richter veranlaßt haben, willen möge, fo will man hier 
einen Auszug aus ven Beweifen beibringen. Diefe find 
Werke der Herren ‚Referendariorum. 

Die Befigung der Nonnen von dem Orden der Urfu- 
Iinnen if der Grund und vornehmfte Gegenfland dieſes 
Procefies. Man muß daper die Wahrheit diefer Befigung 
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in folden Zeugniffen auffuhen, wie man fie in einem 
Proceſſe diefer Art Haben kann. 


Urſachen, welche die Richter zu dem firengen End⸗ 
urtheile wider den Grandier bewogen haben. 


Der Erzbifhof von Poitiers if bei den meiften Ber. 
Shwörungen zugegen geweien und hat die gerichtlichen 
Nachrichten davon nnterfchrieben und unterzeichnet, und 
dur feinen eigenen Ausipruh vom 14. Auguſt 1634 
ſich erllärt, daB vie Nonnen, von denen die Rede war, 
wirkliche Beſeſſene wären. Weil fle unter feine Gerichts⸗ 
barfeit gehört, fo Habe er ihnen gefchidte Leute zugeord⸗ 
net, welche fie beichwören follen. Sein Gutachten wäre 
dem Gutachten der vier Doctoren aus der Sorbonne 
gleich ; doch wäre der Unterſchied darunter biefer, daß fich 
der Biſchof von Poitiers von der Sache felbf unterrichtet 
habe, da die Doctoren ihr Gutachten nur auf das, was 
fie auf gute Treu und Glauben haben erzählen gehöret, 
gründeten. Die vier Befchwörer find: der Pater Lactan⸗ 
tins, der Pater Elifee und der Pater Tranquil, Capu⸗ 
ginenmönde nebſt einem Carmelitermönche, und diefe har 

n ihre Zeugniffe aud davon gegeben. Biele Prediger 


‚haben das Boll von der Kanzel herab von diefer Wahre 


heit unterhalten. Die Aerzte von Poitiers, Niort, Fon⸗ 
tenay , Londun, Thouars, Ehinon, Mirebau nnd Fonte⸗ 
vrault bezeugen dieſes ebenfalls. Nachdem fie auf die 
Bewegungen und Berzüdungen diefer Nonnen genau Ach⸗ 
tung gegeben, fo haben fie gefunden, daß diefelben alle 
übernatlrlich zugegangen. 

Rah fo authentifhen Zeugnifien muß man fehen, ob 
Grandier der Urheber ver Beſißung bieler böfen Geiſter 
iR. Denn es iſt aus ver heiligen Schrift und aus der 
Kirchengeichichte bekannt, daß es Derenmeifter und aud 
gewifle Berträge gegeben hat, welche man mit dem Teu⸗ 
fel aufgerichtet. 

Die Beweile vieles Proceſſes find von einer doppelten 
Art. Diejenigen, welche in den Ausfagen ber Zeugen be: 
fiehen , find gewöhnlich und den Einwendungen in An⸗ 
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fehung der Begebenheiten und des Rechtes auégeſetzt; die 
andern Beweiſe entfiehen aus den Beihwörungen nat 
find ungewöhnlicher, außerordentlicher und gewiſſer, als 
die erfien, weil fie vie Wahrheit, die man ſucht, im ein 
helles und volliged Licht feben. Was den Beweis mt 
Zeugen betrifft, fo beftceht er aus zwei lUinterfuchungen. 
Der erfie dat zwei und fiebenzig Zeugen, welche Ehe⸗ 
brüche, Gottlofigkeiten und Zaubereien von tem Beklagten 
ausfagen, die er fogar in der Kirche begangen und mu 
dem er alfo die heilige Wohnung Gottes geſchändet haben 
fol. Es if wahr, daß er dard ein Urtheil des Appelle 
tionsgerichtes von Poitiere von den Anflagen, die mas 
wegen gedachten Berbrechens über ihn geführt, losgeſpro 
ben worden; allein dieſes Urteil war fein Enpurtkeil, 
weil er nur für dieſes Mal Iosgefprocden worden. Par 
hat ihm aber feit diefem GEnpurtheile den Borwurf ge 
madt, baß er wiederum in eben diefe Sünten verfallen. 

Unter den Zeugen viefer Anklagen find ihrer fünfe, vie 
einen großen Eindrud machen Tonnen. Unter diefen fünf 
Zeugen find drei Frauenzimmer, die auf einmal die allen 
beftigfte Kiebe zu ihm empfunden, ohne daß diefe Leiden⸗ 
fhaft nah ven Geſetzen der Natur flufenweife in ihnen 
entflanden. Die erfte fagt, daß ihr dieſes begegnet, als 
fie das Abenpmahl von feinen Händen genommen und er 
fie dabei flarr angefeben. Bor diefem Feuer, von welchen 
fie verzehrt worden, fey ein Heiner Schauer in allen 
ihren Gliedern vorbergegangen. Die antere fagt, daß er 
fie in der Gafle aufgehalten, daB er ihr die Dand ger 
drüdet habe, und daß fie daranf von einer arten Leiden⸗ 
fhaft zu ihm eingenommen worden wäre. Die dritte 
Frau fagt aus: er hätte fie an der Kirchtfüre der Car: 
meliter, wohin er mit einer Proceffion gegangen, fteif am« 
gefehen, worauf fie außerordentlih bewegt worden und 
eine fo große Begierde empfunden, den brennenden und 
unruhigen Begierden, die in ihrem Herzen zu entfichen 
angefangen, eine Genüge zu leiften, daß fie nicht die Kraft 
gehabt habe, venfelben zu widerfiehen. 

Die beiden andern Zeugen find ein Advocat und eim 
Maurer; der erſte fagt aus, daß er die Bücher des 
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Agrippa bei ihm gefehen. Der antere fagt aus, er habe 
eben diefe Bücher in feiner Studierſtube offen Tiegen chen, 
ale er darinnen gearbeitet, und zwar fey das Kapitel . 
aufgefrhlagen geweſen, welches von den Mitteln handelt, 
fh bei dem Frauenzimmer beliebt zu machen. Es if 
wahr, der erfie Zeuge hat bei der Konfrontation gelagt, 
daß das Buch, wovon er hätte reden hören, die Schrift 
des Agrippa von der Eitelkeit der menſchlichen Wiſſenſchaft 
gewefen. Allein man bat Urfache, zu glauben, daß er 
den Beklagten begünftigen wollen, weil man ihn zwingen 
müflen, fih gegen ihn und andere verbören zu Iaflen. 
Die andere gerichtliche Unterfuhung befleht aus den Aus⸗ 
fagen der act befeflenen Nonnen und der ſechs weltlichen 
Srauenzimmer, die auch befeflen find. 

Was fagen alle die Perfonen ? Daß fie eine unordent- 
liche Liebe zu ihm empfinden, daß fie ihn in einer Art 
von Erſcheinung Zag und Nacht gefehen, wie er vier 
Monate nah einander um ihre Liebe angehalten, daß fie 
von dieſen Zufällen gleich bei ihrem Gebete betroffen wor« 
den. Sie fagen aus, fie wären geichlagen worben, ohne 
Jemanden zu fehen, der fie fchlüge ; es waren fichtliche Merk⸗ 
male auf ihrem Leibe zurüdgeblieben, wovon die Aerzte und 
Wundärzte ihre Berichte erftatten müflen ; alle diefe Unord⸗ 
nungen hätten fi mit der Erfcheinung des Prieſters Mouſ⸗ 
feau, ihres Beichtvaters, angefangen ; die Superiorin Hätte 
auf ihrer Treppe einen Roſenkranz und drei Dornen nad 
dem Gebete in ihrer Hand gefunden , fie hätte fich eines 
Tages eingebildet, daß Aepfel in ihrer Kammer lägen, 
von denen fie gern die Kerne eſſen wollen. Nach allen 
diefen Zufällen, die man als Bezauberungen anfehen 
müßte, hätte fie für den Bellagten die allerbeftigfie Lei 
denſchaft empfunden und befländig von ihm geredet, fo 
fehr wäre fie von dieſer ſchäudlichen Neigung bingeriſſen 
worden; fie hätte ihm nebft fieben bis act andern Bes 
fefienen ins Gefiht behauptet, daß er es gemelen, der 
ſich ihnen vorgeflellt Hätte; alle die Beſeſſenen wären bei 
den Beſchwörungen, in welchen der Name des Grandiere 

enennet worden, in außerordentliche Bewegungen und 
erzückungen gerathen. 
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Zwei Zufälle begegneten der Superiorin und der Sdwe 
Her Clara, welche ven Richtern fehr befremdlich vorge: 
fommen find. Nachdem vie erfie, fagt man, vor dem Derra 
von Laubardemont die Ausſage getfan und er den Der 
gen darauf bie Ausfage einer andern Nonne anhören wel 
ien, fo habe fie fih bis-auf das Hemde ausgezogen umd 
fh mit entblößtem Kopfe, mit einem GStride um ver 
Hals und einer Wachskerze in ver Band, zwei ganze 
Stunden lang in einem Hofe des Kloſters hingeftellt, wo 
es fehr flark gereanet. Als die Thüre des Sprachgitters 
eröffnet worden, fo fey fie vor dem Herrn von Laubarde⸗ 
mont niedergefniet und habe zu ihm gefagt: fie bäte we⸗ 
gen des Verbrechens, daß fie den Grandier ——— 
Weiſe angeklagt, um Vergebung. Hierauf Habe fie 
fortbegeben und ſich an einen Baum im Garten aufbän: 
gen wollen; fie würde fi and gewiß erhängt haben, 
wenn fie nit von den Nonnen, welche beraugelaufen, 
daran verhindert worden wäre. 

Die Richter hielten dafür, daß der Teufel den Graw 
vier vom Tode retten und taburd die Beweife von fer 
nem Verbrechen gern zernichten wollte. Allein fie fahen, 
wider die Abficht des Teufels, feine Bemühungen im vie 
ſem alle als Kennzeichen des Berftännnifles zwiichen ihm 
und dem Grandier an. Alles dient dem Vorurtheile zum 
Beweiſe; wodurch es zernichtet werden follte, dadurch er 
hält es fich. Wenn die Bosheit vollends tem Borat: 

teile, zu Hülfe fömmt, wie weit fann da die Berblentung 
“nicht gehen? 

Eine andere Ronne, war an einem Zage von der Be 
ierde, ihrer Reidentchaft genug zu thun, fo geplagt, daß 
e folches Über laut fagte Weit fie fih nicht mehr im 

iprer Gewalt hatte, fo lief fie aus der Kirche hinweg um 
aing in ihre Kammer, wo fie fih als eine Perfon ke 
zeigte, die außer ſich ſelbſt ift und wo fie fih den beflig- 
ſten und unanftändigfien Bewegungen überließ, vie von 
denen Flammen zeugten, die fie nicht auslöſchen fomnte. 
Diefes iR aub ein ftarker Beweis wider den Beklaaten. 

Man fuchte feine Bemhungen, dem Priefter Mouffeen, 

bem Beichtvater des Kloſters, nachzufolgen, als Beweiſe 


957 


wider ifn zu brauden, und man fagte, daß eine von 
feinen vertrauteften Freundinnen eine ſehr heftige Inter 
redung mit der Superiorin darüber gehabt. 

Was die Befeffenen vom weltliden Stande anbelangt, 
fo hat die Ausfage der Eliſabeth Blanchard, die durch 
Sufanna Hamon beflätigt geworden, einen großen Ein: 
drud bei den Richtern gemadt. Die Ia Blandard hat 
ausgefagt, daß er fie fleifchlich erkannt und mitten in ihrer 
Belanntihaft, die er auf eine ſündliche Art mit ihr ge: 
habt, verſprochen habe, fie zur Prinzeflin der Zauberer 
zu machen, wenn fie mit ihm die Hexenverſammlung be: 
ſuchen wollte. .. 

s Man hielt fh an die Ausfage Des Barre. Diefer 
fagte aus, er habe die Superiorin befhworen, und als 
er erfahren, daß ver Teufel, der fie quälte, Aſtaroth hieß, 
babe er ihm befohlen, auszufahren, und zum Zeichen, dab 
er ſolchem Befehle geborche , denjenigen zu ſchlagen, der 
ver Urheber diefer Bezauberung wäre. Dan habe ange: 
merkt, daß fih Grandier um diefe Zeit fogleih aus der 
Geſellſchaft, in der er geweſen, wegbegeben und zu der: 
ſelben geſagt habe, ex befände fich nicht wohl. Als man 
ihn hernach auf dem. armen Sünderbäntchen deshalb bes 
fragt, wäre er ganz in Berwirrung darüber geraihen, ob 
er ſolches gleich noch niemals bei dem Procefle gethan. 

Hier iR alfo Aſtaroth, der fih unter ver Zahl der Zeus 
gen der gerichtlichen Unterfuchung ſeben läßt. Der Herr 
Segum, ein Arzt, bat verfihert, daß Grandier auf dem 
armen Sünderbänkchen mit einer verwunderungswürbigen 
Standhaftigkeit geantwortet habe, daß der Prafident Lot⸗ 
tereau, einer von feinen Richtern, davon gerühret, nnd 
in die Rede ausgebrochen fey, daß noch niemals ein Be: 
Hagter mehr Muth und Gegenwärtigfeit des Geiſtes ges 
zeigt habe. Der Brief, mworinnen viefer Arzt ſolches bes 
zeugt, iR in den franzöfifchen Mercur eingerückt worden. 
Es iR alſo falih, daß Grandier aus feinem gefebten 
Weſen gebracht worden fey, als er auf vem armen Sün⸗ 
derbänkchen Rede und Antwort geben müſſen. 

Man feßte zu den außerordentlihen Beweiſen auch die 
durch den Asmodeus, einen Teufel der Superiorin, auge 
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zeigten Däler des Beklagten. Dan ließ mit dem Grau: 
vier in Gegenwart von acht Aerzten eine Befichtigung 
vornehmen. Sie fagten aus, daß fie zwei verbädtige 
Mäler, das eine auf der Schulter, das andere an einem 
von den geheimen Theilen des Körpers wahrgenommen. 
Man hatte in das erfle mit einer Stednadel etwa einem 
Zoll tief geftochen, er hätte daſelbſt feine Empfindung ge 
habt und es wäre fein Blut herausgegangen ; mit dem 
andern Dale habe man eben vielen Berfuh angefcht 
und es habe eben fo wenig geblutet. Es if wahr, daß 
Asmodeus fünf ſolche Mäler angegeben, und daß man 
ihrer nicht mehr als zwei gefunden. 

Der andere außerordentliche Beweis if die Wunde on 
dem Daumen ber rechten Pant. Den 5. April brachtt 
Asmodeus einen Bertrag, namlih ein Heine Stückchen 
Papier, welches mit einigen XZropfen Blutes benetzt war. 
Er fagte nach einem langen Wiverflande, daß Diefes Blut 
aus dem Daumen an der rechten Sand feines DMeifters 
gegangen wäre. Diefes hatte den Herrn von Laubarde⸗ 
mont veranlaffet, mit einigen Richtern ſich fogleich in das 
Gefängniß zu begeben. Sie ſahen an dem Daumen des 
Beklagten und zwar an dem von dem Teufel angezeigten 
Drte einen Schnitt; die Aerzte fagten, daß er mit einem 
Meffer oder fonft mit einem ſchneidenden Werkzeuge ge 
macht feyn müßte. 

Diefe Beweiſe veranlaffeten alfo die Verdammung des 
Urban Grandier. 

Die Ausfagen des Aſtaroths, eines Teufels von ver 
Ordnung der Seraphim und der Oberflt von ben befe 
genden Zeufeln; des Eſas, des Eelius, des Acoas, des 
Cedron, des Asmodeus, von der Ordnung der Thronen; 
des Aler, des Zabulon, des Nephthalim, des Than, des 
Driel, des Achas, von der Orbnung der Derrfchaften oder 
vielmehr Die Ausfagen der Nonnen, welde fagten, daß 
fie von diefen Teufeln, viefen Vätern der Lügen, befeffen 
würden, brachten die. verorbneten Richter dabdin, daß fe 
das Berdammungsurtheil über den Grandier den 18. Aue 
guft 1634 in folgenden Worten ausfpraden. 
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Endurtheil, 
mworinnen Urban Grandier verdammt morben. 
Wir tun den Ausſpruch, daß Urban Grandier von 


"dem Berbrecden der ſchwarzen Kunſt, der Zauberei, nnd 


der Befibungen, die auf feine Beranlaffung die Urſulin⸗ 
nen, Ronnen aus diefer Stadt Loudun, umd einige Frauen⸗ 
zimmer vom weltliden Stande betroffen haben und von 
andern daher entfpringenden Berbrechen gehörig überführt 
und berfelben fchuldig befunden worven fey. Deswegen 
haben wir ihn vervammt und verdammen ihn kraft vieles 
Urtheils, daß er folhes Berbrechen mit entblößtem Haupte, 
mit dem Stride um den Hals und mit einer brennenden 
Wachskerze von zwei Pfunden in der Hand vor der vor« 
nehmften Thüre der Kirche zum heiligen Petrus du Marche 
und der Kirche der heiligen Urfula in diefer Standt bis 
Ben und daſelbſt anf ven Knieen Gott, den König und 
die Obrigkeit um Bergebung bitten fol. Wenn vieles 
geſchehen, fo foll er auf den Hffentlihen Platz zum heiligen 
Kreuze geführt, dafelbR an den Pfahl eines Scheiterhaus 
fen, der zu dem Ende daſelbſt aufgerichtet werden foll, 
angebunden und mit den Zaubercarafteren und denen 
Berträgen,, die ſich in der Commiſſionscanzelei befinden, 
nebf ven Buche, das er wider den ebelofen Stand ber 
Prieſter verfertiget hat, Iebendig verbrannt und feine Afche 
in die Luft gefireuet werden. Wir erflären und erkennen 
hiermit, daß alle feine Güter eingezogen werden und dem 
Könige heimfallen follen, wovon vorher die Summe von 
500 Pfunden abgezogen werten fol, damit eine fupferne 
Dlatte gekauft werben könne, auf welche der Auszug dies 
ſes Endurtheiles gegraben, und welche an einem erhabenen 


- Orte in der Kirche der Urfulinnen zu ewigen Andenten 


anfgehangen werben fol. Bor der Bollfiredung dieſes 
Urtheils fol Grandier auf die ordentliche und außeror⸗ 
dentliche Folter gelegt werden, um feine Mitfchulvigen zu 
erfahren. " 

An eben viefem Tage wurde das Urtheil wider den 
Brandier ausgeiprochen, welcher zwar darüber erflaunte, 
aber feine Stanthaftigkeit nicht verlor. Der Scharfrichter 
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Bemächtigte fih der Perfon des Beklagten und verlieh ihn 
nicht mehr. 

Nachdem der Wundarzt Manouri fih in das Gefäng⸗ 
niß, wo Grandier war, begeben hatte, erwartete er da 
feibft vie Befehle des Deren von Raubardemont, um das 
jenige‘ an der Perſon des Beklagten zu vollireden , was 
befoblen werden würde. Sobald ihn Grandier fahe, 
fügte er zu ihm: Graufamer Henker, bit du gekommen. 
e8 ein Ende mit mir zu machen, nachdem tu fchon fe 
viele Grauſamkeiten an meinem Körper verubet Ja? 
Bringe mi um und vollende dein Werk. 

Der Herr von Laubardemont erachtete es nicht für Dies 
lich, fih vieles Wundarztes zu bevienen. Er Lich ver 
Herrn Fourneau, der gleichfalls ein Wundarzt war, anf 
feinem Hauſe wegholen, ald wenn er befürchtet hätte, das 
er nicht von freien Stüden fommen möchte. Man braseı 
ihn ale einen Gefangenen in die Kammer, wo Grandier 
war, und ein Gefreiter des Blutrichtere von ter Stan 
befahl ihm, den Grandier am ganzen Leibe zu fcheeren nu» 
ihm alles Haar auf dem Haupie, tim Gefichte und an 
allen andern Theilen des Körpers wegzunehmen. Four: 
neau ſchickte fih dazu an, diefem Befehle zu geboren, 
als einer von den Richtern zu ihm fagte, er müßte ibm 
auch die Augenlieder abfrheeren und die Nägel überall ab- 
ſchneiden. Grandier bezeugte, daß er bereit wäre, alles 
zu leiven. Aber Fourneau betheuerte, daß er diefe Gran: 
famteit nit an ihm verüben würde, man möchte ſich 
noch fo großer Gewalt bedienen. Er fagte zum Bellagien, 
daß er feine Hand ungern an ihn legte, und bat ihn um 
Berzeipung. Sie find der Einzige, fagte Orandier zu 
ihm, die no Mitleiven mit mir haben. Mein Ber, 
antwortete ihm Fourneau, Sie fehen nicht alle Leute. 

Man fand nur zwei Fleden oder zwei Mäler auf feir 
nen Körper; das eine befand fih anı Hintern, das am 
dere etwas höher am Nüden. Der Wundarzt beiwies, 
ohne daß Grandier viel ausfiehen mußte, daß er am bie 
fen beiden Dertern empfindlich wäre. 

Als feine Operation vollbradt war, fo gab ihm Der 
Sharfrichter anfatt feiner Kleiver weit fehlechtere. SD 
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gleich fein Urtpeil in dem Carmeliterkloſter ausgeſprochen 
worden, fo erfchien er Doch auch vor dem Herrn von 
Laubardemont in dem Gerichtshaufe, wohin er in einer 
äugefchloffenen Kutfche durch den Biutrichter von Loudun 
und feinen Untergeorpneten, den Blutrichter von Chinon 
und den Grfreiten des Schloßhauptmannese und dur 
zwei Häſcher gebracht wurde. Verſchiedene vornehme Das 
men faßen auf den Richtflühlen. Dan bemerkte, daß die 
Gemahlin des Herrn von Laubarbemont den Sitz des 
Präfidenten eingenommen, obgleich viele Damen , die ſo⸗ 


wohl wegen ihrer Geburt, als auch wegen ihres Standes 


vornehmer waren, bei dieſer Feierlichkeit ſich einfanden. 
Allein fie hielt dafür, daß ihr die oberfte Stelle gebührte, 
weil ihr Gemahl einen Heinen unumfchräntten Beherrſcher 
vorflellte. Der Bert von Laubardemont hatte die Stelle 
des Schreibers eingenommen und ber Schreiber fund vor 
ihm ; die Richter hatten aus einer übel angebrachten Höfe 
lichkeit niedrigere Sige. Sie überfießen bei biefer traus 
rigen gerichtlichen Feierlichkeit ven Damen die erfien Sige. 
Um ras Richthaus und deffen Zugänge waren Waren 
von tem Staptmajor Memin gefeht, ingleichen bei dem 
Procurator des Königs und bei ven Damen. Als Gran: 
dier in das Gerichthaus gebracht worden, mußte er einige 
Zeit auf dem Saale verziehen, der nahe bei dem Audienz⸗ 
zimmer war. Nachdem er hineingefommen und dem Barre 
gegenüber gegangen war, ließer fih aufdie Knie nieder. Weil 
ihm die Hände gebunden waren, konute er weder feinen Put 
noch feine Kappe abnehmen. Der Schreiber half ihm in die 
Höhe, um ihn zum Herrn v. Laubardemont, dem Prafidenten, 
näher zu bringen. Grandier fiel nochmals auf die Knie, 
als er bei ihm war. Der Schreiber nahm ihm den Hut 
ganz ungeflüm von dem Kopfe und ber Schreiber von 
den Gefreiten riß ihm fogar feine Mübe herunter, und 
Hut und Mütze wurden auf die Erde bhingeworfen. Der 
Pater Lactantius und ein anderer Mönch, die ihn aus 
feinem Gefängnifle in das Richthaus begleitet, waren mit 
dem Meßgewande befleivet, und ehe er In das Berhör« 
gimmer kommen dürfen, hatten fle die Luft, Die Erde und 
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den armen Sünder ſelbſt beſchworen, damit bie Texftl 
die Zlucht ergreifen follten. 

Als der Beklagte alfo auf feinen Knieen lag, fo fagte 
der. Schreiber mit einer fehr rauhen Stimme zu ihm: 
Kehre Dih um, Ilnglüdlicher, und bete das Erucifir an, 
weiches auf des Richters Sitze ſteht. Dieſes that er mut 
vieler Ehrerbietung. Er hub die Augen gen Dimmel und 
betete eine Zeit lang bei fich ſelbſt. Endlich las ihm ter 
Schreiber fein Berdammungsurtheil mit Zittern vor. Der 
Bellagte bewegte feine Augenbraunen nicht einmal und 
jeigte., daß er Herr über feine Seele wäre. Er fing au 
ju reden uud wandte fi an den Derrn von Laubarde— 
mont und an den Procurator des Könige. 

„Meffeigneurs, ich ſchwöre bei Bott dem Bater, bei Gott 
„sen Sohne und bei Gott dem heiligen Geiſte ump bei 
der gebenedeieten Jungfrau, meiner einzigen Fürſprecherin. 
„daß ich niemals ein Derenmeifter gewefen bin, daß ich 
„eine andere Zauberei, als diejenige aus ver heiligen 
„Schrift Yenne, welde ich immer geprebigt, und daß ich 
„niemals einen antern Glauben gehabt habe, als ven 
„Glauben unferer Heiligen Mutter, der katholiſchen, apo⸗ 
„ſtoliſchen und römiſchen Kirche. Ich entſage dem Teufel 
„und allem feinem Weſen; ich erkenne Jeſum Chriftam 
„für meinen Erlöſer und ich bitte ihn, daß er das Ber 
„dienk feines Blutes, das er am Kreuze vergoffen, au‘ 
„mir zueignen möge. Meſſeigneurs, fuhr er fort, un» 
„vergoß Thränen, mildern Sie die Strenge meines Todes; 
„überlaffen Sie meine Seele nicht einer Berfuchung zur 
„Berzweiflung. “ 

Kaum hatte er auegeredet, als der Herr von Yaubarbe: 
mont die Damen und vie Reubegierigen ſich zurück bege: 
ben ließ und fih lange mit dem Grandier unterhielt und 
ihm ins Ohr redete. Er ließ ihm fein Papier geben, ob« 
gleich Srandier vaffelbe verlange hatte. Er fagte aber mit 
einer erhabenen und firengen Stimme zu ihm, wofern er 
woüte, daß die Richter das harte Urtpeil miltern follten, fo 
müßte er feine Mitſchuldigen nicht verhehlen. Er antwortete 
mit einer großen Stanppaftigkeit, er hätte feine Mitſchuldi⸗ 
gen, da er ſelbſt unfchulpig wäre. Houmain, der Eriminal: 
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tteutenant von Orleans und einer von den Referendariis 
reteten in eben der Abficht mit ihm, und richteten eben⸗ 
falls nichts aus. 

Man machte fih fertig, ihn auf die ordentliche und 
außerordentliche Kolter zu bringen. Sie if zu Loudun 
fehr graufam. Man legt die Füße des armen Sünders 
zwifchen zwei Planken von Holz, welche man mit Striden 
fepr enge zuſammenrädelt. Zwifchen die Ylanfen und 
Füße werben mit einem Sammer Keile hineingetrieben ; 
vier Keile machen die ordentliche Folter und acht Keile die 
außerordentliche Folter aus. Der Herr von Laubardemont 
hielt fie nicht für groß genug uud dräute dem Scharf 
richter, daß er ihm übel begegnen laffen wollte, wenn er 
nicht andere herbeibrächte. Der Scharfrichter fagte und 
ſchwur: er hätte keine größere, und ſchon vermuthet, Daß 
man die größten würbe haben wollen. Die Mönde be: 
fhwuren während der Zeit die Planken, die Keile nnd 
ven Hammer, der zur Folter gebraucht wurde. Hätte 
man aber nicht vielmehr den Teufel des falfchen Religi⸗ 
onseiferd und der Grauſamkeit befchwören follen ? Denn 
die Mönche nahmen felbk den Hammer, den Grandier 
zu martern, weil es ihnen der Scharfrichter nach ihrem 
Berlangen nicht graufam genug machte. Er fiel unter 
der Marter zu verichiedenen Malen in Ohnmacht; man 
verdoppelte alsdann feine Marter, damit er wieder zu 
ſich ſelbſt kommen folte. Man börte auf, die acht Keile 
zwifchen die Füße des armen Sünders zu fohlagen, ale 
fie gebrochen waren und das Marl aus den Beinen ber: 
ausfloß. Bei diefer Darter bleiben oft die Füße des 
armen Sünders nicht mehr zufammengerädelt, fondern 
fallen in Stüden heraus und er flirbt. Grandier befaß 
fo viel Gewalt über fi und erhob ſich fo fehr über die 
grauſamſten Schmerzen, dad er nicht ein murrendes Wort 
noch eıne Klage wider feine Feinde fahren ließ. Er fah 
den ernfihaften Eifer der Carmeliten und der Gapuziner 
mit einer großen Gleichgültigkeit an. Er befaß fo viele 
Kräfte, daß er cin fehr ernfihaftes und rührendes Gebet 
an Bott ausiprechen konnte. Der Untergeordnete des 
GStadtrichters ſchrieb daſſelbe auf. Der Herr von Law 
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barbemont unterfagte es ihm, daſſelbe Jemanden zu zeigen. 

In dieſem Zuflande fihien er weit über die Menſchen 
erhaben zu feyn und einen unüberwinviichen Muth mar 
eine gleich große Standhaftigkeit zu befigen. Dieſes große 
äußerlihe Anſehen, welches mit fo vielen Empfinbungen 
ter Religion begleitet wurde, war die rührendfle Verthei⸗ 
digung des Bellagten wider alle Anflagen der Zauberei. 
Man legte ihn auf einen Karren. Mitten unter feinen 
Schmerzen, deuen er zum Raube überlaffen war, erklärte 
er fich öffentlich, daß er fein Zauberer wäre. Er be 
fannte, daß er fi den Lüften des Fleifches überlaffen, 
daß er die Schrift wider den ehelofen Stand ber Prieſtet 
verfaßt, um die Gewiffenszweifel eines Frauenzimmers 
zu beten, die er unterhalten hatte. Er batte an das Endt 
des Buches, welches nah dem lirtheile gefchickter Leute 
wohl gefchrieben war, diefe beiden Berfe gefchrieben : 


Du wirft, wenn du begreifft, was dieſe Schrift Bier jager, 
Bon dem Gewiſſen nicht, wie fonft, mehr angeffager. 


Er bat feine Richter, daß fie ihn nicht nötfigen möch⸗ 
ten, diefes Srauenzimmer zu nennen, oder alle feine Sun: 
den von diefer Art anzugeben. Er glaubte Durch feine 
Reue und Zerknirſchung derfelben Vergebung erhalten zu 
haben. Er entfagte zu verfchlevdenen Malen dem Zeufel 
und allem feinem Wefen. Er betheuerte, daß er niemals 
mit der Eliſabeth Blanchard einen vertraulichen Umgang 
gepflogen ; als fie gegen ihn verhört worten, babe er fe 
zum erfienmale geſehen. Er fiel in eine Ohnmacht, kam 
aber wieder zu ſich ſelbſt, als man ein wenig Bein m 
feinen Mund gegofien. Man trug ihn darauf in das 
Rathszimmer und legte ihn auf eine Streu nicht weit 
vom Feuer. Er verlangte einen Auguftinmönd zum 
Beichtoater, man fihlug ihm aber venfelben ab. Er ver 
langte den Pater Grilleau, einen Franciskanermönch, mas 
ſchlug es ihm unerachtet feiner wiederholten Bitte ab. 
Diefe Strenge, welche fo weit geht, daß man einem Ber 
Hagten bie Mittel des Heild verweigert, indem man ihm 
die Breipeit zu beichten nimmt, geht weiter, als bie Grans 
ſamkeit ver unmenfhlihften Tprannen. Man übergab ihn 
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in die Hände des Claudius und des Tranquill, welche 
Capuzinermönche waren und beflimmte dieſe zu feinen 
Beichtoätern. Allein er wollte lieber feinem Gotte alleine 
beichten,, als fein Herz gegen zwei Mönche ausſchütten, 
die feine unverföhnlichfien Feinde waren. Dan verbot 
allen denen, die ihn bewachten, daß fie ihn mit keinem 
Menfchen reden laſſen follten. Drei, vier Stunden nad 
einander, in welchen er im Rathszimmer blieb, ſah er 
Niemanden, ale den Schreiber, die Eapuzinermönde, feine 
zugeordneten Beichtväter, und den Herrn von Raubardes 
mont, welcher länger als zwei Stunten bei ihm war nnd 
ihn nicht fo weit bringen konnte, daß er ein Papier un: 
terzeichnet Hätte, das er ihm vorhielt. Man hat Urfache, 
zu vermuten, dag dieſe Magiftratsperfon ihre Vertheidi⸗ 
gung von dem Beklagten erpreffen wollen, weil er das 
Irtpeit vorausfah, das die Welt über fein Urtheil fällen 
wurde. 

Des Abends nm vier oder fünflipr ließ ihn der Scharfe 
richter aus feiner Kammer heraus und man trug ihn auf 
einer Tragbahre hinweg. Er fagte zum Criminallieute⸗ 
nante von Drleang, er Hätte alles gefagt, er hätte nichts 
mehr zu fagen, fein Gewiſſen ſey entledigt. Wollt ihr 
nicht , fagte diefer Richter darauf zu ihm, daß ich Bott 
für euch bitten Jaflen fol? Ob ih will? fagte er mit einer 
durchdringenden Stimme, ich bitte Sie flehentlich um diefe 
Gnare. Er trug in feiner Hand eine angezlindete Wache: 
terze, vie er Füßte, ale er aus dem Richthaufe ging, ohne 
feine Blicke umberfchweifen zu Taflen. Er warf. fie ganz 
beſcheiden auf diefenigen, welche ſich ihm vorftellten. Die 
Beſcheidenheit, die Beſtändigkeit und ein gewiſſes Anſehen 
von Religion und Frömmigkeit, das die Strafbaren nicht 
haben, nahmen fein ganzes Gefiht ein. Als er anßer 
dem Rathhauſe war, las man ihm fein Urtheil nochmals 
vor. Man Iegte ihn auf einen Karren, um ihn vor bie 
Kirche des heiligen Petrus auf dem Markte zu führen, 
wo ihn der Herr von Laubarbemont, der ihn begleitete, 
herunterfleigen ließ, damit er fih auf die Knie legen 
follte. Allein er hatte den Gebrauch feiner Füße völlig 
verloren und fiel"hart auf die Erbe auf ven Bauch hin. 
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Er wartete mit vieler Gelaffenpeit, bis man ihn aufheben 
würde und es ging kein bittred und hartes Wort aus 
feinem Munde. Pan las ihm fein Urtheil vor. Er that 
die verlangte Abbitte. Er erfuchte alle Umſtehenden um 
ihr Gebet. Der Pater Grilfeau, den er zum Bei 
verlangt hatte, redete ihn um dieſe Zeit an und fagte zu 
im: Erinnern Sie ſich, daß Jeſus Chriſtus, unſer Er⸗ 
löſer, nach vielen ausgeſtandenen Martern in den Dimumel 
gegangen iſt. Ste beſitzen eine große Wiſſenſchaſt, ge⸗ 
brauchen Sie dieſelbe zum Heile Ihrer Seele. Ich bringe 
Zonen den Segen Ihrer Mutter. Wir erfuchen alle Gott 
in unferm Gebete, daß er Ihnen Barmperzigfeit erzeigen 
möge und wir glauben gewiß, daß dieſelbe Sie im des 
Dimmel nehmen werde. Grandier war mit einem meum 
Muthe befeelt, man ſah, daß er ganz wieder auflebte. 
Die Freude breitete fich Über fein Geficht aus; er dankte 
dem Francisfanermönde mit einem heitern und mumierk 
Geſichte und beſchwor ihn, daß er an feiner Statt ein 
Sohn feiner Mutter werden, Gott für ihn bitten und ihn 
feinen andern Mönden empfehlen möchte. Gr verfücherte 
ihn, daß er den Troft hätte, an dem Verbrechen, deſſentwegen 
er angeflagt worden, unfchuldig zu feyn und auch um 
ſchuldig zu flerben ; er hoffte, an dem ewigen Leben Zeil 
zu haben, weil feine Todesſtrafe feine übrigen Sünden 
verfühnen würde. Diefe fo rüprende Unterredung wurde 
unterbrochen, weil die Häfcher den Pater Grilleau mit 
Gewalt in die Kirche hineinſtießen. Grandier wurde das 
rauf zu der Kirche zum Heiligen Kreuze geführt, wo er 
feine Abbitte erneuerte, und von da führte man ihn anf 
den Richtplaß zum heiligen Kreuze, wo er feine Todes: 
ſtrafe ausftehen follte. Er fah den Ie Frene, ven DMouf 
ſaut und feine Frau, die unter der Zahl feiner Feinde 
waren. Cr fagte zu ihnen, er flürbe als ihr Diener um 
er bäte, daß fie ihm vergeben möchten. Ald er auf dem 
enannten Plage angelommen , wandte er fih gegen bie 
Once, die ihn begleiteten, und bat fie, ihm den Kuß 
des Friedens zu geben, welches fie auch thaten. Der 
Untergeorpnete des Stadtrichterd bat ihn um Bergebung. 
Sranbier answortete ihm: Sie haben mich nicht beleivigt, 
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da Sie die Pflicht erfüllen, die Ihnen Ihr Amt auflegt. 
Renatus Bernier, Pfarrer von dem Schloſſe Trois Mom 
tiers, den man auch unter ſeine Feinde zählte, bat ihn 
auch um Vergebung und fragte ihn, ob er nicht allen 
und ſelbſt denjenigen, welche ihm geſchadet hatten und 
Zeugen wider ihn gemwefen, vergebe, und ob er nicht 
wollte, daß er Gott für ihn bitten und zur Ruhe feiner 
Serle eine Meſſe Iefen follte. Grandier antwortete ihm: 
er vergebe allen feinen Feinden fo aufrihtig, als er 
mwünfchte, daB ihm Gott vergeben möchte. Er würde ihm ' 
fehr verbunden feyn, wenn er Gott für ihn bitten und 
eine Mefie für ihn Iefen wollte. 

Der Scharfrichter Iegte ihn an einen eifernen Ring, 
der an den Pfahl feſtgemacht war und ließ ihn den Rü⸗ 
den nach der Kirche zum heiligen Kreuze zufehren. 

Eine unzähibare Menge des Bolles erfüllte ven Plag 
und ließ felbft denjenigen, welche bei feiner Pinriehtung 
nothwendig zugegen feyn mußten, nicht Raum genug, ſich 
in Ordnung zu fliellen. Die Neubegierve hatte zu dieſem 
traurigen Schaufpiele Leute aus allen Provinzen des Kos 
nnigreiches herbeigezogen. Die Häfcher verfuchten umfonft 
mul pelbarten, womit fie zufchlugen, da Bolt zurückzu⸗ 

eiben. 

Um diefe Zeit kam eine Schaar von Tauben, welche 
um den Dolzftoß Herumflogen. Die Häfcher fchlugen in 
die Luft, fie zu vertreiben; allein ihre Mühe war verges 
bens. Diefed gab zu verfhiedenen Neven Anlad. Dies 
jenigen, welche den Grandier für einen Hexenmeiſter Hiel- 
ten, fagten, es wären Teufel, welche verfuchen wollten, 
ob fie ihm helfen könnten, oder welche ihren Kummer zu 
bezeugen fuchten, daß fie ihm beizuftehen unvermögenb 
wären. Andere, bie ihn nicht für firafbar hielten, fagten, 
diefe Bögel wären Zeichen der Unfchuld und kämen, die⸗ 
ſelbe zu offenbaren. Bernünftige Leute aber ſchrieben 
ſolches dem Zufalle zu. 

Man bemerkte auch, daß eine große Fliege, welche man 
unter die Welpen rechnet, um ben Kopf des Grandier 
flog. Diefes gab einem Mönche Anlaß, zu fagen: biefe 
Bliege wäre Beelzebub, welcher um ihn herumflöge, um 
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feine Seele in tie Hölle zu tragen. Es grünkele ſich 
darauf, daß er hatte fagen hören: Beelzebub bebeutele im 
Ebräiſchen den Gott der Fliegen. 


Die Mönche beſchworen die Luft und das Holz, um 
fragten den armen Sünper, ob er fein Verbrechen ned 
nicht erkennte. Er antwortete immer mit einer gleiden 
Sanftmutp. Er hätte nichts mehr zu fagen und hof 
noch an diefem Tage bei feinem Gotte zu feyn. Der 
Schreiber las ihm alsdann fein Urtheil zum viertenmale 
vor und fragte ihn, ob er bei dem beharrte, was er auf 
der Folter gefagt hätte. Er antwortete: Er beharrte da⸗ 
bei, er hätte nichts zu fagen und alles wäre wahr, was 
er gefagt hätte. Hierauf fagte einer von ven Mörchen 
zu dem Schreiber, er ließe ihn zu viel reden, gleich als 
ob er es nicht erwarten können, daß er feine Strafe aus 
flünde. Grandier hatte fich auf zwei Zufagen verlaffen, 
die ihm vom Untergeorpneten des Stadtrichters gethan 
worden: er würde nämlich einige Zeit haben, zum Volle 
zu reden und man würde ihm erfi den Hals zuknüpfen, 
ehe man den Scheiterhaufen anzündete. 


Die Befchwörer trafen ihre Anftalten, um die Wirkung 
diefer Zufagen zu verhindern. Als er reden wollte, wars 
ten fie ihm eine fo große Menge Weihwafler ins Geist, 
daß fie ihm das Wort im Munde erflidten. Als er den 
Mund zum anvdernmale aufthat, war einer unter ven 
Mönchen, welcher hinging und ihn küßte. Er merkte ven 
Kunftgriff des Mönche und fagte zu ihm: das iſt ein Zus 
daskuß! Diefe Bergleihung feuerte die Raferei der Mönche 
noch mehr an, daß fie ihn zu verfchiedenen Malen mit 
dem eifernen Kreuze ins Geficht fnlugen, unter dem Bor: 
wande, daß fle es ihn küſſen laſſen wollten. Hierauf be 
gnügte er flch, von der Berfammlung ein Salve Regina 
und ein Ave Maria’ zu begehren. Er empfahl fih Gert 
und der gebenebeieten Jungfrau, faltete die Hände zu: 
fammen und hub feine Augen gen Dimmel. 

Die Beihwörer ließen fi) durch nichts abfepreden. Sie 


fragten ihn von Neuem, ob er fein Berbrechen nicht er 
8ennie. Deine Patres, antwortete ex. ihnen, ich babe alles 
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geſagt, ich fee mein Berirauen auf Gott und anf feine 
Barmperzigfeit. 


Die Beſchwörer hatten verfchiedene Knoten in den Strid 


gelnüpft, um dadurch zu verhindern, daß Grandier nicht 
vorher erproffelt werden möchte, ehe der Holzſtoß angezun- 
det wurde. Als fih der Scharfrichier fertig machte, den 
Sceiterhaufen anzuzünden, fo rief Brantier aus: Sind 
das die Zufagen, die man mir getban hat? Ale er das 
gefagt hatte, hub er ſelbſt den Strid auf und wollte fi 
denfelben um den Hals zurechte legen. 

Der Pater Rartantius nahm einen angezlindeten Stroh⸗ 
wiſch und Hielt ihn dem Grandier ind Gefichte und fagte 
zu ihm: wilf du deine Sünde noch nicht erfennen und 
vem Zeufel nicht entfagen ? Es ift Zeit, du Haft nicht 
mehr, ald nur einen Augenblid zu leben. Ich kenne den 
Zeufel nicht, antwortete er, ich entfage ihm und allem 
feinem Wefen und rufe die göttliche Barmherzigkeit an. 
Sogleich verrichtete diefer rafende Mönch, ohne den Bes 
fehl des Untergeorbneten des Blutrichters, vor den Augen 
des armen Sünders das Amt des Scharfrichters und fledte 
den Scheiterhaufen an. Grandier beivegte fich über diefe 
Grauſamkeit und fagte ganz gelaffen zu ihm: Ad! wo 
ift die Liebe, Yater Lactantius ? Diefes hatte man mir 
nicht verſprochen. Es ift ein Gott, der über mich und dich 
ein Richter if. Ich lade dich hiermit vor feinen Richters 
ſtuhl, daß du in einem Monate vor ihm erfcheinen ſollſt. 
Hierauf wandte er fih an Gott und ſprach diefe Worte 
aus, welche feine Ichten waren: Deus meus ad Te vi- 
gilo; miserere mei Deus. Gott, mein Bott, ih harre 
auf di, erbarme dich meiner, Bott. Hierauf fprigten 
ihm die Mönde alles Weihwaſſer, das fie noch in ihren 
geweihten Gefäflen Hatten, ins Geficht. Das Bolt rief 
dem Scharfrichter zu, daß er ihn erproffeln follte. Allein 
er fonnte damit nicht zu Stande kommen, weil Knoten 
in den Strid gefnüpft worden waren und weil ihn auch 
das Feuer, welches überhand nahm, davon abhielt. Alfo 


- wurde Grandier lebendig verbrannt. 


Das wolle Gott nicht, daß diefe ausſchweifende Grau⸗ 
ſamkeit ver Befchwörer die Ehrfurcht ſchwäche, die man 
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gegen die ehrwlrtigen Orden der Barfüßermönde um 
der Sapuciner haben muß, weil fie unter allen Orten 
dieienigen And, welche dem Buchſtaben nach am meifen 
in der von unferm Heilande angepriefenen Armuth ich. 
Die Fehler einiger Mönche müflen nicht dem ganzen Dr: 
den zugefchrieben werden. Die Bosheit allein if fäng. 
ein fo falfches Urtheil zu fällen. Rechtfchaffene und wer: 
nünftige Leute laſſen ſich davon nicht hintergepen nat 
willen die DHeiligfeit des Ordens von den Fehlern einiger 
befondern Mönche wohl zu unterfcheiden. Die Feinde der 
Kirche geben uns felbft viefe Lection; denn Diejenigen 
unter ihnen, welche einen richtigen Berfland haben, wii 
diefe Verwirrung leicht zu vermeiden. 

Was den Grandier anbetrifft, fo war er freilich an 
dem ihm beigemeflenen Berbreden der Zauberei unſchu—⸗ 
dig. Dan kann daran nicht zweifeln, wie man foldes 
in der Folge noch weitläuftiger darthun wird. Allein er 
war, despalben firafbar, daß er durch feine Ausſchweifas⸗ 
gen die Heiligkeit feines Standes entehrt hatte. Der 
ftrafbare Umgang mit einem Frauenzimmer, in weldem 
er fleben Jahre lang zugebracht und zu deſſen Beſchöni⸗ 
gung er die ärgerliche Schrift wider den ehelofen Stand 
der Priefler gefchrieben , iſt ein offenbarer Beweis vor 
feiner liederlichen Aufführung. Man muß fi von ven 
unrichtigen Urtheilen der Menſchen nit hinreißen laſſen. 
welche aus der Ueberzengung, daß er an einem ihm bew 
gemeflenen Berbreden unſchuldig geweien, ihn von allen 
andern frei und ledig ſprechen, die er doch wirklich be 
sangen hat. 

Dem ungeachtet bfeibt doch das Endurtheil der Com 
miſſion fehr Arafbar, weil fie ihm nicht feines liederlichen 
Lebens halber den Proceß gemacht haben. Erſt auf ver 
Folter und alfo nach feiner Bervammung hat er den Ge⸗ 
brauch teffen geflanden, was er in feiner Schrift wider 
den ehelofen Stand der Prieſter vorgetragen. Ueberdieß 
konnte fein Bekenntniß allein nicht zureichend ſeyn. ibn 
zu verbammen; man hätte den Proceß mit dem verführ: 
ten Srauenzimmer anftellen müſſen. 

Bas die andern Anklagen von diefer Art betrifft, fo 
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war er ſchon durch das Appellationsgericht von Poitiers 
und durch den Erzbiſchof von Bourdeaux frei und ledig 
geſprochen worden. Zur Aufhebung dieſer Urtheile wäre 
es noöthig geweſen, daß der Generalprocurator dieſer Com⸗ 


‚ miſſion dawider appellirt Hätte; allein wir ſehen nicht, 


daB er folches gethan hat. Man wird alfo immer die 
Wahrheit fagen, wenn man fpricht, daß Grandier wider 
alles Recht verdammt worden, und daß vie Richter der 


Leidenſchaft einer ganzen Bande gefröhnt, die fih auffels. . 


nen Untergang verfhworen. Damit man davon überzeugt 
werde, fo darf man nur die Bewegungsgründe und Urs 
fachen prüfen, durch welche die Richter zu diefem Urtheile 
fin? bewogen worben. 

Es feheint anfangs, wenn man bie Beweife, die wirer 
ihn zu feiner Berbammung gebraucht worden, durchgeht, 
daß man die Beweife von feiner unordentlichen Auffüh⸗ 
rung bergenommen "habe, und daß die Commiſſarii durch 
diefelben bewogen worden, ihn wegen dieſes Punctes vor: 
nämlih zu verbammen. Dan hat verfchiedene Zeugen 
zufammengefucht, die verfchiedene Ehebrüche, Blutſchände⸗ 
teien und andere folhe Berbrechen von ihm ausgeſagt 
Haben. Allein dieſe Ausfagen beftimmen nichts gewifles. 
Die darein verwidelten Perſonen führen Feine Klage ; 
man nennt diejenigen nicht, die gedachte Verbrechen mit 
ipm begangen haben follen, man hatte den Proceß mit 
diefen nicht angefangen, um zu erfahren, ob Grandier 
firafbar wäre oder nicht. Um eben diefer Urfachen war 
er ſchon frei und Iosgefprochen worden. Man machte ihm 
den Borwurf, daß er feit feiner Losfprechung eben viele 
Verbrechen wiederum begangen habe; allein diefe Anklage 
hatte eben den Fehler, den die erfie gehabt. 

Das Verbrechen, welches der vornehmſte Gegenftand 
des Procefles war, betraf die Zauberei. Die Zanberei 
ift eine verderbfiche Kunft, durch welche man lernt, Zeu: 
fel, vermittelft eines mit denfelben gemachten Bertrags 
beraufrufen und durch ihren Beiftand übernatürliche Dinge 
wirken. Wenn man darthun wollte, daß Grandier ein 
Herenmeifter wäre, fo mußte man zum erflen beweifen, 
daß es eine folche Kunft, die Teufel heranfzurufen, gebe, 
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zum andern, daß ®randier einen Bertrag mit ihnen auf 
gerichtet, und daß er, Traft diefer teufeliichen Wiffenfhaft, 
übernatürlige Dinge gewirket habe. 

Bas bringt man aber für Beweife davon vor? Er 
bat beſtändig gelengnet, daß er ein Hexenmeiſter wäre, 
folglich if fein Belenntniß nicht wiver ihn. 

Bas die drei Frauensbilder betrifft, die fich in ihn ver 
liebt, als fie ihn gefehen haben und von denen eine ſehn 
lich gewünſcht bat, bei ihm zu fchlafen, fo beweist foldes 
fo viel, daß er viele natürliche Reigungen und bezaubernde 
Annehmlichkeiten gehabt habe, daß er eine fhöne Manns 
perfon und mit vielen ÄAußerlichen Borzügen begabt ge 
weten, welche dem Frauenzimmer gefallen fonnen. Dax 
hat die Wirkungen der Liebe immer nur ter natürfichen 
Zauberei zugeichrieben und wenn fih der Teufel hinein 
mengt, fo thut er folches nicht als die Urfache, fonvers 
als ver Verſucher. Wenn ein Mann ein Berlangen be 
kömmt, mit einer Weibsperfon eine Gemeinichaft zu haben 
oder wenn eine Weibsperfon eben dieſe Begierden zu 
einer Mannsperfon friegt, fo find diefe Lüfte nicht eime 
Wirkung der Zauberei, fontern der geheimen Reigaug, 
die Gott felbR in diefe beiden Geſchlechte gegen einander 
gelegt hat. 

Zwei Zeugen haben ausgefagt, Grandier hätte in ei⸗ 
nem Buche des Agrippa gelefen. Der eine, welcher ein 
Advocat if, hat gefagt, es wäre die Schrift geweſen, die 
diefer Schriftſteller von der Eitelkeit der menfchlichen Wit 
fenfchaften gefchrieben. Der andere Zeuge, ein Maurer, 
fagt aus, es hätte des Agrippa Kunſt, die Weibsperfonen 
in fich verliebt zu machen, auf ver Tafel aufgefchlagen 
gelegen. Diefes beweist nur fo viel, daß Grandier feine 
Neubegierde befriedigen wollen; allein es beweist ſolches 
noch nicht, daß er die Lehren des Agrippa wirklich aus 
geübt Habe. Was die Nichtigkeit diefer Zeugniffe gemiß 
darthut, iſt dieſes, daß man bei der Durchſuchung ver 
Zimmer des Grandier, als er angehalten worden , feine 
Zauberbücer gefunden bat. 

Kann man wohl fagen, daß die gerichtliche Unterfa 
dung, worinnen man vierzehn geiſtliche Schweſtern, acht 
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Ronnen und ſechs Koftgängerinnen, die ſich auch für Be 
feffene ausgegeben haben, verhört hat, ein triftiger Bes 
weis von der Zauberei des Urban Brandier fey ? 

Was zum erfien diejenigen betrifft, welche nicht befeflen 
gewefen find, und welche eine unordentliche Liebe gegen ihn 
empfunden, welche ihn um fich zu fehen glaubten, welde 
ſich einbilveten, daß er fie berührt habe, fo will man zum 
voraus feßen, daß fie die Sprache des Betruges nicht ges 
redet, daß fie von feinen Feinden des Grandier, die auf 
feinen Untergang erpicht gewefen, angefliftet worden. Has 
ben nicht ihre Begierden von einer byfterifchen Krankpeit, 
aus der Mutter und den Dünften derfelben entfliehen und 
diefen Srauenzimmern das Gehirn in Unordnung bringen 
und dieſe Einbildung erregen können? Wenn Träume: 
rinnen an die Stelle der Wahrheit wunderliche Einbils 
Dungen einer kranken Einbilpungstraft feben, dürfen als⸗ 
dann die Richter diefe Erfcheinungen als ernftliche Auslagen 
anſehen, die etwas auf fih haben? dürfen fie nach den 
Borftellungen eines ausgedünſteten Gehirns das Leben 
oder den Tod eines Beklagten beflimmen und entfcheiden ? 
Es iſt aber eine ausgemachte Sade, daß die Gegenwart 
des Grandier bei diefen Frauensperfonen eine Ericheinung 
geweſen, die fie gehabt haben. Wenn er die Kunft be 
feffen, fh dahin durch die Luft zu begeben, wohin er ge: 
wolt, warum hätte er die Begierven diefer in ihn ſterb⸗ 
lich verliebten Srauenzimmer nicht befriedigt? Sie fagen 
nit, daß fie in einem ftrafbaren Umgange mit ihm ge 
lebt hätten. Welches Wunderwerk hat einen verliebten 
Herenmeifter fo enthaltfam gemacht, nachdem er durch die 
Stärke feiner Kunft den Augen biefer in ihn verliebten 
Frauenzimmer erfchienen iſt ? 

Elifabetd Blanchard ift die einzige, welde ausfagt, daß 
Srandier über ihre Tugend triumphiret habe. Selbſt die 
Ausfage eines Frauenzimmers, welches ihre Gebrechlichkeit 
offenbaret, if} vor dem Gerichte von feinem Anfeben, wenn 
fie nicht ſchwanger ifl. 

Braut man feine Zuflucht wohl zu übernatürlichen 
Urfaden zu nehmen, wenn filh ung eine natürliche Ur: 
ſache zeigt? Wenn eine aufgeregte Einbiltungsfraft und 
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bereden kann, daß wir Abweſende als gegenwärtig ſehen; 
warum will man eine andere Urſache dieſer Wirkung aus- 
findtg machen? Wie viele Herenmeifter werden durch ein 
krankes Gehirn hervorgebracht werben, weil es dieſe Ei« 
genſchaft allen denen Abwefenden zueignen wird, tie es 
um fich zu feben denfet? Die Einbilvdung einer Träumerin 
wird alfo fünftig die Dutter der Zauberer feyn. 

Man nimmt den Widerruf der Superiorin,, den fie im 
bloßen Hemde und mit einem Stride um den Hals, getban, 
ale einen Beweis wider den Grandier an, und man will, 
daß der Teufel ihr diefe Handlung, dem Bellagten zum 
Beten, eingegeben habe. Iſt es nicht natürlicher, dieſelbe 
dem Antriebe eines gepeinigten Gewiſſens zuzuſchreiben, 
‚welches einem die Abfcheulichkeit einer folchen Berleumbung 
vorftellt,, deren man ſich ſchuldig gemacht hat? Wenn tie 
Superiorin fagt, daß Grandier ein Zauberer iſt, fo bes 
redet man fi, daß die Wahrheit durch feinen Muud rere; 
wenn fie einen Wiederruf ihut, fo finds Lügen. Was if 
das für eine Logif? Das iſt die Logik einer Cabale, vie 
fih zum Untergange des Grandier verſchworen hat. 

Dan fieht die heftige Berfuchung, in welche eine Ronne 
gerathen, mit dem Granvier ihren unortentlichen Begier⸗ 
ven genug zu thun, als einen Beweis wider ihn an. Wan 
fand fie in ihrem Zimmer in heftigen und unanfländigen 
Bewegungen, welde genugfame Beweife waren, daß vie 
Schampaftigfeit fie verlafien hatte. Bekömmt man aber 
wegen der Ausfchweifung und der hyfteriſchen Krankheit 
einer Weibsperfou ein Recht, einen Beklagten zu verdam⸗ 
. men ? Haben die Richter diefe Beweife nach dem Gewichte 
des Heiligthums abgewogen ? 

Man hat die Bemühungen , die ſich Grandier um die 
erlerigte Stelle eines Beichtvaters im Klofter gegeben, ale 
Bermutdungen wider ihn angefehen. Diefes iſt von wer: 
ichiedenen rechtichaffenen Leuten geleugnei worden; allein 
wir wollen ſolches Borgeben als eine unleugbare Wahrheit 
cınmal annehmen. Kömmt aus folben Bemühungen wohl 
daß Verbrechen der Zauberei als eine natürliche Folge? 

Bas die andern Beweife betrifft, fo gründen fie ſich 
auf dig Befigung der Nonnen, oder welches einerlei iR, 
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darauf, daß man behauptet, Grandier fey ein Zauberer. 
Wenn der Herr von Laubardemont glaubte, daB Gran⸗ 
dier die Macht befäße, Zeufel in die menfchlichen Körper 
zu ſchicken; warum hat er nicht befürchtet, daB er, wie 
Baple bemerfet, in feinen Körper eine ganze Legion von 
ZTeufeln ſendete, ba er einen fo offenbaren Krieg mit ih⸗ 
nen führte. 

Wie hat man aber im Grunde die Beſitzung ſelbſt dar⸗ 
gethan ? Man hat alle die Lächerlichen Thorheiten und Fehr 
fer ſchon aefeben, welche von den Ronnen begangen wor⸗ 
den find. Wenn man fie beſchworen hat, fo haben ihre 
Teufel als unmwiffende Nonnen geantwortet. Wird man 
ihre Befitzung wohl glauben, weil fie eine fo große Bieg⸗ 
famfeit ihres Körpers befeffen, daß fie allerhand Berzüs 
Aungen hervorbringen können? Wir wollen ven heiligen 
Auguflin aus dem 23. Kapitel von der Start Gottes hö⸗ 
ren. Diefer heilige Kirchenvater fagt: „er babe Leute ges 
„tannt, die mit ihrem Körper Dinge vorgenommen, melde 
„ionft nicht zu glauben wären. Einige hätten die Ohren 
„bewegen und andere ihre Daare bis vorn auf die Stirne 
„zurüdftrauben fönnen, ohne ihre Hände dazu zu gebraus 
„ben. Andere hätten die Stimmen der Thiere fo nach⸗ 
„zuahmen gewußt, daß man die Nachahmung nicht hören 
„können, wenn man fie nicht gefeben ; andere hätten fo 
„fingen können, daß es gefchienen, als ob fie durch ten 
„Rüden fängen. Dean hätte eiuen Menſchen gelannt, 
„welcher geichwißt, fo oft ald er nur gewollt. Ein ge⸗ 
„wiſſer Wahrſager, Ruſticus, hätte Berzüdungen und 
„Entzüudungen gehabt, wenn er fie nur haben wollen; er 
„hätte keinen Athem geholt und keine Empfindlichkeit bes 
„zeugt, man hätte ihn kneipen, flechen, oder auch an einis 
„gen heilen feines Körpers brennen mögen.“ Duncan, 
der berühmte Arzt von Saumur, bemerkt in einer Schrift, 
welche er von der Befibung der Nonnen zu Loudun ger 
fehrieben, daß man über die Berzüdungen verfelben gar 
nicht erfiaunt feyn würde, wenn fie auf einer Bühne von 
Gauklern gemacht worden wären, welche weit erflaunlis 
here machen können. Nicht alle Rennen hätten einerlei 
Berzüdungen maden können, jede hätte nur tiejenigen 
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gemacht, zu welchen ſich entweder vie natürliche Bildung 
und Berfaffung ihres Körpers am beften geſchickt, oder 
zu welchen fie fih ausorüdiich geübt und gewöhnt hatte. 
Wenn der Befrhwörer der Superiorin geboten, eben vie 
Bewegungen zu machen, welde Eliſabeth Blandard 
machte, oder der Schweſter Agnefe befohlen, eben die Ber: 
züdungen hervorzubringen, welche die beiten erfien made 
ten, fo würde ihr Teufel dem Befehle des Beſchwörers 
nicht geborcht haben. Keine von dieſen drei Frauenziw 
mern hätte fich Mannshoch erhoben, und feine wäre in 
viefer Höhe reine Zeitlang geblieben, ohne ſich auf etwas 
zu flemmen. Keine wäre in die Luft geflogen, feine Yatte 
tarinnen berumgeflattert, feine wäre an einer hoben 
Mauer ohne Stricleiter, oder fonft ohne eine fichtbare 
Hülfe dHinangeflettert. Keine wäre auf nem Waſſer gegam 
gen, ohne unterzufinfen, mit einem Worte, mau batte 
nichts gefehen, das fiber die menfchlihen Kräfte geweſen 
wäre. Man müßte fehr einfältig fepyn, wenn man glaubte, 
daß die Berzüdungen und Krümmungen, indem fie ſich 
gewälzt oder auf der Erde fortgefchleppt hätten, über 
natürlich geweſen wären. Sie hätten mit ihren Bewegnn⸗ 
gen nichts Erſtaunlicheres gethan, ald was Kinder than, 
wenn fie fpielen und auf den Händen gehen und bie Füße 
in die Höhe fireden. Man wäre erflaunt, daß die Tem 
fel den Befchwörern fo unterthänig gewefen, wenn viele 
neboten, daß fie ihre Verzückungen maden follen, und daß 
fie durch die wunderthätige Gewalt, die vie Kirche beſißt, 
fih die Teufel gehorfam zu maden, nit vollig zu. 
trieben worden. Dan hätte diefe Teufel gebraudt, ſich 
und dem Volke ein Schaufpiel zu machen, und bemfelben 
die Zeit durch Tolche nichtswürdige Streihe zu vertreiben. 
Man hätte ihnen nur ein Zeichen gegeben, fo wären fie 
erfhienen, und fie hätten fi müffen wieder hinweg be 
geben, wenn fie ihre Rolle hätten auggefpielt gehabt, um 
andere herbeizurufen, die auch ihre Perſon fpielen müflen. 
Die Beihwörer hätten, anflatt mit ihnen eine Comöpie 
zu fpielen, die Gewalt, die ihnen anvertraut worden war, 
anwenden follen, dieſen höllifchen Schwarm zu verjagen 
uad die Nonnen auf das gefchwindefle davon zu befreien, 
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ta fie tavon fo Heftig gemartert feyn follten. Diefer 
Scriftfteller zeigt in_der Unterſuchung der Bewegungen 
biefer Nonnen, daß fie mit einer großen Geſchwindigkeit 
und mit Ausdehnungen geichehen,, welche wohl von einer 
langen Uebung, von einer Krankheit oder von heftigen _ 
Mitteln Herrühren können. 

Hier find die Fragen, die man um biefe Zeit ver Unis 
verfität von Dlontpellier vorgetragen bat, nebfl der Be 
antwortung derfelben. 

Frage 

Db die Beugung und Krümmung des Körpers und der 
Kopf, der zuweilen fa die Fußſohlen berührt, und aller: 
band feltfame Bewegungen und Berzüdungen, wahre Kenn: 
zeichen ber Befitzung find. 

Antwort. 

Die Gaukler und Seiltänger machen fo feltfame Bewer 
gungen und toiffen auf fo viele Arten fih zu verfrümmen, 
daß man fagen Tann, es ſey faft feine Art von irgend 
einer Stellung, welche nit Manngperfonen over Frauens⸗ 
bilder durch eine lange Uebung und durch einen emfigen 
Fleiß annehmen konnen. Man fann die gemöhlichen Aus⸗ 
dehnungen und Ausiperrungen ver Füße und anderer 
Theile des Körpers vermittelfi der Auspehnung ber Ner—⸗ 
ven, Muskeln und Sehnen zumwegebringen. Dan fann 
alles dieſes durch eine lange Erfahrung und Hebung err 
halten. Hieraus folgt, daB alle diefe Bewegungen durch 
die Kräfte der Ratur erfolgen. 


Frage. 
Ob die Geſchwindigkeit der Bewegung des Kopfes vor⸗ 
wärts und hinterwärts, auf die Bruſt und auf den Rü—⸗ 
den ein gewiſſes Zeichen der Beſitzung iſt? 


Antwort. 


Auf diefe Frage gehört die Antwort, bie auf die vorige 
Frage ertheilt worden ifl. 


Frage 
Ob die ſchnelle Aufblähung ber ur des Halſes, 
iu. 
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des Gefichtes, die plötzliche Veränderung der Farbe gewifie 
Kennzeichen der Beſitzung find? 
‚Antwort 

Die Erhebung und Bewegung der Bruft find Wirkun⸗ 
gen des Hauchens, des Verſchnaubens, welches wierer 
gewöhnliche Wirkungen des Athemholens find. Die Auf: 
biähung des Halfes kann feinen Urfprung von dem zurück⸗ 
gehaltenen Athem haben. Die Ausvünflung ber andere 
Theile kann von melancholiſchen Dünften herkommen, bie 
in dem Körper herumfchwärmen. 

Frage. 

Ob die Beraubung der Empfindung, welche bie zur 
Betäubung und Fühllofigfeit und fo weit geht, daß man 
gelneipt und geftochen werden kann, ohne ſich zu bewegen, 
ohne fich zu beflagen, ohne fogar die Farbe zu verändern, 
ein Kennzeichen einer Befitzung IR? 

Antwort. 


Der junge Lacädemonier, der fih von einem geſtohlnen 
Fuchſe in den Bauch beißen laſſen und ſich tod fo fehr 
verfiellen können, ald ob er nichts fühle; diejenigen, welde 
fih vor dem Altare der Diana prügeln ließen, obne vie 
Augenbraunen einmal zu bewegen ; Mutius Scävola, ver 
fih an einem Feuer die Hand verbrannte, ohne fie zurüd- 
zuziehen, lehren und zur Genüge, wie weit ter menſch⸗ 
lihe Muth gehen könne. Dan kann alto leicht Das Ste 
chen einer Stednadel erleiden, ohne zu fihreien. Es if 
Gberdieß gewiß, daß es zuweilen an dem menfclichen 
Körper gewifle fleifhigte Theile gibt, welche ohne Empfin⸗ 
dung find, wenn gleich die daran ſtoßenden Theile cine 
Empfinvung haben. 

Frage 


Ob die Unbeweglichkeit des ganzen Körpers, tie mitten 
bei den heftigen Berzüdungen entſteht, wenn der Be: 
ſchwoͤrer gebietet, daß fie entſtehen foll, vie Beſigung de⸗ 
zeichnen kann ? 

Antwort. 


Rein, wofern wicht eine Beraubung afler Empfintung 
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mit ihr verfnüpfet if. Eine Perſon, die eine gute Leibes⸗ 
verfaffung hat, kann fi nad ihrem Willen bewegen und 
nicht bewegen. Diefe Unbeweglichkeit darf alfo eben nicht 
ven Teufel zur Urfache haben. Chen dieſes Urtheil muß 
man von einem flarren Anblide auf eine Sache fällen, 
wenn gleich das Auge auf Feine Seite gewandt wird. 


Frage 

Ob das Klaffen over fonft ein Laut, das dem Bellen 
eines Hundes oder dem Schafle ähnlich if, den andere 
Thiere vermittelft ihres Halfes hervorbringen und mehr 
in der Bruft, als in dem Halſe entſteht, uns bewegen 
kann, eine Befibung zu glauben? 

Antwort. 

Der menfihliche Fleiß Tann es fo weit bringen, ohne 
daß die Tippen, als nur auf eine fehr unmerkliche Art, 
babei bewegt werden. Man bat fogar Leute gekannt, 
welche in dem Bauche die Töne bilden, die von einer ans 
dern Seite herzukommen frheinen. Man nennt fe Enge: 
ſtrimpthen, Leute, die aus dem Bauche reden Fönnen. 
Pafquier führt im 38. feiner Unterfuhung das Erempel 
von einem Narren an, der Eonftantin geheißen, welcher 
dieſe Kunft gekonnt hat. 


Frage. 
Ob das Auswerfen einiger Sachen, ſowie man ſie ver⸗ 
ſchluckt Hat, ein Kennzeichen einer Beſitzung fey ? 


" Antwort. 

Dieſes iſt natürlich und kann Perfonen begegnen, die 
einen ſchwachen Magen haben. Die Unverdaulichkeit macht, 
daß wir durch den Stuplgang der Speifen fo wieber von 
uns geben müllen, wie wis fie zu ung genommen haben. 

| Trage 
Ob de Stiche von einer Lancette in verſchiedene Theile 
des Körpers, welche man thut, ohne das Blut darauf 
folgt, Beweife non der Beflbung find ? 
Antwork 
Diefes kommt auf die Berfaflung melandolifher Tem⸗ 
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peramente an, deren Blut fo did if, daß es aus Heinen 
Wunden nicht herauspringen fann. Wie vielen Lenien 
find von Wunpdärzten die Avern gefchlagen worden, aus 
welchen fein Blut herausgedrungen if! 

Diefes ift das Gutachſen der Aerzte von ber Univerk: 
tät von Montpellier. Man muß hinzufegen, daß ter Be: 
trug mit der Befigung ver Nonnen von Londun dadurch 
bewiefen worden, daß ihr Gefiht nach ihren heftigen Ver— 
zückungen fein natürliches Anfehen wierer erbielt, und da& 
es ſchiene, als ob fie gar nichts ausgeflanden Hätten. 
Das Evangelium lehret uns, daß fib der Teufel nit 
fo aufführt, daß dieſe ſchrecklichen Gäſte die Beſefſenen 
taub und ſtumm maden, nachdem fie die Streiche ifrer 
Behendigkeit gefpielt haben, daß fie diefelben ing Feuer 
und ind Waffer werfen, und daß viefe nach ihren Berza: 
dungen fo nievergefchlagen find, als wenn fie halb tort 
wären. Duncan verfichert uns in feinem Bude: er habe 
ein junges Frauenzimmer gefannt, weiche ſich in einer 
balben Stunde fo fehr ummentete und verbrehete, Taf 
ihr das Auge nicht folgen konnte. Sie hielt darauf anf 
einmal inne und madte mit einem fo ruhigen Geſichte 
und mit fo guter Art eine Berbeugung, als ob fie beftän- 
tig in Rufe geblieben wäre. 

Wenn wir und durch folche falfche Anzeigen hintergeben 
laffen wollen, wie viel Gaukler, Seiltänzer und Sprin⸗ 
ger werden wir nicht in Perenmeifter und Befeffene ver: 
wandeln ? 

Das Zeugniß des Barre , welches er auf die Abweſen⸗ 
beit des Grandier zu der Zeit, da er dem Teufel gebst, 
daß er an dieſem Pfarrer ein fihtbares Merkmal zurüd: 
laſſen follte, gründet, vervient nicht wiederlegt zu wer: 
ten. Wenn. man au dieſe Abweſenheit als wahr an 
nimmt, fo fann fie viele andere Urſachen gehabt haben. 
Aftarotd hat aus der Wunde am Daumen des Bellagten 
einen Bertrag mit ihm beweiſen wollen; allein diefes be⸗ 
weist nur fo viel, daß diejenigen, welde um ben Gran: 
bier geweſen, fi die Mühe gegeben haben, den Teufel 
von diefer Wunde, welche er zur Materie feiner Hiſtorie 
gensmmen, au benachrichtigen. 
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Was läßt man nunmehr für Zeugen wider den Beklag⸗ 
ten auftreten ? Den Aftaroth, den Beelzebub und den Za⸗ 
bulon. Wir wollen einmal diefe erpichteten Teufel, die 
aus dem Gehirne diefer Befchworer und ver Beieffenen 
entfprungen find, ald wahrhafte und wirkliche Zeufel ans 
nehmen. Sind fie nicht Bäter der Lügen? Daben fie vie 
nothwendige Redlichkeit, welche das Geſetz von einem 
Zeugen verlangt, und welche ihn verbindet, nichts ald die 
Wahrpeit zu fagen *). 

Hier find die Gutachten der Doctoren aus der Sor: 
bonne, die bei diefer Gelegenheit gefällt worden find. 

„Wir Endes unterfchriebene Doctoren der Sorbonne 
„find der Meinung, daß man niemals den Teufel Mens 
„Then anflagen laſſen, oder die Befchwörungen gebraus 
„hen müfle, die Fehler eines Menſchen zu erfahren und 
„zu wiſſen, ob jemand ein Herenmeifter ſey. Wenn aud 


„pbieſe Beihwörungen in Gegenwart des heiligen Sacrar 


„mentes gefcheben feyn follten, und wenn man auch den 
„zeufel genöthigt hätte, die Wahrheit zu fagen, fo muB 
„man ihm doc deswegen feinen Glauben beuneffen, weil 
„der Teufel immerfort ein Lügner und ein Bater der Lüge 
„mer if. Dan muß merken, daß des Teufels liebſte Bes 
„ſchäftigung die Berleumtung und er ein geſchworner 
„Beind des Menfchen if. Er mag im Namen Gottes und 
„in Gegenwart des allerheiligſten Sacramentes nod fo 
„ſehr beſchworen werden, fo wird er lieber alle dieſe Marz 
„ter leiden, als die Wahrheit fagen; er wird lieber auf 
„die unverfchämtefte Art lügen, weil er feiner Wuth eine 
„Genäge thut, indem er diejenige Perfon berüchtigt macht, 
„auf die er einen Unwillen geworfen hat. Wenn dem 
„Betruge diefe Thüre aufgethan würde, fo würden dieje⸗ 
„nigen, welche die größte Revlichfeit und Frömmigkeit bes 
„een, nicht fiher ſeyn, weil er eben diefe vor andern 
„ine größte Unglüd zu flürzen fucht. Aug dieſer Urfache 
„fagt der heilige Thomas im 22. Bude in ter 9. Frage 
„int 2. Artikel, welcher durch das Anſehen des Heiligen 
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„Ehryſoſtomus unterſtützt wird, daß man-bem Teufel mit 
„glauben muß, wenn er auch die Wahrheit fagt *). Um 
„ier Heiland läßt im 1. Eapitel des Evangeliften Marcus, 
„und im 4. Kapitel des Evangeliſten Lucas die Zeufel 
„nicht reden, fondern legt innen ein Stilfchweigen auf, 
„ob fie gleich die Wahrheit fagen, da fie ihn Gottes Sofa 
„nennen. Hieraus folgt, daß man denen ven Procei 
„nicht machen muß, die von dem Teufel angellagt wer: 
„den find, wofern man feine andere Beweife wider fie 
„bat. Diefes ift in Frankreich üblich, mo die Parlamente 
„feine vergleichen Ausfagen Tennen. Gegeben zu Paris 
„den 16. Februar 1620. Andreas Duval, Pater Gamaches 
„und N. Imbert.“ 

Man muß daraus fchließen, daß das Vorhaben ber B« 
fhwörer, die Waprpeit der Religion dur bie Zengniſſe 
befhworner Teufel zu beflätigen lächerlich war. Wenn 
diefe große Waprpeiten um ihr Anfehen gebracht werben 
könnten, fo würde es durch ſolche Zeugnifle geſchehen. 

Man hat das Borgeben, daß Grandier ein Zauberer 
wäre, auch burc die Art beweifen wollen, mit welder 
er die Nachricht von feinem Tode angehört. Er ſah, ſagt 
man, das heilige Kreuz niemals an; er redete nur don 
ber Linderung feiner Todesfirafe; er nahm das Gebet 
nit an, das ihm angeboten wurde, und- verübte eine 
enge anderer Yandlungen, die feine Unbußfertigkeit an⸗ 
jeigten. 

Bie kann man das zum Beweife von feiner Zauberei, 
von ber er überzeugt gewefen ſeyn foll, anführen, was 
na feiner Berdammung erfolgt feyn würde, wenn das, 
wad man von ihm fagt, wahr geweſen wäre ? 

Man mat ihm ein Berbrechen daraus, daß er gebe: 
ten, man follte feine harte Todesſtrafe mildern. Diefe 
Bitte iſt ſehr unſchuldig und fehr chriſtlich. Er wollte 
durch diefes Mittel verbüten,, in keine Berfuhung zu ger 
ratpen. Man kann daraus uriheilen,, daß man alles zu: 
fammen gefammelt bat, ohne fih zu ſcheuen, bie Wahr⸗ 
beit zu beleidigen, dlos um ihn nur verhaßt zu machen, 
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die Aufopferung diefes Unſchuldigen und die Wuth feiner 
Seinde zu rechtfertigen. Ueberdieß bringen alle Nachrich⸗ 
ten Zeugnifle von feiner Frömmigkeit und Andacht in 
den letzten Augenbliden feines Lebens bei. . 

Ich muß dasjenige erzählen, wad man als ein Zeichen 
feiner Unbußfertigleit angefehen hat. Der Pater Lactan« 
tius drang in den Grandier, ald er die Martern der Fol⸗ 
ter ausflund, daß er fagen follte, er wäre ein Hexenmei⸗ 
fir. Er rief ipm beſtändig zu: Dicas; man pflegte ihn 
auch daher fpotiweife nur den Pater Dieas zu nennen. 
Der Gemarterte antwortete ibm: Glauben Sie wohl, mein 
Pater, daß ein Menſch mit gutem Gewiſſen eine Sünde 
gefteben kann, die er nicht begangen hat? Der Mönd 
unterflund fich nicht, ihm darauf au antworten. Gran⸗ 
bier fagte deswegen zu ihm: Laflen Sie mid alfo in 
Ruhe flerben. 

Die Berdammung des Grandier beweist, daß fehr oft- 
eingenommene oder beſtochene Richter mit den Gefehen 
und Formalitäten des Nechtes ihren Spott treiben. Wir 
können alfo diejenigen Parlamente nicht geuug verehren, 


in welchen fehr viele rechtichaffene obrigkeitlihe Perfonen 


find, die wider alle Eindrüde der Leidenfchaften und wi⸗ 
der alles menschliche Anfehen gewaffnet find, und uns in 
ihren Urtheilen Gott ſelbſt abbilben. 

Obgleich Grandier tobt war, fo hörten bo die Teu⸗ 
fel zu Londun noch nicht auf; fle fuhren fort, noch verſchie⸗ 
dene Comödien zu fpielen, die fe der Welt aufführten. 

Der Pater Factantius flarb den 18. September, gerade 
einen Monat nad dem Tode des Brandier, wie folches 
von ihm vorhergefagt worden war. Diefer Zod gab der 
Unſchuld des Beflagten einen herrlichen Glanz; man zwei 
felte nicht, daß der Pater Lactantius, welder vor den 
Richterſtuhl Gottes geladen worden, aus der Urſache 
fierben müffen, um an dem angezeigten Tage vor Gott, 
zu erfcheinen. 

Man erinnerte ſich hiebei an den Molay, den Groß⸗ 
meifler von dem Orden der Beichüger des heiligen Gras 
bes, zu deſſen Untergange fi Pabſt Elemens der V. und 
der König Ppilippus der Schöne vereinigten, AIG dieſer 
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Großmeifler feine Todesſtrafe ausfiehen mußte, Iud er ten 
Pabſt und den König vor den Richterſtuhl Gottes, daß 
jener in vierzig Tagen und diefer in vier Monaten ver 
denfelben erfcheinen follte. Clemens und Philippus Kar: 
ben zu den angefeßten Zeiten, und man fah diefe Erfolge 
als Beweiſe von ver Unfhuld des Molay an. 

Dan hat einige Umflänte von der Kranfpeit und von 
.dem Tore des Pater Lactantius gefammelt, welche nicht 
gar zu erbaulich zu feyn ſcheinen. Ich mag nicht von 
{hm urtheilen,, noch in die Geheimnifle dringen, die Gott 
vor unfern Augen verborgen haben will. Id bin geneigt 
zu glauben, daß viefer Todesfall, welcher vorbergefchen 
gewefen zu feyn fcheint, mit der Borherfagung kin ante 
tes Verhältnis, als den bloßen Zufall bat. 

Inter denen Scenen, welche die Beſchwörer fpielten, 
war auch folgende. Sie ließen ſich vom Zeufel den Bunt, 
den Grandier mit ihm aufgerichtet haben follte, gebem, 
und bernach drucken. Es iſt wahr, man fann die Schreib: 
art des Teufels nicht beffer nachahmen; man follte ſich 
fat verſehen und fie für vie feinige halten. 

Der Bruder des Königed, Gaſton von Frankreich, be: 
nab fh aus Neubegierde nah Loudun. Die Beſeſſenen 
fpielten ihre Rolle fo gut, daß fie ihn hintergingen. Sie 
ubertrafen ſich felbft auch bei viefer Gelegenteit. 

Chauvet, ter Eivillieutenant von Loudun warb Biber 
das traurige Schidfal des Grantier fo beflürst, deſſen 
Unſchuld untergelegen hatte, daß er fih einbildete, er 
mwürte ein gleiches Schidfal auszuſtehen haben, weil ex 
die Leichtglänbigkeit und ven Betrug beftritten hatte. Er 
ward von biefer Einbildung fo gerüßret, taß er feinen 
Verſtand darüber verlor. 

Ich will die vorgegebenen Wunderwerke nicht berüßren, 
die man an den Befeffenen thun lich. Es {ft nicht genug, 
wenn man fagt, daß man nichts unterließ, wodurch man 
bie Leichtgläubigfeit des Volkes und die Bertheitigung tes 
Endurtpeiles, das wider den Grandier auegelprocden wor: 
ben , aufs höchſte treiben konnte. - 

Nicht alle von diefen Befeffenen wurden von dem Tem 
fel gleich hoch begünftigt, venn die Gunſtbezeugungen bios 
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fes hölliſchen Geiftes find die Martern, vie Berzüdungen, 
die heftigen Bewegungen und Berfrümmungen, die man 
an denen Perfonen wahrnimmt, die er befigt, ober es 
find foldes, wenn man es fo nennen will, die Künfte 
der Biegfamteit uud Gelenfigfeit des Körpers. Auf dieſen 
Fuß war tie Superiorin unter den Nonnen und die Elis 
fabetd Blanchard unter den weltlichen Frauenzimmern, die 
unter die Zahl der Befeflenen gehörten, feine Lieblingins 
nen. Hatte die Superiorin zu ihrem Antheile fieben Zeus 
fel, fo hatte die Elifaberb Blanchard ſechſe. Sie hießen 
Aftarotd und Charbon ter linreinigkeit, welde von der 
Ordnung der Engel waren, Beelzebub und der Löwe aus 
ter Hölle, welche aus der Ordnung ber Erzengel waren, 
und Perou und Marou aus dem Orden der Eherubinen. 
Aftaroth hatte verſprochen, fie ſechs Ruß hoch zu heben, 
wenn er ausfahren würde, und der Löwe ver Hölle batte 
fich anheiſchig gemacht, ihr, wenn er ausfahren würde, 
"ten Tinten Fuß zu durchſtechen. Allein fie bedienten fich 
ber Freiheit, die die Teufel haben, nämlich, ihr Wort 
nicht zu balten. 

Die Befigung war eine anfteddende Krankheit, die fich 
an verfchienenen andern Dertern des Königreichs ausbreis 
tete. Allein, fie hatte nirgends einen fo glüdlihen Forts 
gang als zu Londun, weil fih nicht überall Geiftliche 
fanden, welche willig genug gewefen wären, den Befefr 
fenen beizufteben. 

Die teuflifche Beil itzung verwandelte die ſchlechten Um⸗ 
ſtände der Nonnen in ein beſſeres und bequemeres Glück, 
weil ihnen von allen Orten her Almoſen zuflrömten. 
Man nahm ten Salviniften eine von ihren Schulen, welde 
ein großes und frhönes Haus war, um für die Nonnen 
eine Wohnung daraus zu machen. Der Herr von Lau⸗ 
Bartemont führte dieſes herrliche Werk aus. 

Man kann alfo fagen, daß viefe Nonnen von den Teu⸗ 
feln der Reichthümer beſeſſen worden find. 

Vier Teufel, mit Namen Leviathan, Behemot, Balam 
und Yfaacarım bieften fih noch im Leibe ter Superiorin 
anf, nachdem drei andere, Afmodeus, Aman und Eresre 
genannt, ausgetrieben worden waren. Der Pater Lac⸗ 


986 


tantius hatte ihnen durch feine Beſchwörungen bie Wege 
gewiefen, viefer Pater, deſſen Andenken bei leichtglänbis 
gen Leuten ein angenehmer Geruch fl. 

Leviathan, welcher ein fehr berebter Teufel war, wurde 
ausgetrieben, allein die Beſchwörer mußten alle ihre 
Kräfte daran fireden. Als er ausfuhr, machte er auf dem 
Haupte der Nonne eine Wunde, fah wie ein Kreuz ge: 
flaltet, wo man ein friſches und ſchönes Blut ſahe um 
wo das Derma und das Epiverma, die erfie und die ans 
dere Haut, aufgerigt und geöffnet waren. Man glaube 
ja nicht, daß fih die Nonne im Wälzen diefe Wunde ger 
macht, welches fie thun können, weil fie die Hände frei 
gehabt Hat. Wenn man dieſes glaubte, fo widerfprage 
man einer gerichtlichen Nachricht, die vom Deren von 
Laubardemont, einem redlichen Richter und von fehr nm 
eigennügigen Befchwörern, wie man biefe Eigenfchaften 
von ihnen denken muß, unterfehrieben und unterzeichnet 
worden find. 


Balaam wurde auch ausgetrieben. Zum Zeichen, daß 
er ausgefahren, grub er auf die Iinfe Hand ven Ramen 
Joſeph in römifchen Buchflaben. Balaam hätte beffer getham, 
er hätte den feinigen darauf gegraben, denn fo wäre doch 
„zum wenigften einmal mit dem befeflenen Srauengimmer 
fein Name in den Himmel gefommen, da er felbfi nicht 
in Perfon dahin kommen konnte. *) 


Man machte zwar hiervon eine Regiftratur, allein bie 
Ungläubigen fagten doch, daß die Kunft die eingegrabe 
nen Eharactere hervorgebracht hätte, wie man davon viele 
Beifpiele wüßte. 

Ich habe eine Nachricht von Ludwigsburg nelefen, daß 
die Franzoſen nach dem Beifpiele der Wilden ſich verſchie⸗ 
dene Figuren von Menſchen und Yon Thieren auf vie 
Haut gezeichnet. Sie fingen ed auf folgende Art am. 
Erfilih zeichneten fie auf ihrer Haut die Biguren ab. 

7) Diefer Scherz if fehr froſtig. Bon einem franzöfifen Seri⸗ 
benten follte man beffere — erwarten. Zudem iR über 


die Sade, auf die er fi gründet, mehr zu heulen, als »af 
man darüber lachen ſollte. Der Ucherfeger. 
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ierauf turchflachen fie die abgezeichneten Züge mit einer 

tecknadel und thaten Farben in viele Heine Löcherchen, 
und dadurch entſtund eine unauslöfchliche Figur auf ihrer 
Haut. Wenn Balaam zu diefen Wilden in die Schule 
gegangen wäre, fo würde es ihm mit feiner Zeichnung 

eſſer geglüdt feyn; er würde nicht Charaktere gebilvet 
haben, welche auf der Hand der Superiorin wieder nad - 
und nach verlöfht wurden und immer wieder erneuert 
werden mußten. Alles dieſes ſoll geſagt ſeyn, ohne die 
Ehrfurcht gegen die gerichtliche Regiſtratur aus den Augen 
zu ſetzen, welche durch eben die untadelhaften Männer ge⸗ 
macht und unterzeichnet wurden, welche die vorige Regi⸗ 
ſtratur unterzeichnet hatten. 

Um dieſe Zeit that fih zu Chinon eine Beſitzung ber⸗ 
vor, welche ihr Stud nicht machte, obgleih Barre der 
Gönner und Förderer derfelben war. Der Carbinal von 
Lyon, die Bifchöfe von Ehartres, von Nimes und von 
Angers wollten ſich in dieſer Sache Licht verfchaffen und 
wiſſen, was daran wäre. Sie geboten alfo dem Barre, 
die Befeflenen von Chinon nach Bourgueil zu bringen. 
Er gehorchte; die Teufel wurden ganz betäubt, ale fie 
fih in der Gegenwart fo erleuchteter Prälaten befanden ; 
fie ſchwiegen file, fo fehr man fle auch befragen und be 
fhwören mochte. Da man den Barre fragte, warum 
diefe Befeflenen fo flille und heimlich wären, antwortete 
er: Nothwendig müflen die Zauberer, bie biefe Befigung 
verurfachen , einen Bertrag mit den Teufeln, die dieſe 
Frauenzimmer beſitzen, gemacht haben, daß fie ſtille 
ſchweigen follen. 

Die Prälaten, welche den Betrug erkannten, gaben 
dem Barrd einen harten Verweis und fagten zu ihm: 
Gefeßt, diefe Frauenzimmer find nicht befeflen, fo werben 
fie e8 auf euer Wort, ſowohl wegen ihres ſchwarzen bis 
den Blutes, ald wegen ber guten Meinung von euch glau⸗ 
ben. Es fagte fogar einer von dieſen Prälaten zu ihm: 
Wenn er unter meiner geifllichen Gerichtsbarkeit ſtünde, 
fo wollte ich ihn zur Strafe ziehen laſſen. 

Als der Cardinal von Lyon, welcher ein Bruder des 
Tarbinals von Richelieu war, nach Hofe gelonımen, ers 
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zähfte er feiner Mafeflät, was zu Bourgueil vorgefallen. 
Diefes brachte den König dahin, daß er ein eigenes Hand⸗ 
fchreiben an den Erzbifchof von Tours ergeben ließ, va 
mit diefer fein Anfehen anwenden follte, den ferneren 
Kortgang diefed Betruges zu hindern. Allein viefer Pra- 
laß befaß einen Geift, der mit dem Geifle derjenigen, vie 
leicht einzunehmen find, aus einem Zeuge gemadt if, 
und er rührte fih alfo nicht. 

Santerre, ter Pfarrer von Lovaud, wurte von ten Be: 
feffenen,, welde Burre beihwur, der Hererei angeklagt. 
Er behielt fih bei dem Parlamente fernere Rothpurft vor 
und wurte an das Weihbifchofsgericht von Paris gewie⸗ 
fen, wo er wider ten Barre und die Befellenen einem 
Befehl auswirfte, daß fie gefänglich eingezogen werten 
follten. Ob man gleich fehr vermegen feyn muß, die Zeus: 
fel anzuhalten, fo würde Santerre doch damit zu Stande 
gefommen feyn, wenn nicht der Herr von Laubardemont, 
welcher Auficher über Touraine geworden, die ganze 
Sache in Erfahrung gebracht Hätte. Er verbot ſogleich 
dem Santerre, daß er fih an den Perfonen der Beiche 
FA und folglih auch an den Teufeln nicht vergreifen 
ollte. 

faararum hatte zu Saumur in der Kapelle des Ardil⸗ 
fierd auszufahren verfprocdhen und Behemot hatte fih am: 
beifhig gemacht, auf dem Grabe tes heiligen Franciscus 
von Sales von der übrigen Geſellſchaft der Teufel Ab⸗ 
fhied zu nehmen. Wenn viefe Teufel ihr Wort halten 
ſollten, fo mußten die Beſeſſenen zu einer unbequemen 
Jahrszeit fehr befchwerliche Reifen thun, denn die Tentel 
würden Doch Lie Superiorin nicht durch die Luft nad 
Saumur und nad Aacci getragen haben. Der Herr von 
Laubardemont Tieß fich viefe Reifen nicht gefallen, und 
marhte, daß tie Beſchwörer andere Anflalten treffen muß« 
ten. Die Superiorin hatte einen Traum, dur welchen 
ihr der Himmel fund that, daß er ihr die Beſchwerlich⸗ 
feiten ter Reife eıfparen wollte. Man glaubte vielem 
Zraume und fchmeicdelte fih, daB Ifaacarum und Bede⸗ 
mot zu Loudun ausfahren würden. Die Beſchwörer gaben 
fid fo viel Mühe, daß fie ven Iſaacarum verjagten, ter 


HE — TE 343 [7 N  M6EpmiD VEGEE iM NM ⏑⏑— Ñ ee A ee En 2x — 


nA u ⏑⏑ ⏑ —— 


ee ⏑ — 


989 


ven Namen Maria zu tem fhon auf die Hand der Sır 
periorin gegrabnen Namen binzugrub. Behemot hatte vers 
ſprochen, die Superiorin, wenn er audfahren würde, in 
die Luft zu erheben und tarinnen fchwebenn zu erhalten. 
Allein die Superiorin wünſchte, daß er_auf ihre Hand 
den Ramen Jeſus neben die anvern Namen graben möchte. 
Behemot willigte fogleich in dieſes Verlangen, weil ex 
diefes Merkmal, das er ausführe, leichter machen konnte 
ald das erfte ; allein er hielt es noch nicht für rathſam, 
feinen eingenommenen Siß zu verlaffen. 

Unter ven Perfonen, die nach Loudun famen, ihre Neus 
begierve zu befriedigen, war der Graf von Loudun, ver 
für die Ehre des Teufels zu einer fehr ungelegenen Zeit 
tahin fam. Als er die Bewegungen und Verzüdungen 
der Befeffenen gefeben hatte, fagte er zu den Beichworern: 
er glaubte gegenwärtige Beſitzung. Seine Vorfahren hät: 
sen ihm Reliquien nachgelaffen, welche falfch feyn könn⸗ 
ten, bier könnte er die Wahrheit davon herausbringen, 
kenn wenn die Reliquien von der rechten Art und Be—⸗ 
fehaffenheit wären, fo würden die Teufel die Kraft davon 
empfinden , wenn fie an den Beſeſſenen verfucht würden. 
Die Befchwörer fagten zum Grafen, er fönnte mit feinen 
Reliquien feinen beffern Verſuch anftellen. Sie nahmen 
fie aus feiner Hand und legten fie ver Superiorin auf 
den Kopf, nachdem fie ihr ein Zeichen gegeben hatten, 
weiches fie wohl verſtund und weiches der Graf wohl 
bemerkte. Sie ſchrie gar gewaltig und machte erſchreckliche 
Verkrümmungen ihres Körpers. Man hätte ſagen ſollen, 
fie würde von einem unfichtbaren Feuer verzehret, fo außer⸗ 
erdentlih groß und heftig waren ihre Martern und Be: 
wegungen. Da fie ihre Anfälle am ſtärkſten hatte, nahm 
man das Reliquienkäſtchen von ihrem Kopfe, und fogleich 
fbien fie wieder fo ruhig zu feyn, als fie vor dem Ber: 
fuche mit den Reliquien gewefen war. Der Beſchwörer 
wandte fih darauf gegen den Grafen und fagte zu ihm: 
Ich glaube nicht, gnädiger Herr, daß Sie nun an der 
Wahrheit der Neliguien mehr zweifeln werden. Nicht 
mebr, antwortete der Graf, als an der Wahrheit ver 
Befigung. ' 
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Jedermann verlangie biefe Reliquien zu fehen. Man 
eröffnete das Käftchen und fand nichts als Federn und 
Haare darinnen. Der Befchwörer wurde ganz beftürzt 
und erftaunt, und fagte: Ach! gnäadiger Graf, warum 
fpotten Sie über ung? Ad! mein Pater, verfeßte der Graf, 
warum fpotten Sie über Gott und über die Welt? Muß 
ten nicht die Augen der Leichtgläubigen Leute recht fehr 
wohl verichloffen feyn, da fie dieſelben bei dem Ende vie 
fer Begebenpeit nicht eröffneten ? 

Die Herzogin von Aiguillon befand fih zu Richelies 
mit verfchiedenen Hofleuten und war Zeugin von vielen 
Streitigkeiten, welche unter den Anhängern der Befibung 
und unter den Ungläubigen erregt wurden. Zwei Dinge 
brachten die Herzogin fo weit, daß fie die Befigung 
glaubte, die wunderwürdigen eingezeichneten Charaktere 
auf den Händen und die vergeblichen Bemühungen, vie 
Befeffenen von der Erbe aufzuheben, wenn fie fih auf 
eine gewiſſe Art nicdergelegt hatten. 

Eerifantes gernichtete diefe zwei Entwürfe, welche die 
Leichtgläubigkeit ver Herzogin machte. Den Morgen tu: 
rauf zeigte er vor der ganzen Gefelliaft feinen Arm auf 
dem Schloffe zu Richelieu; man fahe einen Namen auf 
demfelben , der eben fo fchön gezeichnet und fo friſch blau 
war, als die auf die Hand der Superiorin eingezeichne« 
ten Charaktere es waren. Zu gleicher Zeit ließ er eine Tas 
pete über den Boden ausbreiten und legte fih in eben ver 
Lage darauf, welche die Superiorin eingenommen hatte, 
und war eben fo fhwer, als fie; man konnte ihn nit 
binwegbringen , ald man ihn mitten bei dem Leibe anfaf 
fen wollte. Allein jedermann konnte ihn leicht aufheben, 
als er gefagt hatte, man müßte ihn hinten beim Kepf 
anfaffen. 

Er entvedte hierauf der Herzogin, durch welches Mu— 
tel die Befeffenen die Geheimniffe der Reubegierigen ent: 
vedten. Sie wendeten fih an die Beichwörer, welche fe 
fragten, wie Shrigani den Pourceaugnac in einer Co⸗ 
mödie des Moliere fragte, und fie, daß ich mich eines 
Einfalles des Sokrates beviene, mit den geheimfien Br: 
daufen niederkommen Tiefen. Durch den Canal der Be⸗ 
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fhwörer erfuhren alfo die Beſeſſenen die Geheimniſſe der 
Zufchauer und madten fie dann öffentlich befannt. 

Die aus ihrem Irrthume gebrachte Herzogin ging das 
rauf mit ihrer Gefellichaft wieder ind Kloſter, die Seſeſ⸗ 
fenen zu fehen. Sie legte ihnen gleich anfangs eine Falle. 
Sie ließ den Marquis von Faure vor dem Marquis von 
Breze bineingehen, obgleich jener immer dem andern den 
Bortritt ließ. Der Teufel, der fie niemals gefeben hatte 
und nur wußte, daß der Marquis von Breze den Bor: 
tritt für den Marquis von Kaure hatte, irrte fich und 
fahe einen für den andern an. 

Die Teufel ließen den Muth nicht finfen und fpielten 
ihre gewöhnlichen Scenen mit den Berzüdungen und Ber: 
frümmungen ihrer Leiber fort. Die Superiorin begab 
fih in die Lage, daß man fie nicht aufheben konnte. Die 
Maremoifelle von Rambouiflet, welche die Derzogin be» 
gleitete und ſeit der Zeit eine Herzogin von Montaufier 
geworden, und welche Boiture fo fehr beriihmt gemacht 
bat, ſchien die Neubegierigfie zu ſeyn und bezeugte, dab 
fie gar nicht an der Beftbung zweifelte. Der Beichworer 
wollte fie in viefer Meinung beftärten und bat fie, daß 
fie einen Verſuch thun möchte, Die Superiorin von der 
Erde aufzuheben. Ste weigerte fih eine Zeitlang, ſolches 
zu thun. Allein am Ende ergab fie ſich. Nachdem fie ip: 
rem Kammermädchen ihre Hanbfchup gegeben hatte, fo 
ergriff fie die Superiorin, welde faft fo ſchwer als Blei 
zu feyn fchien, nicht an dem vom Beſchwörer angezeigten 
Drte, fondern an demjenigen, den ihr Cerifantes gewie⸗ 
ten hatte. Sie hob fie ohne Mühe auf. Die Berfamm-: 
Jung erftaunte darüber, diejenigen ausgenommen, die das 
Seheimniß wußten. Dieſes kränkte tie Beſchwörer un- 
emein. 

s Der Herzog und die Herzogin von Trimouille waren 
auf ihren Gütern zu Thouars, welches bei Loudun liegt, 
um das Schauſpiel mit den Beſeſſenen anzuſehen. Sie 
waren nicht zufriedener darüber als die Herzogin von Ai⸗ 
auillon. Die Herzogin ſagte zu dem Almoſenmeiſter ih: 
red Gemahls ganz heimlich ein Wort, der Teufel konnte 
uiemals fagen, was fie gefagt hatte, man mochte ihn 
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noch fo ſebr beſchwören. Dan fagie entlih: ver Teufel 
wäre balsflarrig und widerfeglih. Der Teufel fchien weu 
geſchikter zu fem, als Gaſton von Franfreih ihn um 
Rath fragte. Er fagte dem Beſchwörer fein Geheinmiß; 
von tiefem erfuhr es der Zeufel und enttedte «ee. 

Zwei Parlamentsrätben ging es eben fo, wie tem La: 
sone und der Herzogin von Zremouille. Der Teufel 
fonnte ihre Geheimniſſe niemals fagen, die fie einanter 
wechſelsweiſe vertraut hatten. 

Alle diefe Zufälle beivogen die Welt zum Urideile, daß 
die Teufel nichts mehr, als Die Menfden mußten. 

Die Erklärungen der Schwefter Agnefe und ter Sher 
fier Clara follten von Nehts wegen tem Betruge ein 
Ende gemadt haben. Wenn fie verdrießlich wurden, fo 
wurde ihnen die Rolle der Befeflenen zur Laſt. Die 
Schwefter Agnefe, wurde in Gegenwart eined Arztes ge: 
fragt, der nriechifche Kragen an fie that. Sie animortete 
ganz offenherzig, DaB fie das Griechifche nicht verfiünde 
und dieſe Sprache nicht gelernt hätte. Der Befchworer 
machte fie wie eine Schülerin aus, die ihre Lection nicht 
vecbt gelernt bat und fuhr fort, fie mit aller Macht zu 
beſchwören. Sie wurde ungedultig und ſchrie: fie wäre 
feine Beſeſſene. Man plagte fie fhon lange Zeit insge⸗ 
beim, daß fie öffentlich ihre Rolle wohl fpielen ſollte. 
Wenn fie Gott nicht erhalten hätte, fo würde fie Tängfi 
verzweifelt ſeyn; fie wäre unter ven Händen ber Beſchwö— 
rer ſehr übel dran. 

Die Schwefter Clara wurbe zu der Zeit, als man ſie 
befpwor, an der Hand mit einem Schoefelfaden ver: 
brannt, deffen fi der Beſchwörer bediente, einen von 
ten Teufeln zu beräucern. Ald fie den Schmerz empfang, 
fo entwiſchte fie aus ven Händen des Beſchwörers, be: 
dauerte ihr Schidjal und redete wider bie Tyrannei Derie: 
nigen , von welchen fie gezwungen würde, eine Befefiene 
vorzuftellen. Sie bat Gott fehr eifrig, fie aus Tem trau: 
rigen Ziſtande zu zichen, in welchem fie wäre. Der Teu—⸗ 
fel, der diefe Nonne befißt, fagie der Beſchwörer, ift ſehr 
fiftig, und der Gott, den er anruft, iſt der Rucifer. Das 
ift falfch, antwortete fie: Ich rufe den wahren Gott, ven 
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Schöpfer des Himmels und der Erden an. Sie warb 
vom Zorn ganz aufgebracht, ging aus der Kirche und 
fagte, daß fie nicht wieder hineinlommen wollte. Allein 
es folgte ihr eine vornehme Dame, ihre Berwanptin, 
nad, befänftigte fie und brachte fie ing Kloſter zurüd, da 
fie diefelbe nicht bewegen konnte, in die Kirche zurück zu 
geben. 

Kann man nad fo vielen Beifpielen nicht fagen, daß 
dag Volk unpeilbar ift, wenn es einmal von Borurtheilen 
eingenommen worden ? Wie viele Perfonen vom Stande 
finvet man nicht unter dem Pobel! Ih will nicht alle 
Wunderwerke, die man die Superiorin hat machen laſſen, 
nämlich nicht alle Künfte und Betrügereien nach der Reihe 
durchgehen. Dan bat fib von Zeit zu Zeit der Leichte 
gläubigkeit des Volkes zu Nuben gemacht, weil man weiß, 
daß die Klugen von dem Strome fortgerifien werden, 
wenn der Fe nur erfi verführt if. Wenn fih ein Be: 
trug der Gemüther unter dem Scheine der Andacht bes 
mächtiget hat, fo möchten gleich die Todten wieder Fonts 
men, man würde ihnen dennoch nicht glauben: Neque 
si quis ex mortuis resurrexerit credent Luc. XVI. v. 
31. So wird die Welt bis and Ende der Erde bleiben; 
eben vie Leidenſchaften werben von Zeit zu Zeit eben bie 
Schaufpiele wieder erneuern. 

Im Jahre 1638 farb der Pater Tranquille an einem 
Anfalle von der Raferei, welche eine fehr natürliche Ur: 
fahe haben Tann. Ich will ihr Feine übernatürliche zus 
f&hreiben und die Afche diefes berühmten Befchwörers nicht 
fören. Ich will mich begnügen, zu fagen, daß ung biefe 
Geſchichte Feine vortpeilpaften Begriffe von ihm beibringen 
wird. 

Nah dem Tode diefes Helden von einem Beſchwörer, 
machte die Befibung nicht mehr fo viel Auffehen. Diefe 
Comoödie fam in Abnehmen. Die weltlichen Frauenzim⸗ 
mer, welche befeflen waren, gingen zu gewiflen Stunten 
zu den Beichwörungen, wie man etwa. fpazieren gebet. 
Wenn man fie auf dem Wege fragte, ob fie noch befefien 
wären: Ja, Gott ſey Dank, antworteten fie. Es gab 
viele Andärhtige, welche fehr fleißig bei dieſen Feierlichkei⸗ 
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ten zugegen Waren, bie, wenn man fie fragte, ob fie 
Befeflene wären, zur Antwort gaben: Nein, fie wären 
nicht fo glücklich, Gott Tiebte fie dazu nicht genug. 

Endlich befam viefer ganze Betrug eimen töptliden 
Streich, indem den Befeflenen die 4000 Pfunde Beſel⸗ 
dung abgefchnitten wurden, die man den VBefchwörern 
zum nöthigen Aufwande und zu den Unfoflen der Br 
ſchwörungen hergab. Der Eardinal batte writer bei bie 
fer Sache feinen Bortheil mehr zu beobachten; man haste 
den Grandier feiner Rache ausgeopfert. Das war ver 
Bortheil, den er von vieler Befibung zu erhalten halte. 
Die Patred Lactantius und Tranquille, die von der Ca⸗ 
pucinevercellen; befchügt worden, waren tobt; dieſe zwei 
vornehmſte Säulen der Befibung waren umgefallen. Das 
Gebäude ſank immer mehr und mehr ein und drohete ven 
Umfturz. Die Herzogin von Yiguillon fagte öffentlich am 
Hofe, man hätte diefen Betrug fo fchlecht gefpielt, daß 
man fehr leicht müßte betrogen werben fönnen, wenn man 
fih für venfelben hätte einnehmen Laflen können. Die 
Rache des Mignon war durch den Tod des Grandier 
völlig befänftiget worden. Er war alfo fehr wohl zufrie 
den, daß eine Comödie nicht Tänger fortvauerte, von der 
er feinen Nutzen mehr hatte. Die Nonnen ſelbſt, welcht 
nunmehr den Nugen erlangt hatten, den fie Davon zichen 
wollen , fehnten fih auch nad der Rufe, um ihres Gin 
. des zu genießen. Die Teufel wurden allmählig ausgetrie⸗ 
ben. Behemot machte Fein großes Aufſehen, als er we 
Superiorin verließ, die des Krieges mit ihn müde war. 
Er ſchrieb ven Namen Jeſus auf die Hand, wo fidh vie 
beiven übrigen hohen Namen befanden. Die Superiorin 
äeigte noch lange Zeit daran diefe eingezeichneten Namen 
als Beweife von der Befldung der Teufel. Die Staats 
fräuleins der Königin, welche bei Loudun vorbeireisse, 
gingen aus Reubegierde an das Gitter des Kloſters ver 
Urfulineriunen, um diefe auf die Hand der Superiorin 
eingezeichneten Charaktere zu feben. Ab, ſagten fie, ifie 
weiter nichts ald das? alle unire Liebhaber tragen wumfre 
Namen auf ihren Armen gefchrieben, und braucden frıne 
andere Zauberei als die Liebe dazu. 
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Die Snyeriorin hielt es für dienlich, einen andern 
als ven Teufel zu ernennen, der diefe Charaktere gezeich⸗ 
net haben follte, wie man folhes im IV. Theile ver Me: 
nagianen erzählt. Menage fagt, er habe fagen gehört, 
Daß ein Engel nach ihrer Befreinng von den Zeufeln, die 
fie geplagt, die Worte: Zefus, Maria, Joſeph und Fran⸗ 
eiscns von Sales auf ihren Arm gezeichnet habe. Sie 
habe ihm auch, wie er gefagt, die Dand gewiefen, wo⸗ 
rauf die Charaktere, aber nur fehr obenhin gezeichnet ge⸗ 
wefen, wie etwa die Erucifire gezeichnet find, die man 
auf den Armen ver Pilgrimme nach dem heiligen Lande 
eingezeichnet findet. Ich habe fie fagen hören, fährt Des 
nage fort, daß der Engel zuerfi zu oberfi auf dem Arme 
den Ramen Franciscus von Sales eingezeichnet, daB vies 
fed Wort hernach heruntergewichen, den Namen Maria 
nnd Joſeph Platz zu machen, und daß dieſe wiederum 
gewichen, dem Namen Yefus die Oberſtelle zu laſſen. 
Man entweiht diefe heilige Ramen, denen man eine uns 
endliche Eprerbietung ſchuldig ifl, wenn man ihnen folde 
falſche Wunderwerke zufchreibt. 

Der Herr von Monconis erzählt in fernen Reifen, daß 
er fo neugierig geweien fey, diefe wunderbare Hand zu 
fehen, und bemerft habe, daß die Charaktere wie Schup⸗ 
pen ausgeſehen. Als er fie angerührt, habe er das M 
von dem Namen Maria mit hinweggenommen. 

Die Teufel zu Ehinon, welche von dem Barre, dieſem 
Werkmeiſter der Betrügereien, unterflübt wurven , fuhren 
noch fort, fih hören zu laſſen. Der Eoadiutor des Erz: 
bifchofed von Tours entdeckte den Betrug einer vorgege 
benen Befeflenen, Iteß fie ind Gefängniß führen und wir 
der fie umd ihre Bande eine gerichtliche Unterfuhung ans 
flellen. Er trieb viefe Sache fo heftig, daß die falichen 
Beſeſſenen mit peinliden Strafen würden belegt werden 
ſeyn, wenn fie nicht zum Güde aus anſehnlichen Fami⸗ 
lien geweſen wären. Ueberdieß wollte der Cardinal von 
Richelieu, daB diefe Befitzungen ſämmtlich ohne ein großes 
Auffeden ihr Ende nehmen follten, damit man ſich an 
das Bergangene nicht allyufehr erinnern möchte. Man 
begmügte ſich damit, daß man. dem Buarre feine Pfarre 
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und feine Pfründe nahm, ihn aus der Diöces vom Teure 

bannte und nah Mans verwies, wo er bis an Das Erde 
feines Lebens in einem Klofter verftedt blieb. Die Werbe 
perionen, die er beſchworen hatte, wurden zu einem ewi- 
gen Gefängniſſe verdammt. 

Dieied Urtheil Iegte auch den Zeufeln zu Loudun ein 
Stillfhpweigen auf und man hörte nicht mehr von ihnen 
reden. Die befeffenen Nonnen und Kofigängerinnen freue 
ten fi, daB fie ruhig feyn konnten. Die Ronnen wol: 
ten, wie man gefagt hat, der Früchte ihrer Künfte um 
des Anſehens, das fie fih bei ven aydächtigen Seelen 
zuwege gebracht, in Ruhe genichen. Die Superiorin be 
gnügte fih damit, daß fie ipre Hand an dem Sprachgitter 
den Neubegierigen zeigte, auf welcher die wunderbaren 
Charaktere gezeichnet waren, Allein endlich verging vieles 
Wunder oder der Wahrheit gemäß zu reden, das Alter 
machte die wunderbare Band der Superiorin eublic fe 
dürr und mager, daB die Specereien, deren man fih be 
diente, diefe Charaktere zu erneuern, ihre Wirkung nicht 
mehr thun und fie darauf ausdrücken konnten. Sie fagte 
alfo, Gott hätte ihr Gebet erhört und fie verlöfden laf⸗ 
ven, um einer großen Menge neugieriger Menſchen lot 
Ar werben, die ihr befchwerlich fielen und ihre Andacht 

rien. . 

Man hat vorgegeben, daß alle diejenigen, welche zu 
tiefem Betruge mit den Befißungen geholfen, eines elen⸗ 
ten Todes geftorben wären. Ich will nichts gewifled 
davon verfidern, weil ich die Leichtgläubigfeit als eine 
Kippe betrachte, vor welder man fih in Abt nehmen 
muß. Unterdeſſen kann ich mich nicht enthalten, das aus 
zuführen, was Yatin in feinem 37. Briefe vom 22. De 
cember 1651 auf der 30. Seite ver Ausgabe von Daag 
erzählt. 

„Den neunten dieſes Monates, Abends um neun Ur, 
„wurde eine Karoſſe von Dieben angefallen. Der Lärm, 
„der darüber entflund, nöthigte die Bürger, aus ipren 
„Häuſern ſowohl aus Neugierigfeit, ald aus Mitleiden 
„derzugueilen. Dan ſchoß von beiden Seiten ; einer »er 
„Räuber wurde auf den Boden gefttedt und ein Lakei 
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„von ihnen angehalten und die andern entflohen. Der 
„Berwundete farb den Dorgen darauf, ohne etwas zu 
„reden, ohne ſich zu beffagen,, ohne fih zu erklären, wer 
„er wäre. Endlich if er erfannt worden. Man hat ers 
„fahren, daß er der Sohn eines Requetenmeiſters, Raus 
„bardemont,, geweien, der im Sabre 1634 den armen 
„Pfarrer zu Londun, Urban Grandier, verbammt und 
„lebendig verbrennen Taflen, unter dem Vorwande, vaß er 
„Zeufel in die Leiber der Ronnen zu Loudun gefchidt 
„hatte, welche man Tanzen lernen ließ, die Einfältigen 
„zu bereden, daß fie befeffen wären. Iſt folches nicht 
„eine göttliche Strafe in der Familie diefes unglüdfeligen 
„Richters, welche auf einige Art die graufame und uns 
„barmherzige Hinrichtung biefes armen Prieſters verfüh- 
„nen follte, welche um Race fchrie ?“ 

Berfchiedene Gelehrte und unter ihnen vornämlih Dur 
can Boutreur, Herr von Eftiaur, haben das Schidfal 
res armen Grandier bevauert. Menage fagt von ihm, 
er ſey ein Dann gewefen, der in ven Wiſſenſchaften viele 
Verdienfie gehabt und er verdiente, in das Perzeichniß 
ver großen Männer vom Gabriel Naude, welche wegen 
der ſchwarzen Kunft unbefugter Weife angeflagt worten, 
gefegt zu werden. Die ſchwarze Kunft, fagte er, iſt das 
gewöhnliche Berbrechen derer, die Feines Verbrechens 
thuldig find. Er feßt hinzu, vaß die Gelehrten die Be: 
fitung der Ronnen von Loudun nicht geglaubt haben, 
weit fie Feines von denen drei Merkmalen an venfelben 
gefunden, welche das Ritual verlangt, wenn die Beſitzung 
wahr feyn fol. Diefe Merkmale find: die Weifſagung, 
die Wiffenfhaft der Sprachen und die fibernatürlichen 
Kräfte des Körpers. 

Der Herr Seguin, ein gefchidter Arzt, ſchrieb an einen 
feiner Freunde wegen der Befigung der Nonnen von Lon- 
dun, zu einer Zeit, wo man von dem Schreden erfüllt 
war, den der Herr von Laubardemont, der Diener der 
Rache des Cardinals von Richelieu, einjagte. Der Brief 
dieſes Arztes iR in den franzöſiſchen Mercur eingerüdt. 
Er fagt nleih anfangs, die Offenderzigfeit und Aufrich⸗ 
tigfeit viefer Kinder laſſe nicht zu, das mau glaube, Ak 
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wären mit Belrug umgegangen, welder eine 

Dosheit wäre. Allein der unbefcheirene Eifer eines Be: 
ſchwörers babe ihn glei anfangs geflört,, va er beswts 
gen eine Unterfudung anftellen wollen. Er fey geneigt, 
zu glauben, daß diefe Befißung mehr von einer Kraub 
heit, ald von dem Teufel herrühre. 

Die Aerzte urtheilen feinem Bedünken nach fehr ſchlecht, 
wenn fie die Unnüßlichfeit der gebrauchten purgirenden 
Mittel, die man diefen Nonnen gab, einer übernaturlicen 
Kraft zueignen, weil viefe Unnützlichkeit entfliehen kaun, 
fobald man fih an diefelben gewöhnt. Er hält auch 
ihre Berzudungen nicht für übernatürlid und halt dafer, 
daß eine geflörte und angeftedte Einbildungstraft Urſache 
davon feyn kann. Er bezeugt unterveilen, daß er unge: 
wiß fey, weil man, wenn der Teufel der Urheber davon 
nicht wäre, diefelben ſolchen Menfchen zufchreiben müßte, 
die noch ärger als der Teufel wären. Er macht fidh einen 
Einwurf, indem er fragt, warum der Zeufel diejenigen 
für Herenmeifter ausgibt, welche die Befibung nicht glau: 
ben ? Ich geftehe, fagt er, ich bin nicht fein genug, Grund 
und Urſache von diefem Erzbetruge anzugeben; ich glaube, 
daß dieſes ſolche gefährliche Folgen hat, welden Gott 
allein abhelfen Tann. Er fagt, wenn diefe Ronnen mit 
einem Betruge umgingen, fo könnten fie nicht fo vice 
Bewegungen machen, ohne fih darinnen vorber geübt zum 
haben. Endlich bezeugt er, daß er die Beſitzung lieber 
glauben will, ald ob er befürchtete, daß ihm fein Urtheil, 
daß diefe Ronnen nicht befeffen waren, eine fhlimme Sache 
auf den Hals laden möchte. Dan kann mitten unter fer 
nen DBerftellungen leicht fehen, daß er ven Betrug dieſer 
Ronnen argwohnte. Man kann feine Gedanken mit, feiner 
größern Kunft eindüllen, wenn man fie verfläntigen und 
fharffinnigen Leuten fagen will. 

Indem er vom Grandier redet, fagt er: Es fey etwas 
verwundernswürbig , daß felbfi die Teufel wirer ihn auf⸗ 
geftanden find und wider ihn gezeugt haben. Er 
fehr fein Hinzu: Ich überlaffe ver Sorbonne das Urteil, 
ob mar wider diefe Zeugen "nichts einzuwenden habe, 
wenn man fie im Namen Gottes fragt. Ich will Hinzu: 
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ſetzen, daß man, um zu willen, wie viel man ſolchen 
Zeugen glauben müfle, nur überlegen dürfe, wie fie Jeſus 
Chriſtus harakterifirt hat, als er mit den Juden redete: 
Vos ex patre diabolo entis; ex veritate non atetit, 
quia non est veritas in eo; cum loquitur mendacium, 
ex propriis loquitur , quis mendax est. Ihr habt den 
Teufel zum Bater, der nicht in der Wahrheit wandelt, 
weil er in der Wahrheit nicht beſtanden iſt; wenn er vie 
Lügen redet, fo redet er von feinem eigenen, weil er ein 
Lügner und ein Bater derfelben if. Joh. VIII. v. 44, 
Man fragt daher, ob ein folder Zeuge ein gültiges und . 
unverwerflihes Zeugniß ablegen kann ? 

Der Herr von Seguin fagt darauf, ta er von der 
Schrift des Grandier wider den ehelofen Stand der Pries 
ſter redet, daß fie ihm bis ans Ende wohl gefchrieben zu 
feyn gefchienen, wo das Gift eigentlich verborgen liege. 
Unterdeſſen lebe nichtd darinnen, was mit der Zauberet 
einige Berwandtfchaft habe; man könne vielmehr daraus 
folgern, daß er kein Zauberer gewefen. 

Wenn man zu einer Zeit, da ed nicht erlaubt war, die 
Wahrheit au reden, fo zu ſprechen fih unterſtund, kann 
man biefelbe wohl noch jet verfennen ? Daber fam es 
denn, daß alle Gelehrten nach weggenommenen Hinder⸗ 
niffen wider dieſe vorgegebene Befißung eiferten. 

Zwei Schriftfteller haben von ver. Zauberei gar fehr 
verfchiedentlich gefprocden. Der Derr Bretonier, melcder 
über vie Endurtheile des Henryd Anmerkungen gemadt 
und der Herr de la Mare, in feinem Werke von ber 
Polizei. 

Der erfte fagt: Das Parlament von Parts macht kei⸗ 
nem Menfchen bloß und allein wegen der Zauberei den 
Proceß und läßt es auch nicht zu, daß er ihm deshalben 
von Antern gemacht werbe. Er behauptet, daß nach der« 
jenigen Erklärung der Zauberei, welche fie ald einen Bund 
jwifchen dem Teufel und dem Menfchen befchreibt, folge, . 
daß diefer Bund eine Einwilligung von Seiten des Men« 
fhen und von Seiten des Teufels zum voraus feße. Wie 
fann man aber darthun, daß der Teufel feine Einwilli« 
gung dazu gegeben? Er führt verfchiedene Gründe an, 
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am zu zeigen, daß es feinen Herenmeifter gibt. (Er fest, 
man thäte der Gütigkeit und Gerechtigkeit Gottes Ur 
recht, wenn man glaubte, daß er einem Derenmeifter zu 
laffe, einem Lafterhaften Gutes zu thun und dem Glaͤn⸗ 
bigen Böfes zu erzeigen. Diefes if feine feheinbarke 
Urſache. 

Wenn man auch den Bund mit dem Teufel nicht be 
weifen könnte, fo würde man doc die Zauberei immer 
dadurch darthun können, daß folde Berrüdungen turk 
die Gliedmaßen des Menſchen, ald der Zauberei gemei: 
niglih zugeeignet werben , nothwenvig zauberifch feym 
möüflen, weil fie ‚übernatürlih find. Da fie Gott niet 
augeeignet werben können, fo muß man fie bem Zenit 
zufchreiben. Diefes kann man gegen den Herrn Breto- 
nier einwenten. 

Gott hatte den Hiob der Boßheit des Teufels über 
laffen ; wir fönnen alfo wohl begreifen, daß er einem 
ähnlichen Kall wieder gefcheben Iaflen kann. 

Der Herr Bretonier führt ein Urtheil des Berichtes, la 
Tournelle genannt, vom 30. Januar 1610 an, nach wel 
chem die Parteien vom Procefle ab und zur Ruhe gewie⸗ 
fen wurten. Ein Poſtmeiſter des Städtchens Villeinif 
hatte einen Schmidt angellaget, daß er turh Zauberei 
viele Pferde umgebracht hätte. Der Advocat des Belag: 
ten wollte weitläufig beweifen, daß vie Zanbereien feine 
wahren Wirkungen bervorbringen fönnten, und daß vie 
Teufel keine Gewalt über das Leben eines Menſchen Hät: 
ten. Der Herr Seguier, der Präfivdent, fagte daın, er 
dürfte dieſes nicht lange beweifen, weil das Parlament 
Davon Überzeugt wäre. Mornac bat uns diefes Enten 
theil und diete Antwort des Präfiventen aufbehalten. 

Das Parlament von Rouen hatte viele Schäfer ad 
andere Perfonen anhalten laſſen, welche befchuldigt wor: 
den waren, daß fie Herenmeifter wären. Man flellte ven 
Proceß wider fie mit einem aroßen Eifer und mit einer 
großen Strenge an. Der König, fagt Herr Bretonier. 
ließ aus feinem geheimen Ratbe den 26. April 1672 einen 
Befehl ausfertigen, daß alle Perfonen, die wegen der Un: 
Mage der Zauberei angehalten worden, in der Provinz 
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Rormandie Tosgelaffen und in Zufunft diefenigen, welche 


der Zauberei beſchnldigt werden würden, nach der Berorp: 
nung, die der König deshalben geben würve, gerichtet 
werden follten. Der König wollte diefe Verorpnung an alle 
Parlamente ergeben laflen, damit die Proceduren der Rich⸗ 
ter bei Herenproceffen darnad eingerichtet werden könnten. 

Diefe Berorpnung des Königs ift nicht ausgefertigt 
worden. Der Befehl vom geheimen Rathe hatte die Kraft, 
daß alle Zeufel fchweigen mußten. Seit der Zeit bat 
man in ber Normandie von feinem Herenmeifter mehr 
reden hören. Alles diefes fagt Herr Bretonier. 

Bas die Falfchheit der Gefchichte, die die Zauberer ver: 
vielfältigen, noch mehr beweist, if} diefes, Daß, wenn ein 
König leichtgläubig und abergläubifeh if, in feinem Kö⸗ 
nigreihe ein Geſchlecht von Zauberern nad dem andern 
entfteben wird. 

Eatharina von Medicis hatte Die Zauberei in Frankreich 
fo fehr zur Mode gemacht, daß ein Prieſter, Sechelle 
genannt, der unter König Heinrich III. auf dem Richt: 
plaße der Hererei wegen verbrannt wurde, zmölfhundert 
Perſonen diefes Berbrechens halber anflägte. Die Un: 
wiflenpeit und Dummpeit wurde in den damaligen Zeiten 
ſo hoch getrieben, daB man von nichts ale von Beſchwö⸗ 
rungen und von Berdbammnngen zum Scheiterhaufen re 
ven hörte. Man fand Überall Menfchen , welche thöricht 
genug waren, fih für Herenmeifter zu halten, und aber 
gläubifche Richter, welche diefelben auf gute Zreu und 
Glauben verdammten. Ich bin diefe Anmerkung einem 
neuern Schriftfieller ſchuldig. 

Ich Habe aus den Borftellungen, die damals das Par: 
lament von Rouen dem Könige getdan, gefehen, daß vieler 
Monarh anfangs erfi einen Brief an den Generalpros 
eurator des Parlamentes geſandt, welder verorpnete, 
„daß mit ver Hinrichtung diefer Unglücklichen eingehalten 
„werden follte, wenn fchon einige verdammt worden wär 
„ren; zugleich befahl der König, man follte mit dem Pro⸗ 
„eefe und Berfahren gegen diejenigen, die noch nicht 
„verurtheilt worten, gleichfalls Anftalt nehmen.“ Der 
Secretär des Königs hatte ihm berichtet: die Abficht des 
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Königs wäre, daß man die Tobesftrafe wegen dieſes Ber: 
brechen in eine ewige Berweifung verwandeln follte. 

Diefe obrigkfeitlichen Perſonen empfingen auch in ver 
That, wie fie in ihren Borflellungen dem König fagen, 
den Befehl deffelben, welcher die Todesſtrafe, Die den Ber: 
dammten zuerlannt worden, in eine ewige Berweifung 
aus der Provinz mit der Wiebereinfegung in ihren guten 
Namen und Ruf und in den Befiß aller ihrer Güter ver: 
wandelt haben wollten. Wie kann man diefe Wierereim 
feßung mit der Berweifung zufammenreimen ? Diefes ik 
die Berorbnung, die nicht zur Wiflenfhaft des Herrn 
Bretonier gelangt if. Er fann fie mit dem Urtheile des 
geheimen Rathes, das er anführt, nicht vermengt haben; 
eine Verordnung und ein Urtheil find zwei verfdhiedene 
Sachen. Ueberdieß redet das Urtheil nur von dem Bars 
famente von der Normandie und eine königliche Erklä- 
rung enthält eine Berorpnung für alle Parlamente. Ih 
babe diefe königliche Erklärung nit ausfindig machen 
önnen. 

Herr Bretonier erklärt fih ganz offenherzig, daß er 
feine Berenmeifter glaube. Er führt gleich darauf das 
Geſetz Gottes und alle menſchlichen Gefepe an, welche vie 
Zauberer verbammen. Folglich trägt er die Bervammang 
feiner Meinung felbf vor. Das göttlihe Geſetz ſindet 
man: Exod. 22. v. 18. Levitie. 19. v. 31. ibid 20. v. 
6. et 27. Deuteron. 18. v. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 

Was die menfchlihen Gefehe anlangt, fo führt fie ver 
Herr de la Mare in feinem Werke von der Polizei zur 
Befriedigung der Reubegierde im 3. Buche unter tem 
7. Zitel im 2., 3. und 4. Cap. weitläuftig an. Diefer 
Strififteller glaubt die, Zauberei, 

Bon diefer Daterie hätte der Herr Bretonier denken 
follen, was Henrys davon dachte. Diefer Schriftfieller 
fagt fehr weislih, man müfle weder allzu ungläubig ned 
allzu leichtgläubig in dieſem Stüde feyn. 

Der Berfaffer des neuen Werkes von ver Zauberei, ter 
Hererei, den Befigungen und Bezauberungen, welches bei 
P. Prault gedrudt iſt, Hat feinen ſchweren Glauben; er 
nimmt alles auf gute Treu und Glauben an, er glaudt 
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alle Beſttzungen, als ein gutwilliger Mann, und ſelbſt 
diejenigen, deren Beifpiele man jährlich zu einer gewiffen 
Zeit in Paris fieht. 


„Man gehe doch, fagt er, in der Donnerſtagsnacht 
„noch vor dem Eharfreitage in die heilige Eapelle 
„zu Paris, wo fih nach einem alten löblihen Ge⸗ 
„brauche allerlei Kranke verfammeln ; man wird das 
„ſelbſt auch Beſeſſene fehen, die leicht von den übri⸗ 
„gen Kranken zu unterfcheiden find. p. 264. 

Das if was Wunderbares, daß fi die Beſeſſenen nur 
um biefe Zeit fehen laflen. Wenn man das Ritual zu 
Rathe zieht, fo kann man fie nur durch die daſelbſt an⸗ 
gegebenen Merkmale erkennen; allein unfer Schriftfteller 
behauptet, daß man fie fchon durch den bloßen Anbtid 
tennen könne. IA er nicht für einen rechten Delden ver 
Leichtgläubigkeit zu halten? Dan kann nicht glauben, 
wie finnreich er ifl, Antworten zu finden, die feiner Dei- 
nung nah alle Berfuche zu Schanten machen, die man 
mit den Befeffenen anftellen kann, um die Betrügereien 
zu erkennen. 


„Bifchöfe, faget er auf der 272. u. f. S., haben 
„rich des gemeinen Waflers bevient, file damit zu be: 
„fprigen, um zu fehen, ob der Teufel wirklich in 
„den vorgegebenen Befeflenen wäre. Andere Prälas 
„ten haben flatt eines Reliquienkäſtchens eine Uhr in 
„die Sand genommen und auf ven Kopf der Beſeſ⸗ 
„ienen gelegt, und fie haben die Befeffenen eben bie 
„Bewegungen machen fehen, als ob fie ſich des rech⸗ 
„ten Weihwaſſers oder eines wirklichen Reliquien- 
„käſtchens bedient hätten. Er gibt die Urfache von 
„diefen Wirkungen an und fagt: der Vater der Lü⸗ 
„gen ſey fcharffichtiger, als ein Luchs und Tifiger, 
„als ein Fuchs. Wenn er ſehe, daß man‘ fidh ver 
„Lift bediene, um ihn zu entdecken, fo richte er fich 
„barnacd und mache eben die Bewegungen, Berzüs 
„Aungen und Krümmungen, und erhebe eben das 
„Geſchrei, wenn man gleichgältige Dinge flatt ge« 
nbeiligter brauche, um ihn zu zwingen, daß er fi 
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„offenbaren folle. Diefes thue er in der Abſicht, daß 

„man fehließen möge, er fey nicht vorbanten, fontera 

„die Befigung fey eine Betrügerei. Er betrügt alle 

» „dielenigen, welche betrogen feyn wollten, qui valt 
„decipi, decipiatur.“ 

Er wendet dieſes Sprüchelden am unrechten Orte an, 

denn man muß nicht fagen, daß ein Prälat, welder Kb 

wegen der Bahrpeit Licht verfchaffen will, betrogen fen 


wolle. 

Auf dieſe Weile wird ver vorgegebene Befeflene bei 
allen Berfuchen fiegen. Wenn er merkt, dab man ſich 
ungeweibter Saden wider ihn bediene, fo mird er feine 
Bewegung machen, und unfer Schriftfleller wird ausrufen: 
Da flieht man ed, daß dem Teufel nichts entwiſcht. Wenn 
fi aber der vorgegebene Beieffene bewegt, fo bat unfer 
Schriftieller eine andere Augfluht bei der Hand; ver 
Zeufel, wird er fagen, fiellt fih an, ald ob er das nit 
wüßte, was er weiß, um die Leute in ifrem Unglauben 
zu erhalten. Dean ficht wohl, daß er nicht haben will, 
es mag koſten, was es wolle, daß es Beſeſſene geben fol, 
die es nicht in der That find, und daß er alle Befigun: 
gen für wahre und wirkliche hält. 

„Er macht fih auf der 282. u. f. ©. den Einwarf, 
„daß es Leute gebe, die fih als Befeffene anfteflen, 
„um Allmofen zu erhaſchen, und die ale ihre Ber: 
„zückungen aufhören laflen, wenn man ihnen mit 
„der Ruthe oder mit dem Gefängniffe drobt. Ran 
„hat fogar einige geieben, welche ‚gefagt haben, fe 
„wären vom Teufel befreit, als ſie gezuchtigt werben 
„tollen, damit man fie in ihrer Freiheit laffen möchte. 
„Es ift alfo wohl möglih, daß ein Mißbrauch und 
„Betrug dabei vorgeben Tann.“ u 

Auf dieſen Einwurf antwortet er: 

„Diefes Mittel, die Wahrheit heranszubringen, if 
„der Gerechtigkeit zuwider, welche nur die befannten 
„und überzeugten Miffethäter ſtrafen darf. Sie darf 
„nicht einmal diejenigen mit Strafen belegen. anf 
„die man nur einen Argwohn hat. Diefes Witeei 
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„iR auch der Religion zuwider, bie uns nicht zuläßt, 
„Böſes zu thun, und endlich Läuft es auch gegen 
„die Barmderzigfeit, die ung unfern Nächſten als 
„uns felbfi lieben heißt. Folglich muß uns vor die 
„em Mittel grauen.“ 
Er fagt no: 

„Bott laſſe es nicht zn, daß diefe armen Opfer des 
„Teufels auch noch Opfer der Wuth diefer Unver⸗ 
„nünftigen feyn follten und er könne bei viefen 
„Selegenheiten ven Teufeln gebieten, fi fortzube⸗ 
„geben, um dieſe fo unfchuldigen Perfonen mit gran 
„ſamen Züchtigungen zu verfihonen. Daraus ſchließt 
„er, daß der erwähnte Einwurf nichts beweife, und 
„das er fogar elend fey.“ 


Die falſchen Befeffenen find alfo außer der Gefahr der 
Züchtigungen; unfer Schriftfieler nimmt fie unter feinen 
Schuß. Agobard, der Erzbifhof von Lyon, that alſo 
unrecht, daß er diejenigen hart züchtigen ließ, die fi für 
Defeffene ausgaben. So erzählt und ſolches Amolon in 
einem Briefe, ven er an den Theubald, Biſchof von Lan⸗ 
gers, Ichrieb: „Ich habe zumeilen bei meinem Borfahren 
„Agobard Leute geſehen, die fih für Befeflene ausgaben, 
„fobald man fie aber peitichen Tieß, fo brachte man fe 
„zum Geftändniffe ihres Betruges. Sie gefunden, daß 
„ihre Armuth fie dazu verleitet hätte *).“ 

Sollte man wohl die Barmperzigkeit und bie Gerech⸗ 
tigkeit beleidigen, wenn man fie nicht verfhonte ? Sollte 
man nicht glauben, daß ihre vorgegebenen Befibungen 
falſch find, wenn fie gehörigermaßen beſchworen worden 
und doch Feine von den Zeichen an fi haben, weldye das 
Ritual vorfehreibt ? 

Wir wollen die Antwort diefes Schriftfiellers bewun⸗ 
dern, welcher, um fi aus diefem Handel herauszuhelfen, 
feine Zufluht zum Willen Gottes nimmt, der ed zuläßt, 
daß fih die Teufel fortbegeben, um bie Befeflenen mit 
ven Zücdtigungen zu verſchonen. Quia Deus vult, diefes 
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ſchließt den Mund allen Yingläubigen und aller Bernkaf 
tigen zu, wenn man dvas gefagt hat, fo iſt man der Mike 
überhoben, eine andere Urfahe anzugeben. 

Man darf fih nicht wundern, daß er bei der Berfaf- 

fung , in der fich fein Geift befindet, gar feinen Betrug 
bei den vorgegebenen Befeffenen von Loudun vermuthet. 
„Wiprigenfalls, fagt er, würde man fich der Gefahr ande 
„ſetzen, den Herrn von Laubardemont, Intendanten von 
„Poitiers, und vierzehn Richter, rechtichaffene Männer, 
„die er aus den um Loudun ſich befindlichen Aemtern zu 
„nehmen Befehl hatte, zu verläumden.“ 
. Ein folder Mann, als der Herr von Laubardemont 
war, ber fi der Rachbegierde des Kardinal Richeliru 
ganz gewidmet hatte, verdient wohl, daß man feine Red⸗ 
lichkeit nicht mit geringen Lobfprüchen belege. Was pie 
andern Richter anbetrifft, fo wollen wir einmal annehmen, 
daß fie ihre Redlichkeit dem Präſidenten nicht aufgeopfert 
haben; allein iſt es denn unmöglich, daß fie Dur die 
Kunfigriffe der Befeffenen, die fie gebraucht haben, über- 
redet werden können, diefe Befibungen für wahr zu halten ? 
Und konnte fie der Herr von Laubardemont, der entweder 
betrogen wurde oder fih fo anflellte und das Anichen 
eines Günftlings hatte, nicht auch betrügen ? 

Man muß immer auf folgenden Grund zurudfommen. 
Diefe Befeffenen hatten feines von den Merkmalen an Rd, 
wodurch wahre Beſitzungen bezeichnet werden. Man kann 
alfo ohne Furcht, daB man den Herrn von Laubardemont 
und die vierzehn Richter, die unfer mit der Redlichkert 
freigebige Schriftfieller, als die rechtſchaffenften Yerfonen 
aus verfchiedenen Aemtern abfchilvert,, verleumden werke, 
der Wahrheit gemäß fagen, daß Grandier unrechtmäßiger 
Weiſe verbammt worden iſt, da man ihn als einen He 
zenmeifler und Urheber der vorgegebenen Befigungen ver 
dvammt hat. Das Parlament von der Normandie, deſſen 
dem Könige übergebenes Memorial er auf der 31. w. v. 
f. S. anführt, führt unter den Erempeln von Beſitzun⸗ 
gen die Befigung der Ronnen zu Loudun nicht mit an. 

Der gelehrte Pater le Brun, welder in feiner Ge⸗ 
ſchichte abergläubifher Gebräuche, die Urtheile anfüht, 
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welche verfhiedene Herenmeifter verdammt haben , daß fie 
lebendig verbrannt werden follen, bat das wider den 
Grandier gefüllte Endurtheil nicht mit angeführt, ob er 
gleich des Urtheils des Parlamentes vom 30. April 1611 
gedenkt, weldes den Baufrivi als einen Derenmeifter 
zum Scheiterhaufen verurtheilt hat. Hätte er geglaubt, 
daß Grandier wirklich ein Hexenmeiſter geweien wäre, fo 
würde er das Urtheil feiner Bervammung nicht ausgelafr 
fen haben, das im ganzen Königreiche ein fo großes Auf 
fehen gemacht hat. Grandier kann von Keinem für einen 
Zauberer gehalten werden, als von denen, die das Urs 
heil der Bernünftigen verachten 

Soüte die Gefchichte, deren Pflicht es iR, die Wahr« 
beit zu fagen und gefrönte Häupter nicht verfchonet, den 
Herrn von Raubardemont und die vierzehn Richter vers 
fhonen, die unfer Schriftieller die redlichſten Männer aus 
ven benachbarten Aemtern von Loudun nennt? Hat er 
dieſes Zeugniß von Leuten, die die Redlichkeit diefer Rich⸗ 
ter und derer, womit fie vdiefelben verglichen, auf vie 
Probe geftellt haben? Sollte unfer Schriftieller nicht von 
einem aus Loudun abflammen, die fih damals mit ihrer 
Leichtgläubigkeit fehen lieben ? Man macht viele Geſchlechts⸗ 
tegifter, die nicht fo wohl gegründet find, als dieſes. 

Damit man bei vieler Materie volllommen befriedigt 
werde, fo unternimmt unfer Schriftfiellee den Beweis, 
daß es in allen Jahrhunderten der Kirhe Befidungen und 
Beſeſſene gegeben hat. Nachdem er die Evangeliften und 
die Apoftelgefchichte angeführt hat, fo kömmt er zu dem 
vierten Jahrhunderte und ſchreibt einige Stellen aus den 
Kirchenvätern ab, und von dieſen macht er einen großen 
Sprung auf das zmölfte Jahrhundert und führt den heis 
figen Bernhard an. Er thus fehr unrecht, daB er das 
zehnte Jahrhundert nach Chrifti Geburt übergeht, wo man 
in einer foldden Unwiffenpeit febte, daß auf einen Mann, 
ver hebräiſch und griechiſch verſtund, als auf einen He 
zenmeifter und Schwarzlünftler mit Fingern gewiefen wurde. 

Er geht nunmehr zu den folgenden Jahrhunderten une 
beweist die Beftgungen derſelben aus Reijebefchreibungen. 
Er läßt fih das Sprichwort nicht hindern, nach welchem 
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ein Reifender und ein Lügner gleich viel bebeutente Bars 
ter find. Nunmehr if fein Beweis fertig. Unterdeſn 
muß man einräumen, daß er für ſolche leichtgläubige 
Leute, unter die er gehört, noch zuviel gefagt babe. 

Dan muß nothwendig den Schluß machen, daß biefer 
Deweis ſehr unvollftommen if. 

Es fcheint, das Gehirn gewifler Leute ſey recht dazu 
gebaut, daß es ohne Beweis Meinungen annehmen fanz, 
in welche fih etwas Wunverbares miſcht, ohne DaB man 
fih viele Mühe geben darf, ihnen dieſelben einzuprägen. 

Der Berfaffer macht in feiner Borreve ein Gemälte, 
welches man ibm, wie er fagt, entgegenſetzen würde, bee 
Befigungen um ihr Anſehen zu bringen. „Sicht man 
„nicht vıele Perfonen vom weiblichen Geſchlechte, fagt er. 
„welche unter der Außerlichen Miene einer angenommenen 
„Andacht den Stand der Beſeſſenen annehmen; es mag 
„nun ſolches aus einem Einidhlage oder aus einem vorher 
„überlegten Vorhaben geloehen ‚ weil fie fi einbilven, 
„fh in einen großen Ruf zu feben? Nur die reinfie Tu: 
„gend, fagen fie mit einem ausgekünſtelten Gefichte, pe 
„nen die Teufel anzufallen. Rur wirer Perfonen von Ne: 
„em Charakter fireiten und vereinigen fe fih, da fie 
„mittlerweile die verhärteten Herzen, dieſe Iodern Leute, 
„die aus ihrer liederlichen Lebensart ein Dandıverl mawen, 
„in Ruhe laſſen, als einen Raub, ver ihnen nicht ent: 
„gehen kann. Indem fie fih alfo ſelbſt loben, fo ertheis 
„len fie ſich die Freiheit, ihre Brüder mit einem hoch 
„thigen Bertrauen zu fi feld und mit einer folgen Ber: 
„wegenheit zu verurtheilen. Sie bilden fih ein, Daß bie 
„ganze Welt aufmerkfame Blide auf fie richtet und glau⸗ 
„ben, daß eine Scene, in welcher viel Wunderbares ver: 
„Lomme , fic nothwendig unſterblich machen müſſe. Allee 
„Icbeint Diele gefährliche Comödie zu unterbalten. Die 
„Nothourft erhält fie; denn man gibt denen Perfonen, die 
„man in einem fo bedauernswürdigen Zuftante ftebt, über 
„flüſſige Allmofen. Die Prieſter ſelbſt und Beichtoäter, 
„die in ihrem Amte noch unerfahren find, Helfen dazu 
„und reiden das Volk in diefer Auefhweifung mi ſich 
„rort. Sie mögen nun entweder den Ruf einer befondern 
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„Heiligkeit zu erlangen fuchen , bie man von denen leicht 
„vermuthet,, die in den Fußſtapfen der Apoflel wandeln, 
„und die Gewalt Teufel auszutreiben und wundervolle 
„Pellungen vorzunehmen mit ihnen theilen, oder fie mö⸗ 
„gen fchlimmere Abfichten haben, die ich mit Stillfehweis 
„gen übergehen will, um die Ehrfurdt nicht zu beleidigen, 
„die man ihrem Charakter ſchuldig if.“ 

Der Berfaffer follte denjenigen, von dem er fich dieſes 
Gemälde entgegenfegen läßt, mit mehrerer Waprfcheintiche 
keit fprechen laſſen. Denn die vorgegebenen Befeflenen, 
die fih durch die Befipung berübmt zu machen fucen, 
find nicht verblendet, daß fie von fich felbfi fo vortheilhaft 
reden folten. Sie überlaffen diefe Sorge ihrem Beichte 
vater und ihrem Befchwörer. Er follte fie nicht dediwegen 
tadeln, daß fie verwegen urtheilten, da fie überhaupt von 
derhärteten Herzen und von Böſewichtern reden, die aus 
der Bosheit ihr Handwerk machen. Dan madt fich felig, 
fagt Buffy, indem man von der Welt überhaupt Böſes 
redet, und verdammt fi, indem man von einzelnen und 
beiondern Perſonen Böſes ſpricht. 

Ich habe dieſes Gemälde hieher geſetzt, weil es aus⸗ 
drücklich ſcheint, als ob es von den Louduneſiſchen Beſeſ⸗ 
ſenen wäre abgezeichnet worden, das ausgenommen, daß 
fie ſich auf den Barre und Mignon verließen, welche Lob⸗ 
reden auf fie hielten. Der Berfaller tadelt vieles Ges 
mälde, fo gut er fann. ben dieſer Berfaffer will bes 
baupten, daß der Unglaube in Dingen, welche die Zaus 
berei betreffen , dad Modeſyſtem fey. 

„Sol ih es fagen? fährt er fort. Iſt es nicht jept 
„eine Verwegenheit, fih ein wenig von ber gemeinen 
„Bahn zu entfernen? Wenn mathematifche Demonflratios 
„nen wider eine gewöhnliche Meinung da find, fo wird 
„man die Welt alle Augenblide darauf bringen. Wenn 
„man dabei beſtehen will, fo wird man au® ber Lifte vers 
„fändiger Leute ausgelöfht. Es if alfo etwas Wider- 
„ſprechendes, daß derjenige am meiften uad der Move 
„ih, der fih als einen erhabenen und ungläubigen Geiſt 
„zu zeigen fucht.“ Ich fehe nicht, wo das Widerfprechenve 
beſfindlich if. „Warum beſtrebt man ſich, fährt er fort, 
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„fo fehr, feine Augen zu gebrauden? Kaum mar ſich ziht 
„von den wißigen Köpfen fortreißen laſſen? Dan uf 
„ſich nach ver eingeführten befannten Modemeinung richten.“ 

So fuht er die Meinungen verfländiger Leute lächer 
ih zu mahen. Warum gibt er fih fo viele Müpe? 
Wozu Hilft fie ihm? Will man der Meinung einſichwoller 
und vernünftiger Leute feyn, fo muß man mit ihnen fa: 
gen, daß man nur. diejenigen für Befeffene halten müſſe. 
welche die Kennzeichen ver Befibung angeben, weiche wa 
dem Ausfpruche des Nituals die wahrhaften Beſeſſenen 
an fich haben müflen. Allen Streitfragen wird man gleich 
fam die Wurzel abſchneiden, wenn man fih nad dem 
Ritual richtet. Sind die Befeffenen möglih? Daran kam 
man nicht zweifeln ? Sind fie felten? Will man beian 
ten, daß fie gar nicht find? Man führt nach dem Ritual 
viele Arten von diefen Befeflenen an; man wird berna 
darthun , daß fie nicht felten find. 


Was die falfchen Befißungen anbelangt , fo wirb man 
fie nach diefer Probe in einer großen Menge antreifen. 
Hppochondriſche Menſchen oder Perſonen von weiblichen 
Geſchlechte, deren Geſundheit durch periodiſche Zuſälle, 
wie ſich unſer Verfaſſer ausdrückt, als durch eine nie zu 
verfiegende Duelle von Dünſten, aus welcher nach ver 
Meinung der Aerzte viele außerorventlihe Zufälle enk 
ſtehen, in Unordnung gebracht ift, können freilich in allem 
Ernfle glauben, daß fie Beieflene find. 

Es if fehr nöthig, Mich wider die Irrthümer des Solfes 
zu waffnen. Dan muß denken, wie Seneca: Nuaquam 
volui populo placere, nam quae ego scio, non probat 
populun, et quae probat populus, ego neacio. Id 
habe dem Bolte niemals zu gefallen geſucht, das Bolt 
billiget das nicht, was ich weiß, und was das Bolt bifli- 
get, weiß ih nidt. 

Raude zeigt in feiner Rechtfertigung großer Männer, 
welche wegen der ſchwarzen Kunft angefiagt worden, daß 
fehr viele für Herenmeifter gehalten worden, welche nur 
verfchlagen geweien. Zf nicht in unſern Tagen ver ber 
rupmte Marfſchall von Luxemburg für einen Dereumerfir 
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von den Soldaten gehalten worden, weil er das Vorha⸗ 
ben und die Unternehmungen ſeiner Feinde vorausgeſehen? 

Rande zeigt, daß die Wiſſenſchaft vieler Leute für Zau⸗ 
berei angeſehen worden. Die erfien, die die Urſachen ver 
Berfinflerungen am Himmel entvedten, wurden für Zau⸗ 
berer gehalten. Der Biſchof Bigilius wurde als ein Ketzer 
in den Bann gethan und verdammt, und für einen Hexen: 
meifter angefeben, weil er Antipoden und noch eine ans 
dere Welt geglaubt, vie Chriſtophorus Columbus in den 
folgenden Zeiten entdedt hat. Glaubten nicht die Völlker 
der neuen Welt, daß die ſpaniſchen Schiffe Werke der 
Zauberei und die Spanier ſelbſt Zeufel wären ? 

Auf diefe Weiſe verwandelt die Unwiſſenheit dielenigen 
in Zauberer, welche Dinge thun, die fie nicht begreift. 
Die Kunftwerke des menfchlichen Fleißes find für Zauber⸗ 
werfe gehalten worden; dieſes war das Schidfal des re 
denden Kopfes, welchen Albertus Magnus gemacht hatte. 

Sollte man es wohl glauben, daß das Volk den heili⸗ 
gen Thomas im Berbachte gehabt, daß er ein Hexenmei⸗ 
fer wäre? Seine in der Kirche befannte Heiligkeit, der 
Titel eines Schulengels, und feine Lehre, die dur ein 
Deceret der Univerfität von 1333 und von drei Päpften, 
dem Innocentius dem V., dem Urban dem Vi., und Jo⸗ 
ban dem XXII., gebilligt worden ift, rechtfertigen ihn 
wegen der Berleumbungen genugfam, bie ihm Zauberbüs 
eher zugeeignet haben. 

Man braucht nicht viele Mühe anzuwenden, bei ge 
wiſſen Leuten für einen Hexenmeiſter angefehen d werden. 
Ich wette, daß ein Menſch, welcher durch die Geheimniſſe 
der Optik auf einmal Geflalten von Menfchen und Thies 
ren, die den natürlichen fehr ähnlich wären, vorftellte, 
den neuen -Berfafler des Werkes von der Zeuberei leicht 
überreden würbe, daß er ein Herenmeifter ſey. Diefer 
Berfaffung der Gemüter des Pöbels bediente man fi, 
den Grandier einem großen Dinifter aufzuopfern. 

Die Comödie der Nonnen zu Londun und das traurige 
Ende des Grandier werben bei der Nachkommenſchaft als 
ein merkwürdiges Beiſpiel angefehen werden, welches zeigt, 
wie weit die menfchliche Leichtgläubigkeit, die Wuth einer 
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Parthei, die fih zum Berberben eines Menfchen verein: 
get, das. unredliche Berfahren einer obrigfeitlichen Perien, 
die fich der Leidenfchaft eines großen Miniſters gemidmd, 
und die Reichtgläubigkeit und das Borurtheil der andıra 
Nichter, von denen man dieſe Eigenfhaft nur angibt, um 
nur nichts Schlimmeres von ihnen zu fagen, geben können! 





| III. 
Feben des Abt Tritheim *). 


Tritheims Name wird den meiften Lefern gewiß 
nicht unbefannt feyn. Außerordentliche Genie und tie 
ausgebreitetftie Gelehrfamleit machten ihn zum Wunder 
feiner Zeit, nicht nur in Teutfchland, fondern in ganz 
Europa. Der unwiſſende Haufe befchuldigte ihn wegen 
feiner feltnen Kenntniffe in den Geheimniffen ter Natur 
fogar der Zauberei; er blieb Tänger als ein Jahrhundert 
in diefem Verdacht, und wer weiß, wofür mancher gut« 
herzige Orthodore, der felbft kein Hexenmeiſter iſt, im 
gegenwärtig .noch hält. Er fol der Lehrer zwei berühm 
ter Männer, des Kornelius Agrippa und des Theophra⸗ 
ſtus Paracelfus gewefen ſeyn, die unter den Schwarz⸗ 
fünfllern , felbft als Schriftfteller, beide einen anſehnlichen 
Rang behaupten. Man flieht die Bücher des erfiern von 
der ‚geheimen Philofoppie gemeiniglih für einen Schat 
von höherer Weispeit und für die Quelle an, woraus 
alle neueren Weifen gefchöpft haben. Noch heutzutage. 
wo alle zu diefer vielverſprechenden Wiſſenſchaft gehörigen 
Schriften fo vielen Beifall finden — ob als ein Beweis 
unferer Aufflärung oder unferes Verfalls? will ich jedt 


* Aus: Für ältere Piteratar und neuere Lecktüre. Dmartal 


fhrift. Heransgegeb 
5 Reipgig 1784 geben von Ganzier und Dieißner 21. Serrg- 





1012 


Parihei, die fih zum Berberben eines Menſchen vereini⸗ 
get, das unredliche Berfahren einer obrigfeitlihen Perſen. 
die fich der Leidenfchaft eines großen Minifterd gemidmd, 
und bie Leichtgläubigkeit und das Borurtpeil der anterı 
Richter, von denen man dieſe Eigenſchaft nur angibt, um 
nur nichts Schlimmeres von ihnen zu fagen, geben können 





| nm. 
Seben des Abt Tritheim *). 


— 


Tritheime Name wird den meiſten Leſern gewiß 
nicht unbefannt feyn. Außerordentliches Genie umd bie 
audgebreitetfte Gelehrfamkeit machten ihn zum Wunder 
feiner Zeit, nicht nur in Teutſchland, ſondern in ganz 
Europa. Der unwiſſende Haufe befrhulvigte ihn wegen 
feiner feltnen Kenntniffe in den Geheimniffen der Natur 
fogar der Zauberei; er bfieb länget als ein Jahrhundert 
in diefem Verdacht, und wer weiß, Wofür mander gat- 
herzige Orthodore, der felbft kein Herenmeifter if, ihn 
gegenwärtig noch hält. Er fol der Lehrer zwei berühm⸗ 
ter Männer, des Kornelius Agrippa und des Theophra⸗ 
flus Paracelfus gemwefen ſeyn, die unter den Schwarz: 
fünfllern , ſelbſt als Schriftfieller, beide einen anſehnlichen 
Rang behaupten. Man flieht die Bücher des erflern von 
der geheimen Philofophie gemeiniglih für einen Schaf 
von höherer Weisheit und für die Quelle an, woraus 
alle neueren Weiſen gefhöpft haben. Noch heutzutage. 
wo alle zu diefer vielverfprechenden Wiffenfchaft gehörigen . 
Schriften fo vielen Beifall finden — ob als ein Beweis 
unferer Aufffärung oder unferes Berfalls? will ich feßt 
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nicht unterfuhen — werden fie mit ber vorzüglichflen 
Achtung hervorgeſucht und gelefen. Erſt kürzlich ift das 
Andenken ihres Berfaflers in der beliebten Monaticrift: 
Literaturs und Bölfertunde erneuert worden. Das Leben 
feines vermeintlichen Lehrers ſcheint mir für eine kurze - 
Beſchreibung nicht minder merkwürdig. 

Sodann Tritheim ward den 1. Februar 1462 zu Tritens 
heim, einem furtrierifchen Dorfe, ungefähr drei Meilen 
unter der Hauptſtadt, am linken Ufer ver Mofel, geboren, 
und befam, damaliger Gewohnheit nach, von dieſem Orte 
feinen Namen. Die Eltern waren gute, ehrliche Leute, 
zwar nicht fonderlich bemittelt, nährten fi jedoch vom _ 
Weinbaue ganz anftändig. Bon ipren Familien läßt fich 
wenig fagen. Johann, der Bater, foll von Heidenberg, 
die Mutter, Elifabeth, aber von Longoich , zwei ebenfalls 
trierifchen Dörfern, geweſen feyn. Unfer Johann war kaum 
ein Zahr alt, als der Tod Ihm-feinen Bater entriß. 
Zärtlichkeit gegen das Kind, oder bisherige minder vor⸗ 
theilhafte Gelegenheiten veranlaßten die Mutter, erſt nad 
fieben Jahren fih wieder zu verheirathen. Aus viefer 
zweiten Ehe blieb von mehreren Kindern nur ein Sohn, 
Namens Jakob, am Leben, welcher in ver Folge die 
böchfte Würde in der Gottesgelahrtpeit annahm. 

Mit den herrlichſten Anlagen von der Natur begabt, 
brannte Zritheim von Jugend auf vor Begierde nad 
Wiſſenſchaft; aber Mangel an Unterricht und an Unter: 
flügung feiner Eltern fchienen feine Wünſche gänzlich zu 
vereiteln. Bielmehr fuchten diefe, weil fie bei ihrem Ge: 
werbe von dem Sohn fi größere Vortheile verſprachen, 
feine Neigung zum Studieren möglichſt zu unterbrüden. 
Doch dieſe Schwierigkeiten fchredten ihn nicht ab. Im 
Alter von fünfzehn Jahren noch völlig unmiflend, gab er 
feine Hoffnung gleichwohl nicht auf, fondern betete, mit 
beftändigem Faſten, ein ganzes Jahr lang im innigften 
Bertrauen, um zwei Stüude zu Gott, um Wiſſenſchaft 
und — um Etwas, das er, feinem Borgeben nad, nie 
jemanden entdedt hat. Unvermuthet erfchien ihm einft bet 
ber Nacht ein Züngling in weißem Kleide mit zwei Tas 
fein in der Hand, vie eine befrhrieben, vie andere mit 
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verfepiedenen Figuren bezeichnet. „Wähle,“ ſprach er, 
„nach Gefallen eine von dieſen Tafeln!“ Tritfeim, tem 
ed damals noch an allem wiffenfaftlihden Mnterridt 
fehlte, entfchied fogleich für die erſtere. „Run fo Hat 
Gott dein Gebet erhört,” erwiverte der Züngling , „er 
„wird dir dein doppeltes Berlangen in übervollem Maß 
„gewähren.“ Eine Erfcheinung, die nach Herrn Dennings 
‚Art leicht erflärbar if. Sie konnte Erpichtung des Kam 
reihen Knaben feyn, um feiner Wißbegierde einen ihm 
vortheilhaften frommen Anftrich zu geben, oder eim Ich 
bafter Traum, weit deffen Seele Tag und Racht mit der: 
gleihen Gedanken erfüllt war. Freili werden aber aud 
andere, befonvers Geifterfreunde, fie vielleicht als eimen 
Beweis von dem geheimen Schutzgeiſt anfehen, ber ven 
Tritpeim lebenslang begleitet und in verſchiedenen Geheime 
niffen belehrt haben fol. 

Wirklich fand er indeß, wunverbarerweife, gleich ven 
andern Morgen Gelegenheit zum Unterricht im Lefen. iz 
Zufall, der feinen Borfag, fih den Wiflenfchaften zu wir 
men, immer mehr befefligen mußte. Er dulvete alle Dre 
bungen und Mißhandlungen des Stiefvaters deßhalb gelat 
fen, und fuchte anfangs wenigftend an Sonn und Feier 
tagen , und wenn er fonft von feiner Arbeit fi abmũſſi⸗ 
gen konnte, feinen Zwed heimlich zu verfolgen. Aber 
diefe wenigen Stunden genügten dem wißbepierigen Geife 
des Tritheim bei weitem nicht. Cr fhlich ſich daher and 
des Nachts, wenn jedermann im Haufe fehlief, zu einem 
bekannten Nachbar, der von füngern Jahren her noch ei⸗ 
nige Studien ‚hatte. Diefer brachte ihm die erfien Am 
fangsgründe bei, die er in fo kurzer Zeit faßte, daß ver 
Lehrer über vie Fähigkeiten und das lebhafte Gedächtull 
tes jungen Menſchen erfiaunte und dergleichen nie gefehen 
zu haben verficderte. Innerhalb fieben Tagen begriff er, 
führt man zum Beweis an, das ABE, das Bater Im 
fer mit dem Engelgruße, das apoſtoliſche Spmbolum, die 
Altarbeichte, die Einfegnung des Abendmahls vollfommıen, 
und lernte nachher von fich felbft in Monatsfrit dentfche 
Bücher Iefen. 

Diefe Seleprigleit erwarb ihm verfchledene Freunde, ber 
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fonders unter der Kleriſti, die fi feiner annahmen und 
ihn auf alle Art unterſtühten. Beſonders fuchten fie fei- 
nen Oheim, eier vom Heidenberg, einen verfländigen 
Mann, zu vermögen, daß er für die Ausbildung fo vors 
treffliher Anlagen forgte. Diefer warf fih denn auch, 
wiewohl mit Widerfpruch des Stiefvaters, zum Bormund 
feines Neffen und zum Auffeher über deſſen väterliches 
Erbgut auf. Ratürlih, daß der unſchuldige Jüngling 
dieß les entgelten mußte. Weder Bitten noch. Thränen 
waren im Stande, die Härte feines unbilligen Stiefoa« 
ters zu mildern, fo, daß er endlich fich genöthigt fah, 
das väterliche Haus zu verlaflen. Nachdem er verſchie⸗ 
dene Provinzen Deutſchlands durchſtrichen und einige Zeit 
zu Trier und andern Orten fich aufgehalten hatte, begab 
er fih auf die damals fo berühmte Iniverfität Heidelberg, 
wo er, vorzüglich durch eigenes Lefen und Stubiren, in 
Sprachen und der Gottesgelahrtheit es in Kurzem ziem⸗ 
lich weit bragte. 

Bon Hier machte ex Im März 1482 in Gefellfchaft ei⸗ 
ned guten Freundes eine Reife in feine Heimat. Auf 
Berlangen bes letztern beſuchten fie das am Wege liegenpe 
Benediktinerkloſter Sponheim, wo fie fehr wohl aufgenoms . 
men und bewirtfet wurden. Sie hatten ihre Reife bis 
an den Berg des Städiches Bodenau bereits wieder forte 
gelebt, als ein heftiger dichter Schnee bald alles bevedte 
und ihnen fein Auge öffnen ließ. Des Weges unkundig, 
wurben fie genöthigt zu warten. Zritheims Freund wäre 
gern nad dem Klofter umgekehrt, hätte dieſer es nicht 
für ſchimpflich gehalten und weiter zu gehen begehrt. „Wir 
müflen wohl wieder umkehren,“ fprach Tritheim jedoch end⸗ 
Lich, ſelbſt, als das Wetter immer heftiger anfing zu toben, 
„wohlan, ih will im Kiofter bleiben.“ Er Hielt Wort, 
fo wenig feine Abfiht dabei geweſen feyn mochte, fi dem 
Klofterleben zu widmen. Bei ihrer Rückkehr ind Klofter 
entihloß Tritheim, auf Zureden des damaligen Priors, 
Heinrihs von Holzhauſen, Mh ganz unvermuthet zum 
Mönchsſtand, ward, ale er eben das zwanzigſte Jahr zus 
rüdgelegt hatte, am Zage des heiligen Benedikt, unter 
dem Abt Johann von Kolahaufen eingelleivet, und legte 
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im folgenden Jahre am Tage Maris Empfängnis, nebll 
drei: antern, das Ordensgelübde im Kloſter Sponheim 
ab. Konnte nun der aberglaubifche Pöbel jene Worte für 
etwas anders, ale für eine befondere Eingebung halten? 

Hier widmete er fih dem Studieren immer mit meh 
rerm Eifer. Er zog die Einfamleit feiner- Zelle allen Ber 
gnügungen ter Welt vor. Wenn die übrigen Brüder ruf 
ten, oder zur Erholung auf andere Art fih ergößten, 
ſtahl er fih aus ihrem Zirkel zu feinen Büchern, die er 
beinahe Tag und Naht niht aus den Händen brachte. 
Die Pflichten des Ordens erfüllte er auf genauefle. Sein 
untadelhaftes Leben und fein gefälliges Beiragen erwarben 
ihm die Achtung und Liebe nicht nur des Abts, fondern 
auch feiner Mitbrüder. Sie gaben ihm gleich im folgen 
den Jahre den einleuchtendften Beweis davon. 

Als 1483 der bisherige Abt, Johann von Kolnbaufen, 
auf Beranlaffung des Adminiſtrators im Erzfiifte Mainz, 
die Abtei Sponheim, obwohl mit Wivderfpruch des Kapi⸗ 
teld, am 27. Julius niederlegte und die Abtei zu Geli- 
genftabt erhielt, ward Zritheim, ungeachtet er der füngft 
unter den Brüdern und erfi etwas über ein Zahr im Kim 
fler war, den 29. Zulius durch die Mehrheit der Stim 
men zum Abt erwählt. Der Apminiftrator vorgedachten 
Stifts beflätigte diefe Wahl und Zritheim erhielt den 9 
Zonember die Weihe in der Kirche zum heiligen Jakob im 

ainz. 

Zritheim bot alle feine Kräfte auf, den Obliegenheiten 
dieſes Amtes und dem Bertrauen der Brüder möglichft zu 
entfprechen. Das fonft nicht unbeträchliche Kloſter war 
durch Unglüdsfälle, Nachläßigkeit der Aebte und zügelle 
ſes Leben der Mönche in die größte Armuth und Berade 
fung gerathen. Die Kloftergüter wurden heimlich verpfäw 
det oder wohl gar verfauft, die Einkünfte zwifchen dem 
Eonvent und den Prälaten getheilt und unnöthigerweik 
eine Menge Schulden gemadt. Abt Ulrich von Zeisteim 
fape fid 1466 fogar genöthigt, die Abtei, aus Mangd 
an Unterhalt, niederzulegen, und zwar mit einer Schuk 
benlaft von dritthalbtauſend Gulden, die übrigen beträcht 
Ligen Schäden ungerechnet. Dan hatte die Berbefferung 
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ber Kloftergucht in demfelben einigemal vergeblich verſucht, 
bis Herzog Friedrih von Pralz- Simmern endlich im Jahre 
1469 vom Erzbifchof Adolph zu Mainz zwei Kommifla-- 
rien bierzu erhielt. Diefe nöthigten den damaligen Abt 
zu Nieverlegung feines Amtes und trieben die verberbten 
Monde gänzlich aus. An des erfiern Stelle ward Johann 
von Kolnhaufen zum Abt erwählt, und das Klofter mit 
Mönden aus den Klöftern des heiligen Albanus und Ja⸗ 
kob bei Mainz wieder beſeht. Seitdem war zwar alle 
Mühe angewandt worden, das Klofter wieder in Aufnahme 
au bringen, aber ohne fonderlichen Erfolg. 

Tritheim forgte gleich beim Antritt feiner Regierung 
hauptfächlich dafür, daß die Mönde, fo viel möglich, in 
feinem nöthigen Stüde Mangel leiden durften. Er machte 
die Zinfen wieder gangbar und zeichnete fie gehörig auf: 
die veräußerten Güter kaufte er nach und nach wieder zus 
fammen und löste die verpfändeten ein, ja er bezahlte fo 
gar die Schulden. Die beinah verfallenen Gebäude ver 
beflerte, erneuerte und verfchönerte er dergeſtalt, daß das 
Kofler in kurzem ganz umgefchaffen zu feyn fihien. In 
ver Wohnung des Abts fand man ehedem kaum einen 
Stuhl, eine Bank und anderes nöthige Hausgeräthe; 
Tritheim ließ fogar verfchiedene Gemächer mit den Bild: 
niffen der Aebte von Anfang des Kiofters, mit Denkſprü⸗ 
chen älterer und neuerer Schriftftieller in verſchiedenen 
Spraden und auf andere Art auszieren. Alles, was er 
hatte, verwandte er in den Nugen des Klofters ; ſelbſt 
bie anfehntichen Geſchenke, vie er zuweilen von Fürften 
und andern großen Männern erhielt, nnd welche inners 
halb zwölf Jahren an taufend Gulden betrugen — eine 
für die damaligen Zeiten nicht unbereutende Summe. Er 
fuchte in feinem Stüde, weder in Eſſen, Trinken, Klei⸗ 
dung oder fonft einigen Borzug vor den übrigen Mönchen. 

So beforgt er indeß für Die zeitlichen Vortheile und 
Bequemlichkeiten feiner Mönche war, fo fireng hielt er je 
doch auch auf einen anfläntigen und züchtigen Lebenswan⸗ 
del und auf die Beobachtung der Kloflerpflichten überhaupt. 
Schon als Mönd hatte er ſich die genauefte Befolgung 
der Ordensregeln zur unverbräclichften Pflicht gemacht; 
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als Abt lag ihm, vermöge feines Amtes, die Aufrechthal⸗ 
tung derſelben und das Anfchen des Ordens doppelt am 
Herzen. Er gab in feiner eignen Perſon das nadab 
mungswlrdigfie Beifpiel. Aber dieſe Maßregeln wollten 
feinen zu allen Ausfchweifungen einmal geneigten Mön⸗ 
hen nicht fonderlid bebagen. Er fand.baher, wiewohl 
ungern, nicht felten Gelegenheit zu flillen und öffentlichen 
Ermahnungen und Verweiſen, die freilich bei einigen 
heimlichen Haß und Groll erzeugten. 

Bei allen diefen mannicfaltigen Amtsverrichtungen blieb 
Studieren dennoch das Lieblingsgefchäft unfere Abis, wer 
rauf er alle ihm übrige Augenblide verwandte, denn nie 
fonnte er müßig feyn, er mußte. fleid wenigſtens etwas 
fefen oder fihreiben. Durch die Erhebung zum Abt ward 
fein Eifer von Nothwendigkeit und rühmlichem Ehrgeiz 
mmer mehr angefacdht. Bei diefem Amte lagen ihm ven 
ſchiedene Gefchäfte ob, die manderlei Kenntnifle erforber: 
ten. Er war noch dazu der füngfle unter feinen Mön⸗ 
hen, und hatte einige nicht ungelehrte Brüder unter Fi. 
Um nun aus lUinwiflenpeit nicht verfiummen, oder über 
eine unfchidlihe Antwort erröthen zu dürfen, durchwachte 
ex oft viele Nächte bei ven Büchern, und vergaß zumeis 
len Efien und Zrinten darüber. Seine Wißbegierde war 
unerfättlich 5; er wollte alles mögliche wiflen, und alle 
Schriften, von denen er nur hörte, leſen. 

Bisher hatte es ihm hauptiählid an den nötpigen 
Hülfsmitteln gefehlt. Die vormals ganz anfehnliche Kilo 
‚ #terbibliothel war bei den Unorbnungen der Mönde groß 
tentheils zerfireut worben, und beftand, als Zritheim zur 
Regierung kam, nur aus etwa acht und vierzig Bänden 
von geringem Werthe. Des Abts erfie Sorge war daher 
auf die Wiederherfiellung berfelben und auf die Anſchaſ 
fung der vorzüglihften und nützlichſten Schriften in alles 
Fächern der Gelehrfamkeit gerichtet. Er fparte dabei wer 
der Mühe noch Koften. Hierzu fand er, bei Befuchung 
der jährlihen Orvensfapitel und häufigen Kisfterpifitatie- 
nen durch Franken, Schwaben, Elfaß, am Rhein um 
andren Drien, wozu er, feiner befannten Geſchicklichkeit 
wegen, von feinen Obern, theild als Deputirter , theild 
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als Borfigenver abgeſchickt warb, die befie Gelegenpeit. 
Er durchſuchte, wo er hinkam, die Bibliothefen fehr ſorg⸗ 
fältig. Fand er irgendwo ein Bub, das er noch nigt 
befaß, doppelt, fo fuchte ers für Geld oder durch Tauſch 
an ſich zu bringen, oder ließ es von feinen Mönchen ab⸗ 
fpreiben. Zumeilen wurden ihm die feltenftien Schriften 
in geheimen Künften und Wiffenfchaften von den Mönchen 
ſelbſt, gegen ihrer Meinung nach nüglichere Bücher, an« 
geboten, weil die guten Bäter jene entweder nicht vers 
flanden, oder ohne Nachtheil nicht befiten zu können glaub« 
ten. Diefe waren dem forſchenden Geifte des Zritpeim 
fepr willlommen. In ungefähr drei und zwanzig Jahren 
brachte ex die koflbarfien, nützlichſten, feltenfien und uns 
befannteflen Werke in allen Wiſſenſchaften und Sprachen 
zuſammen, -fo daß die Bibliothek des Kloſters Sponheim 
aus mehr als zwei taufend Bänden befand, und ganz 
Deutfchland keine ihres gleichen aufzumeiien hatte. Sie 
ſoll über fünfzehnhundert Dukaten geloftet haben, die Er⸗ 
werbungen durch Zaufch und Abfchreiben ungerechnet. An: 
zahl und Summe immer beträchtlich genug für jene Zeiten ! 
Der Abt Zritheim nüßte diefe vortrefflihen Quellen 
nicht blos für fh, fondern teilte feine gefammelten 
Kenntniffe der Welt in Schriften auch wieder mit. Diele 
verbreiteten bald einen folden Ruf von deſſen weitlänftis 
er Gelehrfamkeit und von der Toftbaren Bibliothek, daß 
ürflen und die größten und gelehrieflen Männer aus den 
entfernteften Gegenden, nach dem vorher vielleicht kaum 
zehn Meilen im Umkreis, nur dem Namen nad bekann⸗ 
ten Kloßer Sponpeim, zufammenflofien , um den berühm⸗ 
ten Tritheim zu fehen und zu fprehen. Im Jahre 1496 
befanden fid an einem Tage der Bilhof von Worme, 
der Sekvetär des Herzogs von Würtemberg, Johann Reuch⸗ 
lin, der Sefretär der römiſchen Königin, Franz Bononins 
Tergeftinus, Heinrih von Bünau, Sekretär des Kurfürften 
Friedrih, und Herzog Johann von Sachſen, Johann Biges 
lius der Rechte, Doktor und Sekretär des Kurfürften Phi⸗ 
Iipp von der Pfalz, bei dem Abte. Jedermann, ber zu 
ihm kam, ward mit Berwunderung über feine außeror- 
dentlichen Kenntniffe in allen Wiflenfchaften und über die 
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Menge fo koflbarer und feltener Bücher in einem fo ar: 
men Klofter erfüllt, und mit Liebe und Achtung gegen ibn 
eingenommen. 

Dierzu trug fein vortheilgaftes Aeußere und das Ange: 
nehme in feinen Unterhaltungen nicht wenig bei. Er ven 
dankte der Natur eine vortrefflide Bildung. Seine men 
ſchenfreundliche, fanfte -und befchiedene Miene gewann 
gleich beim «rften Anblid aller Herzen, zumal wenn feme 
binreißende Beredtfamteit dazu fam. Mit viefen Borzügen 
verband er innere Güte des Herzens, Leutfeligkeit, Gefäl⸗ 
ligfeit und Herablaſſung. Sein Betragen war edel, usb 
feiner Würde, zu der er gleichfam geboren zu feyn fchien, 
angemeffen. Seine Reden und Handlungen zeigten Ernf 
und reife Ueberlegung, wodurd er fih nicht nur bei fer 
nen lntergebenen , fontern bei Sedermann in Achtung 
febte, fo daß in feiner Gegenwart die leichtfinnigften umd 
muthwilligſten Menfchen nichts Unanfländiges wagten. Er 
war zuweilen aufgereimt, aber nie ausgelaffen, und mußte 
feine Freunde durch feinen gewöhnlichen Ernſt fo zu mäßi⸗ 
gen, daß man ihm das Lachen kaum anfap. 

Biele Fürften bewarben fib um feine Frennpfeaft. 
Selbſt Kaifer Marimilian der Erfie war einer feiner größ⸗ 
ten Gönner, der den Umgang des Zritheim ſehr bod 
fhäßte. Er Tieß ihn öfters zu fih holen und wollte iha 
fogar unter die Zahl feiner Räthe aufnehmen. " Der Kur _ 
fürſt Philipp von der Pfalz brachte in feiner Gefellfchaft 
zuweilen viele Tage zu. Ebenfo- vertraut lebte Zritheim 
mit dem Kurfürften Joachim von,Brandenburg, von bem 
er viele koſtbare Gefchente erhielt, nicht zu Belohnung 
feiner Dienſte, fondern wie der Kurfürft felbft fagt, zum 
Beweis feiner Hochſchätzung, Liebe und Freundfchaft , vie 
nur der Tod aufbeben könnte. Der Erzbifhof Hermanı 
von Köln, Kurfürft Zrievrib von Sachſen, Margaraf 
Chriſtoph von Baden, der Bifhof von Worms, Lubed 
und viele andere erwieſen ihm ausgezeichnete Achtung. 

Inter der unbefchreiblichen Merige großer und gelebrier 
Männer, die Tritheims Ruf nah Sponpeim Iodte, kam, 
bei Gelegenpeit des für Deutichland fo merkwürdiges 
Reichstags, den Kaifer Marimilian 1495 zu Worms breit, 
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auch ein Franzos zu ibm, der fih Libanius Gallus*) 
nannte; ein in allen Fächern ver Gelehriamleit gut bes 
wanperter und in den Lehren der criſtlichen Religion 
gründlich unterrichteter Mann. Er hatte fich, feinem Bor« 
geben nah, einige Zeit bei dem Mönche und Eremiten 
Pelagiusꝰ aufder Infel Majorca aufgehalten, viele ges 
beime Weisheit von den Eigenfchaften der guten und bo» 
fen Seifter, von den Kräften der Ratur und andern ders 
gleichen nicht alltäglihen Sachen unter ihm erlernt, und 
nah deflen Tode alle feine Bücher und Schriften geerbt. 
Diefer empfand über die Gelehrſamkeit, den Forſchungs⸗ 
geift und die Gemüthsflimmung des Tritheim überhaupt 
eine außerordentliche Freude. „In dir,“ fprach er, „habe 
„ih den Dann gefunden , den ich fuchte, du bift würdig 
„aller der Geheimniſſe, die ih vom Pelagio und nachher 
„von Johann Pico, Grafen zu Mirandola +) feit dreißig 
„Jahren mit vieler Mühe mir erwarb.“ Darauf flellt er 
ihm, nach des Abts eignem Geftändniß, die Natur in ih⸗ 
rer Majeflät var, zeigt ihm ihre verborgene Weisheit, 
und gab ihm Aufichluffe von Dingen, die ibm bisher ganz 
unbefannt geweien waren. Zritpeim, deffen Wißbegierde 
au diefed dunkle Feld nicht ganz unerforfeht gelaffen, 
wenigftens alles, was feine ausgefuchte Bibliothek davon 
enthielt, gelefen und burchfiudiert hatte, mußte jeborh bes 
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*) Befimmtere Rachrichten, wer diefer Libanius Gallus eigent⸗ 
lich gewefen, vermogen wir unfern Lefern nicht mitzutbeilen. 
In Joh. Chriſtoph Köhlers (Coleri) Anthologia Tom. 1. 
Fasec. I. p. 40 und Fase. VI p. 390. fol etwas von ibm zu 
finden feyn ; man hat aber dies Bud zu erlangen keine Ges 
fegenheit gehabt. 
w) Belagius Eremita, von niedriger Ablunft, befaß große Kennt: 
niffe in naturliden Dingen, und machte fi dadurch viele 
Beine. Er ging deßhalb nad Afrika, und blieb bei feiner 
ückreiſe auf der Infel Majorca als Einfiedler an die fünfs 
zig Jahr; ſtarb 1450. Er bat uuter andern aud de prin- 
eiplis magiae naturalis, de magia omnimoda etc. geſchrieben. 
Diefer Graf Pico von Mirandola if, außer feinen theolos 
giſchen Streitigkeiten mit dem Papſte, auch wegen einer Abs 
dandlung vom Golde, unter den bermetifden Schriftſtellern 
befannt, die jedoch, wie Sachverſtändige urtheilen, mehr theo⸗ 
retiſche Kenntniſſe, als einen Artiſten verräth. 
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kennen, daß er erfi den Grundſätzen des Libanins das 
wahre Licht umd den rechten Begriff von der natürlichen 
Magie, deren Wirkungen blos auf den Kräften der Na 
sur berupen, verbanfe.. Sodann ſcheint Tritpeim ein vor 
. zuglicher Liebhaber diefer geheimen Weisheit geweſen zu feyn. 
Schwerlich wird jemand glauben, daß es dem Tritheim, 
unter allen diefen Umſtänden, an Neidern und Feinten 
gefehlt Habe. Seine Mönde felbft waren die gefährlichſten. 
- Shen, die den Müßiggang und das Wohlleben dem Ste 
dieren vorzogen , fielen die firenge Mannszucht und die 
unaufhörlichen Ermapnungen des Zritheim ziemlich Täflig, 
aber auch ebenfo empfindlich die Beratung, ver fie ſich 
blosgeſtellt ſahen. Sie ſuchten daher Das Anfchen um 
den Ruf ihres Überall beliebten und geehrten Abis arf 
alle Art zu ſchmälern. Aus Bospeit und Unwiſſendeit 
erbichteten fie von ihm die ungereimteflen Dinge, beſchub 
. digten ihn teuflifcher und anderer verbotener Künfte, um 
bedienten fich Überhaupt aller derjenigen Mittel, die ;a 
einer Zeit, wo die berüchtigte Bulle Papft Innocenz des 
Achten und der Hexenhammer noch galten, fo wirffam 
waren. Der unmiffende Pöbel, dem es unbegreiflih war, 
wie Zritheim zu einer fo außerorbentlichen Belchrfamteit 
gekommen fey, noch weniger, wie er bei der Armuth dei 
Kiofters ſolche Berbefferungen in demſelben vornehmen 
und eine fo koſtbare Bibliothef zufammenbringen könne. 
hielt ihn auch, ohne weitere Unterfuchung, für einen Zaw | 
berer, Geifterbefhwörer und Goldmader; zumal da er 
bei fo vielen Großen in Achtung fand. 
Dieſe Beſchuldigungen erpielten durd einen Zufall im 
Jahre 1499 einigen Schein. Der Abt Tritheim fchrieb an 
feinen Freund, Arnold Boflius, einen Kärmelitermöndg za 
Gent einen Brief, der allgepieines Auffehen machte Der 
Inhalt if fo merkwürdig , daß er hier, glaube ich, eine 
Platz vervient. „Ih habe, fagte er, tin wichtiges Wert 
unter den Händen, worüber die ganze Welt flaune 
würde, wenn ich es befannt machte; aber dies ſey ferm 
von mir. Es fol aus vier Büchern beflehen, jedes wenig 
ſtens von hundert Kapiteln. Das erfie Bud führt vera 
Titel: Steganograppie. Ich habe die Arbeit auf Berfam 
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gen eines großen Fürſten unternommen, den ich nicht zu 
nennen brauche *). Du wirft wiſſen wollen, was es ent⸗ 
Hält? Die wichtigſten und unerhörteften Dinge, den Un⸗ 
wiffenden verwundrungsvoll und unglaublid. Das erfie 
Buch lehrt mehr als hundert Arten geheimer Schrift — 
ohne allen Verdacht — fo daß der Gelehrteſte fie in Ewig⸗ 
Teit nicht zu Iefen vermag. Die Sade if zum Erflaunen. 
Im zweiten Buche werden noch weit bewundernswürdigere 
Dinge vortommen. Ich kann dem Sunftverfländigen , in 
der größten Entfernung von hundert und mehr Meilen, 
meine Gedanken, ohne Worte, ohne Schrift und ohne 
Zeichen, durchs Feuer mit jedwedem Boden befannt mas 
ten. Dielen mag man unterwegs auffangen und mit ven 
größten Martern belegen, fo Tann er nichts verratben, 
weil er felbft nicht das geringfle Davon weiß. Das Ge: 
heimniß bleibt verborgen, ed mag mit ihm vorgehen was 
da will. Ja wenn alle Menſchen des ganzen Erdbodens 
verfammelt wären, fo könnten fie natürlicherweife doch 
nichts berausbringen. Ich bedarf, wenn th will, nidt 
einmal eines Boden. Säße ver, welder das Geheimniß 
verftebt, gleich im tieffien Gefängniß, drei und mehr Mei: 
len unter der Erde, fo will ich ihm meine Gedanken zu 
erkennen geben. Alles dies kann fo deutlich, fo weitläuf⸗ 
tig und fo oft gefchehen, als «8 verlangt wird, und zwar 
ganz natürlich, ohne Aberglauben, ohne Beihülfe irgend 
einiger Geifter. Dies find freilich fonterbare Dinge, aber 
höre noch wundernollere. Das dritte Buch zeigt die Kunft, 
wie man einen unmwiffenden Denfchen, der nur feine Mut: 
terſprache verficht, das Latein, und wenn er noch Fein 
Wort davon weiß, in zwei Stunden verſtändlich, zier⸗ 
lich und fo viel er will, fchreiben, leſen und verfleben 
ehren fol. Niemand wird feinen Briefen, ſowohl in Ans 
ſehung der Worte, als der Zufammenfehung, das Lob der 


guten Latinität abfprechen können. Im vierten Buche ind - 


noch erflaunendere, aber doch auch blos natürliche Ber 
ſuche enthalten. Ich Tann den Sachverſtändigen meine 
Gedanken beim Eſſen oder in einer andern Seſellſchaft 


*) 56 war Arrfürſt Pällipp von ver Pfalz. 
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ohne Worte oder Zeichen, fo viel ih will, zu erfennen ge 
ben, fogar im Reden, Predigen, Orgelipielen over Su⸗ 
gen, ohne daß diefe Pandlungen dadurch unterbroden 
werden. Bei dem Bortrage der heiligfien Gegenftänre 
fogar kann dieß ohne Worte, Zeichen oder Winke, ſelbſt 
mit verfchloffenen Augen geſchehen. Endlich find in dieſem 
vierten Buche auch noch viele andere Geheimniſſe enthals 
ten, vie öffentlich nicht befannt werben dürfen. Jedermann 
der dies hört, wundert fi, und viele angefehene Gelehrie 
balten dieſe Dinge für unmöglich oder Üübernatürfich. Aber 
wie viel ift in der Natur möglich, das dem, welder ihre 
Kräfte nicht kennt, unmöglich und übernatürlich icheint? 
Ich betheure dir-vor dem allwiflenden Gott, daß tie er 
wähnten Wunderdinge noch viel wichtiger, gebeimnißrots 
ler und größer find, als fie von mir gefchrieben oder von 
dir gedacht werden Fönnen. Gleichwohl gebt alled ganz 
natürlich, ohne einigen Betrug, ohne Aberglauben oder 
Zauberei und ohne Anrufung oder Hülfe einiger Geifter 
ju. Ich erinnere dieß darum, damit du, bei dem leicht 
möglichen Gerüchte, als ob ich Wunder wüßte und thäte, 
mich nicht für einen Zauberer; fondern blos für einen 
Weltweifen halte. Denn ich bin verfichert, es wirt mir 
eben fo gehen, wie dem Albertus Magnus, dem tiefer 
Forſcher der Natur, der feiner Zhaten wegen, die er durch 
ihre verborgenen Kräfte bewirkte, bei dem Pöbel für einen 
Schwarzfünftler galt. Willſt du aber willen, wie ich zu 
ſolchen Kenntniffen gelommen bin, die allen übrigen Me 
fen verborgen find, fo höre. Ich babe fie nicht von 
Menichen, fondern durch eine Offenbarung, ip weiß felbt 
nicht weflen, empfangen. Als ich vor einem Jahre ver 
fhiedentlih der Erfindung bisher noch unbelannter Dinge 
nabdadte, wandten fi) meine Gedanken auch auf obige 
Gegenftände, aber ich gab fie, nah langem Hin⸗ um 
BWieverfinnen, als unmöglich auf. Spottend über meine 
eigene Thorbeit, mich an dergleichen Dinge gewagt zu 
baben, legte ich mich einft fchlafen, fiche da rief mir eime 
nadtlihe Erſcheinung zu: „Das, worauf du gedacht haft, 
iſt keineswegs unmöglich, obgleich du oder ein andrer es 
nicht ergründen lönnt.“ „IR es denn möglich,“ entgeg⸗ 
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nete ich, „fo bitte ich dich, mich zu belehren.“ Nun ent⸗ 
deckte er mir alles nach der Ordnung, und zeigte mir die 
Leichtigkeit deſſen, worüber ich viele Tage fruchtlos nach⸗ 
geionnen hatte. Ich ſchwöre dir zu Gott, denn ich lüge 
nicht, fondern rede die Wahrheit, dieß Geheimniß hat 
noch fein Menfch von mir erfahren, ob ich gleich mit den 
größten Berfprehungen darum bin erfucht worden, jenen 
Fürften ausgenommen, für den ich es aufichreibe und 
dem ich von der Möglichkeit meiner Kunft die deutlichſten 
Beweiſe gegeben babe. Die Kenntniß derſelben ziemt ſich 
auch nur fuͤr Fürſten, weil, wenn ſie in boshafte Hände 
geriethe, viel Verrätherei, Betrug und Neckerei daraus 
entſtehen würde. Der rechte Gebrauch hingegen kann 
dem Staate viel Nutzen verſchaffen. Ich bin im Stande 
diefe Geheimniffe in allen Sprachen, die ich nie gehört 


habe ‚, zu lehren. Hieraus fienf du, daß ich nicht müßig 
“ bin 


Unglüdlicherweife war Boſtius, noch eh der Brief an« 
fam, am dritten April gedachten Jahres verfiorben. Er 
ward daher von dem Prior des Kloſters erbroden, ver 
über den Inhalt nicht wenig erflaunte. Seiner Sonders 
barfeit wegen breitete er ihn in Deutfohland und Franke 
reih überall aus. Jedermann las ihn, fchrieb Ihn ab, 
und bemunderte diefe unerhörten Dinge. Einige glaubten 
wirklich eine göttliche Eingebung beim Abte, andere hiel« 
ten ihn für einen außerordentlichen Gelehrten, nord andere 
endlich für einen Zauberer. Tritheim aber war über die 
Bekanntmachung vdiefes Briefs fehr mißvergnügt, wie er 
fagte, nicht darum, als ob er einige Unwahrpeiten in 
demfelben gefchrieben, fondern weil er ſeitdem feiner ges 
liebten Einfamleit faſt gänzlich habe entfagen müffen, in» 
dem er, wie ein Schwarzfünftler, beſtändig fey überlaufen 
worden. Ich enthalte mich hier der Beurtheilung dieſes 
Driefes, weil ich weiter unten eine ſchicklichere Gelegens 
heit haben werde, ein paar Worte darüber zu fagen. 

In ver That warb nunmehr der Zufammenfluß von 
Kremben aus ganz Europa beim Abte Zritheim immer 
ftärter. Biele, die ſelbſt nicht ablommen konnten, fchidten 
Boten und Briefe an ihn, um ihre Neugier zu Rillen. 
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Er fuchte alle, fo weit ed die Sache erlaubte, zu beftie 
digen und von der Wirklichkeit feines Borgebend zu über: 
zeugen. Die Urtheile darüber fielen ebenfalls fehr verfae 
den aus. Dance wollten verfihern, daß der Auf vie 
Sache weit überträfe. Am nachtheiligfien aber war ihm 
Die Erzählung eined Franzoſen, die er feinem Freunde 
von dem Aufenthalte zu Sponheim machte. 

Kari von Bouelles, ein Pikarder, befuchte auf feinen 
Reifen auch den Abt Tritheim und ward von ihm aufs 
freunpfohaftlihfte empfangen und bewirthet. Als eimm 





Freunde und Liebhaber der Wiflenichaften zeigte er ifm 


unter andern Sedenswürdigkeiten auch fein angefangene 


Bert von’ der Steganographie. Bouelles fah es noln 


Zerfireuung an, blätterte ein wenig drinnen und bemum 
rerte die Erfinvung, ohne fid um den Verſtand weiter 
zu betümmern. Zritheim hielt auch für unnothig, ibm 
folhen aufzudringen. Bei feiner Rückkehr nah Frantreid 
ward er von einem gemeinſchaftlichen Freunde, dem nad 


berigen Bifhof von Orleans, Germanum von Ganay, | 


befragt, was er beim Abt Tritheim gefunden und geichen 
bätte ? „Ich verfprach mir,“ fchrieb er zur Antwort, „ven 
angenehmen Umgang eines Philofophen, aber ich fand ev 
nen Schwarztünftler, der in feinem Theile der Philofophie 
fonderlihe Verdienſte beſitzt. Er zeigte mir, welches nur 
fehr wenigen woiderfährt, fogleih feine Steganograpkie, 
von der er in dem Briefe an Boftium fo viel Aufbebens 
macht. Ich durchblätterte fie und las die Anfänge einiger 
Kapitel. Aber kaum hatte ich fie ein Paar Stunten ie 
den Händen, als ich fie wegwarf, denn es überlief mid 
ein Schauer bei den Befchwörungen und fürchterfichen 
unbelannten Namen , der Geifter, Zeufel will ich mich 
fagen. Sie find, fo viel ich bemerken fonnte, alle aus 
dem Arabifhen, Hebräiſchen, Chaldäiſchen, Griechifchen 
und andern fremden Sprachen entlehnt.“ Nach einer kur 
sen Befchreibung von der innern Einrichtung des Werts, 
tagte er, es fey unter andern barin enthalten geweſen. 
wie man Mädchen zur Liebe zwingen, wie man einen 
Geiſt befommen könne, der befländig da bleibe und vi 
däuslichen Berrichtungen beforgte und dergleiden Dinge 
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mehr. Außerdem habe der Abt Zritheim ihm verfchierene, 
theils geheime, theild zufünftige Dinge offenbart und vers 
fihert,, er könne einen Dieb zwingen, die geſtohlnen Sas 
chen wiederzubringen. Einft ſey feinem Vorgeben nad, 
ein unmiffender deutſcher Zürft zu ihm gekommen, vem er 
in einer Stunde lateinifch Tefen und ſchreiben gelehrt, aber 
auch, eh er weggegangen, alle diefe Kenntniffe wieder ge⸗ 
nommen habe. Wie, feßte Bouelles hinzu, fol dieß ohne 
Hülfe der Geifter zugehen ? 

Diefe lieblofe Erwiederung genoflener Freunpfchaft war 
dem Tritheim äußerfi empfindlich, und er konnte fie, wie 
man ihn deutlich anmerkt, nie verfehmerzen. Er erflärte 
die Anfchuldigungen des Bouelles öffentlich für die ab: 
ſcheulichſten Lügen und Erbichtungen, er habe dasjenige 

etadelt und falſch beurtheilt, was er nicht verftanden. 

ritpeim gab fih alle Mühe, den Verdacht der Zauberei 
abzulehnen. Er verfierte bei jeder Gelegenheit in feinen 
Schriften und Briefen aufs heiligfie, daß er mit den bo: 
fen Geiftern, verbotenen und zauberifchen Künften, nie 
etwas zu ſchaffen gehabt habe; alled, was er bisher ge« 
fchrieben und gethan, fey rein, vernünftig, natürlich und 
dem chriſtlichen Glauben in keinem Stüde zuwider, er 
fheue fih auch nicht, feine Berfprechungen vor guten, 
rechtichaffenen und einfichtsvollen Dännern varzuthun und 
fih ihrem Ausfpruche zu unterwerfen. 

Zritheims Bemühungen blieben jedoch ziemlich fruchtlos. 
Jenes Borurtheil war beſonders bei dem unwiſſenden, 
immer zum Wunderbaren geneigten Pöbel, zu tief einge 
wurzelt. Defto leichtern Eingang fanden bie Erbichtungen 
feiner Feinde, und fo wurben, durch gewöhnliche Vergrö⸗ 
ßerung und Berunftaltung beim Weitererzählen, Dinge 
von ihm gefprochen, an die er wahrfcheinlih nie gedacht 
hatte. Er follte Topte auferwedt, Gelfter beſchworen, das 
Zulünftige verfündigt, Diebe feflgemacht und vergleichen 
mehr getban haben. Bon feinen vermeintlichen Wunder: 
thaten find uns indeß nur wenige befannt. Man fagt, er 
habe dem Kaifer Marimilian nicht nur alle verfiorbenen 
Kaifer und andere große Männer, fonvdern auch feine erfte 
Gemahlin, Marien von Burgund, und feine andere Braut, 
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bie Prinzeffin Anna von Bretagne, Die König Karl der 
Adte von Frankreich nachher ifm wegnahm, im ihrer or: 
dentlihen Geflalt und gewöhnlichen Kleidung auf vem 
Zimmer vorgeftellt , jedoch mit dem Berbot, fie nicht an 
ureden; bei der Maria fep, als fie vor dem Kaifer vor: 
übergegangen , fogar ein Flecken zu bemerken gewefen, 
ten de am Halſe gehabt; hingerifien von Liebe habe Ma: 
ximilian fih des Sprecdens faum enthalten können, tem 
Tritheim gewinkt, fie abtreten zu laflen und nachher ge⸗ 
fagt: „Mond, mad’ mir der Poſſen nicht mehr!“ — 
Doch auf eben dieſe Art foll auch der berüchtigte Kauf 
diefem Kaifer die Gemahlin Aleranter des Großen darge: 
ftelit haben, daß er genau dad Mal an ihrem Halte 
wahrnehmen könne, deſſen die Gefhichtfchreiber gedenten. 
Die auffallende Aehnlichkeit diefer beiven Erzählungen er: 
regt freilich einen nicht ungegründeten Verdacht gegen die 
Zuverläßigteit beider; gleichwohl wird dieſe Borkelliungs: 
kunſt für eine der gemeinfieg in der Magie gehalten, um 
meift übereinflimmend allen beigelegt, denen man einige 
Kenntniß derfelben zutraut. 

Einf fam, dem Borgeben nad, Zritheim mit andern 
Reifegefährten in ein Wirtbehaus, wo ter äußerfie Man: 
gel an Lebensmitteln herrſchte. Boll Berlangen nach er 
nem Gericht Hechte; ſprachen einige fcherzweife zum ht: 
Ehrwürdiger Herr, laßt einmal eure Kunſt fehen um 
haft ung etwas zu eſſen. Zritheim Mopfte mit dem Fin 
ger and Zenfter und befahl, aufs balvigfte eine gute Scart 
ſel voll gefottener Dechte berbeizufchaffen. Sie wurden 
zur allgemeinen Freude, in Kurzem aufgetragen, und mas 
verfichert, e8 fey fein Blendwerk geweſen. Ebenfo glaub 
lich iſts aber auch, daß die Sache ganz natürlich auge 
gangen, weil in vielen, befonders waſſerreichen Gegentus 
Sifche immer noch das einzige find, was man Reifenves 
vorzufeßen vermag. 

Gleichwohl hatten alle dergleichen Nachreden auf das 
Schickſal unfers Abts nicht denjenigen Einfluß, welches 
die meiften feiner Feinde erwarteten. Zritheim war, vice 
leicht eben feiner allbefannten magifchen Kenntniffe wegen. 
von zu vielen Großen geachtet, als daß er Zauberbufles 
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und Herengerichte hätte fürdten dürfen, die, abfcheulich 
in ihrer Entflebung und ſchrecklich in ihren Folgen, doch, 
wie mancde andere beflere Anfialt, größtentheils nur der 
niedern Klaſſe von Menfchen, befonvders den armen alten 
rothäugigen Mütterhen am gefährlichfien waren. Ueber⸗ 
haupt feheint man gegen die fo ſchwankende Wiflenfchaft 
der Magie etwas naclichtiger geweſen zu feyn, als gegen 
gemeine Zauberei, die hauptfächlih in Beſchädigung der 
Menfchen und Zhiere und andern teuflifchen Berrichtungen 
beſtand. Biele Fürfen unterhielten Magier an ihren Ho: 
fen, Paäbſte felbft machten ſich in der magifchen Geſchichte 
merlwürbig , und nirgends ward das Studium von jeher 


“ eifriger, als in den Klöſtern getrieben. Xritheim behaup⸗ 


tete öffentlich, daB die wahre, göttliche und natürliche Mas 
gie von ter Kirche nie verboten worden fey, noch habe 
verboten werden können. Freilich verbarg man binter eis 


nem ehrwärdigen Namen oft die unerlaubicflen und 


ſchändlichſten Mißbräuche. 

Doch waren dieß auch nicht die einzigen Maßregeln, 
deren beſonders einige ſeiner Mönche, theils nach mehre⸗ 
rer Freiheit, theils nach der Abtswürde ſelbſt begierig, 
ſich bedienten, um Tritheim von dem Kloſter zu entfernen. 
Sie fuchten durch Widerſpenſtigkeit und Verſpottung eine 
freiwillige Niederlegung der Abtei aus Mißmuth endlich 
bei ihm zu bewirken. Da aber ſeine Langmuth alles die⸗ 
ſes geduldig ertrug, fo waren fie boshaft genug, durch 
allerhand fälfchlihe Anlagen und Berläumpungen ihn 
nicht nur feinen Ordensobern, fondern auch feinem Lan⸗ 
desherrn, dem Herzoge Johann von Pfalz. Simmern, eis 
nem guten aber leichtgläubigen Fürſten, heimlich verhaßt 
zu maden. Gin vorzüglihe Anpänglichteit Tritheims an 
den Kurfürften von der Pfalz, zum Nachtheil des Her 
3098 — denn unter der gemeinfchaftlichen Regierung dies 
fer beiden Fürſten fand Damals das Klofler Sponheim — 
war bie einzige ſcheinbare Beſchuldigung; weil ver Kurs 
für den Abt mit einem beftändigen vertrauten Umgang 
beehrte und ihn fehr oft zu fich nach Heidelberg holen ließ. 

Der günftigfte Zeitpuntt für Tritheims Gegner ereig⸗ 
nete fih beim Ausbruch eines der fchrediichfien Kriege ges 


1030 


gen Kurpfalz im Jahre 1504, als der Kurfürft, wegen 
Unterflügung der Anfprücde feines Sohnes Rupert auf vie 
Berlaffenfchaft Herzog George des Reihen von Baiern, 
des legten von der Landshuter Linie, im die Reichsacht 
verfiel. Das mit dem Kaiſer verbundene Heer verwüſtete 
die pfälziichen Lande mit Morden und Brennen aufs gram 
famfte; am meiften aber zeichnete die Tyraunei des Gra: 
fen von 2einingen und einiger andrer fih aus, deren 
Gefinnungen auch gegen Tritheim nicht die beſten waren. 
Um den feindlichen Mißhandlungen einigermaßen audjw 
weichen begab er fih in die nahe Kurpfälziſche Statt 
Kreuzenach, mo er, bis zu friedlihen Ausfihten, an dire 
zwei und zwanzig Wochen verweilte. Die Mönche nüf: 
ten feine Abweſenheit nit nur zu den abfcheulichkkn 
Augfchweifungen, fondern auch zu den gefährlichen Ber: 
fhwörungen wider den Abt. Seine zurüdgelaffenen Lente 
waren oft Zeugen der fehändlichfien Auftritte. Einf tr= 
fen fie den Kellner bei einer Bauernfrau, mit der er fd 
in einem bunfeln Winkel des Kloſters erlufiigte. Zar 
zeigten fie dies Schaufpiel dem Prior und den übrigre 
Moͤnchen, aber diefe ließen den Berbrecher, Rlatt ihn zur 
gebührenden Strafe zu ziehen, entwifchen. Dafür mußte 
berfelbe, aus Furcht vor der Entredung ihrer allerfeitigen | 
Schandthaten und deren Beflrafung, die Leute des Trie 
heim beim Abte des heiligen Jakob zu Mainz und beim 
Herzoglichen Kanzler verdächtig machen, fie nadhtheiliger 
Reden und Drohungen gegen beide befhulvigen und deren 
Berhaftung zu bewirken fuchen. 

Indeß kehrte der Abt wieder nah Sponfeim zurüd. Cie 
er aber von der Berfaffung feines Klofters fich hinläng⸗ 
ih unterrichten konnte, ließ der Kurfürft von der Pal; 
wegen Berlegung des im letzten Kriege niedergebrannten 
Klofterd Limpurg nach Wachenpeim, ihn nad Peidelberg 
berufen. Er reidte den erfien April 1505 dahin ab. Zrir 
heim litt fchon -feit einiger Zeit an einem dreitägigen Fir 
ber. Im Heidelberg nahm die Krankheit dergefialt zu, daß 
er wider Willen länger dafelbfi bleiben mußte. Der Per 
zogliche Kanzler, Tritheims abgelagter Feind, weil er, 
feiner Unwiflenpeit wegen, von ihm verachtet warb, freut 
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fih ungemein über die Gelegenheit, ihm einige Beleidi⸗ 
gung zufügen zu können. Er gab daher den Anregungen 
des Abts zum heiligen Jalob in Mainz und den Anflagen 
des entlaufenen Mönche, ohne weitere Unterfuhung, Ge⸗ 
hör, und ließ die Leute des Tritheim, während der Zeit, 
einft in der Nacht verhaften und wegführen. 

Zritheim fand feine Ehre und feinen Ruf dadurch är⸗ 
berſt gekränkt, weil, was auch wirklich geſchah, bei dem 
ſchlechtdenkenden Pöbel der Verdacht entflünde, die Leure ' 
wären feinetwegen eingezogen worden. Er wähnte balo 
das geheime Berfländniß feiner Mönche dabei, und gab 
dem Prior, der erft einige Tage nachher ihm diefen Bor: 
fall meldete, feinen Argwohn deutlich zu erkennen, der 
dadurch nur allzufehr beftärtt würde, daß Feiner von den 
Mönden ſich der Berbaftung diefer mit geiftlihen Fre⸗ 
beiten verfehenen Perfonen widerſetzt, fondern ber größıe 
Theil den Gerichtsdienern fogar bulfreihe Hand geleiftrt 
hätte. Zwar fuchte der Prior fih möglichft zu entſchuldi⸗ 
gen und alles auf die Rechnung des Kanzlerd zu bringen ; 
aber Tritheim fand dennoch für gut, nicht eher wieder 
nad Sponpeim zu geben, bis die Unruhe völlig geftikt 
und er von den Gefinnungen feiner Mönche eines beffern 
überzeugt feyn würde. Nach einem kurzen Aufenthalte zu 
Heidelberg begab er ſich nach Speier, wo er in dem Haufe 
des Abts von Fimpurg einige Zeit krank lag. Seinem zu 
Sponheim noch befindlihen Bruder befahl er, den Schlür⸗ 
fel der Abtwohnung dem Prior zu übergeben, feine übri⸗ 
gen, beſonders geheimen Sachen, aber in Sicherheit zu 
bringen und das Klofter ebenfalls zu verlaflen. 

Zur nämlihen Zeit ward, vornämlich der oberwähnten 
baierifchen Erbfolgsfireitigfeiten wegen, ein Reichstag nach 
Köln ausgefchrieben. Kurfürft Joachim von Brandenburg, 
ver fhon 1503 auf dem Kurfürftentage zu Frankfurt, ın 
Tritheims Gefellfchaft, mit gelehrien Unterredungen, o't 
halbe Nächte zugebracht hatte, ließ auch jebt, durch einen 
reitenden Boten, ihn zu fih nah Köln einladen. Trit⸗ 
beim nahm, feiner Unpäßlichkeit ungeachtet, aus Achtung 
und Liebe. negen den Kurfürfien die Einladung an, uno 
ging uber Mainz zu Waſſer nah Köln. Nach geendigtem 
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Reicheiage folgte er, nachdem er dem Prior bie Kur 
des KXlofters übertragen hatte, vem Kurfürften der Te 
ringen in die Mark und brachte an die neun Monat te 
fetbR zu. 

In Wofnung, die ehemaligen Gährungen im Sete 
wunmehr gänzlih gedämpft zu finden, traf er den zweite 
Zunins 1505 wierer zu Speier ein. Sein Kaplan, ve 
Bruder Theodor von Elz, war nah Gponheim vorge 
gangen, um von der gegenwärtigen Lage der Sagen En 
Pantigung einzuziehen und den Prior nad ‚Deivelberg ” 
berufen. Diefer bat fomopl fpriftlih als mündlich in io 
wem und feiner Mönde Ramen, den. Abt aufs infändige 
um die Rückkehr ind Klofter. Gr verfiherte ihm zuglah 
tie Gemogenpeit des Herzogs von Pfalj«Simmern, ve 
fogar den Kanzler, welcher ohne fein Wiſſen am jesm 
Berfahren allein Schuld geweien, abgefegt habe. mr | 
heim hätte den Lodungen feiner Mönde beinape Geh | 
gegeben, wären ihm von vertrauten Perfonen nit m | 
läugbare Beweife ihrer fortbanernden Treufofigfeit zuge | 
tommen. Er erfuhr, daß der Prior, troß feiner gear: | 
Berten Wünfche und Bitten, gleihtopl nichts mehr, as 
feine Zurüdtunft fürchte, ja daß er, um folge zu ki 

ng einiger Brüder, ohne einigen Ir 
aller fogar die ſchaͤndlicſten Beige 
Sobern gegen ihn anzubringen im Be 
brachte ihn, zu Vermeidung weiten 
auf ven feſten Entſchluß, feine An 
zumal da er, feinem Borgebrm na. 
vorher die gewiſſe Offenbarung erdar 
ale Abt zu Sponpeim nicht fer 





3 Monats Auguſt ward bas führte 
Rainz gehalten. Dan beſchloß Dafeht 
fer Prälaten an den Abt Zritpeim mas 
m zur Rüdtehr in fein Kloſter zum = 
ie Randpaft bei feinem Borfag , 

Abtwürde niederzufegen gefonnen 3 
rt zu feinem künftigen Aufenthau aus 
en würte, wo er freier und rmbige 
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Gott dienen, und ſein eigen Wohl in der Stille mehr be⸗ 
denken könnte. 

So ſchwer es dem Tritheim auch fiel, die vortreffliche 
Bibliothek zu Sponheim, die er ſonſt allen Schätzen der 
Welt vorgezogen hatte, zu verlaſſen, und ſo ſehr einige 
es ihm verdachten, ſo zog er doch die Liebe zur Ruhe und 
Eintracht ihr vor, da ſie, wie er ſagt, ohnedieß von den 
Einkünften des Kloſters angeſchafft war. Er nahm blos 
einige myſtiſche und andere geheime Schriften von natür⸗ 
lichen Dingen mit fi, theils weil deren Leſen nicht jeder⸗ 
mann nützte, theils weil ſie zur Abtei nie gehört hätten. 
Die Veränderlichkeit des Schickſals, ſprach er, Habe ihn 
ſchon im Leben dasjenige verachten gelehrt, was man beim 
Tode nothwendig zurücklaſſen müßte. 

Die Feinde des Tritheim frohlockten über feinen Abgang: 
nicht wenig und glaubten ihn feinem Untergang nahe. 
Aber kaum hatte das Gerücht von deſſen Riederlegung der 
Abtwürde zu Sponheim fi ausgebreitet, als ihm von 
allen Seiten die vortheilhafteften Anträge gefhahen. Kai: 
fer Marimilian, Kurfürft Philipp von der Pfalz, Kurfürft 
Joachim von Branvenbur, und viele andere Fürſten wett« 
eiferten mit anfehnlichen Berfprechungen, um ihn an ihre 
Höſe zu ziehen. Des erflern Abfiht ging hauptſächlich 
dahin, ihn mit einem Tebenslänglichen Gehalt zum Ge: 
fehichtfchreiber feines Haufes zu machen. Auch fehlte es 
ihm an Gelegenheiten zu andern einträglichen Abteien 
nicht. Aber Tritheims Wünſche waren nicht auf Reihthum 
und Anfehen, fondern blos auf einen Ort gerichtet, wo 
er, frei von zu vielen weltlichen Sorgen, in Ruhe ganz 
Gott und den Studien fih widmen könnte. Am wenigs 
fien wollte er dem Klofterleben entfagen und fih unter die 
Schmetterlinge der Höfe miſchen, weil er es für unmög⸗ 
fih hielt, die Grundſätze der Philofophie und Religion 
daſelbſt unverleßt zu erhalten. Das geiftliche Leben eines 
Mönchs, fagt er, fey außer dem Klofter eben fo fehr in 
Gefahr, als das Leben eines Fifches ohne Wafler, zumal 
in der Küche. Er ſchlug daher alle diefe Anträge große 
müthig aus. 

Unter den Abgeordneten, welche von dem Ordenskapitel 
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Reichſtage folgte er, nachdem er dem Prior die Aufl 
des Kloſters übertragen hatte, vem Kurfürften durch Tim 
ringen in die Mark und brachte an die neun Monat te 
ſelbſt zu. 

In Hoffnung, die ehemaligen Gährungen im Kohn 
nunmehr gänzlich gedämpft zu finden, traf er den zweite 
Sunius 1505 wieder zu Speier ein. Sein Kaplan, der 
Bruder Theodor von Elz, war nah Sponheim vorange 
gangen, um von der gegenwärtigen Lage der Gadhen Er: 
tundigung einzuziehen und den Prior nach Heidelberg za 
berufen. Diefer bat ſowohl ſchriftlich als mündlich in fer 
nem und feiner Mönche Namen, den. Abt aufs inſtändigſ⸗ 
um die Rückehr ins Kloſter. Er verfiherte ihm zugleiqh 
die Gewogenheit des Herzogs von Pfalz Simmern, ve 
fogar den Kanzler, welcher ohne fein Biffen an jenem 
Berfahren allein Schuld geweſen, abgefeht habe. Trier 
heim hätte den Lödungen feiner Mönde beinape Gehe 
gegeben, wären ihm von vertrauten Perfonen nicht =» 
Yäugbare Beweiſe ihrer fortdauernden Zreulofigteit zu 


fommen. Er erfuhr, daß der Prior, troß feiner geam 


Berten Wünfche und Bitten, gleihwohl nichte mehr, als 
feine Zurüdtunft fürchte, ja daß er, um folde zu hi» 
dern, mit Zuziehung einiger Brüder, ohne einigen Ast 
trag, im Namen aller fogar die ſchändlichſten Beichmer: 
den bei den Ordensobern gegen ihn anzubringen im Be 

riff ſtehe. Dieß brachte ihn, zu Vermeidung weitere 
Verdrießlichkeiten, auf den feflen Entſchluß, feine Akt 
ganz aufzugeben; zumal da er, feinem Borgeben nad, 
fhon einige Jahre vorher die gewiffe Offenbarung erhak 
ten hatte, daß er als Abt zu Sponheim nicht Pterbes 
würbe. 

Gegen Ende des Monats Auguſt ward das jährlide 
Ordenskapitel zu Mainz gehalten. Man beſchloß daſellß 
die Abſchickung zweier Prälaten an den Abt Tritheim nah 
Heidelberg, um ihn zur Rückkehr in fein Klofter zu ver 
mögen; aber er blieb ftanppaft bei feinem Borfap,, wm 
erflärte, daß er die Abtwürde niederzulegen gefonnem fer, 
fobald er einen Ort zu feinem fünftigen Aufenthalt aus 
findig gemacht haben würde, wo er freier und rubige 
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Bott dienen, und fein eigen Wohl in der Stille mehr be: 
denken könnte. 

So fhwer es dem Tritheim auch fiel, die vortreffliche 
Bibliothek zu Sponheim, die er fonft allen Schäßen ver 
Weit vorgezogen hatte, zu verlaffen, und fo fehr einige 
es ihm verdachten, fo zog er doch die Liebe zur Ruhe und 
Eintracht ihr vor, da fie, wie er fagt, ohnedieß von ven 
Einkünften des Klofterd angefchafft war. Er nahm blos 
einige myflifche und andere geheime Schriften von natür: 
lihen Dingen mit fich, theild weil deren Leſen nicht jeder 
mann nüßte, theils weil fie zur Abtei nie gehört hätten. 
Die Beränderlichkeit des Schidfals, ſprach er, habe ihn 
fhon im Leben dasjenige verachten gelehrt, was man beim 
Tode nothwendig zurüclaffen müßte. 

Die Feinde des Tritheim frohlodten über feinen Abgang- 
nit wenig und glaubten ihn feinem Untergang nabe. 
Aber kaum hatte das Gerücht von deflen Niederlegung der 
Abtwürde zu Sponpeim fi ausgebreitet, als ihm von 
allen Seiten die vortheilhafteften Anträge gefchahen. Kai: 
fer Marimilian, Kurfürf Philipp von der Pfalz, Kurfürft 
Joachim von Branvenbur, und viele andere Fürften wett 
eiferten mit anfehnlihen Berfprecbungen, um ihn an ihre 
Höfe zu ziehen. Des erflern Abfiht ging hauptfächlich 
dahin, ihn mit einem Tebenslänglichen Gehalt zum Ge⸗ 
fchichtfchreiber feines Daufes zu machen. Auch fehlte es 
ihm an Gelegenheiten zu andern einträglichen Abteien 
nicht. Aber Tritheims Wünfche waren nicht auf Reichthum 
und Anfehen, fonvern blos auf einen Ort gerichtet, wo 
er, frei von zu vielen weltlichen Sorgen, in Ruhe ganz 
Gott und den Studien fi widmen fünnte. Am wenig: 
fien wollte er dem Kiofterleben entfagen und fi unter die 
Schmetterlinge der Höfe miſchen, weil er es für unmög⸗ 
lich hielt, die Grundſätze der Philofopfie und Religion 
daſelbſt unverlegt zu erhalten. Das geifliche Leben eines 
Mönche, fagt er, fey außer dem Kloſter eben fo ſehr in 
Gefahr, als das Leben eines Fiſches ohne Waſſer, zumal 
in der Küche. Er ſchlug daher alle diefe Anträge groß« 
müthig aus, 

Unter den Abgeordneten, welche von dem Ordenskapitel 
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an Tritbeim gaefcbidt wurden, befand ſich aud ber Ak 
Konrad zum heiligen Stephan in Würzburg, einer fene 
beften Freunde. Diefer bot ihm, als er dıe triftigen In 
fachen feines Abgangs von Sponheim hörte, feine Ber 
mittfung gu Erlangung der Abtei des heiligen Jakob u 
der Borflart von Würzburg an, die der damalige AN 
Kilian von Orford niederzulegen im Begriff Hand. Dies 
Heine unbeveutende Kofler gehörte eigentlih den Schetten, 
die aber 1497 mit dem Abte ſämmtlich audgeflorben wa 
ren. Biſchof Lorenz von Würzburg hatte «8, mit pabk 
licher Erlaubniß , von neuem wieder hergeflellt, und ang 
{m Aeußeren anfehnlich verbeffert. Eben feiner Unbeträdt 
lichfeit wegen war ed den Abfichten des Truheim am am 
gemeffenften, und er nahm daher dad Erbieten mit Ares 


den an. Richt minder angenehm war dem bisherigen AM | 


Kilian die Hoffnung, den Zritpeim zum Nachfolger zu 
befommen. Auch der Biſchof zu Würzburg gab, ale ve 
Abt Konrad die Sache ihm vortrug, feine Eimwilligumg 
obne Anftand dazu, weil er feit der Belanntichaft, vie er 
zu Heidelberg unlängfi mit Zritpeim gemadt hatte, ibe 
in feiner Diöces zu haben wünſchte. Sobald Trithein 
Nachricht Hiervon erhielt, machte er fih, mit Genehmigum 
des Kurfürflen von der Pfalz, auf den Weg nah WRürg 


burg, wo er den dritten October 1505 anlaugte. Da 
zwölften tiefes Monate ward er, nach freiwilliger Ref 


nation des Abts Kilian, zum Abt erwählt, den vierzehnten 
betätigt und den Tag darauf gewöhnlich eingeführt. Nuz 
legte er, am lebten Tage des Monats, die Abtei Spen 
heim, mit Anführung aller Beweggründe, förmlich niedet 
und meldete dem Prior und feinen Mönchen viele neue Wahl 

Sponheim verfiel feitvem wieder in feine vorige Bar 
barei; Tritheim hingegen feßte zu Würzburg fein Stupie 
ren in ungeflörter Ruhe fort. Er genoß auch bier re 
Achtung des beffern Theils des Publikums und die Gurt 
mehrerer FZürften, die ihn öfters anfehnlich befchentten um 
mit den meiften Nothwendigkeiten verforgten. Auch fehlte 
e8 ihm an Befuchen von fremden Stanbesperfonen um 
Gelehrten nit, doch waren fie minder häufig als im 
Sponpeim. Der Verdruß, welchen ver Brief des Boneb 
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les und die bald barauf folgenden Mißpelligfeiten mit fei« 


nen Mönchen ihm zuzogen, ſchienen ihn ziemlich nieter: 
gefhlagen und mißmuthig gemacht zu haben, Er faud 
daher in diefer Einfamfeit bei den Büchern die größte Be⸗ 
ruhigung. Aber dieß Glück dauerte nicht Tange. Jene 
Borfäle mochten auch auf feine Gefunppeit einen flarken 
Einfluß gehabt haben. Er flarb, zum größten Leidweſen 
feiner Freunde und der ganzen gelehrten Welt, am feche: 
zebnten December 1516 im fünf und fünfzigfien Jahre 
feines Alters und ward in der Kirche feines Kiofters bes 
graben, 


Tritpeims Kenntniffe und Schriften find, beſonders für 
die damaligen Zeiten, zum Theil eben fo merkwürdig, als 
die Schidfale feines Lebens. Die Natur hatte ihn mit 
den glüdlichften Anlagen begünftigt. Seine Wißbenierve 
war unerfättlih,, fein Eifer im Studieren unermüdet. 
Auf diefe Art gelangte er, größtentheilg ohne Lehrer, zu 
den feltenfien Kenntniften faſt in allen Zheilen der Ge⸗ 
lehrſamkeit. Außer feinem Hauptſtudium, der Gottesge⸗ 
lahrtheit, warb er in der Dichtlunft, Beredſamkeit, Mathe⸗ 
matif, Weltweispeit, beſonders Gefchichte, gleich groß 
geachtet und ganz Europa bewunderte feine Einfichten in 
die Gehelmniffe der Ratur. In den meiften diefer Fächer 
hat er fih auch als Schriftfteller gezeigt. Er betrat viele 
Laufbahn ziemlich frühe, vernichtete jedoch die meiften feis 
ner erfien unreifen Arbeiten wieder. Der vielen Berufds 
geichäfte und Befuche ungeachtet, verfertigte er, innerhalb 
drei und dreißig Jahren, bis zu feinem Tode, dennoch 
weit über die hundert Werke, wiewohl meiſtens von nicht 
zu großem Umfange. Manche davon find einestheils uns 
vollendet, theils ungedrudt geblieben. Wir haben vers 
ſchiedene von ihm ſelbſt aufgefeßte Berzeichniffe feiner 
Schriften, die er, wie er fagt, nicht aus Prablerei, fons 
dern in der Abficht unternahm, damit werer etwas Schlechs 
tes noch Gutes auf fremde Rechnung kommen mörhte. 
Biele darunter find für das jetzige Publikum zu unbe: 
deutend, ald daß ich die Einrückung eines vollſtändigen 
Verzeichniſſes der Mühe werth halten follte. Dafür will 
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ich bei denen, weldhe mir die merfivürbigfien dünken, eb 
was länger verweilen. . 

Er gehört billig unter die Wiederperfieller einer ächte 
Gelehrſamkeit in Deutichland, die, nad dem Untergang 
tes orientalifchen Kaifertbumg, überhaupt erſt feit Kurzem 
in ganz Europa begann. „Welch Glück, ſchrieb man von 
ihm, in einem fo günftigen Jahrhundert geboren zu feyn, 
wo fo viele erleuchtete und berühmte Männer in Deutid: 


land hie und da aufftoßen. Unter dieſen bat Trithein, 
außer dem Lateiniſchen, beſonders das PBebräifhe um | 


Griechiſche in beffere Aufnahme gebracht. Seine Ber | 


dienfle find fo groß und glänzend, daß man ungemö 
bleibt, ob ihm bloß Bergleichung oder der Borzug ve 
allen übrigen gebührt.“ 


Bon feinen poetiſchen Talenten haben wir die wenigfie 
Beweiſe. Den Plab, welchen einige unter den Dichter 
ihm anmeifen, verdankt er wohl hauptfächlih einer befow 
dern Liebe und Adtung gegen die Werte älterer um 
neuerer Dichter. As Redner trat er vornämlich in de 
Kapitelsverfammlungen, denen er, wie man fidh erinnen 
wird, öfters beiwohnte, zuweilen mit dem größten Nab 
drud und Beifall auf. Eine Abhandlung: de compat 
ecclesiastico erwarb ihm den Ruf eines Mathematiferd. 
wiewohl viefelbe eben Keine tiefen Kenntniffe der Ratte 
matit voraugfept. Uebrigens leuchtet aus feinen Schriftes 
faſt überall der dentende Kopf hervor, der in den Grums 
fügen der Weltweisheit gut unterrichtet feyn mochte, eb 
er gleich kein Philoſoph von Profeſſion wer. 


Seine Stärke in der politifchen Kirchen- und Pir 
rargefchichte läßt fih aus den verſchiedenen Hiftoriide 
Arbeiten abnehmen, die wir von ihm befifen. Dapin ge 
hören : -Annales de origine, regibus et gestis France 
rum ; Chronicon Monasterii Spanheimensis, Hirsaugt 
ensis etc.; Chronicon Successionis Ducum Bavariae: 
Catalogus Scriptorum Ecclesiasticorum ; Catalogus i 
lustrium virorum Germaniae und andere mehr. Zu 
find fie großentheils in dem damaligen Chronikenſtyle ar 
gefaßt, enthalten aber dennoch viel Brauchbares und fie 
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mitunter aus guten Quellen gefchöpft *). Daß mehrere 
Zürften ihn zum Gefchichtfehreiber ihres Hauſes ſich wünſch⸗ 
ten, wird denjenigen nicht wundern, der die damalige 
Seltenpeit nur mittelmäßiger Piftorifer erwägt. Auch, 
KAurfürft Friedrich der Weife von Sachſen erfuchte ihn um 
die Ausarbeitung der ſächſiſchen Geſchichte, welde ein 
gewifler Adam von Fulda **) ſchon angefangen, aber durch 
den Tod unvollendet gelaflen hatte. Er nahm diefen An: 
trag, als er nah Würzburg und in mehrere Muße kam, 
zwar an, es ift aber nicht wahrſcheinlich, vaß er wirklich 
etwas ausgearbeitet habe **°). 





) Indeß ſcheint Tritheims hiſtoriſche Glaubwürdigkeit zuweilen 
aweifel haft gu ſeyn. Er ſagt z. B. in einem feiner Briefe 
ganz zuverfichtlich, die Bruchdruckerkunſt ſey in feiner Zu⸗ 
gend su Mainz erfunden worden, da er diefe merkwürdige 

ntdedung an einem andern Drte doc felb ins Jahr 1450 
fegt. Es ließe fih dies zwar noch wohl vergleihen, wenn 
man unter dem Ausdrude Erfinpurg, die eigentlihe Ausbil 
dung der Buhdruderkunft verfieht, da er erſt zwölf Jahre 
nad dem angrgebeueu Zeitpunkte geboren wurde. Allein das 
gufrauen, welde6 man auf feine biflorifhe Glaubwürdig⸗ 
eit hatte, verurſachte durch feine Zeugnifie von diefer Er: 
findung, die er in dem Chronico Spanheimensi, weitläufti« 
ger aber in der Bortfegung des Chronici Hirsauglensis gibt, 
eine Berwircung in der Erfindungsgefdiste diefer Kunf, 
daß die, weide da mit deren Geſchichte befhaftigt und feine 
eng zum rund derfelben gefegt haben, dis jetzt noch 
nit die Wahrheit entveden können, gegentbeils auf lauter 
Irrwege dadurch geleitet worden find. Wahrſcheinlich if an 
den Zweidentigkeiten und Unrichtigkeiten in diefer feiner Er⸗ 
sahlung von der Erfindung der Buchdruckerkunſt nihts Schuld, 
als der Zwiſchenraum von der Erhaltung der Nachricht aus 
Schöffers Munde, bis gu deren Riederfhreibung in der Borts. 
fegung der dirfhauif en Chronik, weiches wenigfens eine 
Zeit von zwanzig Jahren betragen muß, dabei ihm fein Be» 

dächtniß untreu geworden war. 

"*) Wer diefer Adam von Fulda eigentlid gewefen, babe ich eben 
fe wenig, als irgend eine Rachricht von deſſen an RR 
ach ſiſchen Grfhihte, ausfindig machen konnen. Bielleidt if 
fe, wie Tritheims Bortfegung, bios ein Werk des guten 
Willens geblichen. 

=) Zritheim bat auch einiges Verdienſt um bie Heiligſprechung 
des Biſchofs Benno zu Meiffeu ; denn er mußte 1506 auf 
Berlangen Herzog George zu Sadfen, bei dem Pabſt Ju⸗ 

” ins 11. Ah deshalb verwenden. Zritpeims Schreiben an 
ven Pabſt IR im erſten Brche feiner Briefe befindli, und 
enthalt zugleich dus Leben und die Berpienfe des Bennd. 
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Der Traftat: de septun secundeis, id est intelligen- 
tiis sive spiritibus orbem post Deum moventibus ent: 
balt bloß eine hiftorifche Erzählung der von einigen älter 
ren Philoſophen angenommenen Lehre der fogenannten 
fieben Erzengel , des Drifiel, Anael, Zachariel, Raphael, 
Samael, Babriel, und Michael, denen Gott die Regierung 
der Welt übertragen haben foll, die jeder nach der Dr 
nung alezeit 354 Jahr und vier Monat lang füpret. 
Zugleich werden die unter der jedesmaligen Herrſchaft ver 
feiben vorgefallenen merkwürdigen Begebenheiten ange 
zeigt. Aber Tritpeim erklärt ausdrücklich, daß man bie 
Meinung nicht für die feinige anzufehen habe, weil a 
ſolche als irrig gänzlich verwerfe *). 

Eine Sammlung fämmtlicher hiflorifcher Werke des Ah 
Tritheim, nebft - feinen Briefen, hat Marquard Freher 
unter dem Titel: Joannis Trithemii Opera historica 
etc. Francof, 1601 in zwei Foliobänden veranflaltet. 

In der Gottesgelapriheit war Tritheim ziemlich orthe⸗ 
dor, jedoch etwas zum Myſtiſchen und Theofoppifchen ge 


neigt. Er war ein eifriger Berehrer der heiligen Schnift 


und liebte das Studium verfelben über alles. „Sie, ſag 


er in einem Briefe an feinen Bruder, die wir mit Recht 


die göttliche nennen, überwiegt alle Weisheit und Gelehr 
ſamkeit diefer Welt, zieht das Gemüth eines unbefangenes 
Leſers vom Irdiſchen zum Himmliſchen, macht ihn, aus 
Liebe zu Gott, gelaffen im Glüd, ſtark und beſtändig m 
Leiden.“ Die Anzahl feiner theologifhen Schriften ik 
ziemlich beträchtlih. Verſchiedene hat er, beſonders übe 
Drdend« und Klofterfachen, auf Berlangen feiner Obere 


abgefaßt. Sie verrathen mehrentheild grünpfichere Kennt . 


niffe, als damald unter dem großen Daufen gewöhnlich 
waren, ob ber Berfaffer fhon auch zuweilen noch zu fer 
an gewiffe allgemeine Borurtpeile gefeflelt if. Webrigent 


bezeugt er darin ein für die chriftlihe Religion warm 


— — — 





— — 


*, Die Ungereimtheit biefer Pythagoriſch⸗Platoniſchen Gere: 


philsſophie ift fon längſt erwiefen. Selbſt ihre Aubangı:. 


ein Agrivpa, rbatel, die CIavieula Salomonia etc, ſtud wii 
einmal in den Namen der Geiſter und der Zeit ihrer Ar | 


gierung vinig. 
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Herz und viele Achtung gegen das Anfehen der Kirche. 
Johann Buſäus jhat fie unter der Auffchrift: Joannis 
Trithemii Opera Spiritualia quotquot reperiri potue- 
runt — in unum volumen redacta, Moguntiae 1605 
fol. zuſammen herausgegeben. 

Darunter zeichnet fi) befonderd die Beantwortung der 
acht Fragen aus, welche Kaifer Marimilian über verfchies 
dene Gegenflände der Religion an ihn that. Der Titel 
diefer in einem befondern Abdrude vor mir liegenden Ab⸗ 
handlung lautet alfo*): Joannis Trithemii, Abbatis Span- 
hemensis, liber octo quaestionum, quas illi dissolvendas 
proposuit Maximilianus Caesar 1) de fide et intellectu, 
3) de fide necessaria ad salutem, 3) de miraculis in- 
fidelium, 4) de scriptura sacra, 5) de reprobis atque_ 
maleficis, 6) de potestate maleficarum, 7) de permis- 


„»ione divina, 8) de providentia Dei. Opusculum per- 


quam utile ac iacuadum nuncque primum typis excu- 
sum, Moguntiae Anno 1601. 8. Ks ift mancherlei 
Sonderbares darin enthalten, dad und von dem theolos 
gifhen Syftem des Tritheim eine ziemliche Weberficht 
verſchafft. Ich glaube meinen Leſern daher mit einem 
Zurzen hiftorifchen Auszuge der vornehmften Lehren nicht 
mißfällig zu werden. Der Kaifer wünfchte dieie Fragen, 
der Ungläubigen wegen, zwar mehr aus Raturgrünpen, 
als aus der Schrift beantwortet; aber Tritheim behaup⸗ 
tete, daß in Glaubensſachen die letztere den richtigften 
Maaßſtab gebe, obgleich vie chriftliche! Religion unter 
allen Glaubensſyſtemen den Gefeben der Natur am meir 
fien fih nähere. 

Auf die erfie Frage: warum Gott der Allmäctige 
von den Sterblihen lieber geglaubt, als in ver Maße 
wie von den Engeln erkannt feyn will? entgegnet Trit⸗ 
beim: Gott fhuf, nah feinem unerforſchlichen Willen, 
gleich Anfangs einen doppelten Verſtand, den engliichen 
und den menfclichen: jenen mit allen möglichen Einfich⸗ 


*), Die erſte Ausgabe fo unter der Aufſchrift: Cnriositas re- 
gia, sive octo quaestiones theologicae a Mazimiliano I. pro- 
positae et per Jonnnem Trishemium solutae, Oppenheim 1515, 
geprudt ſeyn. 
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ten begabt und unveränderlich, biefen nnr fähig, durch 
mancherlei Beränderungen dem englifchen in der Erfenu: 
niß Gottes und der Natur vereinft ähnlich zu werden 
Sie find verſchieden wie Wirklichkeit und Bermögen, List 
und Finfterniß ıc. Der Menſch kann nichts einfehen un» 
begreifen, was nicht in die Sinne fällt und über dieie 
iſt der Unermeßliche weit erhaben. Sein Verſtand id ın 
viefem groben Leibe der Erfenntniß des reinften Weſens 
unfähig und Gott kann fih ihm fo wie den Engeln fu 
neswegs begreiflid machen; er würde dann nicht meh 
Menſch, fondern ein Engel feyn, Gott müßte ihm oder er 
Gott ähnlich werden. Kein Menfh hat Gott je geichm. 
So lange der englifche Verſtand dazwifchen flieht, müſſen 
wir ung mit dem verworrenen und unvolllommenen Ge 
füipt der Gottheit begnügen, ihn vielmehr glauben als be 
reifen wollen, bie wir, nad Ablegung dieſes flerblidgen 
eibes, diefelbe nicht mehr wie in einem Spiegel, ſondern 
„von Angefiht zu Angefiht fchauen. Alle Menſchen wer 


den nad dem Tode zwar zu einer böbhern Erkenntnis 


gelangen, ob aber zum feligen Genuß oder zur fchred 
lien Berdammniß, hängt davon ab, je nachdem man ia 
Glauben und Liebe den Engeln over bofen Geiflern ähm 
licher zu werden geſucht hat. 


Bei der zweiten Frage: ob nidt, da nur en 


geringer Theil der Welt zum chriftlihen Glauben ſich be 
tennt, die Meinung anzunehmen fey, daß feber, der eines 
Gott erkennt, in derjenigen Religion, die er für die wahre 
und ſeligmachende hält, auch ohne den chriſtlichen Glams 
ben und der Taufe, wenn er davon nichts weiß, felig 
werben könne? läugnet Zritheim ſchlechterdings alle Sr 
ligkeit ohne den Glauben an Chriſtum und verbammi 
daher, Teider! alle dieienigen, welche etwas von Chriſto 
zu hören nie Gelegenheit gehabt Haben und indbefonvert 
die damals kürzlich entdedten Amerilaner. Denn, 

er, wenn außer Chriſto ein Heil if, fo wäre diefer m 
nöthigermweife Menfch geworden und keineswegs für ver 
Seligmacher Aller anzufeben ; gleichwohl wiflen wir, deb 
Chriſtus für uns alle geboren, gelitten und geftorben. 
.  Riemand, lehrt die Schrift, kommt zum Bater, denn dark 





—— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — 


— — — — 
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ihn, und wer nicht glaubt — alſo ohne Ausnahme — 
wird verdammt — er mag noch ſo fromm, gerecht und 
heilig nach feiner Religion leben. Die Menge der Ver⸗ 
dammten darf und nicht irren. Viele, heißt es, find bes 
sufen und wenig auserwählt. Kragt man: warum läßt 
denn nun Gott fo viel geboren werven,, deren Verdam⸗ 
mung er vorausfieht; ifts nicht beffer, ungeboren, als 
unglüdlich zu feyn ? fo ift zu erwiedern: wer will @ots 
te8 Rathgeber feyn, wer feine Abfichten erforfchen ? für 
ihn gebt nichts verloren, er iſt Herr über Gute und Böſe. 
Lebt aber einer, der von Ehrifto nichts weiß, jedoch Gott 
erfennt, nach den Geſttzen der Ratur gut umd bereut feine 
Sünden noch vor dem Tode, fo wird, nah Tritheims 
Urtheil, feine Berbammung minder hart fepn; er wird 
nicht Strafe, fondern nur Mangel des göttlichen Ans 
ſchauens leiden müflen. 

Dritte Frage: Wenn ohne Glauben an Chriftum 
feine Seligleit möglih iR, wie find vie vielen Wunder 
zu erflären, welche man von den lUngläubigen erzählt ? 
Hier trifft man ein ganzes Lehrgebäude *) über die Eins 
wirkung der Geifter bei den Wunderthaten der Menfchen 
— die Lieblingsmaterie des Tritfeim — an. Ein Run: 
der, fagt er, if eine unerwartete, von dem gewöhnlichen 
Laufe der Ratur abweichende Begebenpeit, welche die Leute 
in Erftaunen feßt. Anders werden dergleichen von From⸗ 
men, anders von falſchen Chriſten und nocd anders von 
Ungläubigen hervorgebracht. Bei den erſten gefchieht es 
durch die offenbare Gerechtigkeit, bei den zweiten bloß 
durch den Schein derfelben und bei den dritten durch aus⸗ 
drüdfiche oder verftedte Berträge mit dem Teufel. Bon 
den Frommen heißt es in der Schrift: fie werden in mei« 
nem Namen Zeufel austreiben, mit fremden Zungen res 
den ıc., aber nicht alle, welche künftig fagen möchten: 
baben wir nicht in deinem Namen Zeufel audgetrieben, 
gehören in diefe Elaffe. Dan follte die Handlungen ber 


*) Die Beurtheilung dieſes von den damaligen Weltmweifen faß 
durdgangig angenommenen Lehrgebäudes würde bier zu viel 
Raum erfordern. 


iu. 66 
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letzten beiden nicht Wunder, fondern bfoß wunderbar nem 
nen. Die Quellen aller folcher Ereigniffe fine viererla: 
1) Gott iſt der erſte und größte Urheber aller Bunker. 
Wundervoll if die ganze Schöpfung, bewundernswürdig 
der alltägliche Gang der Natur, den wir, zu fehr tarar 
gewöhnt, gleichgültig überfehen. 2) Gute Engel, vie ven 
Gläubigen beiftehen. Zmar hat jeder Menſch einen guren 
Schußengel, doch erhält der Ungläubige von ihm bloß die 
Wohlthaten der Ratur, nicht aber der Gnate. 3) Der 
Teufel, welcher durch beftändiges Nachäffen die Menſches 
nit allerhand Borfpieglungen zu bethören fucht, indem a 
fie in Erkenntniß der Natur immer noch weit übertrifft. 
4) Der Menſch kann wiererum auf vierfahe Art Rus: 
berdinge verrichten: a) Der Gläubige durch Anrtufunz 
des göttlichen Namens, wie ehemals die Apoſtel und ıpre 
Anhänger. Denen, die an Ehriftum glauben und tugend⸗ 
bait hanveln, ift, nach der Verheißung des Evangeliums, 
alles möglich. Der Herr ift nahe denen, bie ihn im Gef 
und in der Wahrheit anrufen; b) durch Gemeinichaft mit 
den Engeln. Je reiner unfer Geift durd Glauben ums 
Liebe in Chriſto ift, deſto ähnlicher wird er den Engeln, 
deſto fähiger ihres Umgangs. Wer diefen einmal erlangt 
hat, kann, wenn er will, mit göttlihem Beiſtand tie aus 
gezeichnetfien Wunderdinge bewirfen, denn fie offenbaren 
ibm die größten Geheimniſſe. Die mit Chrifto im Gtau: 
ben vereinigt find, werden öfters durch ihren Beſuch er: 
freut und wenn es nötbig ift, durch ihre Krafte erleuchtet 
e) Mit Hülfe des Teufels kann der Menfb wunperkare 
Erſcheinungen hervorbringen: aa) durch offendare Anrıw 
fung deffelben, bb) durch Einmifhung, cc) durch Unter 
fhiebung. Den erften Weg fchlagen die fogenannten 
Schwarzkünſtler und Heren ein, die durch Achntichken 
ihres verderbten Willens die Gemeinfhaft der boien Ba: 
fier erlangen. Tritheim macht folgenden Unterſchied unter 
ben Deren und Schwarzfünftlern: Jene ergeben fich offen 
bar dem Teufel, diefe hingegen auf eine etwas verſtecktert 
Art. Die Arbeiten der Schwarzfünftler find in Anichung 
der Beſchwörungen, Charaktere, Opfer, Räucherwerk, we 
durch fie die Geiſter zu ſich in den Kreis fordern, gwar 
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verfchieden, aber alle abergläubifh und gottlos. Die 
Zauberei der Deren fann 1) dur Wirkung des Teufels, 
2) durh Wirkung der Natur, 3) durch betrügliche Vor: 
ſtellung gefchehen. — Die Einmiſchung des Zeufeld äußert 
fih gemeintglich bei denen Ehriften, die nicht fe genug 
im Glauben etwas Berbotenes unternehmen oder win: 
fhen, das fie nicht für Sünde halten. So verfichert 
Tritheim, gefehen zu daben, wie Leute durch Worte und 
Kräuter die färkfien Schlöffer aufgefprengt und dergleichen 
Dinge mehr gethan hätten, welches man, feiner Meinung 
nach, weder einer göttlichen Kraft noch der Wirkung ver 
dazu gebrauchten Mittel, fontern lediglich den böfen Gei« 
fiern zufchreiben könne. Gleiche Bewandtniß habe es um 
antere Charakter, Figuren, Anhängfel, unbekannte Worte 
und dergleichen, wodurch mande, vie einen feften Glan⸗ 
ben und Bertrauen darauf feßen, oft’mwunverbare Sachen 
zuwege bringen. Diefe Dinge find nichts als Lodfpeifen 
der böfen Geifter, denn wer darauf fein Vertrauen ſetzt, 
verläugnet zugleih den Glauben an Chriftum. Ad, ruft 
Tritpeim aus, wie fehr find Heutzutage Ehriften, Gef: 
liche und Priefter, Höhere zu gefchweigen, in ſolchen Aber- 
glauben verſunken. — Durch Unterfchiebung läßt Gott 
bei den Ungläubigen, ale Juden, Beiden, dem Teufel 
mehrentheils zu, vielenigen Wunderwerke zu verrichten, 
um welche fie ihn anrufen, denn fein Zorn ruht auf ihnen. 
Ale Bunter in den falfhen Religionen gefchehen daher 
durch Wirfung des Teufels. — Einige glauben auch no, 
daß der Geift des Menſchen natbrlicherweife Wunder 
thun, 3. B. zufünftige Dinge verfündigen , Heimlichfeiten 
offenbaren, Krankheiten heben könne, wenn er ſich von 
feinen Zufälligfeiten zur Einheit zu .erheben vermochte ; 
aber Zritheim hält dies, ohne Beiwirfung eines guten 
oder böfen Geiftes, für unmöglich. 

Bierte Frage: Barum hat Gott die heilige Schrift, 
alten und neuen Teftaments, worin die Geheimniſſe uns 
ſers Deils enthalten, nicht deutlich übereinffimmend und 
zureichend, fondern vielmehr in dunkeln Räthſeln abfaſſen 
Iaffen, die überdies von allem, was zur Seligfeit erfor- 
derlich iſt, nicht hinlängliche Nachricht ertpeilen ? Die 
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heilige Schrift if ein göttliches Buch und daher volifom 
men wie alle feine Werke. Rur den Unwiſſenden fcheint 
fie, ven Worten nach, unverfländlih und widerſprechend, 
aber Kennern if fie heller als das Licht. Die Styub 
liegt nicht am Buche, ſondern am Leſer. Wer fie niet 
mit dem Geifte fiest, in welchem fie eingegeben und ge 
fihrieben worden, kann fie freilich nicht verfteben. Die 
heimlichen Lehren fleden nicht in ven Worten, ſondern im 
Sinne, nicht in dem Aeußern, fondern im Berfiande, mit 
in den frhönen Revensarten , fondern in ihrer gebeimften 
mpftifchen Bedeutung. Ihr offenbarer Inhalt erbaut du 
Einfältigen, aber vie darunter verborgenen Gebeimnik 
reißen die Weifen zum Genuß der größten Süßigkeiten 
hin. Wer fie recht verfiehen will, muß fein Herz zuver 
von allen Begierven reinigen und Gott öfters demüthig 
um die Erleuchtung feines Geiſtes bitten. Nicht alle be 
fien die Gabe, in die Geheimniffe der Schrift einzupriw 
gen, fondern nur biefenigen, die in heflänpiger Liebe 
forfchen un® von dem Geiſte Gottes erleuchtet werten. 
Wenn in Abficht der Seligfeit nicht alles fo deutlich wor 
getragen ift, fo gefchah es, um das Anfehen ver Kircht 
zu erhalten, der in zweifelhaften Fällen die Auslegung 
und Erklärung gebührt. _ 

Fünfte Frage: Wie fommt «8, daß böſe, gottloſe 
Menfchen, wie 3. B. die Weiber, welde wir Deren new 
nen, den böfen Geiftern befehlen können, da im Gegen 
theil fromme und ‚glaubige Chriften weder über vie guten 
noch allegeit Über die böfen einige Macht haben? Dir 
Gottlofen werten durch die Verkehrtheit ihres Willens 
ven böfen Geiftern ähnlich. Achnlichkeit bringt Freund⸗ 
Schaft hervor, aus Freundfhaft entipringt wechfelieitiges 
Bertrauen, aus Bertrauen folgt wahre oder ſcheinbare 
Gewalt. So herrfchen die Gottlofen über die böfen Gei⸗ 
fier gleich einem Günftfing, dem fein Fürſt nichts abzs: 
fhlagen vermag. Weit ſchwerer iſt es, durch Frömmigkeit 
und Glauben den guten Geiftern ähnlich zu werden une 
ipren Umgang zu erlangen. Wer es aber fo weit dari— 
bringt, wie die Apoſtel und ihre Nachfolger in der erfica 
Kirche, wird nicht nur Über die böfen Geiſter herrſchen, 
fonteru au mit den guten umgehen können. 


WUEm Um EEE The Eee SU ip. SEES — — — — — — — — — — — — — — 
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Sechste Frage: Woher haben die Hexen fo viel 
Gewalt, daß fie in einer Stunde mehr Bewundernswür⸗ 
diges verrichten, als ein Srommer In feinem ganzen Leben 
vermag? Es geichieht auf göttliche Zulaffung, nit aus 
menfchlicher Kraft, fondern durch Beiftand der böfen Geis 
fter, die auf gewiffe Charaktere, Zeichen und Symbole — 
die Beweife des wechfelfeitigen Bundes, welche bie Stelle 
der Saframente vertreten — ihnen zu Hülfe eilen. Doc 
gehört von Seiten des Anrufenten noch ein gewiffer Grad 
von Enthufiasmus oder vielmehr Raferei dazu. Wer ohne 
Bund mit dem Teufel oder ohne befondere Ergebung eine 
Berufung unternimmt, wird ſchwerlich etwas ausrichten, 
wenn er gleich die Erfordernifie, Art und Zeichen der 
Zauberei verfieht, fowie derjenige, welder die Weihen 
nicht hat, die Verwandlung bes Leibes Eprifti nicht bes 
werffielligen mag, wenn er gleich die Einfegungsformel 
berfpricht. Der Teufel fucht in allem der chriftlichen Kirche 
nadzuäffen. Wenn er allen erfchiene, würben wenige fich 
ipm ganz ergeben. Zur Bollbringung der Zauberei wird 
alfo dreierlei erfordert: 1) die Raferei einer boshaften 
Here, 2) die freunnfchaftliche Beihülfe des böfen Geiftes und 
3) vor allen Dingen die göttliche Zulaſſung. Hierauf 
folgt eine unter den Geiſter⸗Philoſophen befannte Klaſſi⸗ 
fication der böfen Geifter in 1) Keuers, 2) Luft⸗, 3) Erd, 
4) Waſſer⸗, 5) unterirpifches und 6) Lichtfcheue Geifter, 
bei der ich mich nicht weiter aufhalten will. 

Siebente Trage: Warum läßt Gott, ald ein ge 
rechter Richter und Rächer des Böſen, dergleichen Bos⸗ 
beiten zum Schaden des menfchlihen Geſchlechts, nicht 
nur der Sünder, fondern auch der Unfchuldigen zu? Hier⸗ 
zu hat Bott feine weifen Abfichten, die weitläufig anges 
führt werden, und bei den Sündern in Beflrafung und 
Befferung x., bei den Frommen in Prüfung ihres Glau« 
dens, Demüthigung, Bergrößerung ihrer Verdienſte ıc. 
beſtehen, und um fie fchon in diefem Leben zu reinigen, 
weil die Züchtigung des Fegefeuers fo entſetzlich if. 

Achte Frage: Ob aus ver Bernunft nnd heiligen 
Schrift zu erweifen, daß Gott fi um die Handlungen 
der Menſchen bekimmere und feine Vorſehung über alles 
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und jedes, was gefchieht,, ſich erfirede ? Dies wirt fe 
wohl aus ver Schrift, wo es beißt: alle Haare auf vem 
Haupte find gezählt, und: es füllt kein Sperling ohne ten 
göttlichen Willen vom Dade ıc., ald aus dem Laufe der 
Natur weıtläufig erwiefen. Zritheim feßt, wie man leicht 
erachten kann, die Erde zum Centrum, um das die ganze 
Welt einen Zirkel ausmaht. Am Ende wird die Me: 
nung derer widerlegt, welche die Entflefung ver Welt 
einem Ungefähr zufchreiben. 

Schon diefer Auszug kann den Verdacht einigermaßen 
ablehnen, in welchem Zritheim bei dem unwiſſenden Po— 
bei der verbotenen Magie oder gar der Zauberei wegen 
fand; aber die Richtigkeit deſſelben wird aus Der Folgt 
noch mehr erhellen. Zuförderfi wollen wir unfern Leſern 
vie Begriffe mittheilen, welcher diefer berufene Mann von 
der Magie, der er ergeben zu feyn vorgab, hatte. 

Er läugnete feine Kenntniß in myſtiſchen Dingen un 
in der natürlichen Magie keineswegs, erbot fich auch, dem 
Kurfürften Joachim von Brandenburg die tieifien Ge 
beimniffe derfelben zu offenbaren , wenn fie nicht zu weit 
von einander entfernt oder feine Gefchäfte nicht zu häufig 
wären, daß er auf einige Zeit zu ihm kommen könnte 
Aber alles, was die Leute an ihm bewunderten, gehe m» 
türlih zu. Außer dem chriſtlichen Glauben, welder ken 
Werk der Natur, fondern der Onade wäre, ſey nik 
iibernatürliches in ihm. Er gefleht ferner, daß er vd 
magifhe Schriften gelefen, die mehreſten Zauberbüchet 
durcpblättert und felbft diefenigen von feinem Leſen nicht 
ausgeichloffen habe, welche von Geifterbefhivörungen um 
dergleichen Gegenftänven handeln. Die Kenntniß des Be: 
fen ſey nicht böfe, fondern die Ausübung. Er verfidert. 
eben dadurd in den Grundſätzen des chriſtlichen Glaubens 
immer fefler geworden zu ſeyn, weil er das Geleſent. 
mit göttlichen Beiftand, größtentpeils verflanden. D guter, 
großer Gott, ruft er aus, wie viel Thörichtes, Falſches 
und Lächerliches, bie Lügen und Abſcheulichkeiten zu ge- 
fhweigen, trifft man in den Büchern der abergläubiſchen 
Magie und ver Geifterbefhwörungen an, das Niemant 
beffer einſehen, unterfcheiden und widerlegen kann, al 
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wer beide verficht. Eeiner Meinung nad kann nur ein 
redlicher, einfichtsvoller und mit reinem Gemüthe begab: 
ter Mann, in diefer Abficht dergleichen Bücher befiten 
und leſen, denen unwiſſenden und fleifchlichgefinnten Men: 
ſchen aber find fie zuverläßig ſchädlich. 

Unter Magie, fagt er, verftehen wir nichts als Weis— 
heit, nämlich Erfenntniß der phyfiſchen und metapppfifchen 
Dinge, ihrer göttlichen und natürlichen Kräfte. Unſere 
Philoſophie iſt himmliſch, nicht irdiſch, und zweckt auf die 
Erhebung unſers Geiſtes, durch Glauben und Erkenntniß, 
zum Anſchauen tes höchſten Weſens, das wir Gott nen 
nen und in dem wir Bater, Sohn und heiligen Geiſt, 
einen Anfang, einen Gott und ein höchftes Gut in der 
ewig befläntigen Dreieinigfeit der Perfonen wahrhaft 
glauben. Wir fludieren die himmliſche Harmonie, nicht 
die förperfiche, ſondern die geiftige Hebereinftimmung, deren 
Zahlen, Orbnting und Maß aus der Dreiheit in die Ein- 
beit fich verlieren. In diefer Tiegt auch der Maßſtab zu 
dem Niedern. Die wahre natürliche Magie bringt nicht 
nur fichtbare Wirkungen hervor, fondern erleuchtet den 
Verſtändigen auch wunderbarer Weife in der Erfenntnit 
Gottes und verfchafft dem Geiſte unfichtbaren Nupen. 
Sie, die Fürften am meiften ziert, iſt rein, fe gegrüntet 
und erlaubt, if von der Kirche nie verboten worden und 
fann nicht verboten werben, weil fie auf Grunpfäßen der 
Natur berupt und keinen Aberglauben zuläßt *). 

Gleichwohl finden wir, fährt er in einem Briefe an den 


») Aus diefem Zone und aus verſchiedenen andern Stellen in 
Zritheims Briefen, wo unter andern ein gewifler Nicolaus 
Gerbellius an ihn fehreibt, er Tonne ihm fiher melden, wo: 
tin feine gegenwärtigen Arbeiten beſtünden, meil er ganz 
der feinige feg und feiner Sekte fid widme ; ließe fi viel: 
leicht nicht unmahrfcheinlich folgern, daß Zritheim Mitglied 
einer nicht unbekannten geheimen Gefellfhaft geweſen fey, 
der man öfters fhon Mante als den Gegenfland ihrer Ar: 
beiten zugefchrieben hat. Ich weiß wohl, daß mande ihrer 
erleußteten Glieder dieſe ayemuthung ſehr hoch empfinden, 
indeß ſcheint es mir, daß Magie, wie Tritheim ſie hier ber 
ſchreibt, einer der erhabenſten Gegenſtände ſey, den irgend 
eine Geſellſchaft ch wahlen könne. 
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chriſtlichen Glauben zuwider geachtet find. Daher kommt 
ed, daß die quite Magie den meiften verhaßt oder viel 
mehr unerforihbar iR. Faſt alle fuchen vie Wirkungen 
der natürlichen Magie in Bildern, Sigillen, Ringen und 
dergleichen und fallen, wenn fie dadurch nichts ausrichten, 
nad langen vergeblien Arbeiten, aus Berzweiflung auf 
thörichte und abergläubifche Dinge. 

Um zur wahren Weisheit zu gelangen, gibt Zritheim 
folgende Lehren: Die Furcht des Herrn, fagt er, iſt ver 
Weisheit Anfang, Chriſtus der Weg dazu, Glaube ver 
Führer, wahre Demuth der Wächter. Wer ohne wahre 
Weisheit, welche Chriſtus if, weile werben zu können 
fih vünkt, wird in ewiger Thorheit bleiben. Der Weg 
zum Obern, auf dem die alten Weifen durch Hülfe ihrer 
Bernunft das meiſte einſahen, was uniern heutigen Phi⸗ 
loſophen über die Bernunft zu feyn dünkt, ift dieler: 
Nachforſchen, Nachforſchen erzeugt Erkenntniß; Erkennt: 
niß, Liebe; Liebe bringt Gleichheit hervor; Gleichheit, 
Gemeinſchaft; Gemeinfchaft, Kraft; Kraft, Anfehen; Ans 
feben, Macht; Macht aber wirkt Wunder. Dies iſt der 
einzige Weg zum Zwed der magifchen Vollkommenheiten, 
der göttlichen ſowohl als der natürliden. Du, der du 
nach Erkenniniß der heilfamen und wahren Weisheit firebft, 
bie droben iſt, ſäubere zuvor deinen Geift von aller Une 

‚teinigkeit der irdifhen Lüſte; alsvann ſchärfe deinen Bers 
ſtand durch das Studium der heiligen Schrift. Je reiner 
seine Abfichten find, deſto größere Fortfchritte wird bein 
Rerftand machen; je mehr du an Erkenntniß zunimmſt, 

-fto brünftiger wird deine Liebe gegen Gott werben ; ie 
ftiger diefe iſt, deſto näher wirft du der wahren Weiss 
it feyn; denn was, ift der geiftige Genuß der ewigen 
jfüdfeligkeit, nach der Auflöfung dieſes Körpers, anders, 
sein unanfhörlicher Freudentanz unfers Geifles, der in 
tniß und Liebe des unveränderlichen und beſtändi⸗ 
utes, durch göttlihe Gnade, fhon in diefem Leben 
Anfang genommen hat. — So viel genug don 
ms theologiſchem und magiichen Spfleme, bei dem 

9 ſchon zu lange verweilt zu haben fürdte! 
13 entfernt von diefen Grundſatzen fchien gleichwohl 
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Kurfürflen von Brandenburg fort, daß der Name Magie 
heutzutage faft Jedermann verhaßt und efelhaft iR, fo 
daß ihre Schüler einmüthig verdammt und ihr Gebrauch 
der chriſtlichen Religion ganz entgegen geachtet werben. 
Woher glauben Ew. Durkl., daß eine fo unrechtmäßige 
Berurtheilung diefer guten und heiligen Wiſſenſchaft fomme ? 
Meine Meinung davon if diefe: Die alten Weifen, 86 
nige und Fürften, dergleichen jene Morgenlänper warm, 
hinterließen bei ihrem Tode die Grundſätze der natürlichen 
Magie, die fie vollkommen inne hatten, abfidhilidy is 
die tiefften Geheimnifle verhüllt, damit fie nicht in uw 
würdige Hände gerathen möchten. Dieienigen, welche ihre 
Schriften lafen und in Ausübung bringen wollten, fie 
gen mancherlet Wege ein- Einige — und deren gibt dd 
heutzutage viele — von Berlangen und Ungeduld nal 
bewundernswürbigen Berheißungen der Weiſen bingerifiea, 
fingen an, nach dem Bushflaben zu arbeiten, weil fie dei 
Geleſene nicht “werftanden. Da fie aber den gehofften Eu 
awed nicht erreichten, verwarfen fie die beflen, durch Er 
fahrung beftätigten Bücher mit Beratung als finulod, 
lügenhaft und tböricht. Andere, die ihre Mühe in me 
güisen Berfuchen ebenfalls fruchtlos fanden und vurd 

oripiegelung der Schriftfieller ſich getäuſcht glaubten, 
fuhten, um nicht allein verfpottet zu feyn, and Mitge⸗ 
noffen ihres Irrthums, gaben noch größere Dinge ver, 
als fie angetroffen hatten, mifchten vorfäglich leere, the 
richte und erdichtete Dinge in die Schriften der Wein 
und brachten manderlei Charaktere und unbelannte Rx 
men hinein, denen fie große Geheimniſſe beilegten, tur 
deren Kenntniß Wunderdinge bewirkt werden fünnen. Ro 
andere, nicht zufrieden, die Leute auf vorgebachte Art Yin 
ergangen und die natürliche Magie, die fie nicht ver 
ftanden, verpunfelt zu haben, fügten fogar noch allerhand 
teufliihe Dinge hinzu, wodurd die Werke der Weifen fe 
befubelt und verunftaltet wurden, daß fie heutzutage vo⸗ 
den Studierenden nicht nur nicht verflanden und verber 
fert werden Fönnen , fondern, was das Schlimmfte ik, 
beinahe von allen Rechtſchaffenen, die den Unterfchien mit 
einzufepen vermögen, für abergläubifg, teufliſch und vem 
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chriſtlichen Glauben zuwider geachtet find. Daher fommt 
es, daß die qute Magie den meiften verhaßt oder viel 
mehr unerforfchbar iR. Faſt alle fuchen vie Wirkungen 
ver natürlichen Magie in Bildern, Sigillen, Ringen und 
bergleihen und fallen, wenn fle dadurch nichts ausrichten, 
nad langen vergeblichen Arbeiten, aus Berzweiflung auf 
thörichte und abergläubifche Dinge. 

Um zur wahren Weisheit zu gelangen, gibt Tritheim 
folgende Lehren: Die Furcht des Herrn, fagt er, iſt der 
Weisheit Anfang, Chriſtus der Weg dazu, Glaube der 
Führer, wahre Demuth der Wächter. Wer ohne wahre 
Weisheit, welche Chriſtus if, weile werden zu können 
ſich dünkt, wird in ewiger Thorheit bleiben, Der Weg 
um Obern, auf dem die alten Weiſen durch Hülfe ihrer 

rnunft das meifle einfahen,, was unfern heutigen Phi⸗ 
Iofoppen über die Bernunft zu feyn dünkt, if dieſer: 
Nachforſchen, Nachforſchen erzengt Erkenntniß; Erkennt» 
niß, Liebe; Liebe bringt Gleichheit hervor; Gleichheit, 
Gemeinſchaft; Gemeinſchaft, Kraft; Kraft, Anfehen; Ans 
feben, Macht; Macht aber wirft Wunder. Dies ift der 
einzige Weg zum Zmed der magifhen Bolllommenpeiten, 
der göttlichen ſowohl als der natürlichen. Du, der du 
nad Ertenntniß der heilfamen und wahren Weisheit firebft, 
die droben ift, fäubere Zuvor deinen Geift von aller Uns 
reinigkeit der irdifchen Lüfte; alsvann ſchärfe deinen Bers 
fand durch das Studium der heiligen Schrift. Je reiner 
deine Abfichten find, deſto größere Fortfhritte wird dein 
Berftand machen; je mehr du an Erfenntniß zunimmſt, 
defto brünftiger wird beine Liebe gegen Gott werden ; je 
beftiger viele ift, deſto näher wirft du der wahren Weis⸗ 
heit feyn; denn was, ift der geiftige Genuß der ewigen 
Glückſeligkeit, nach der Auflöfung dieſes Körpers, anders, 
als ein unaufhörliher Freudentanz unfers Geiftes, der in 
Erfenntniß und Liebe des unveränderlichen und beſtändi⸗ 
gen Gutes, dur göttliche Gnade, ſchon in diefem Leben 
feinen Anfang genommen hat. — So viel genug von 
Tritheims theologiſchem und magiichem Spfteme, bei dem 
ich mich ſchon zu lange verweilt zu haben fürdte! 

Ganz entfernt von diefen Grundſaätzen ſchien gleichwohl 
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das Werk tes Tritheim zu fepn, das er unter dem Xitel: 
Steganopraphie herauszugeben vorhatte und tefien An: 
kündigung in dem Briefe an Boftium fo vieles Aufſehen 
machte. Niemand fonnte begreifen, wie er das tarın 
Verſprochene ohne Beihülfe von Geiflern auszuführen 
vermöcte. Diefer Wahn ward diftıh Die Befcpreibung, 
welche Bouelles von tem Buche machte, nicht wenig be 
flätigt und faft Jedermann nahm die Gemeinfchaft tes 
Abts mit böfen Geiflern für ausgemacht an. 

Einige neuere Gelehrte, worunter beſonders Athana 
fius Kircher, hielten indeß dafür, daß Tritheim das 
angekündigte Werk der Steganographie niemals audgear: 
beitet, ſondern jenen Brief nur in der Abficht gefchrieb:n 
babe, um fich ein deſto größeres Anfehen zu verfchaffen. 
Allein Tritheim verfichert nicht nur ſelbſt an verfchierenen 
Drten, daß er zwei Bücher davon bereits vollentet, das 
dritte aber angefangen habe, fondern dies wird auch noch 
dur das Zeugniß des-Bouelles und anderer, die fie ge 
fepen, bewieien. Jedoch ließ er, vornämlich der unange: 
nehmen Kolgen wegen, welche die Unbefonnenpeit te 
Bouelles hatte, die Arbeit nachher liegen. Er gibt außer 
dein möglichen Mißbrauch und der befehwerliden Mübhe, 
bie Urtheile des unwiſſenden Pöbels felbft als die Dane 
urfache davon an. Noch, ſchreibt er in einem Brick, 
babe ich nicht Bewundernswürdiges herausgegeben oder 
etwas Staunenswürdiges gethan, und doch muß ich mid 
von dem gemeinen Haufen für einen Zauberer ausſchreien 
laſſen. Was würde man ef fagen, wenn ich die Ste 
ganographie bekannt machte? Ach arte dieſes Gewälte 
zwar nicht fonderlih, doch will ich die Gelegenpeit za 
weiterem ungegründeten Verdacht vermeiden. Meine for 
verbaren Erfindungen mögen alfo in ewigen Bergeffengeit 
begraben bleiben. 

Lange wünfchte man bie Belanntmahung dieſes, ob 
gleich unvollenteten Werkes vergeblich, bis es nach feinem 
Tode endlih im Druck erſchien. Berfchiedene wollten an 
der Aechtheit der Abprücde zweifeln und fie für ein unter 
gefchobenes Werk Halten; aber die Merkmale, welde Zrit: 
heim felbft angibt und vie Beſchreibung des Bouelles 
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treffen zu genau bamit überein, ald daß einige gegrlindete 
Zweifel ſtattfinden könnten. Es gibt verfchiedene Ausgas 
ben diefes fonderbaren Buches, von Frankfurt, Darms 
ftadt, Köln ꝛc., die etwa nur In Anfehung der Vollſtän⸗ 
digkeit oder anderer unweſentlicher Stüde von einander 
abweichen. Die richtige iſt unter folgendem Titel er: 
fihienen: Steganographia, hoc est, ara per occaltam 
scripturam animi aui voluntatem absentibus aperiendi 
orta. Authore Reverendissimo et Clarissimo viro Jo- 
anne Trithemio Abbate Sponheimense et Magie natu- 
ralis Magistro perfectissimo,, praefixa est huic operi 
sua clavis seu vera introductio ab ipso authore con- 
cinnata hactenus quidem a multis multum desiderata sed 
a paucissimis visa, nunc in gratiam secretioris Philo- 
sophiae studiosorum publici juris facta. Durmstadii 
1621. 4. 

Damit man fi einen Begriff von der Sonderbarfeit 
diefes Werts machen könne, will ich eine Meberfegung des 
erfien Kapitels aus dem erſten Buche beifügen”): 


„Erſtes Kapitel, 


„Der Schlüffel und die Wirkſamkeit deffelben iſt in den 
Händen des vornehmften Geiſtes Pumersyel, anogr mad- 
riel durch den Dienſt eöra sotheun abrulges itrabsiel und 
ormenu itules rablıon hamorphiel. Diefem muß der Aufs 
trag mit einer Anrufung geſchehen. 

Die vollfommene Ausführung dieſes erften Kapitels ift 
fehr fchwer und gefährlich, wegen des Hochmuths und ber 
Widerfpenftigfeit feiner Geifter, die feinem gehorchen, ber 
in der Kunft nicht recht geübt if, Neulingen und Ins 
erfahrenen geben fie kein Gehör; fa fie beleivigen folche 
fogar, wenn fie zu fehr genöthigt werben, und fügen 
ihnen allerhand Nedereien zu. Sie find unter allen Luft: 


. ©) Schon Hauber hat in feiner Bibllotheca Magien 1. Band 
S. 550. 


u. f. eine Recenflon dieſes berufenen Buchs ange: 
fangen, folde aber mit der Meberfegung dieſes erften Kapi— 
tel® unterbrochen, folglih den Leſer über die Erklärung def 
felden in Ungewißheit gelaffen- 
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geiftern am boshafteften und treufofeften. Sie geboren 
feinem ganz, wenn fie nicht mit den größten Befchwörns: 
gen gezwungen werben ; verratfen das ihnen aufgegeben: 
Geheimniß dennoch oftmals: denn fobald fie mit vem 
Briefe abgeihidt werben, fliegen fie, wie ein flüchtiger 
Haufe ohne Anführer aus dem Zreffen, an die Behörde, 
flürgen wüthend einher und offenbaren, indem fie vie tut 
mit ihrem Gefchrei erfüllen, zuweilen allen Umfichenven 
Das Geheimniß des Abſenders. Wir rathen taber Rie 
manden, der diefe Arbeit unternehmen will, fie au zıwim 
gen und ihren Dienft ängfifih zu fucben, weil fie bi 
und ungetreu find. Er wird unter den folgenden mei 
günftigere finden, die fich feinen Befehlen freiwillig var 
bieten. Bil aber ja Jemand ihre Bosheit verſuchen mm 
die Beftätigung des Geſagten erfahren, der beobachte fok 
gende Regeln: 

Er nehme ein Blatt Papier, worauf er fchreiben wil. 
und fehe die Anrufung des göftlihen Ramens: Im Re 
men des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes darabır: 
dann fchreibe er in Iateinifcher, deutfher oder jeder am 
dern Sprade eine unverflellte, beutlihe und jedem Leſer 
verflännlihe Erzählung bin. Beim Schreiben aber muf 
er gegen Morgen fißen und bie Geifter alfo anrufen: 


Pamersiel osburmy delmuson Tlafloyna peano ehr 
rustre melany Iyaminto cholcban, paroys, madys. 
moerlay, bulre tatloor don melcone peloin, ibatsyl 
meon mysbreath alini driaco person. Crisolaay, 
lemon asorle mydar, icoriel pean thal mon, am- 
phiel il natreon baugel ocrimos estevor naelma bes 
rona tbulaomor fronian beldodrayn bon otalmenge 
mero fas eluathyn basramuth. 


Wenn er Hierauf die Geifter zu feinem Dienft erſcher 
nen fiedt, fo kann er das Ungefangene fortfeßen. Ge 
ſchieht es nicht, fo muß er die vorigen Worte fo lang 
wieberholen, bis fie erfeheinen oder Die ganze Arbeit liegen 
laſſen, damit fie bei zu vielem Zwange den Arbeiter nidt 
befhäpigen. 

Rach vollendeter Arbeit fchide er den Brief durch inc 
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Boten an feinen tunfiverflänbigen Breund. Diefer muß 
beim Empfang fih folgender Beſchwörung bedienen: ' 
Lamarton anoyr bulon madriel traschon ebraso- 
thea panthenon nabrulges Camery itrasbier rubanty 
nadres Calmusi ormenulon ytules demy rabion ha- 
morphyn. 
fo wird er alsbald den darunter verfledten Sinn volls 
fommen verfiehen, denn die Geiſter werden fich ſelbſt mit 
Uingefüm darbieten und dergeflalt fehreien, daß ziemlich 
ale Anweſenden das Geheimniß des Schreibenven verfichen 
Önnen. 

Aber merke, daB bu allen auf diefe Art gefchriebenen 
Briefen das gehörige Zeichen beifügefl, damit verienige, 
an den du ſchreibſt, wiffe, welcher Geiſter du dich bedient 
daft; denn wenn er fich beim Leſen anderer bebiente, als 
du beim Schreiben, fo würden fie ihm nit nur nicht 
gehorchen, fondern ihn für dies unſchickliche Benehmen au 
noch beleidigen und das Geheimniß nie offenbaren. Alle 
Geifter, die wir in dieſer Kunft gebrauchen, verricpten nur 
bie ihnen zutommenven Dienfle, befümmern fich aber kei⸗ 
neswegs um die Übrigen. Wer den Inhalt dieſes Ka⸗ 
pitels recht in Acht nimmt, wird auch die folgenden leicht 
verſtehen.“ 

(Dierauf gibt Tritheim ein Beiſpiel von einem Je⸗ 
dermann verſtändlichen Formular, worunter ein gehei⸗ 
mer Sinn zu verbergen, und fährt alsdann alſo fort.) 


„Feder, der in diefer Wiffenfchaft arbeiten will, muß 
aber au die Derter, Namen und Zeichen der vornehm⸗ 
fien Geiſter kennen, damit er feinen, der in Morgen 
wohnt, von Abend her beruf. Dadurch würde das Bors 
Haben nicht nur gehindert, fondern der Arbeitenne auch 
wohl gar befchäpdigt werden. * 

(Bier bemerkt er in einem Zirkel die Gegenven, Nas 
men und Zeichen der vornehmſten @eifter.) 

„Berner muß man bie Untergeorpneten eines jeden vor» 
nehmen Geiftes und die Anzapl wiſſen, denen man feine 
Geheimniſſe anvertrauen kann. Die Ordnung, wie file zu 
iprem Dienfte zu berufen und zu entlaffen, die Anzapl 
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iprer Diener bei Tag und Naht und ihr ferneres Grfolgı 
zeigt nachſtehende Tabelle. 


(Die nun nebft der Erklärung folgt, aber zum Cie: 
rüden zu weitläufig if. So hat 3. B. der Pamersid 
1000 Bediente am Tage und 10,000 bei ver Nacht x. 


Auf diefe Art werden im erflen Buche 31 Hauptgeiffer, 
im zweiten 24, im britten 7 mit ihren untergeorontte 
Derzogen,, Grafen, Dienern und Knechten, nach ihren 
Gegenden, Zeichen, Anrufungd: und Beſchwörungsformele 
und deren Wirfungen befchrieben. 

Wer dies Buch nicht näher kennt, wird es wohl nid 
bloß den flüchtigen Franzoſen, ſondern auch den übrigen 
gern verzeihen, welche folches für abergläubifch und ver 
dammlich gehalten haben, ungeachtet der Verfaſſer in der 
Vorrede aufs Feierlichfte Dagegen proteflirt. Weier, Bez 
min, Poflewin und andere geehrte Männer voriger Zeu 
ſtimmten darin überein und Bodin in feiner Dämonoma 
nie nennt es fogar das abſcheulichſte und verflucıck 
Bud, das in der Welt zu finden. Dem allem ungeadid 
litt es dieſe Verurtheilung mit Unrecht. 

Tritheim fahe feld wohl ein, daß die barbariichen Rı 
men der Geifter und die fürcterlihen Anrufungen um 
Beſchwörungen derfelben, womit feine Steganograpk 
angefüllt war, bei den Unkundigen, die, je. langiamer k 
an Verſtande, defto geneigter zu unüberlegten Urtheilen zu 
ſeyn pflegen, Verdacht erregen müßten. Er glaubte je 
doch, durch eine feierliche Berfiherung, die er der Bar 
rede zum erften und zweiten Buche einverleibte, ſich + 
balb hinlänglih zu verwahren. „Ich betfeure , jagt et. 
vor dem allgewaltigen Gott, dem nichts verborgen ift, ner 
Jeſum Ehriftum, feinen eingebornen Sohn, der Yebeart 
und Todte einft richten wird, daß alles und jededg, ma 
ich in diefem Werke vorgetragen habe, oder noch vorti. 
gen werde, ale Eigenſchaften, Umfände, Figuren, %- 
beiten, Lehren, Erfindungen, Veränderungen und # 
wechslungen ꝛe. diefer Wilfenfchaft oder Kunſt, und alles. 
was zu deren Berftand, Einſicht und Ausübung , gem 
Zbeil oder im Ganzen gehört, furz der ganze Inbats vei 
Werts, auf wahren katholiſchen und natürlichen runs 
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ſätzen beruhe, und alles mit Gott und gutem Gewiſſen, 
ohne Nachtheil des chriftliden Glaubens und der Lehren 
der Kirche, ohne einigen Aberglauben oder Götzendienſt, 
ohne ausprüdlichen over geheimen Bertrag mit bofen Geis 
fiern, ohne Räucherwerk, Anrufung, Berehrung oder 
Dpferung der Dämonen, mit einen Worte, ohne irgend 
einige firafbare oder ſündliche Handlung, fondern alles in 
Wahrheit, Nechtfchaffenpeit, Anfrichtigleit und Reinheit 
geichehe, To daß die Kenntniß und der Gebrauch vieler 
Wiffenfrhaft, weifen Männern und guten Chriften feined« 
wege unanftäntig if.“ Dem Borgeben nad verfledt er 
feine Geheimniffe blos darum in diefe Schreibart, damit 
fie nicht in unrechte Hände geraten und zu ſchädlichem 
Gebrauch angewandt werden möchten, denn er hält es für 
äußerft ſchwer und mühfam, dieſelben aus eignen Kräften, 
chne Kenntniß derjenigen Lehre, welche die Hebräer Cuba- 
lam, d. i. einen Schaß der verborgenften Geheimniſſe 
nennen, volllommen und nach feinem Sinne einzufehen. 
Am Ende bittet er die Entpeder des Geheimniſſes um Ber 
ſchwiegenheit, die Unwilfenden aber um Enthaltung vorei» 
liger Urtheile. 

Allein diefe Betheurung machte ven Charakter des Trite 
beim bei vielen nur noch zweideutiger. Statt vaß fie vor« 
per ihn blos für einen Schwarztünfller gehalten hatten, 
vefhuldigten fie ihn nunmehr auch noch des Meineides. 
Doch ließen auch einige beffer Gefinnte durch alle dieie 
Urtheife und ſelbſt dadurch, Daß die ſpaniſche Ingui« 
fition die Stegandgrappie des Tritheim zum Feuer ver: 
dammte, fich nicht abſchrecken, mit aller Mühe ven wah⸗ 
ren Sinn, der nach des Verfaſſers Verfiherung darin vers 
fredt feyn follte, zu erforichen. Dabin gehören hauptfäch: 
lich Caspar Schott, Athanaflıus Kircher, Johann von 
Caramuel, und fogar der als Schriftfieller unter dem Na⸗ 
men: Guſtav Selenns berühmte gelchrte Herzog Auguft 
von Braunfchweig. Sie kamen der Sache zwar ziemlich 
nabe und fahen ein, daß von wirklichen Beifterbefhwöruns 
gen hier nicht die Rede fey, jedoch blieb ihnen die eigent: 
liche Bedeutung diefer unverftändlichen Formeln verborgen. 

Endlich glüdt es einem gewiffen Wolfgang Ernft Deie 
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dei *), Doflor der Rechte zn Worms, bad ganze Be: 
heimniß der Tritpeimifchen Steganograppie zu entveden. 
Eine Erfindung, die feinem Kopfe allerdings Ehre mad! 
Sie war für die Unfchulperettung des Zritheim zu wich⸗ 
tig, als daß er folche, deſſen obiger Ermahaung zu Zolge, 
dem Publikum nicht Hätte mittheilen follen. Jedes Bud 
enthält, nach diefer Entdeckung, eine befondere Art gehei⸗ 
mer Schrift, und jedes Kapitel eine eigene Gattung vers 
felben, vie mit dem Namen eines ervichteten Geiſtes bes 
zeichnet if. So werden im erfien Buche ein und dreißi⸗ 
gerlei Battungen geheimer Schrift vorgetragen, wo bie 
Anfangebuchfaben entweder aller, oder jedes zweiten, drit⸗ 
un x. Worts eines jedermann leferlihen Aufſatzes gelten 
und zufammengelefen eine verborgene Nachricht enthalten. 
Die fo barbarifch Flingenden Beſchwörungen dienen fat 
der Regeln für den Schreiber und Lefer des Briefe, bei 
deren Gntzifferung folgende Punkte zu beobachten fu. 
Jedes erfie und letzte Wort der Beſchwörung ih überfläfig 
und ohne Bedeutung ; alsdann if au von den übriges 
nur ein Wort ums andre gültig, und zwar jeberzeit das 
erfie , dritte, fünfte und fo ferner, die übrigen find bies 
zu mehrerer Berfiedung da. Aus diefen geltenten Won 
ten wird wiederum allemal nur ber zweite, vierte sc. Bude 
flabe genommen und zufammengefebt. Auf diefe rt ex: 
ſcheint endlich die darunter verftedte Regel. So find 4.8. 
bei der erfien Anrufung bed Schreiber in dem oben über 
festen Kapitel blos folgende Worte giltig: 
oSh VrMyThAfLoIlnChArVsTrEaLyAmVYmToPaRs 
YsMoEr LaYaTIEoRmEiCoVelbVitSiLmYsBrEaTh 
DrIaCoCr1sOINalaSoScEICoRiEIThAIMoLH No TrEe 
No CrImOÖsNaEIMo ThVlIAoMoRbEIDoDr AiNo Tal 
mEsGoEINaThYım. 











*% Der Zitel feines Werks lautet alfo: Johannis Tritbemli, 
primo Spanheimensis , deinde Divi Jacobi Peapolitani Abse- 
tis Steganographia quae hucusque a nomine intelleeta, sed 
paseim vi supposititia, perniciosa , magica et necrommmulcn 
relecta, elusa, damnata et sententiam inqulsitionis pamsa 
nune tandeu vindicatn, referata et illustrata ete. Authere 
Wolfgango Ernesto Heidel Wormatiense. Moguntiae 1676. A. 
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und die abwechfelnden, mit größerer Schrift bemerkten Buch⸗ 
fiaben derfelben geben den Sinn: 


Sum tali cautela, vt primae literae cuiuslibet dic- 
tionis secretam intentionem tuam reddant legenti. 


Die zweite Beihwörung des Leſers gibt die Worte: 
aNo Yr MaDrInElEbRaSoThEaNaBrVIiGeSiTrAsBi 
EiNaDrEsOrMeNultVIiEsRaBiOn 


und dieſen Sinn: 
Nimm die erfien Buchflaben de omni verbo. 


Nach diefen Regeln würde ein geheimer Brief, der fich an« 
finge: Lieber Getreuer ꝛc. in dem Beifpiele des Heidel un⸗ 
geläbr alfo eingiffeidet werden fönnen: ZLucidum Jubar 
ternae Beatitudinis Excellentissime Rex, Gubernator 
Et Tutor ARobustissime Vniuersorum Virtuose Fiven- 
tium, Exulum ARefugium ete. Auf gleihe Art werden 
auch die übrigen Kapitel und Bücher aufs deutlichfle erör⸗ 
tert. Die Namen der Geifter und die unverfländlichen 
Wörter der Beſchwörungen find vom Zritheim ganz wills 
füprlih und ohne weitere Beveutung gewählt, fo daß bie 
etymologifchen Unterfuchen, welche einige, befonders Cara⸗ 
muel, darüber haben anftellen wollen, fehr überflüßig find. 
Jedoch dat die Benennung der Nachts und Tagegeifter und 
die Anzahl der jedem untergeordneter Diener auf die gel 
tenden und nicht geltenden Wörter und Buchflaben feine 
Beziehung, wie Heidel alles aufs einfeuchtendfte gezeigt 
und die dahin gehörigen Ausdrüde des Tritheim dergeftalt 
erflärt hat, daß man fi von der Richtigkeit feiner Ent⸗ 
dedung aufs vollkommenſte fogleich überzeugen kann *). 
Died alles wird noch mehr durch ein Werk beflätigt, 
welches Zritpeim flatt der angefangenen, wegen obgedach⸗ 


Schwerlich wird, nad Heidels Erfläarung, no jemand die 
Steganographie des Tritheim für wirklich magiſch balten. 
Indeß wollte in nenerh Zeiten Joch Eonzad von Uffenbach 
eine Handſchrift davon gefunden haben, die von den bisheri⸗ 
gen Abprüden um vieled abweichen und Tritheims Zauberei 
eweifen follte. Aber Köler bat in feiner oben angeführten 
Anthologia den Ungrund von beiden ae 


il. 
‘ 
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ter ungünftigen Urtheile aber aufgegebenen Steganograpfhie 
unter dem Titel Bolygrappie nachher fohrieb *). Im | 
der Borrede erzählt er jenes Ereigniß mit dem Bouelles 
ausführlih, und daß er darum dieſes Buch befannt ge 
macht, damit man fehe, wie unrecht ihm in Anſehung per 
Steganographie gefmehe. Es enthält ebenfalls mancherlei 
Arten, eine geheime Nachricht entweder in jedermann les 
ſerliche Schriften oder unter befondere den Unfunpigen uns | 
verftändfiche Charakter oder durch Verſetzung der Buchſta⸗ 
ben zu verfteden. Den größten Raum nehmen vie erflen 
beiven Bücher ein, worin eine große Anzahl Alphabeie 
aufgezeichnet find, deren Buchſtaben feder durch ein eignes 
Iateinifches Wort ausgedrüdt werden. Nimmt man nun, 
bei Nieverfepreibung einer geheimen Nadridt, aus jeden 
Alpbabete, nah der Ordnung, ftatt des erforderlichen 
Buchſtabens, ein Wort, fo fommt am Ente noch- ein zus 
fammenhängender Tateinifcher Auffa zu Stande, der ont 
Entdedung des Geheimnifles von jedermann gelefen wer: 
den kann. Bielleiht eine Probe, wie man Ungelehrten 
in Kurzem lateinisch kann fohreiben lehren! Zritheim bat 
in diefem Werl zwar den Gebrauch aller Geiſter vermie: 
den, fein Bortrag ift aber dennoch fo dunfel und räthfel- 
haft, daß man ihn ohne den felbft hinzugefügten Schlüf: 
fel fchwerlich verſtehen würde, 

Der Einfall des Tritheim, die Kehren feiner Stegano⸗ 
graphie auf obgedachte Art einzufleiden if immer ſehr fon 
derbar. Einige fuchen ihn damit zu entfchulpigen, vaß er 
ed gethan, um dergleichen Geheimniffe vor dem gemeinen 
Haufen zu verbergen, der gewöhnlich alles, was Geißler 
und Geiſterbeſchwörungen heißt, flieht und verabfchent. 


— 


* Dieſe Polygraphie iſt verſchiedenemal gedruckt worden. Das 
Exemplar, deſſen ich mich bedient habe, iſt unter dem Titel: 
loannis Trithemii Abbatis Peapolitani quondam Spanheymen- 
sis ad Maximilianum I. Caes Libri Polygrapbiae Vi. Argen- 
inne 1600. 8. Man hat au eine franzoflfde einigemal asrs 
gelcgte Ueberfcgung davon, die, fowiel ih weiß, mit der Auf 
ärift: Polygraphle et vniverselle escriture Caballistigue de 
M. 1. Trithemius Abbe et traduite par Gabriel de Collagee 
ae de Tours en Auvergne & Paris, 1625 4. zuer heran: 
gebommen. 
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Aber dieß hätte, halt ich dafür, auch wohl auf eine aus 
dere minder auffallende Art gefcheben können. Er ſcheint 
mir hierin zu fehr dem Genius feines Zeitalterd und feis 
nem Lieblingsſtudium gefolgt zu feyn. Bei der damaligen 
Gewohnheit, die, wenigſtens heutzutage, unbedeutenpften 
Dinge in einen geheimnißvollen Bortrag einzupüllen, hielt 
er das magifche Fach für das bequemfte zu feiner Abficht ; 
zumal da Magie eine von denen Wiſſenſchaften war, die 
das mehrfte Auffehen machten, denn ob man den Zritheim 
fhon von allem Eprgeize freifpriht, fo fcheint ihm der 
Ruf eines außerordentlihen Mannes doch nicht ganz gleich 
giltig geweſen zu feyn. Daher, glaube ich, herrſcht auch 
in vielen feiner Schriften, bei den gleichgiltigfien Dingen, 
ein fehr hoher und geheimnißvoller Ton. 

Demgemäß if auch mein Urtheil von dem Inhalte des 
in feinem Leben angeführten vielverfprechenden Briefed an 
Bofium. Zwar halte ich ihn nicht für bloße Praplerei 
und Erdichtung; aber ich glaube, daß die Antundigung 


» fonderbarer als die Sache ſelbſt geweſen und unter den 


wundervollſten Ausdrücken die einfachfle Sache verftedt 
fey. Kircher, Schott, Porta, Agrippa, Heidel und an⸗ 
dere haben ſich bemüht, die Möglichkeit der darin verſpro⸗ 
chenen Dinge zu zeigen, und ihre Muthmaßungen ſind 
zum Theil ziemlich wahrſcheinlich. Ihre Erwähnung würde 
hier zu viel Platz einnehmen. g 
Sp ungegründet der aus vorbefchriebener Steganogra⸗ 
phie hergenommene Beweis von Tritheims Zauberlünften 
ift, ebenfo unzulänglich find auch die Übrigen. Denn 
wenn man vorgibt, daß er der Lehrer des Kornelius 
Agrippa und Theophraſtus Yaracelfus geweien, deren 
Schriften aus abergläubifchen und verbotenen Dingen zus 
fammengeiept find, fo if keineswegs die Folge, daß diefe 
Srundfäge fib von ihrem Lehrer herfchreiben,, da jene 
leicht ſelbſt auf Abwege gerathen feyn konnten. Weber: 
haupt iſt es aber fo ausgemacht nicht, daß befonders 
Agrippa den Tritpeim zum Lehrer gehabt, denn ber Brief, 
ven Agrippa mit Ueberſendung feines erfien Buchs von 
der verborgenen Weisheit an Tritheim ſchrieb und wos 
saus man es folgern will, fagt blos, daß fie unlängit, 
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bei Agrippas Anweſenheit in Würzburg fih über aller⸗ 
band chimiſche, alchimiftifche, magifche und antere geheime 
Gegenflände mit einander unterredet hätten, und durd 
diefes Geſpräch jenes Werl veranlaßt worden ſey. Der 
befannte Philaletha, hinter welchem erdichteten Ramen 
ein gewifler Thomas von Bagan fih verborgen haben fell, 
behauptet fogar, Tritheim habe verfchievene Kenniniffe erſ 
aus Agrippag Werken, welche dieſer ihm zur Durchfickt 
mitgetheilt, gefchöpft. Die Antwort des Tritheim auf je: 
nen Brief, worin er des Agrippa Werf billigt und lobt, 
beweist eben fo wenig gegen den erftern, weil damals nur 
das erſte am wenigften tadelhafte Buch von der verborg- 
nen Weisheit des Agrippa erfhienen war; denn in ten 
letztern hauptſächlich find die meiflen Abgeichmadipeiten 
enthalten, die ihn auch größtentpeils um die Gunft feiner 
übrigen Gönner brachten. Tritheim fcheint überdieß bei 
feinen Schülern in ber verborgenen Weisheit keineswegs 
Öffentlihe Belanntmadhung feiner Geheimniffe geliebt, Ton: 
dern in deren Auswahl befonders auf die Gabe der Ber: 
fchwiegenpeit gefehen und darnach feinen Unterricht abge: 
mefien zu baben. Er war äußerſt empfindlih, ale ein 
gewiſſer Priefter zu Meceln, Johann Steinmoel , tas 
von ihm Gelernte mit vieler Praplerei für einen ſchänd⸗ 
lien Gewinn andern mittheilte. In der Abficht, fehrieb 
er ihm, haben wir dich nicht eingeweiht, da du in diefem 
Stüde die Billigkeit überſchreiteſt, fo kann ich mir leicht 
vorftellen, wie du dich bei wichtigern Dingen benehmen 
würdeft. Genügt- dir nicht der Ruhm, des Tritheim Schü⸗ 
ler gewefen- zu feyn ? 

Fälſchlich wird dem Tritheim auch noch ein Meines Oc⸗ 
tavbändchen zugeſchrieben, das folgenden Titel führt: Ve 
terum Sophorum Sigilla et Imagines Magicae ses 
sculpturae lapidum aut gemmarum ex nomine Tetra- 
grammaton cum Signatura Planetarum auctoribus Zo- 
roastre, Salomone,, Raphaele Chaöle, Hermete, Tha- 
lete, ex Ioannis Trithemii Abbatis Peapolitani quoa- 
dam Spanbemensis Manuscripto erutae 1612 und nad 
ber Herrenstadii 1732. Es ift dieß ein bloßer Buchpänd- 
ler-Runftgriff und enthält nichts als das dritte Buch von 





— — — — — — 


22 | — — — — — — — 


1061 


dem Speculo Lapidum des Camillo Leonardi, welches 
zu Pesaro 1502 4. herauskam. 

Schade, daß wir das Werk von ihm nicht befißen, wel« 
des er unter dem Titel de daemonibus herauszugeben 
Willens war. Es follte, feiner eigenen Berficherung nach, 
das vorzüglichfte unter feinen Schriften feyn, und in zwolf 
Büchern eine Wivderlegung aller Zauberfünfte, ſowohl im 
Allgemeinen, als ind Befondere, ihre Beranlaflung, Ers 
finder, Bücher , Örundfäge und Betrügereien fo vollſtän⸗ 
dig als möglich enthalten. Diefe fchiene ihm, fagte er, 
zu einer Zeit fehr notbwendig, wo Gelehrte und Unge⸗ 
lehrte neugierig nach Kenntniflen firebten, die fie füglich 
entbehren könnten. In dieſer Abficht habe er jene magi⸗ 
ſchen Schriften gelefen. In einem mir vorgelommenen 
Manuferipte , das ten Zritheim zum Berfafler haben fol 
und den Zitel führt: Ternarius sanctus etc. heißt es, 
Lucifer habe ihm für jenes Werk beinahe ven Lohn gege: 
ben, wenn der Geift Gottes mit feiner Kraft ihm nicht 
beigeftanden ; aber der Engel des Bundes habe denfelben 
gereffelt zu feinen Süßen geworfen, daß er ihm fein Här- 
lein frümmen können. 

Dem Borgeben nad fol Tritheim auch in der Alchimie 
nicht unerfahren gewefen feyn, und Bouelles verfichert in 
dem mehrerwähnten Briefe, daß alle feine Mönche tiefer 
verderblichen Kunft ergeben gewefen wären. Aus feinen 
Briefen und einigen andern Stellen feiner Schriften ſcheint 
es, daß er die Möglichkeit derſelben wohl nicht bezweifelt 
habe, ob er fchon gegen die gewöhnlichen Betrüger fehr . 
eifert. Schwerlih aber dürften diejenigen alchimiſtiſchen 
Schriften, die man ihm zufchreibt, wirklich aus feiner Fe⸗ 
der gefloffen ſeyn, wenigftens ift in denen von ihm felbfl 
aufgefeßten Berzeichniffen feiner Ausarbeitungen davon 
nichts zu finden. Dabin gebört lIoannis Trithemii tract. 
de lapide Philosophico 1611. und im vierten Theile des 
1616 — 22 zu Straßburg herausgekommenen Theatri 
Chemici, Nach einem alten DManufcripte des Eliafar 
Hadlier *) Lux Mundi etc. ind deutſche überfegt von 


*, Diefer Hadllier, von dem id fonft nirgends etwas habe fim 
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Sohann Macarius, fol Tritheim auch die alchimiſtiſchen 
Schriften, befonter6 vag Mysterium magnum des berühm⸗ 
ten Vincentii *), aus dem Spanifben ins Lateiniſche 
überfegt haben, Aber Macarius wirft ihm vor, daß er 
der fpanifhen Sprache nicht mächtig genug gewefen, und 
daher viele Dinge in einem ganz andern Sinne genoms 
men und öfters die deutlichften Stellen dur feine Ueber⸗ 
feßung verdunfelt habe. Doch, fagt er, müffe man ihm 
die Ehre laffen, daß feines Gleichen, fonderlih in natur: 
licher Weigpeit, nicht gefunden worden. Bon tiefer angeb: 
lichen Ueberſetzung habe ich feine weitere Nachricht erians 
gen können. Zwar tft mir eine Handſchrift unter tem 
Titel: Licht der Natur als das Mysterium magnum 
von Johann Tritbemio Abas zu Sponheim St. Bene- 
diet. Ordin 1516. übersetzt in die deutsche Sprache 
durch Frater Basil. Valentinum St. Benedict. Ordinis 
vorgefommen; aber dieß ſcheint mehr ein eigenes Werk 
des Zritheim zu feyn, auch fintet-fih tie vom Macarius 
zum Beifpiel angeführte falich überfepte Stelle darin nicht. 
Diefes letztere Werk befteht aus fieben Büchern mit einer 
ausgemalten Figur vor jetem und ift ganz aldyimiftifchen 
Inhalts. Wil du das Mysterium magnum erforichen, 
beißt e8 in der Einleitung, entzieh dich allen Menſchen 
und vereinige dich mit deinem Schöpfer, ſtehe ab von 
Sünden und ergib dih ihm, damit er teine Finfternis 
erleuchte, fo wird dir dag Kicht die größten Dinge offen 
baren. Endlich gibt es noch eine Handſchrift, welche ven 
Zritpeim zum Berfaffer baben fol und alfo betitelt if: 
Ternarius sanctus in Ternario sancto et Ternarium 
sanctum. Der Inhalt verfelben ift in ein und zwanzig 


den können, fol nah jenem DManufcripte ein vnertriebener 
Rabbi gemefen ſeyn, ber dieſes Bud zur Hulfe und gum 
Trof feiner in der Anchtfchaft allenthalben gerfireuten Blan: 
benégenoſſen gefhrichen. Der Zitel lautet alfo: Lux mundi 
Eliasar Hacklier des grossen Cabbalisten Artascha ein Sohn 
Chini im Jahr der Welt ML.XXX von Johann Macario Monach. 
Benedict, Ordin. ins Teutsche übersetzt auno MIVLXXXXV. 
*) Eins ter na rigfen Merle des heiligen Vinzentins ik friz 
ebeimes Cabaliſtiſch Emblematiſches Cabinet, welches Tır 
ichimie in lauter Figuren vortragt. 
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Büchern theils alchimiſtiſch, theils magiſch und fommt mit 
den Grundfäßen des Zritpeim ziemlich überein ; demunge⸗ 
achtet zweifle ich an der Acchtpeit derſelben gar fehr ”). 
Ein Auszug würde für diefe Blätter zu weitläufig feyn. 
Unter andern wird darin behauptet, daß jeder Dienfch fei: 
nen Schußengel habe, der ihm fhon im Dutterleibe zus 
geordnet wird. Man erkenne ihn aus der Stunde der 
Sedurt. Wenn der Menih fromm lebt, fo falle es ihm, 
um bes Mittlerd Jeſu willen, nicht ſchwer, denfelben zu 
entdeden, und gemeinfchaftlich mit ihm zu leben. Sie 
offenbarten fich feibfi ohne viele Keremonien, die einige 
zu deren Berufung lehren, und fie hätten eine Freude, 
bei ven Menichentindern zu wohnen, die ihr Leben in 
Gott einführen. Lebt der Menſch aber böfe, fo verliere 
fein Schußengel das Anſchauen Gotted, und müſſe unter 
den böfen Geiftern in der Luft fehweben, bis jener Buße 
thut und der einzige Mittler für ihn bittet, flirbt er aber 
in Unbußfertigfeit, fo bleibe fein Schugengel bis am Tape 
des Gerichts von Gottes Angeficht entfernt, darum ſage 
die Schrift, daß die Heiligen auch über die Engel richten 
würden. . 
Mit Unrecht befchuldigt man den Tritheim auch der 
Aftrologie. Er erklärt in feinen Briefen die Sterndenter 
austrüdiih für Thoren, Lügner und Betrüger. „Die 
Geſtirne, fagt er, find weder mit Berfland noch Empfin« 
dung verfehen und können daher auf unfern unfterblichen 
Geiſt, auf die Kenntniß der Natur und auf die himme 
liſche Weisheit keinen Einfluß haben. Ein Körper wirft 
nur auf den andern. Der Geift ift frei und feinem Ge: 
flirn oder deſſen Bewegung unterworfen, fondern ftebt 
blos mit feinem bimmlifchen Urfprunge, von dem er ges 
fchaffen und erhalten wird, in Verbindung.“ Doch ges 


”) Alle vorerwähnten Hanpfhriften find wahrſcheinlich unter: 
nefhobene Arbeiten. Es gab eine Zeit, wo die Schriften bes 
ruhmter Aldhimiften, Magier ıc. fehr emflg aufgefuht und 
siemlih theuer begahlt wurden. Da fehlte e6 denn an Br: 
frügern nicht, die oft ven größten Unfinn zuſammenſchmier— 
ten und unter dem Namen berühmter Manner an Unwiflente 
für anſehnliche Summen verkauften. 
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fiebt er an einem andern Orte, daß er fonft ſich damit 
abgegeben, und daß feine für fich felbft daher geleitete Bor: 
herfagung leider eingetroffen, weil die böfen Geißler in | 
dergleichen Fällen fich fehr gefchäftig zeigten. | 

Daß Zritpeim eine Geomantie gefchrieben Habe, iſt mir 
nicht wiffend ; doch werben in der Gothaifhen Gelehrten 
zeitung vom Jahre 1781 einige Berfe, den diebiſchen 
Rahdrud betreffend, angeführt, die am Ende von Trit 
beims Geomantie fih befinden follen. 

Uebrigens fland er mit den größten und gelchrieflen 
Männern feiner Zeit im BriefwechfelL Er veranfaltet 
feibft eine Sammlung der vorzüglichften Briefe im zwei 
Büchern, die nachher fein vieljähriger Freund und va 
Kaifer Marimilian, Karls und Ferrinandg Rath un 
Sekretär 1536 in 4. herausgab. Der Titel Sauter alle: 
loannis Tritemii Abbatis Spanhemensis Epistolares 
familiarum libri duo ad diversos Germaniae prineipes, 
Episcopos ac eruditione praestantes viros quorum Ca 
talogus subjectus est per Jacob Spiegel. Haganoae. 
Sie find auch der oberwähnten Sammlung feiner bike 
fhen Werke von Freher einverleibt. — So viel von ka 
Kenntniffen und Schriften diefes in allem Betracht aufe: 
ordentlihen Mannes. @ 

— r. 





1065 


IV. 


Eines Tübinger Studenten Verbünd- 
niß mit dem Teufel *). 


Am 11. Dezember 1596 wird dem Senate angezeigt, 
ein Student Namens Leipziger habe ſich dem Teufel ver- 
fhrieben, wenn 'er ihm etwas Geld wolle zuftellen. Es 
wurde befchloflen, ihn durch die Theologen iu Unterfuchung 
nehmen zu laſſen, und namentlich zu befragen, ob er ſchon 
lange mit dem Teufel zu thun gehabt, und wie oft er 
von ihm Geld empfangen, was Geding er mit dem Teu⸗ 
fel getroffen, welche Bücher er gelefen? u. f. w. Er ant- 
wortete: es fey das erfiemal, habe noch kein. Geld vom 
Teufel erhalten ; feine Schulden haben ihn dazu gebracht, 
fey mehr als 200 fl. ſchuldig, namentlich tribulire ihn der 
Meſſerſchmied wegen 3/2 fl.; er habe ed nur auf zwei 
Jahre mit dem Zeufel treiben wollen, und wäre er ges 
ftorben in diefer Zeit, hätte er vorher ihm abgelagt und 
ihm erklärt, er habe einen andern Helfer, Jeſum. Be 
ſchluß: ihn bis zum Eprifttage im Carcer zu laflen, und 
ihm anzuzeigen, daß er fich zum Heil. Abendmahl vorzus 
bereiten und dieſes zu genießen babe, auch das ganze 
halbe Jahr zu Haufe bleiben müfle, auffer um in alle 
Kirchen und in die Rectionen zu gehen. — Am 8. Ja⸗ 
nuar 1597 wird angezeigt, Leipziger halte fir nicht zu 
Hauſe, habe auch in Wirthshäuſern drei fllberne Becher 
und drei Löffel geſtohlen und diefelben verkauft. Beſchluß: 
peinlich gegen ihn zu verfahren, vorher aber feinem Bas 
ter (in Sachſen) Nachricht zu geben, daß er einen Ans 
walt fchide. > 


— — 


* Geſchichtliche Rachwelſungen über die Sitten und das Betra⸗ 
gen der Tübinger Gtupirenden während des 16. Jahrhun⸗ 
derto. Bon Dr. R. v. Mohl. 8. Tübingen 1840. ©. 49. 


— O— 


Bon Th. Thomas in Leipzig wurbe fo eben an 
alle Buchhandlungen verſendet: 


Das Schaltiahr; 


welches ift 
der teutfch Kalender mit den Figuren, 
und bat 366 Tag. 


Su J. Scheible. 


Cartonnirt. Preis 2 Thaler. 


Dieſes mit einer Menge Spott⸗, komiſcher ıc. 
Bilder ausgeftattete Wert if fo pilanten Inhalts und 
enthält fo viele Euriofitäten und Seltenpeiten in Wort 
und Bild (4. B. Schwänke und GSatyren von Bebel, 
Jakob Ayrer, Fiſchart, Murner ıc; ferner: Nar⸗ 
ren, Grobiane, Lügner, Poffenreißer, Shwel« 
ger, Cyniker x.; die mittelalterlihe Kalendermweis: 
beit in ihrem ganzen Umfange; Holzſchnitte nah X. 
Dürer, Joſt Ammon und Andern), daß Dieienigen, 
welche in vollem Maße fih ergößen und Raritäten ge: 
fammelt befigen wollen, die fle einzeln, felbft zu enors 
men Preifen, gar nimmer bekommen könnten (Bieles 
it auch nad GR intereffanten Danufcripten und fliee 
genden Blättern), es nicht werden entbehren wollen ! 


